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Krankheiten der Füllen. 

Von A. Hartmann in Babolna*). 


Tetanus der Nengebernen. 

Diese Krankheit kommt selten und gewöhnlich in den 
ersten eilf Tagen vor, während welcher Zeit das Abfallen des 
Nabelstranges stattfindet und steht mit dem Vernarbungs- 
processe des Nabels im Zusammenhänge, da wie beim trauma¬ 
tischen Starrkrämpfe bei der raschen Narbenbildung ein Nerv 
gezerrt oder gedrückt wird, von welchem sich ein Reizungs¬ 
zustand bis in das Rückenmark fortpflanzt und daselbst Reflex- 
contractionen veranlasst. Ich beobachtete den Starrkrampf der 
Neugeborenen bei dicker Nabelschnur, in der sich Ulceration 
entwickelte. 

Bei den an Tetanus verendeten Füllen sind die Sections- 
ergebnisse variabel: meistens krankhafte Veränderungen der 
Nabelarterien und Venen; Verschwärung der Gefässhäute und 
der Umgebung derselben; Eiter und Jauche im Innern der Ge- 
fasse; oft Hyperämie des Gehirnes, Blutüberfüllung des Rücken¬ 
markes; beginnende Pneumonie; aber manchmal findet man 
gar nichts vor, so dass die Section auch nicht den geringsten 
Schluss auf den Sitz und das Wesen des Leidens gestattet. 

Die Prognose ist im Allgemeinen eine höchst ungün¬ 
stige, der Ausgang fast immer ein lethaler; die Dauer dieses 
Leidens erstreckt sich selten über drei Tage. Die Krankheit 
tritt rasch auf. Die zuerst am Hintertheile auftretenden Krämpfe, 
die sich durch einen steifen, weiten Gang der Hinterfüsse, 


*) Siehe LI. Band p. 43. 

Vierteljahresschrift f. Veterinärkunde. LIII. Bd. 1. Heft. \ 
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steife Haltung der Lende charakterisiren, verbreiten sich über 
den ganzen Körper; der Kopf wird steif gehalten, die Nick¬ 
haut tritt über das Auge hervor, die Nasenlöcher sind er¬ 
weitert; die äusseren Kaumuskeln fühlen sich hart an, Schaum 
tritt aus dem nur wenig zu eröffnenden Maule heraus, das 
Füllen vermag nicht mehr zu schlucken, die Bauchwandungen 
flachen sich ab, der Brustkorb wird starr und das Zwerchfell 
contrahirt sich mühsam. Das Athmen wird erschwert, röchelnd, 
alle Muskeln werden steif, das Füllen liegt unbeweglich aus¬ 
gestreckt und es tritt der Tod nach langem Todeskampfe ent¬ 
weder durch Erstickung in Folge Yerschliessung der Stimm¬ 
ritze während eines erneuerten Krampfanfalles oder der durch 
die Starre bedingten, gänzlich aufgehobenen Function der 
Inspirationsuiuskeln, oder aber durch Erschöpfung ein. 

Behandlung. Man vermeide jede rohe Behandlung der 
Nabelschnur und überwache sorgsam die Heilung des Nabels. 

Bei den mir in der Praxis vorgekommenen vier Fällen 
des Starrkrampfes von Saugfüllen ist keiner geheilt worden, 
und obwohl ich die verschiedensten Behandlungsmethoden an¬ 
gewendet habe, kann ich keine Resultate der arzneilichen 
Therapie aufweisen. 

So lange das Füllen schlucken kann, flösse man die 
Muttermilch ein; daneben gibt man Milchklystiere. 

Den früher mit Wein- oder Camphergeist und einigen 
Tropfen Terpenthinöl eingeriebenen und mit weichen Lappen 
frottirten Körper wickle man in feuchte Tücher. 

. Innerlich kann man die Verabreichung von Narcoticis 
versuchen: Opiuratinctur für sich allein oder in Verbindung mit 
Chloralhydrat, letzteres in steigenden Gaben von 1—3 Gramm 
innerlich und zu Klystieren; Morphium muriaticum innerlich; 
Chlorofonnnarkose. — Das Brennen des Nabelstumpfes mit 
dem Glüheisen wendete ich erfolglos an. 

Die Gelbsucht. 

Die Gelbsucht der Neugeborenen besteht in der Zurück¬ 
haltung des Gallenfarbstoffes im Blute oder in der Wieder¬ 
aufnahme der gebildeten Galle in das Blut. 
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Sie gehört zu den Entwicklungs2ufällen; die Füllen 
kommen schon gelbsüchtig zur Welt, oder es werden, meist 
Frühgeborne nach 5—6tägigem Alter davon befallen. Es mögen 
bei diesen und anderen Fällen in diesem Alter die neu ein¬ 
tretenden organischen Processe nach der Geburt: die ver¬ 
änderte Thätigkeit der Leber und des Gallensystems durch 
den plötzlich veränderten Blutumlauf, durch den aufgehörten 
Zufluss des Blutes der Umbilicalvene, dadurch eingetretene 
verminderte Spannung der Capillaren des Leberparenchyms 
und Uebertritt von Galle ins Blut, die neubeginnende Function 
des Darmcanales durch die umgeänderte Ernährung — un¬ 
streitig die wichtigsten ursächlichen Momente abgeben. 

Mechanische Verschliessungen des Gallenausführungs- 
ganges(Verstopfungodcr Zusammenpressung desselben),Katarrhe 
des Zwölffingerdarmes, werden wohl auch die Ursachen der 
Gelbsucht gleich nach der Geburt sein können. 

In der Mehrzahl der Fälle stellt sich die Gelbsucht 
secundär, als Complication der Nabelveneoentzündung ein, und 
es ist bei einige Tage alten Füllen ein geschwüriger Nabel, 
eine Nabelvenenentzündung als Theilerscheinung der Gelb¬ 
sucht zu betrachten, da man in den tödtlich ausgehenden 
Fällen Entzündungen der Nabelvene, der Leber, auch bisweilen 
des Bauchfelles findet. 

Selten entsteht die Gelbsucht in der dritten bis vierten 
Woche und diejenige, welche man hin und wieder bei Füllen 
im späteren Alter beobachtet, ist in Hinsicht des ursächlichen 
Verhältnisses ganz von der verschieden, von welcher hier die 
Rede ist; es finden sich jene Schädlichkeiten, welche bei 
schon erwachsenen Füllen die Gelbsucht erzeugen, bei den 
Neugebornen auf keine Weise statt. 

Die Gelbsucht gibt sich am deutlichsten durch die Gelb¬ 
färbung der Augenbindehaut und der Sclerotica zu erkennen. 
Die gelbe Färbung kommt auch an der Schleimhaut des Maules, 
der Zunge und Nase vor; der dunkle Harn enthält in verschie¬ 
dener Menge GallenfarbstofFe; die Excremente sind grauweiss 
oder graugelb. 

1 * 
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Die Prognose dieses Leidens ist eine ungünstige; die 
Mehrzahl der Erkrankten geht innerhalb einiger Tage an 
rascher Abzehrung und sich einstellenden erschöpfenden Diarr¬ 
höen zu Grunde. 

Bei der Section findet man die Muskeln, das Binde¬ 
gewebe, die serösen Häute, namentlich die des Gehirnes, die 
Knochen vom Gallenfarbstoffe gefärbt. Am meisten ist die 
gelbe Färbung in der Nierensubstanz kenntlich. 

Die prophylaktische Behandlung beruht in einer sorgfäl¬ 
tigen Beinhaltung der Nabelschnur. Die bereits vorhandene 
Nabelvenenentzündung ist wie angegeben zu behandeln. Inner¬ 
lich gebe man Alkalien, Magnesia, Bicarbonas Sodae, denen 
in kleinen Gaben Rheum beigemischt wird. Bei vorhandenen 
Diarrhöen gebe man 2stündlich 1 Kaffeelöffel von 
Mucilag. gummi arab. 30 0 
Tinct. opii gutt. 20. 

Die Euterentsiidusg der Saagfttllen. 

Diesen, theils in den ersten Lebenswochen, theils in dem 
späteren Alter der Saugperiode auftretenden Process beob¬ 
achtete ich einige Male. Das Euter secernirt beim Anziehen 
der Zitzen eine milchige Flüssigkeit, die etwas salzig wie 
Colostrum schmeckt, neutral oder alkalisch reagirt und nach 
längerem Stehen sauer wird. Diese vorübergehende, kürzere 
oder längere Zeit andauernde Milchsecretion macht das Euter 
zu Entzündungen geneigt und verdankt am öftersten ihre 
Entstehung dem ziehenden Drucke an den Zitzen beim Aus¬ 
melken, wodurch das Euter zur Anschwellung und Eiterung 
gebracht wird. 

Bei einem drei Wochen alten Wirthschaftssaugfüllen, 
Nordstern aus der Deyka im heurigen Jahre führte der ge¬ 
spannte Gang des rechten Hinterfusses zur Untersuchung 
der Leistengegend, bei welcher Gelegenheit man das vergrös- 
serte, harte, bei der Berührung schmerzhafte Euter fand. Die 
Behandlung bestand in fortgesetzter Einreibung mit Ung. mer- 
cur. ein. Die eingetretene Eiterung wurde durch sanftes Aus¬ 
drücken der rechten Zitze behoben. 
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Nach beendetem Eiterungsprocesse trat die Milchabson¬ 
derung wieder ein und hielt bis zur Abspänzeit an. 

Als Abspänfüllen kam es abermals mit Mastitis im 
Behandlung; es bildete sich ein kleiner Abscess, der eröffnet, 
sich bald schloss. Eine Verhärtung, die mit Jodkalisalbe be¬ 
handelt, bald zurtickging, blieb noch zurück. Das Euter son¬ 
derte noch mehrere Wochen lang Milch ab, die immer dünner, 
trüber und schleimiger, dem Colostrum ähnlich werdend, gänz¬ 
lich versiegte. 

(Oesterr. Vierteljahresschrift für Veterinärkunde XXXIV. B. 171. 

Milchabsonderung bei Füllen.} 


Krankheiten des Digestiensapparates. 

Die katarrhalische MaTüschleimhaut-Entzündung. 

Dieselbe entwickelt sich selten und unabhängig von anderen 
Erkrankungen; sie begleitet oft andere, gewöhnlich fieberhafte 
Processe und erscheint bei Ergriffensein der Rachengebilde in 
Gesellschaft von Entzündungen der Schleimhäute der Luftwege 
(bei Halsentzündungen, Strengei). Beim Zahndurchbruche beob¬ 
achtet man die Maulschleimhaut-Entzündung im milderen 
Grade; sie kommt auch im Sommer epidemisch vor. 

Die an Entzündung der Maulschleimhaut leidenden Füllen 
saugen mit Unlust; bisweilen ist (bei katarrhalischer Affection 
des Larynx) die Sauglust ganz darniederliegend. Die Maul¬ 
schleimhaut zeigt eine vermehrte Absonderung, Schleim fliesst 
aus dem Maule, die Röthuug der Schleimhaut ist intensiver; im 
hohen Grade zeigt sich die Röthung auf der Zunge, die sich 
später mit einem weissen Belege bedeckt; oder es entstehen 
nach einigen Tagen auf der Zunge, dem Zahnfleische, der 
Schleimhaut der Unterlippe kleine Bläschen, die nach ihrem 
Platzen kleine Geschwüre hinterlassen, die nach allen Seiten 
Zusammenflüssen und ziemlich ausgedehnte oberflächliche Sub¬ 
stanzverluste bilden. Diese Geschwürsflächen bedecken sich 
schnell wieder mit Epithel, so dass binnen 2—3 Tagen die 
Heilung eingetreten ist. 
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Die Behandlung ist einfach und besteht in öfterer Reini¬ 
gung des Maules mit kaltem Wasser mittelst der Spritze, oder 
mit Beimengung von Chlorkali; Anwendung einer Schlecke aus 
Mehl, etwas Essig, Salbei oder Feldthymian, der man Chlor¬ 
kali zusetzt. 

Im heurigen Jahre beobachtete ich bei 5 Saugfullen im 
Alter von 1—3 Monaten eine croupöse Maulschleimhaut-Ent¬ 
zündung, die sich als croupös faserstoffige Exsudation auf der 
Maulschleimhaut und Zunge darstellte. 

Die anfänglichen Symptome waren dieselben wie bei der 
katarrhalischen Entzündung, jedoch bemerkte man nach dem 
zweiten Tage an der Zunge, an der Schleimhaut des Ober¬ 
und Unterkiefers einen streifigen, grauen Beleg, der an Aus¬ 
dehnung gewann, so dass die ganze Schleimhaut von diesem 
bedeckt war. 

Die Thiere geiferten sehr stark; nach l 1 / a —2tägigem 
Bestände dieser Exsudatmassen zeigte sich durch Zerfall des 
Exsudates an einzelnen Stellen eine entblösste Schleimhaut und 
ein geschwüriges Aussehen; ganze Fetzen hautähnlicher, losge- 
stossener Gerinnungen wurden durch Einspritzungen von kaltem 
Wasser entfernt; binnen 5—6 Tagen nach dem Zerfalle der 
Exsudatmassen waren die Patienten hergestellt. 

Die Therapie bestand in fleissigem Ausspritzen mit kaltem 
Wasser, kalter Salbeiabkochung, der zu je 1 Liter 3 Esslöffel 
Chlorkali beigemengt war; in Anwendung einer Schlecke, be¬ 
stehend aus: Chlorkali, Salbeiabkochung und Mehl. 

Die Ohrspeicheldrüsen-EntsAndung. Pareiitis. 

Dieselbe erscheint am häufigsten im Frühjahre und 
Herbste und tritt häufig bei Füllen in der Saugperiode bis 
zum zweiten Lebensjahre ein. 

Die Füllen gehen einige Tage matt, verlieren den Ap¬ 
petit, das Kauen wird beschwerlich und man bemerkt in der 
Ohrspeicheldrüsengegend eine Geschwulst, die meist beiderseits 
diese ausfüllt, sich hart anfühlt und beim Drucke Schraerz- 
äusserung veranlasst; Kauen und Oeffnen des Maules steigert 
diese. Die Secretion des Speichels ist vermehrt. 


Digitized by 


Google 



Krankheiten der Philen. 


7 

Verlauf und Prognose sind günstig, da meist nach 12 
bis 14 Tagen die Geschwulst sich zertheilt, oder es tritt Abscess- 
bildung ein. 

Die Behandlung der Parotitis ist jener der Drüsenentzün¬ 
dung gleich. 

Die Geschwulst wird mit Oel oder Schweinefett, mit 
Mercursalbe jeden 2.-3. Tag eingerieben, der Hals mit Werg¬ 
polstern gut eingehüllt mit oder ohne Anwendung feucht¬ 
warmer Umschläge, die 2—3wal während des Tages zu wech¬ 
seln sind. 

Bei grösseren Füllen, bei welchen sich Athmungsbeschwer¬ 
den einstellen und das Leiden mit Halsentzündung complicirt 
ist, bei sehr schmerzhafter, ausgebreiteter und gespannter Ge¬ 
schwulst ist die Anwendung von Kataplasmen aus Leinsamen 
und gekochter Kleie, denen man etwas geschabte Seife zu¬ 
setzt, von Nutzen. Ist eine Halsentzündung mit der Ohr- 
speicheldrüsen-Entzündung vergesellschaftet, so ist das öftere 
Bepinseln der Maulschleimbaut mit einer Schlecke, der Kali 
chloricum beigesetzt ist, anzuwenden. 

Nur bet deutlicher Fluctuation kann der Abscess eröffnet 
werden. 


Die Halsentzündung. Angina. 

Dieselbe ist eine mit entzündlichem Leiden des Rachens, 
Kehlkopfes und der benachbarten drüsigen Theile verbundene 
fieberhafte Krankheit, die idiopatisch durch raschen Tem¬ 
peraturwechsel, Erkältung hervorgerufen wird, symptomatisch 
bei der Drüse, oder epizootisch aus unbekannten äusseren 
Ursachen erscheint. 

Die Merkmale äussern sich in gestreckter Haltung des 
Halses, gesenktem Kopfe und es sind die Füllen gegen jede 
Berührung des Halses empfindlich. Die Nasen- und Maul¬ 
schleimhäute sind höher geröthet, heisser; in der Maulhöhle 
ist dünner Speichel angesammelt. Die Füllen setzen beim 
Saugen aus, die Milch wird beim Herabschlingen durch die 
Nüstern ausg.es tossen; ebenso kommen während: des Kauens 
anderer Futterstoffe diese durch die Nasenlöcher zurück oder 
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werden ans dem Maule fallen gelassen; oft stellt sich ein 
gänzliches Unvermögen zu schlucken ein. Durch Anschwellung 
der häutigen und drüsigen Organe der Rachenhöhle wird der 
hintere Raum derselben beengt, die Gegend des Schlundkopfes 
wird schmerzhaft, die Ohrspeicheldrüse wölbt sich durch Infil¬ 
tration des Bindegewebes hervor, Hals und Kopf wird gesenkt 
gehalten und jede Bewegung vermieden. 

Ist die Schleimhaut des Kehlkopfes und der Luftröhre 
mitergriffen, ist die Respiration schwierig, es entsteht durch 
die Schwingungen des infiltrirten Gaumensegels ein schlottern¬ 
des, schnaufendes Geräusch, der Husten ist schmerzhaft, trocken 
und abgebrochen. Oft erstreckt sich die Entzündung in die 
Luftröhre und Bronchien und es stellt sich ein Bronchial¬ 
katarrh ein. 

Bei hohem Grade treten in Folge der entzündlichen An¬ 
schwellung des Kehlkopfes und der Stimmritze, oder Zusam¬ 
mendrückung der Luftröhre durch die mitergriffenen erkrank¬ 
ten Drüsen Erstickungszufälle ein, an welchen die Füllen oft 
plötzlich zu Grunde gehen. 

Der Verlauf und die Ausgänge sind verschieden. In ge¬ 
ringerem Grade tritt bald ein schleimiger Nasenausfluss, 
Wiederkehr der Saug- und Fresslust, des Schlingvermögens 
ein, die Schleimhäute erhalten ihre natürliche Farbe und Feuch¬ 
tigkeit und es stellt sich innerhalb 6—10 Tage Genesung ein. 
Häufig sich wiederholender Husten mit reichlichem Schleim¬ 
auswurf durch die Nase gilt bei schweren Halsentzündungen 
als günstiges Symptom. 

Wo keine Zertheilung erfolgt und sich die Entzüudung 
auf das den Schlundkopf umgebende Bindegewebe fortgesetzt 
hat, geschieht entweder der Uebergang in Eiterung, welche, 
wenn die Abscesse einen grösseren Umfang erreichen, Er- 
stickungszufälle veranlassen und bei geringem Grade von 
Schwappung eine frühzeitige Eröffnung nothwendig machen; 
oder es bleiben oft noch andauernde Athmungsbeschwerden 
mit pfeifendem, rasselndem Geräusche durch Verhärtungen der 
drüsigen Theile am Halse, Verengerung des Kehlkopfes und 
lang anhaltender Husten zurück. 
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Behindern die auftretehden fluctuirenden Geschwülste das 
Athmen nicht, so kann man ihre Selbst eröffnnng ab warten. Bei 
Ergriffensein der Luftsäcke und Ausdehnung derselben durch 
Ansammlung eitriger Exsudate tritt oft die höchste Athern- 
noth ein und es ist, um der Erstickung vorzubeugen, der 
Luftsack wie ein Abscess zu eröffnen. 

Bei katarrhalischer Affection der Luftsäcke bleibt oft 
noch längere Zeit ein wechselnder, zäher oder klümperiger 
Ausfluss zurück, der besonders nach der Bewegung, beim 
Fressen oder bei gesenktem Kopfe hervortritt. 

Bei eintretendem Glottisödem, hervorgerufen durch über¬ 
mässige Entzündung und Anschwellung der den Kehlkopf um¬ 
gebenden Theile und der den Eingang zu denselben bildenden 
Schleimhautfalten, droht die grösste Erstickungsgefahr, die 
entweder direct durch Erstickung oder durch das Hinzutreten 
von Lungenödem binnen Kurzem zum Tode führt und der nur 
durch schnelle Vornahme der Tracheotomie begegnet wer¬ 
den kann. 

Das Auftreten von Lungenentzündungen *) bei Füllen, 
die mit heftiger Halsentzündung behaftet sind, ist eine nicht 
seltene Complication, die in den meisten Fällen durch einge¬ 
tretenen Lungenbrand mit dem Tode endet. 

Behandlung. Die Separation der gesunden von den 
kranken Füllen ist als Prophylaxis durchzufdhren. 

Man sorge für Trockenheit und reine Luft im Stalle, be¬ 
wahre die Füllen vor Erkältung und gebe älteren Füllen im 
Anfänge, wenn sie den Hafer verschmähen, zur passenden 
Jahreszeit Grünfutter — Gerstenschrot, Kleie, mit etwas Hafer 
vermischt. Zum Saufen dient überschlagenes Wasser, dem, 
wenn es nicht verschmäht wird, Mehl zugesetzt werden kann. 
Das öftere Vorsetzen von frischem Wasser, in dem die Füllen 
gerne den im Maule angesamraelten Schleim ausspülen, ist 
nicht zu unterlassen. 


*) Diese mögen in den allermeisten Fällen dadurch hervorgerufen 
■werden, dass hei den versuchten Schlingbewegungen Wasser durch 
den Kehlkopf in die Lungenbläschen gelangt. 
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Die örtliche Behandlung besteht in Wannhalten der 
Kehlkopfgegend; man taucht einen leinenen Lappen in kaltes 
Wasser, drückt ihn stark aus, legt ihn über die Schlund* und 
Kehlkopfgegend, über denselben einen gut passenden, mit Werg 
versehenen Polster oder Pelzlappen so, dass weder Verdunstung 
stattfinden, noch äussere Luft eindringen kann. Die Wirkung 
dieser feuchtwarmen Umhüllüngen wird durch Einreibungen 
von grauer Quecksilbersalbe, Oel oder Camphergeist unter¬ 
stützt, und es ist mit diesen so lange fortzufahren, bis sich 
die Entzündung zertheilt hat oder Abscessbildung einge¬ 
treten ist. 

Die Erneuerung dieser Umschläge kann im Tage 3 bis 
4mal wiederholt werden. 

Oefter des Tages angewendete Inhalationen von Wasser¬ 
dämpfen oder einer Abkochung von Heublumen mildern die 
entzündliche Spannung und werden von grösseren Füllen gut 
vertragen. 

Der im Maule sich ansammelnde Speichel ist mit reinem 
oder mit Essig angesäuertem Wasser öfters zu entfernen, später 
lässt man Einspritzungen von Wasser, in dem Alaun, Kali 
chloricum, liypermangansaures Kali aufgelöst, oder Kalkwasser 
zugesetzt ist, folgen oder man wendet die schon vorher er* 
wähnten Schlecken an*). 

Innerlich passt, wenn keine Schlingbeschwerden vor¬ 
handen sind, die Verabreichung von antiphlogistischen Salzen 
in Verbindung mit Rheum. 

*) Bei Anwendung der Schlecke wickle man einen zusammen¬ 
gelegten Leinwandlappen handbreit auf einen runden, fingerdicken 
Stock und befestigt ihn auf demselben. Dieser wird mit Leck¬ 
saft gut überzogen vorsichtig auf den Rücken der Zunge gegen den 
Rachen eingeschoben; dann lässt man die Thiere einige Zeit daran 
kauen, so dass sich die Schleimhäute mit der angewendeten Schlecke 
befeuchten. Diese Manipulation wird täglich 5 bis 6mal wieder¬ 
holt. Nebstbei ist aber das Einspritzen von reinem, oder mit Chlor- 
kali, hypermangansaurem Kali, rohem Alaun versetzten Wasser mit¬ 
telst einer Klystierspritze anzuwenden und dieses der Schlecke vor¬ 
zuziehen, wenn wegen grosser Anschwellung das Oeffnen des Maules 
erschwert ist. 
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Wie schon erwähnt, richtet sich die weitere Behandlung 
nach den vorhandenen Complicatiouen: Eröffnung der Abscesse, 
der Luftsäcke; bei rasselnder, pfeifender, mit Aufsperren des 
Maules verbundener Athmungsbeschwerde, bei grosser Unruhe 
und Schweissausbruch ist die Anzeige zum Luftröhrenstiche 
vorhanden. 

Ist nach Eröffnung der Luftsäcke das darin enthaltene 
Secret dickflüssig, eingedickt, so ist dasselbe durch einge¬ 
spritztes lauwarmes Wasser oder l^ige Carboisäurelösung zu 
verdünnen und aus der Wundöffnung herauszubefördern, welches 
Verfahren täglich 2mal wiederholt wird und so lange fortzu¬ 
setzen ist, bis sich eine geringe Eiterung eingestellt hat. 

Oft bleiben nach vollführtem Luftsackstiche Fisteln 
zurück, die längere Zeit fliessen und zu ihrer Schliessung 
ausser Reinhaltung keiner anderen Behandlung bedürfen. 

Pathologische Anatomie. Die Schleimhaut des Rachens 
und des Schlundkopfes ist gewulstet, missfärbig, braunrothr, 
das Gaumensegel geschwellt, hie und da von Eiterpunkten 
durchsetzt, im Gewebe der angeschwollenen Mandeln findet 
man Abscesse, das umliegende Gewebe ist verdickt, uft im 
Zustande der Vereiterung; das um Schlund, Kehlkopf und 
Luftröhre liegende Bindegewebe ist von Fistelgängen durch¬ 
brochen, die in weite, mit eingedicktem Eiter gefüllte Abscess- 
höhlen führen. Die oberen Halsdrüsen sind eitrig infiltrirt, die 
Schleimhaut der Luftsäcke ist verdickt, gewulstet, missfärbig 
und in letzteren eine eitrige, dicke Masse angehäuft. 

Acutes Oedem der Kehlkopfschleimhaut und der Lungen 
findet man in jenen Fällen, in denen der Tod durch Erstickung 
eintrat. In anderen Fällen findet man nebst den angegebenen Er¬ 
scheinungen noch Infiltration der Lungen oder Lungenbrand. 
Auch findet man einen oder den anderen der beiden Krank- 
heitsprocesse vor, während diese in der Rachenschieirahaut 
und den umliegenden Theilen theilweise oder ganz abgelaufen 
erscheinen. 
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Magen- und Darmcanal. 

Die wichtigsten Symptome der Magen- und Darm¬ 
krankheiten. 

Die gestörte Verrichtung des Magen- und Darmcanales 
ist in dem Säuglingsalter eine reiche Quelle von krankhaften 
Erscheinungen, und da bei den verschiedenen Erkrankungen 
des Magens und der Gedärme viele Symptome sich wieder¬ 
holen, können die wichtigsten kurz zusammengefasst werden, 
um sich über diese ein fassliches Bild zu machen. 

Hieher gehören: Die Verdauungsstörungen, die Diarrhöen, 
die Kolik, das Aufblähen und die Verstopfung. 

a) Verdauungsstörung. 

Man versteht darunter die Verminderung oder gänzliche 
Aufhebung der Saug- oder Fresslust, herbeigeführt durch ana¬ 
tomische Veränderung der Verdauungsorgane, durch Abwei¬ 
chungen in den Ausscheidungen des Darmsecretes, bedingt durch 
regelwidrige Nahrungsmittel, und secundär bei acuten fieber¬ 
haften Krankheiten. 

Für die Therapie lassen sich keine allgemeinen Regeln 
aufstellen; die Behandlung ist bald radical, symptomatisch oder 
exspectativ. Mag die Ursache der Verdauungsstörung welcher 
Art immer sein, so ist Ruhe des leidenden Theiles durch an¬ 
passende Diät vor Allem zu empfehlen. 

Appetitmangel in Folge Schleimhauterkrankung der Ver¬ 
dauungsorgane wird so lange bestehen, bis diese in ihre Nor¬ 
malität zurückgekehrt sind. 

Durch das längere Verweilen der Nahrungsmittel im 
Magen entwickeln sich Gase, welche denselben und das Darm¬ 
rohr ausdehnen, es stellen sich Koliken ein, welche nach Ab¬ 
gang von Mist oder Gasen wieder aufhören. 

Gegen Kolikschmerzen wende man in diesen Fällen Bicar- 
bonas Sodae in Chamillenaufguss und lauwarme Klystiere an. 

Die Beseitigung der vermehrten Ausscheidungs-Secrete 
des Darmes (Durchfälle), in welchen man weisse, unverdaute 
Gerinnungen von Casein und Schleim findet, säuerlich riechen, 
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Sie Zunge weiss oder gelblich belegt ist, lässt sich durch 
anpassende Diät und richtig verabreichte Medicamente herbei¬ 
führen: kohlensaure Magnesia, Bicarbonas Sodae, kohlensaurer 
Kalk mit kleinen Gaben von Rheum. 

b) Diarrhöe (Durchfall). 

Unter deu Krankheiten der Saugfüllen verdient der Durch¬ 
fall eine grosse Beachtung und man hat vor Allem auf die 
prophylaktischen Zwecke, den Ausbruch desselben zu hindern, 
jede Berücksichtigung zu richten, die veranlassenden Ursachen 
zu erforschen, da diese Krankheitsform häufig tödtlich ver¬ 
läuft oder Folgekrankheiten veranlasst, die sich öfters erst 
im späteren Füllenalter einstellen, mit dem Tode enden und 
auf die in der Saugperiode eingetretenen gastrischen Erkran¬ 
kungen zurückzubeziehen sind. 

Die Darmentleerungen sind bei Saugfüllen nach der Ge¬ 
burt gelb oder weiss, bei älteren, welche schon andere Nah¬ 
rang als blosse Milch zu sich nehmen, ist die Entleerung auch 
grünlich, anfangs ohne, später mit wenig üblem Gerüche. 

Die Diarrhöen können in gelbgefärbten, weicheren, dünn¬ 
flüssigeren Ausscheidungen bestehen, oder es gehen unverdaute 
Nahrungsmittel (bei noch jugendlichem Alter „Käsebestand- 
theile“) ab; ferner gibt es wässerige Diarrhöen, oder grün¬ 
liche bei älteren Füllen, die entweder geruchlos sind oder 
säuerlich riechen; dann sind den reichlicheren Darmabsonde¬ 
rungen wieder grössere Quantitäten Schleimes beigemischt, 
welche in verschieden grossen Streifen zwischen dem dünnen 
Darmsecrete sich vorfinden, oft mit unverdauten, weissen, 
käsigen Bestandtheilen untermischt. Endlich finden sich grau- 
weisse, graugelbliche, thonartige, sich schmierende oder dünn¬ 
flüssige Darmausscheidungen vor, die entweder gar nicht 
riechen oder einen aashaften Geruch nach faulen Knochen 
verbreiten. 

Es gibt Erkrankungsfalle, die bald nach der Geburt, bis 
zum dritten Tage stattfinden und die Möglichkeit aufkommen 
lassen, dass das Füllen einen Reizungs- oder Entzündungs¬ 
zustand mit auf die Welt brachte. 
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Diese Facta werden durch Fälle erwiesen, wo Füllen 
kaum geboren, mit Diarrhöen Kolikschmerzen äussern und 
nach einigen Stunden eingehen und die Section Entzündung 
der Gedärme nachweist. (Fötale Gastritis). 

Hieraus folgt, dass die veranlassenden Ursachen auf die 
Füllen schon im Mutterleibe gewirkt haben. Welche Schäd¬ 
lichkeit jedoch die Entwicklung dieses Leidens veranlasste, 
lässt sich zum grössten Theile schwer bestimmen. 

Die nächste Ursache der Störungen des Darmkanales ist 
bei den Säuglingen die wieder eingetretene Erregung des Ge¬ 
schlechtstriebes der Mutterthiere 8—16 Tage nach der Ge¬ 
burt, die mit stattgehabtem ßegattungsacte innerhalb 2 bis 
3 Tage schwinden. Die Diarrhöe ist wässerig, dabei das Be¬ 
nehmen der Füllen unverändert. 

In dieser Periode länger andauernde Diarrhöen sind 
trotz Schmerzlosigkeit, wenn diese Entleerungen in kurzen 
Zwischenräumen öfters stattfinden, immer beachtenswerth, da 
durch die Häufigkeit der Entleerungen später krankhafte Zu¬ 
stände von Bedeutung: Trockenheit der Zunge und Maul¬ 
schleimhaut, Schmerzhaftigkeit des Hinterleibes beim Drucke, 
Fieber, verminderte Sauglust, sich hinzugesellen. Die Ent¬ 
leerungen werden häufig, ohne Anstrengung, unwillkürlich ab¬ 
gesetzt. 

Das Füllen gibt durch öfteres Wechseln oder beim 
Liegen durch Anziehen der Fiisse Schmerz im Leibe zu er¬ 
kennen. Den grünlich entleerten wässerigen Massen sind halb- 
weiche, käsige Klümpchen beigemengt; die Sauglust mangelt; 
die Füllen lecken oder kratzen mit den Zähuen an Kalk¬ 
wänden oder fressen hastig frisch abgesetzten Pferdemist; der 
Hinterleib erscheint aufgezogen, die Zunge belegt, die Ab¬ 
magerung steigert sich und nicht selten gehen die Füllen bei 
schnellem Verlaufe an Gedärmentzündung zu Grunde. 

Eine andere Entstehungsart des Durchfalles ist die Be 
schaffenheit der Muttermilch. 

Die zu stoffreiche Milch ist schwer verdaulich, neigt 
leicht zur Säurebildung, wirkt reizend und abführend auf die 
Verdauungsorgane und beeinträchtigt die Ernährung des Füllens« 
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Ebenso nährt die gehaltlose Milch schlecht und begünstigt die 
Vermehrung der Ausscheidungen. 

Die Fütterung der Mutterthiere mit säueren Gräsern oder 
zu mastiges Halten während der Tragzeit, insbesondere in der 
letzten Hälfte, das Saugen an den von der Arbeit erhitzten 
Mutterthieren, schneller Uebergang vom Dürr- zum Grünfutter, 
haben Einfluss zur Entstehung von Durchfällen. 

Als Vorbereitung und Erzeugung dieses Leidens bethei¬ 
ligen sich ferner klimatische Schädlichkeiten, kalte, feuchte, 
beständig wechselnde Witterung mit Nachtfrösten im Früh¬ 
jahre, besonders der schnelle Wechsel der Temperatur. Der 
Einfluss der Jahreszeiten gilt als der den Durchfall begün¬ 
stigende; nach meiner Beobachtung scheint er mehr dem Som¬ 
mer anzugehören. 

Das grünliche, geruchlose Abweichen ist bei älteren 
Saugfüllen ohne Bedeutung; bei diesen beschränke man die 
Diät durch fleissiges Ausmelken der Mutterthiere. 

Erkältung des Füllens oder der Mutter lassen das be¬ 
standene ungefährliche Uebel von mehr Bedeutung erscheinen, 
da die anfangs wässerigen grünlichen Entleerungen halbweich 
werden, denen Käsestofftheilchen in Form von Klümpchen bei¬ 
gemengt sind, die sauer riechen, die Haare der Hinterschenkel 
verkleben, nach längerem Bestände ein Erythem der Hinter¬ 
backen und der Uuterschenkel veranlassen, so dass diese 
Stellen und ihre Umgebung durch die mit der Flüssigkeit ge¬ 
tränkten Schweifhaare bei jedesmaliger Berührung haarlos 
werden. 

Am misslichsten erscheint das Krankheitsbild, wenn mit 
den häufigen Entleerungen Aufblähung und Schmerz des Hin¬ 
terleibes beim Drucke ausgesprochen ist, wenn das Füllen 
öfters Koliksymptorae äussert, die Sauglust bis zum Auftreten 
einer gänzlich belegten Zunge besteht, mit einem Male nur 
mit Unlust stattfindet oder gänzlich aufhört, die Abmagerung 
zunimmt, der Bauch ausgedehnt wird und die Entleerungen 
grauweiss, schmierig werden, meist nur unter bedeutender An¬ 
strengung den Mastdarm passiren, um den After, Schweif, 
Unterschenkel bis zu den Sprunggelenken zu verschmieren, 


Digitized by v^ooQle 



Haftmann. 


16 

übel nach Knochenjauche riechen, oder breiig, mörtelähnlich 
weggespritzt werden. 

Die Prognose ist bei 2—3 Tage alten Füllen, die seit 
der Geburt Symptome von Kranksein zeigen und neben der 
Diarrhöe einen Reizungszustand in den Gedärmen verrathen, 
schlimm zu stellen, da meist diese Füllen nach einigen Tagen 
zu Grunde gehen. 

Bei 8—16 Tage alten Füllen ist die Vorhersage günstig 
zu stellen, da wie schon erwähnt, das Abführen bei denselben 
2—3 Tage besteht und mit dem Verrossen oder dem stattge¬ 
habten Begattungsacte der Mutterthiere in eben derselben Zeit 
ohne Hilfe aufhört. 

Graugelbliche oder grauweisse Durchfälle sind, wenn diese 
übel riechen und sich um den After verschmieren, mit Auf¬ 
treibung des Hinterleibes vergesellschaftet sind, immer beach- 
tenswerth und Symptome einer schweren Erkrankung, da sich 
häufig Veränderungen der Gekrösdrüsen, Erkrankungen der 
Gelenke hinzugesellen, die Füllen immerwährende Kränkler 
bleiben und das im späteren Alter aufgetretene Gekrösdrüsen- 
leiden meistens auf das in der Saugperiode überstandene 
Darmleiden zurückzubeziehen ist. 

Mörtelartige, nach Knochenjauche stinkende Durchfälle, 
die bei einem einzigen Füllen oft den ganzen Stall verpesten, 
lassen die Vorhersage höchst ungünstig erscheinen, sie euden in 
den meisten Fällen mit dem Tode, da bei dergleichen Indivi¬ 
duen ein chronischer Katarrh der Gedärme und eine krank¬ 
hafte Veränderung in den Gekrösdrüsen sich eingestellt hat. 
Besonders ist das Hinzutreten von Gelenkanschwellungen, 
Knochenauflockerungen in diesen Fällen misslich und es tritt 
als Vorbote des nahen Todes, der innerhalb 2—3 Tage sicher 
erfolgt, Iritis mit Ansammlung eines gelblich-grünen Exsudates 
in den vorderen Augenkammern ein. 

Bei der Behandlung sind zunächst die Ursachen zu er¬ 
forschen und zu beseitigen. Eine Aenderung der Futterstoffe 
der Mutterthiere ist vor allem Anderen unerlässlich. 

Ist die Milch zu stoffreich, so sorge man stets durch 
fleissiges Ausmelken und gehaltlosere Nahrung (Häckerling 
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und einem Gemisch von Heu und Haferstroh, Entziehung des 
Körnerfutters) für Verminderung der Milch; ist dieselbe hin¬ 
gegen zu dönn, oder rührt die ungesunde Beschaffenheit der 
Milch von Verabreichung schlechter, verdorbener Futterstoffe, 
als: saueres, schilfiges, staubiges Heu oder Stroh, dumpfiger 
Hafer, sumpfigen Weiden mit saueren Gräsern her, so ist ein 
anpassender Futterwechsel von stärkehältigen Substanzen am 
Platze. Als Ersatz der Milch sind den Füllen täglich einige 
Male Eier zu verabreichen. 

Tritt der Durchfall zur Weidezeit, besonders zu Anfang 
derselben ein, so ist die Haltung im Stalle so lange, bis der 
Durchfall sich verloren hat, durchzuftihren, weil der Genuss 
des frischen Grases die Krankheit nur unterhält. Ist die Stute 
mit ihrem Füllen auf den Weidegang angewiesen, sorge man 
besonders in der ersten Frühlingszeit dafür, dass man diese 
jede Nacht im Stalle unterbringt und der Stute Morgens und 
Abends etwas trockenes Futter verabreicht. Bei schlechter, 
nasskalter Witterung (oft im Mai und Juni) verzichte man auf 
die Weidehaltung und verpflege lieber die Stute mit trockenem 
Futter. 

Bei eingetretenem Reife lasse man die Stute erst zur, 
Weide, wenn dieser aufgethaut und völlig eingetrockhet ist. 

Sind den wässerigen Ausscheidungen Käsestofftheile bei¬ 
gemengt, so ist in den allermeisten Fällen die gestörte Ver¬ 
dauung in leichter Gerinnbarkeit der Milch durch Uebermass 
von Säurebildung im Magen der Füllen schuldtragend, der man 
nach vorherigem Eingusse von Ricinusöl, nachheriger Anwen¬ 
dung von die Säuren neutralisirenden kohlensauren Salzen, 
der Alkalien (Kali, Natron oder alkalischer Erden: Kreide¬ 
pulver, Magnesia), mit bitteren Mitteln am ehesten begegnet. 
Oder aber es liegt die leichte Gerinnbarkeit der Milch in einer 
gestörten Verdauung des Mutterthieres; dann muss durch Aende- 
rung in der Fütterung und Behandlung des Mutterthieres mit 
letztbenannten Mitteln dem Uebel gesteuert werden. 

In leichteren Graden und bei einem geringen Reizungs¬ 
zustande des Magens erweisen sich lauwarme, etwas dicke 
Klystiere von Stärkemehl, Hafergrütze, Althaöwurzel-, Lein- 

Vierteljahresachrift f. Veterinärkunde. LIII. Bd. 1. Heft. 2 
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samenabkochung, dem Opiumtinctur zugesetzt werden kann, 
Auflösungen von arabischem Gummi nützlich. Innerlich braucht 
man bei gelinden Durchfallen nicht sogleich stopfende Mittel 
anzuwenden und sorge nur für Futterbeschränkung des Mutter- 
thieres und anpassende Diät des Füllens, die man durch Aus¬ 
melken erzielt. 

Bei höherem Grade gebe man innerlich adstringirende und 
schleimige Abkochungen mit Opiumtinctur, Emulsionen von 
arabischem Gummi, Doverische Pulver für sich allein oder in 
Verbindung mit Tannin, rohem Alaun. 

Bei längerer Dauer gibt man Abkochungen von Ratanhia 
mit Salep, Gummischleim mit Zusatz von Alaun, des Liquor 
fern sesquichlorat., des Chinins, der Salicylsäure. 

Bei hartnäckigen Diarrhöen der Saugfüllen wendete ich 
das Zinkoxyd vortheilhaft an, und zwar: 

Zinci oxydati 3*5. 

Natri bicarbon. 6*00. 

M. div. in part. aeq. Nr. 4. 

Alle 3 Stunden 1 Pulver. 

Bei wässerigen, nicht zu stillenden Durchfällen: Argen¬ 
tum nitricum in Klystieren oder auch innerlich. 

Bei belegter Zunge ist nach Vorausschickung einer Gabe 
Ricinusöls die Anwendung der Salzsäure mit Wasser oder 
irgend einer schleimigen Abkochung verdünnt, von Nutzen. 

Bei chronischen Fällen, wo alle gereichten Mittel er¬ 
folglos angewendet wurden, wendete ich mit gutem Resultate 
Creosot an, und zwar: 

Creosoti gutt. 12—15 
Aq. destillat. 80*00 

täglich 4 Esslöffel voll, und gab in der Zwischenzeit täglich 
2mal pulv. Doveri mit Tannin. 

Bei heftig riechenden Durchfällen ist die Futterbeschrän¬ 
kung des Mutterthieres nicht am Platze; man reiche dem 
Füllen neutralen phosphorsauren Kalk, der Mutter nebst dem¬ 
selben noch Knochenmehl. 

Bei dem bösartigen Durchfalle sorge man, wenn mehrere 
Füllen in einem und demselben Stalle untergebracht sind, für 
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Separation der erkrankten Füllen und Unterbringung derselben 
in einem anderen Stalle. 

In allen Arten von Durchfällen ist das Warmhalten der 
Erkrankten' die warme Bedeckung derselben, Einreibungen des 
Bauches mit spirituösen Mitteln: starkem Branntwein, Wein¬ 
geist, Camphergeist, mit oder ohne Zusatz von Terpenthinöl von 
grossem Nutzen. 


c) Kolik. 

Die KolUt i&t eine bei Füllen häufig vorkommende Krank¬ 
heit, die öfter gefährlich und schnell tödtlich wird. 

Die Symptome äussern sich gewöhnlich durch folgende 
Erscheinungen: Die Füllen zeigen unruhige Bewegungen, sie 
scharren abwechselnd mit den Vorderfüssen, sehen sich nach 
dem Hinterleibe um und setzen die Füsse enger als sonst 
unter den Bauch zusammen, legen sich öfters nieder, wälzen 
sich von einer Seite auf die andere, ziehen die Füsse an den 
Bauch an und stehen bald wieder auf, um wieder die scharrenden 
Bewegungen und Umsehen nach dem Hinterleibe vorzuneh¬ 
men. Derselbe ist gespannt, das Maul und die Zunge ist heiss, 
trocken, mit Schleim überzogen; die Hauttemperatur ungleich, 
Ohren und Füsse meist kalt. Der Abgang des Mistes und 
Harnes ist entweder ganz unterbrochen, oder wird in geringer 
Menge abgesetzt, oder aber es ist häufiges, wässeriges Misten 
zugegen. 

Oft tritt scheinbare Besserung ein; die Saugfüllen fangen 
an zu saugen, ältere Füllen langen nach Futter, aber in kurzer 
Zeit kehrt das Leiden mit doppelter Heftigkeit wieder. 

Der Körper ist mit Schweiss bedeckt, die Füllen zit¬ 
tern, werfen sich zu Boden und wälzen sich am Rücken mit 
an den Leib gezogenen Füssen; Saugfüllen knirschen mit den 
Zähnen, und wenn nicht schon bei Beginn der Hinterleib auf¬ 
getrieben, gespannt war, so tritt Aufblähung hinzu, das Athem- 
holen geschieht kurz und beschleunigt, mit geringer Flanken¬ 
bewegung, Puls- und Herzschlag wird schneller und kleiner. — 
Alle diese Symptome steigern sich oft sehr bald. 

2 * 
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Die häufigste Veranlassung zu Koliken bei Saugfüllen ist 
Verk&ltung bei feuchtkaltem Wetter und plötzlichem Witte¬ 
rungswechsel oder übermässigem Genuss von Muttermilch, Ver¬ 
stopfung (Zurückhaltung des Erbkothes); ausserdem sind Kolik¬ 
anfälle die Begleiter der Diarrhöen, wenn sich krankhafte 
Veränderungen auf der Darmschleimhaut entwickelt haben. 
Ferner können grössere Mengen von Spulwürmern Kolik- 
scbmerzen veranlassen. 

Bei schon älteren Füllen ist auch Uebergenuss von Hafer 
oder anderem Körnerfutter, das im Magen gährt, mechanische 
Hindernisse in den Gedärmen, die sich entweder während des 
Verlaufes ausbilden oder bereits vorhanden sind, wie An¬ 
häufung von Fäcalmassen, Gasen, Ineinanderschiebung, Ein¬ 
klemmung, Verwicklung oder Lageveränderung der Gedärme 
die Ursache der Koliken. 

Der Verlauf ist immer acut und erstreckt sich selten 
auf 48 Stunden hinaus. 

Die Ausgänge sind: Genesung; diese folgt meist ebenso 
rasch wie der Eintritt der Kolik. Mit dem Abgänge von 
Mist, Harn und Gasen lassen die schmerzhaften Erscheinungen 
im Hinterleibe nach, die Füllen bleiben ruhig und verlangen 
nach Futter. 

Bei einer längeren als 6—8stündigen Kolikdauer junger 
Füllen droht Gefahr. 

Die Behandlung der Kolik ist zweifacher Art: sympto¬ 
matisch und causal. 

Erstere, die während des Anfalles durchzuführen ist, be¬ 
steht darin, dass das erkrankte Füllen in einen warmen, mit 
guter Streu versehenen Stall gebracht wird. Man sucht die 
Thätigkeit der Haut durch Abreiben mit trockenen, weichen 
Strohwischen nach vorheriger Einreibung des Bauches mit 
starkem Branntwein, Weingeist oder Camphergeist zu erregen 
und decke es warm zu. Zu Klystieren benützt man warmes 
Wasser für sich allein oder fügt demselben Oel bei *) und 
wiederholt dieselben alle */ 4 bis i / 2 Stunde. 

Zu t Liter lauwarmen Wassers gibt man 5—6 Esslöffel 
Leinöl und 1—1 */* Esslöffel Kochsalz. 


Digitized by v^ooQie 



Krankheiten der Fallen. 21 

Sehr oft stellt sich nach dem Gebrauche der Klystiere 
durch Entleerung von Gasen, Fäces, Besserung ein. 

Man sorge für die nöthige Bewegung durch langsames 
Herumfuhren. 

Sollte jedoch das Uebel hartnäckig erscheinen und gleich 
anfangs von heftigen Zufällen begleitet sein, so muss man zur 
Anwendung innerlicher Mittel schreiten und die verschiedenen 
Ursachen zu beseitigen trachten (causale Behandlung). 

Bei länger andauernder Verstopfung gibt die Untersuchung 
des hinteren Mastdarmstückes durch Einführung des beölten 
Fingers bei Saugfüllen Aufschluss über die Anfüllung oder 
Leere desselben. 

Bei den durch Zurückbleiben der Kothmassen , in den 
Gedärmen bedingten Koliken der Neugebornen genügen, wie 
schon erwähnt, Klystiere zu ihrer Entfernung, oder man wendet 
innerliche Mittel an, um durch sie eine grössere Menge Darm- 
secret zu erreichen, den Darminhalt zu erweichen und zu ver¬ 
flüssigen. Das beste Mittel hiefür ist das Ricinusöl. Ferner 
wendet man die Tinct. Colchici mit Salzen, das wässerige 
Aloeextract an. 

Das von Dr. Luelfing empfohlene Verfahren besteht 
darin, dass man 4*0 fein pulverisirte Rheumwurzel in einer 
halben Weinflasche Wasser aufkocht und darin 60*0 Bitter¬ 
salz auflöst. Nach dem Erkalten wird dieses auf einmal, ge¬ 
geben. Sollten nach einem zweiten Eingusse die Kolikschmerzen 
noch andauern, so werden Leinsameneingüsse angewendet. (Der 
zweiten Portion dieser Abkochung setzte ich immer Opium- 
tinctur oder Extract. Hyoscyam. zu). Nach der Genesung lässt 
man das Füllen saugen, wenn der Stute ein Theil der Milch 
entnommen ist. 

Bei sehr hartnäckiger Verstopfung wendet man das 
Calomel an. 

Bei Koliken, durch Anomalität des Magens und Darm- 
inhaltes hervorgerufen, ist Ricinusöl zu verabreichen oder man 
wendet bei älteren Füllen Salze mk bitteren Mitteln öder mit 
Aloe an. * 
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Bei Ueberfütterungs-Koliken reizen die schwer oder un¬ 
verdaulichen Substanzen die Magen- und Darmwände und 
verursachen durch ihren Reiz oft anhaltende Diarrhöen, die 
durch stopfende Mittel zu heben sind. 

Bei Auftreibungen von Gasen (Windkolik) gibt man Cha- 
millenaufguss für sich allein, oder in Verbindung mit Salzen, 
Schwefelleber, Bicarbon.Sodae, bei sehr starker Auftreibung kann 
man den Darmstich machen; auch subcutane Injectionen von 
0*01—0’02 Strychn. nitric. in 4*0 Aq. dest. werden empfohlen. 

Zur Behebung des Krampfes der Darmmusculatur ist 
Opium das beste Mittel. 

Gegen heftige Schmerzen empfehlen sich Narcotica: 
Extract. Hyoscyam., Belladonn., Aq. laufoceras., Morph, acet. 

Die auf Texturerkrankungen des Darmrohres beruhenden 
Koliken verlangen eine symptomatische Behandlung. 

Wurmkoliken sind äusserst selten und es gibt kein be¬ 
weisendes diagnostisches Zeichen, um diese mit sicherer Ueber- 
zeugnng anzunehmen, selbst wenn der Abgang von Würmern 
bemerkt worden wäre, da man bei Sectionen oft enorme Men¬ 
gen Spulwürmer findet und an den Pferden nie kolikartige 
Zufälle beobachtet wurden. Man vermuthet die Gegenwart von 
Würmern bei Beeinträchtigung der Ernährung, Magerkeit,* 
öfteren Verdauungsstörungen (Verstopfung und Durchfall wech¬ 
seln), bei nach dem Futtergenusse sich wiederholenden leichten 
Kolikanfällen, die bald vorübergehen, bei bald gestreckter, bald 
zusammengekrümmter, katzenbuckeliger Stellung, Flennen mit 
der Oberlippe, Wetzen derselben, schnellem Schweifwedeln un& 
öfterem Umsehen nach dem Bauche. 

Wo man mit Grund die Gegenwart von Spulwürmern 
vermuthet, wendet man salzige Purgirmittel mit Opiaten an, 
um beruhigend zu wirken; um die übermässige Anhäufung der 
Darmwürmer an einzelnen Stellen und die Verstopfung des 
Darmrohres zu beseitigen, verabreicht man ausser den Kolik¬ 
anfällen grosse Dosen wurmtreibender Mittel. 

d) Aufblähen (Flatulenz). 

Man versteht darunter eine abnorme Luftentwicklung und 
Zurückhaltung derselben im Darmcanale, die eine vermehrte 
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Spannung der Bauchdecken veranlasst. Die Flatulenz ist ein 
Nebenzufall bei verschiedenen Krankheiten; man beobachtet 
sie vor oder während der Diarrhöen, bei Verstopfungen; sie ist 
meist durch örtlich wirkende Schädlichkeiten, durch ver¬ 
mehrtes Darmsecret, Ueberladung des Magens durch schlechte 
oder zu fette Milch bedingt. 

Bei diesem Leiden ist gewöhnlich die Saug- oder Fress¬ 
last verringert oder ganz aufgehoben. 

Die Behandlung hat zum Ziele, die Beseitigung der Gase 
darch Anregung der peristaltischen Bewegung des Darmrohres 
herbeizuführen und krampfstillend zu wirken, was man am 
besten durch Klystiere erreicht. Hiezu wendet man warmes 
Wasser mit Oel an, und gehen keine Fäces oder Gase ab, so 
wendet man kalte Wasser- oder Chamillen-Pfeffermünzkraut- 
Klystiere mit oder ohne geschabte Hausseife an. 

Innerlich verabreicht man solche Mittel, welche die Gäh- 
rnngsprocesse im Darmkanale begrenzen, wie Magnesia, Bicar- 
bouas Sodae; die einwirkenden Schädlichkeiten entfernen: Rici- 
nusöl, Rheuinpulver, Glauber- und Bittersalz. Ausserdem macht 
man Frottirungen, warme Umhüllungen des Bauches. 

e) Verstopfung (Obstipatio). 

Die Verstopfung ist in einer Schwäche der Gedärme 
begründet, die entweder von der Muskelbaut ausgeht und die 
wurmförmige Bewegung der Gedärme nicht genügend unterhält, 
oder es sondert die Schleimhaut nicht genügend ab. 

Die Ursachen der Verstopfung finden sich: 

1. Bei Neugebornen in Anhäufung des Erbkothes oder 
mangelhaftem oder zähem Darmschleime. 

2. In zu geringer peristaltischer Darmbewegung. Als 
secundäres Leiden findet sie sich bei Erkrankung anderer Or¬ 
gane, z. B, des Gehirnes, Hydrocephalus acutus, Bauchfellent¬ 
zündung, Lähmung einzelner Darmabschnitte, nach Anwendung 
stopfender adstringirender oder gerbstoffhältiger Mittel gegen 
Diarrhöe; bei mechanischen Hindernissen: eingeklemmten 
Brüchen, Lageveränderungen der Gedärme und vollständiger 
Verstopfung des Darmlumens durch harte Kothmassen. 
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Hart mann. 


Der Abgang des Erbkothes von den neugebornen Füllen 
erfolgt nach wenigen Stunden und wird durch die Aufnahme von 
der ersten Muttermilch, die abführend wirkt, unterstützt. Zu 
starke Anfüllung des Erbkothes in den Gedärmen bringt oft 
nach 10—12 Stunden, auch noch früher, bei den Neugebornen 
kolikähnliche Anfälle hervor, die anfangs ohne Entzündungs- 
Symptome sind und auf Verstopfung hindeuten. Drängen zum 
Kothabsatze, Unruhe, Wälzen, das Schlagen mit den Füssen 
nach dem Bauche, Umsehen nach demselben zeigen Schmerzen 
im Hinterleibe an. 

Der verzögerte oder ganz gehemmte Abgang des Erb-* 
kothes erfordert schleunige Hilfe und es darf die Trägheit der 
Darmfunction am wenigsten geduldet werden, da durch die 
mechanische Behinderung des Blutlaufes bei Neugebornen 
Hyperämien des Gehirnes eingeleitet werden und die auftre-r 
tenden krankhaften Gehirnerscheinungen nur der Verstopfung 
zuzuschreiben sind. 

Durch Anwendung von Klystieren aus lauem Wasser, 
Altliae-Abkochung, Chamillenaufguss, denen Seife oder Oel bei¬ 
gemengt ist, ehe man zur Anwendung innerlicher Mittel 
schreitet, weiche die noch zu schwachen Verdauungsorgane 
belästigen, wird oft die Verstopfung behoben. 

Sollte eine Kothentleerung nicht erfolgen, so wendet man 
innerlich am besten Ricinusöl in der Menge von 2—3 Esslöffeln 
an, das man 2—3stündlich wiederholen kann, bis sich eine 
Entleerung — unterstützt durch Klystiere — einstellt. Nicht 
ranziges Tafelöl 2—3 Esslöffel voll, das des Tages 2—3mal 
gegeben wird, leistet in Ermanglung des Ricinusöles vortreff¬ 
liche Dienste. 

Ferner verwendet man Eingüsse von Bitter- oder Glauber¬ 
salz, das in ausgemolkener Muttermilch oder in einem Chamil¬ 
lenaufguss aufgelöst, mit Beimischung von Rheum-Abkochung 
gegeben wird. 

Machen sich Entzündungsmerkmale bemerkbar, ist beim 
Drucke der Bauöhwand Schmerz vorhanden* so reibt man dön 
Bauch mit Weingeist, Camphergeist, dem man einige Tropfen 
Terpenthinöl hinzusetzt, ein und sorgt für ein ruhiges Herum- 
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führen des Füllens mit der Matter. Oft machen die Schmer¬ 
zen im Hinterleibe die Bewegung des Füllens, indem es sich 
zur Erde wirft, wälzt, unmöglich. Dann bedeckt man das 
Füllen, hüllt den Bauch noch mit einer Bauchdecke ein und 
verhindert das Wälzen, das man durch Einhüllen des Füllens 
in eine grosse Decke und Halten derselben erzielen kann. 

Klystiere von warmem Wasser, dem Oel oder Seife bei¬ 
gegeben ist, sollen halbstündlich angewendet werden, um die 
harten Fäcalmassen im Mastdarme zu erweichen und durch 
consensuellen Reiz den Darm zur vermehrten peristaltischen 
Bewegung und Secretion anzuregen. Mit diesen gehen oft 
harte, braune Kothmassen ab und wenn diese sehr compact 
sind, das Wasser während des Einspritzens wieder leer ab- 
fliesst und man durch das eingeführte Klystierrohr noch fest 
angehäufte Kdthmengen, die im Mastdarme stecken, fühlt, so 
muss man auf mechanische Weise mittelst des vorsichtig einge¬ 
führten, früher mit Oel bestrichenen Fingers oder eines kleinen 
Löffels diese zu entfernen und so dem nachrückenden Erb- 
kothe die Entleerung durch fortangewendete Klystiere zu ver¬ 
schaffen suchen. 

Oefters angewendete manuelle Hilfeleistung erfordert durch 
die Reizung der Mastdarmschleimhaut die abwechselnde An¬ 
wendung kalter Klystiere. 

Gegen anhaltende Verstopfung bei älteren Füllen wende 
man schleimige, ölige Mittel, die Mittelsalze, das Galdmel an. 

Aloö, Oleum crotonis, Jalappa dürfen nur bei nicht vor¬ 
handenen entzündlichen Symptomen gereicht werden. 

Unterstützt wird die Behandlung durch Verabreichung 
von grünem Futter und Rüben. 
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Ein seltener Fall von Dermoidcysten aus der 
Bauchhöhle einer Gans. 

Von KorML 


Herr Thierarzt Hauptmann übersendete am 15. No-» 
vember d. J. an das k. k. Thierarznei-Institut zwei Neubil¬ 
dungen, welche derselbe bei einer noch nicht ein Jahr alten, 
sehr fetten, gesunden Gans in der Bauchhöhle hinter dem 
Magen in der Lendengegend, an dünnen Stielen hängend, ge¬ 
funden hatte. 

Die Neubildungen haben die Gestalt einer Birne, sind 
10 Gentim. lang, an dem dicksten Theile haben sie einen 
Durchmesser von 4, an dem dünnsten einen Durchmesser von 
1 Gm. An dem dickeren Theile ist der Rest eines dünnen 
Stieles, ähnlich dem Stiele der Lipome, welche in der Bauch¬ 
höhle bei Pferden gefunden werden. 

Die Neubildungen sind derb, an der äusseren Seite weiss, 
glatt, glänzend, mit Epithel überzogen, welches sich auch an 
den nadeldicken Stielresten nachweisen lässt. 

Dieselben umschliessen, ihrer Gestalt entsprechend, einen 
verschieden weiten Hohlraum, welcher dicht mit 2—4 Cen- 
timeter langen, vollkommen entwickelten, mit Epidermis- 
zellen und Fettmassen belegten, zusammengedrückten Federn 
gefüllt ist. Die Federn sind theils frei, theils stecken sie fest 
in der Wand des Hohlraumes, und zwar so, dass die Fahnen 
derselben alle nach dem engeren Theile der Höhle gerichtet 
sind. Nach dem Waschen und Trocknen lässt sich der Feder¬ 
bart vollkommen entfalten und die Federn sind dann den 
Brustdeckfedern einer Gans vollkommen gleich. 
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Der Hohlraum der Neubildungen ist mit einer der Leder¬ 
haut entsprechenden Auskleidung überzogen, in welcher die 
Federbälge und Talgdrüsen nebst Fett eingelagert sind und 
welche mit einer dicken Lage von Epidermiszellen überzogen 
ist. In dem dickeren Theile der Geschwulst ist zwischen dem 
äusseren Ueberzuge und der inneren Auskleidung eine 1 Gm. 
dicke Lage von Fettgewebe vorhanden. 

Die Neubildungen sind demnach Dermoidcysten, welche 
mit Federn, resp. mit den Produkten der Lederhaut gefüllt 
sind. Was die Bildung dieser Cysten anbelangt, so dürfte die 
Anlage zu denselben, da sie der Herr Einsender mit den 
Stielen in der Lenden - Nierengegend befestigt gefunden hat, 
noch während des Fötallebens bei der Abschnürung der 
Harn- und Geschlechtsgänge aus dem obersten Keimblatte er¬ 
folgt sein. 

Anmerkung. In dem Jahresberichte der k. Central-Thier-* 
arzneischule zu München für 1876/7 pag. 38 beschreibt Professor 
Dr. Bölling er eine analoge, ebenfalls Ton einer Gans stammende 
Dermoidcyste und weist bei dieser Gelegenheit darauf hin, dass der¬ 
artige Neubildungen auch Ton Hering, Siebold, Pflug, Lobstein 
und And. erwähnt wurden, somit im Ganzen nicht so äusserst selten 
yorzukommen scheinen. Er bemerkt zugleich, dass Näheres über diese 
eigentümlichen, bisher nur beim Hausgeflügel beobachteten und 
offenbar den mit Haaren gefüllten Dermoidcysten am Eierstocke des 
menschlichen Weibes entsprechenden Gebilde in einer Arbeit Ton 
Lar eher (Melanges de Pathologie compar6e. 1875 pag. i£3) zu Anden 
sei und dass dieser der Ansicht ist, dass dieselben vom Ovarium aus¬ 
gehen. F. 
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Von Thierarzt Koppitz* 


Im Juli vorigen Jahres kaufte der Gutsbesitzer Baron 
W. in Sch. in Preuss. Schlesien von einem ihm nahe ver¬ 
wandten Guts- und Fabriksbesitzer einen dunkelbraunen Wal¬ 
lach, 6 Jahre alt, 168 Gm. hoch, englisch veredelter Abkunft 
als Wagenpferd. Das Thier, gut genährt, schön und gängig, 
qualificirte sich in seiner Eigenschaft ausgezeichnet, nur sollte 
es nach Aussage des Kutschers bei angestrengtem Trabe 
zeitweilig einen trockenen Husten ausstossen, daher es mir 
bei meiner Anwesenheit zur Untersuchung vorgeführt wurde. 
Bei der Nachfrage, woher das Thier sei, erhielt ich die Ant¬ 
wort, dass es aus einem bekannten Stalle, in welchem der 
Pferdestand vollkommen gesund sei, stamme, schon lange dort 
gestanden und als Wagenpferd verwendet worden war. 

Die Untersuchung ergab einen leichten Bronchialkatarrh 
und an einer Stelle der rechten Lunge ein Geräusch wie bei 
Lungenemphysem, was übrigens von einer Ueberanstrengung 
in schneller Gangart herrühren konnte; an einen verdächtigen 
Zustand dachte kein Mensch in Rücksicht auf den Befund wie 
auf den früheren Aufenthalt. Die Therapie bestand in aroma¬ 
tischen Inhalationen, und in Verabreichung von Leberthran, der 
Husten Hess nach, weshalb das Thier zu den anderen Pferden 
gestellt und abwechselnd mit diesen verwendet wurde. Nach Ver¬ 
lauf von 6 Monaten erkrankte ein Fuchshengt, Wagenpferd, der 
fast immer mit oben erwähntem Pferde gegangen war, an 
Drüse (Drüsenanschwellung im Kehlgange und Katarrh der 
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Luftwege), die nach 8tägiger Behandlung so weit zurückging; 
dass die Kehlgangs-Lymphdrüsen bis auf Bohnengrösse ver¬ 
schwanden und der Husten seltener wurde; die Nothwendig- 
keit brachte es mit sich, dass das Thier eingespannt werden 
musste, doch nicht lange, der Husten wurde wieder unan¬ 
genehm, die Kehlgangslymphdrüsen vergrösserten sich und 
setzten sich einseitig am Kieferast an, daher das Pferd sepa- 
rirt im Kuhstall eingestellt und behandelt wurde. Die Druse 
Wurde mit der rothen englischen Salbe eingerieben, darüber 
erweichende Kataplasmen gemacht, Inhalationen anfangs von 
aromatischen, später von Theerdämpfen; als Medicameute 
kamen Antimonpräparate (Goldschwefel) in Verbindung mit 
Eibisch-, Süssholzwurzelpulver, Fenchel-, Bockshornsamen¬ 
pulver, im weiteren Verlaufe Arsenik in Form von Lösung 
wie in Substanz in Verwendung; der Zustand führte zu keiner 
Veränderung. Da aber trotzdem die Nasenschleirohaut voll¬ 
kommen rein war, so mussten doch die anderen Erscheinungen 
zu einem begründeten Verdachte führen; die übrigen Pferde 
(Wagen-, Renn-, Ackerpferde, Fohlen) wurden genau unter¬ 
sucht und bei keinem irgend ein Kranksein vorgefunden mit 
Ausnahme des früher erwähnten Braunen, der wieder denselben 
Zustand zeigte, wie zur Zeit des Ankaufes. 

In Rücksicht, dass ich Ausländer bin, ersuchte ich den 
Besitzer, einen oder den anderen preussischen Thierarzt mit 
zu Rathe zu ziehen, immerhin aber auch die Anzeige an die 
Behörde zu machen. Im Verlaufe von weiteren 14 Tagen bis 
zur evidenten Sicherstellung der Krankheit bei dem separirten 
Hengste wurde viel pro und contra gesprochen, der Eine 
hielt den Zustand für gefahrlos, der Zweite und Dritte 
stimmte meiner Ansicht bei, so dass bei immer deutlicher zu 
Tage tretendem Rotzverdacht die Vertilgung beantragt, das 
Thier abgeschätzt und Anfangs Februar erstochen wurde. 

Die Section ergab: Nasenrotz in den oberen Nasenhöhlen 
und zugleich Lungenrotz, beide Lungen waren derart mit 
Miliartuberkeln durchsetzt, als wären sie auf den Schnitt¬ 
flächen mit Hirse bestreut, die Tuberkel befanden sich in den 
verschiedenen Stadien vom rothen und grauen Tuberkel bis 
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znr Verkalkung, ebenso fanden sich Tuberkel in den Lymph- 
drüsen, Hoden, selbst im Gehirn, und trotz dieses so ausge¬ 
bildeten Zustandes war das Thier bis zur Vertilgung fett, 
glatt im Haar und munter geblieben. 

In letzterer Zeit waren auch bei einem Rennpferde und 
einem 3jährigen Fohlen leichte Drüsenanschwellungen im Kehl- 
gaagft abgetreten, daher sie sofort separirt^ behandelt und 
unter genaue Aufsicht gestellt wurden; bei diesen verlief der 
Process rascher, schon nach 14 Tagen fielen sie der Vertilgung 
anheim, indem der acute Rotz sichergestellt war. 

Es wurde nun die Frage ventilirt, auf welche Weise der 
Rotz eingeschleppt wurde. Nie war auf dem Besitze Rotz ge¬ 
wesen, die Pferde waren über ein Jahr nicht in einem frem¬ 
den Stall gestanden, waren mit fremden Pferden nicht in Be¬ 
rührung gekommen, genossen eine ausserordentliche Pflege, 
daher immer wieder der Verdacht auf den im Juli angekauften 
Wallachen zurückfiel und der Besitzer über Antrag der Vete¬ 
rinäre sich entschloss, die Vertilgung zum Behufe der Sicher¬ 
stellung der Einschleppung zu veranlassen, umsomehr als das 
Pferd schon wiederholt an Bronchitis erkrankt und überdies 
auch noch in letzterer Zeit mit dem Fuchshengst gegangen 
war. Nach dem neuen preussischen Seuchengesetz erhält bei 
Rotz der Besitzer, wenn ein Pferd wegen Rotzverdachts ver¬ 
tilgt wird, im Falle die Section den Rotz sicherstellt, den 
halben, im Falle sich aber das Thier als gesund erweist, den 
ganzen Schätzungspreis als Entschädigung aus der Staats- 
cassa. Das Thier wurde abgeschätzt, die Vertilgung vollzogen 
und die Obduction vorgenommen. Bei derselben fanden sich 
die Schleimhäute der Athmungsorgane vollkommen gesund, 
keine Drüsenanschwellungen im Kehlgange, jedoch im rechten 
Lungenflügel etwa Handbreit hinter der Spitze, tiefsitzend, ein 
bohnengrosser Tuberkel, der vollkommen fest, verkalkt, wobei 
das Lungengewebe in weiterem Umfange in der Ausdehnung 
von 6—8 Cm. von strahlenförmigen, bindegewebigen Neubil¬ 
dungen (Streifen) durchsetzt erschien, bei dem weiteren Durch¬ 
schneiden dieses Lungenflügels fand sich ein frischer, ebenso 
grosser Tuberkel im Centrum, an welchem die Tuberkelmasse noch 
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weich and käsig, die Umgebung salzig infiltrirt war, die übrige 
Lange war gesund, die Bronchialdrüsen waren bohnengross, derb 
nnd dunkel geröthet, ohne sonst degenerirt zu sein. Es war nicht 
zn verkennen, dass dieses Pferd schon früher mit Lungenrotz 
behaftet gewesen. Die strahlenförmigen bindegewebigen Neubil¬ 
dungen im Umkreise des alten Tuberkels waren gewiss nach der 
Anfsaugnng des salzigen Exsudates zurückgeblieben, was indess 
schon vor langer Zeit geschehen sein musste. 

Es wurde von allen bei der Section fungirenden Veteri¬ 
nären mit Bestimmtheit angenommen, dass nur durch dieses 
Pferd der Rotz eingeschleppt worden sei. Ein fünftes Pferd, 
das mit den beiden anderen kranken Pferden gegangen und 
neben diesen gestanden hatte, musste ebenfalls noch den Tod 
erleiden, trotzdem nicht die geringsten Anzeichen eines Ver¬ 
dachtes vorhanden waren, es zeigte sich bei der Obduction aber 
vollkommen gesund. Für den früheren Besitzer erschien es un¬ 
glaubwürdig, dass der von ihm verkaufte Braun schon in seinem 
Stall höchst wahrscheinlich mit Lungenrotz behaftet gewesen 
sei, da doch seine Pferde bis jetzt gesund blieben; indess 
wurde er aufmerksam gemacht, achtsam zu sein, und richtig 
nach Verlauf von weiteren 3 Monaten war auch der Rotz 
unter seinen Pferden zum Ausbruche gekommen und hatte die 
Vertilgung mehrerer edlen Thiere zur Folge. 

Es ist daher die Massregel gewiss begründet, selbst 
Pferde, die nur Verdacht erregen, zu vertilgen, weil ein Pferd 
mit Lungeorotz Jahre lang behaftet sein kann, bevor er mit 
Sicherheit diagnosticirt werden kann und in solcher Zeit immer 
viele Ansteckungen vermittelt. 


Schafpocken. 

Eine Krankheit, die in hiesiger Gegend nur dem Namen 
nach gekannt ist und seit länger als 50 Jahren nicht geherrscht 
hat, wurde mir am 9. Juli d. J. von dem Gräfh-Arco’schen 
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Gutsdirector angezeigt, nämlich dass unter ihrer Schafherder 
(Merino-Negretti und Kreuzungsprodukte von diesen mit 
Southdown) auf dem Dominium Gotschdorf wahrscheinlich die 
Pocken ausgebrochen seien, daher ich wegen vorgerückter 
Tageszeit den nächsten Tag mich an Ort und Stelle begab* 
um die Krankheit zu agnosciren; nachdem in der Gemeinde 
sonst keine* Schafe gehalten wurden, so beschränkte sich meine 
Thätigkeit nur speciell auf den Hof (Dominium). 

Ich fand einen Schafviehstand von 528 Stück der oben 
erwähnten Race in einem Stalle, nach Alter und Geschlecht 
nur durch Hürden abgetheilt, untergebracht; bei genauer 
Durchsicht waren bereits 93 Stück an Pocken erkrankt, nach 
dem Stadium einzelner konnte der Ausbruch der Seuche auf 
den 20. Mai verlegt werden. Dass die Anzeige nicht früher 
erstattet wurde, lag theils in der Furcht der Publication, theils 
in der Unkenntniss der Verheerungen, resp. Verluste, die die 
Pockenkrankheit mit sich bringt, und theilweise in der bil¬ 
ligen Behandlungsweise durch homöopathische Medicamente* 
mit der man weitere Erkrankungen verhüten wollte. Von dem 
Seuchenausbruche bis zur Constätirung war der Zeitraum 
gewiss genügend, um annehmen zu können, dass bereits der 
grösste Theil der Herde angesteckt sei; trotzdem empfahl ich die 
Impfung sofort varzunehmen, wo ich aber augenblicklich auf 
Hindernisse stiess, indem der Besitzer auf keinen Erfolg rech¬ 
nete, mit kurzen Worten nichts davon hielt. In Erledigung 
des Erhebungs-Protokolles voh Seite der k. k. Landesregie¬ 
rung wurde die Impfung anfgetragen und am 20. Juni bei 
207 Stück anscheinend gesunden Schafen durchgeführt; zur 
Zeit der Constätirung war indess die Separation schon strenge 
durchgeführt worden, die Gesunden getrennt von den Kranken 
in zwei Schupfen untergebracht, täglich untersucht und die 
frisch erkrankten sofort in den Krankenstall transferirt, alle 
Patienten waren hier wieder nach dem Stadium und nach 
dem Charakter der Krankheit (leicht und schwer Kranke) ab¬ 
getheilt. 

Die Erkrankungen wie die Sterblichkeit war massen¬ 
haft, so dass bis zum 20. Juni uur mehr 267 anscheinend 
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gesund und impffahig waren; selbstverständlich sistirte die 
Inoculirung des Impfstoffes auch nicht sofort die Krank¬ 
heit, denn jene Thiere, die bereits inficirt, mussten doch 
erkranken und dies dauerte auch fort bis zum 6. Juli, wo 
auf einmal Stillstand eintrat; bis zu dieser Zeit waren von 
den 528 Stück 14 als Schwächlinge und Dreher beseitigt 
worden, 412 Stück erkrankt und 100 gesund geblieben, von 
den 412 erkrankten waren bis zur Beendigung der Seuche, 
respective 10 Tage vor Beendigung 269 Stück genesen und 
143 gefallen, mithin ein GesammtVerlust von 159 Stück. 

Der Gräfl.-Arco’sche Besitz umfasst noch mehrere Vor¬ 
werke, wo besonders die nächstliegenden „Kessel- und Berg¬ 
hof“ am meisten der Gefahr ausgesetzt waren, die Krankheit 
eingeschleppt zu erhalten, trotzdem die strengsten Massregeln 
aufgeboten wurden; wie schon erwähnt, hatte sich der Be¬ 
sitzer gegen die Nothimpfung gesträubt, umsomehr erst gegen 
die Präcautionsimpfung der in diesen Höfen untergebrachten 
Schafe; wie vermuthet, so kam es; am 8. Juli wurde schon 
der Ausbruch der Seuche unter einer Herde von 339 Stück 
des Vorwerkes Kessel constatirt, und es zeigten sich bereits 
10 Stück krank. 

Die Separation wie die Impfung wurde sofort ohne 
weitere Einwilligung vollzogen, auch die Präcautionsimpfung 
bei 140 Schafen des Berghofes durchgeführt und bot augen¬ 
fällige Vortheile, indem letzterer Hof ganz von der Krankheit 
verschont blieb; dagegen in Kessel von der ganzen Herde nur 
100 Stück erkrankten, von welchen 58 genasen, 42 fielen und 
im Anfänge gleich 6 Stück als Schwächlinge und Dreher be¬ 
seitigt wurden, mithin sich der Gesammtverlust auf 48 Stück 
bezifferte; mit 20. September konnte die Seuche als erloschen 
erklärt werden. 

Schon aus der Zeit, wann die Impfung vorgenommen 
wurde, ist ersichtlich, welche Vortheile sie gewährt (bei ver¬ 
späteter Impfung in Gotschdorf blieben von 267 Impflingen 
nur 100, in Kessel unmittelbar nach dem Ausbruche blieben 
von 329 Impflingen 223, mit den 6 Stück beseitigten 229 von 
den Pocken verschont), in Folge der Präcautionsimpfung in 
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Berghof kam die Seuche überhaupt nicht zum Ausbruche; 
auch konnte ich wahrnehmen, dass im Allgemeinen selbst bei 
an Pocken erkrankten Impflingen die Krankheit nicht mit 
jener Heftigkeit auftrat, als bei ungeimpften und das Mortali- 
t&ts-Aequi valent bei letzteren ein bedeutend grösseres ist. 


Darmstein bei einem Pferde. 

Im Verlaufe des letzten halben Jahres erkrankte wieder¬ 
holt ein grosser, starker Rapp-Wallach, 10 Jahre alt, fran¬ 
zösischer Abkunft, Frachtpferd, auf dem Zuckerfabriks-Meier¬ 
hofe Glemkau an Verstopfungskolik, gegen welche momentan 
weder drastische Purgirmittel noch Salze halfen, sondern haupt¬ 
sächlich Oele (Leinöl mit Ricinusöl 8 : 1) zum Ziele führten; 
in letzterer Zeit vertrug er auch nicht mehr das gewöhnliche 
Haferfutter, sondern musste nur von Kleienschlapp und ange¬ 
mengten Schnittlingen leben, weil bei dem Normalfutter (Heu 
und Hafer) sofort sich der kolikartige Zustand einstellte; war 
die Verstopfung behoben, so war das Thier munter, äusserte 
bei der Bewegung Lustigkeit, Freude und volle Gesundheit. So 
auch Ende November, als es auf der Wiese an der Trense 
spazieren geführt wurde, jedoch von da nach übermüthigem 
Ausschlagen wurde es unruhig, es stellten sich heftige Kolik¬ 
schmerzen hohes Fieber, Schweissausbruch ein, und es ging 
innerhalb weniger Stunden zu Grunde. 

Die Obduction ergab: Bei Eröffnung der Bauchhöhle 
fanden sich Fäcalmassen, aus dem Dickdarm stammend, frei 
in derselben in bedeutender Menge, hinweisend, dass der Darm 
eingerissen oder perforirt sein musste; beim Aufschlitzen des 
Dünndarmes fanden sich in der Schleimhaut eingebettet linsen¬ 
grosse Kalkconcremente, die fest, nicht leicht zerdrückbar 
waren, sonst erschien der Darm gesund bis zu den Grimm¬ 
darmslagen, bei welchen auf einmal eine auffallende Verdickung 
der Darmwände sichtbar wurde, seihe bei der rechten unteren 
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Lage die Stärke eines Fingers (1 Cin.) erhielt, beim Auf¬ 
schneiden und Entfernung des Kothes kollerte zugleich eine 
kopfgrosse Kugel heraus, die in einer Ausbuchtung der betref¬ 
fenden Grimmdarmslage gelegen war und sich nach dem Rei¬ 
nigen als Darmstein erwies; bei der Messung hatte derselbe 
einen Umfang von 57 Ctm. und ein Gewicht von 3600 Grin. 
Bei näherer Untersuchung des Darmes, resp. der Ausbuchtung 
fand sich die Schleimhaut rauh, uneben, theilweise fetzig abge¬ 
rissen, in der höchsten Vertiefung dunkelroth, matsch, und 
man gelangte mit dem Finger durch eine runde, kreuzergrosse 
OefFnung mit ausgefransten Rändern nach Aussen; es war dies 
die perforirte Stelle, aus welcher die Fäcalstoffe in die Bauch¬ 
höhle ausgetreten waren und die heftige Bauchfellentzündung, 
die zum Tode führte, bewirkt hatten. 

Nach der Grösse zu urtheilen, hatte der Stein Jahre lang 
bis zur Erlangung seiner gegenwärtigen Dimensionen gebraucht, 
in letzterer Zeit nur den sehr weichen Fäcalstoffen den 
Durchgang durch die betreffende Darmstelle gestattet, mög¬ 
licher Weise auch theilweise Lähmung des Dickdarmes er¬ 
zeugt und Verstopfungskolik hervorgerufen, jedoch durch seine 
Schwere die Lagerstelle fortwährend gereizt, einen Entzün¬ 
dungszustand hervorgerufen und Perforation durch Erweichung 
und Geschwürsbildung bedingt, die den Tod zur Folge haben 
musste. 

Auf die bedeutende Vergrösserung des Steines hatte gewiss 
auch der Umstand einen günstigen Einfluss, als derselbe sich in 
der rechten unteren Lage des Grimmdarmes befand, wo die 
Bauchdecke mittragen, resp. stützen half; hätte der Darm allein 
den Stein tragen müssen, so würde gewiss dessen Schwere 
früher oben erwähnte Veränderungen und den Tod herbei¬ 
geführt haben. 


3 * 
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Bericht 

über das 

Wieaer k. k. Thierar»ei-IBstitat flr das Stadieijahr 

1878 / 7 ». 

I. Das Lehipersonale. 

Im Lehrpersonale des k. k. Militär-Thierarznei-Institutes 
sind im Laufe dieses Studienjahres mehrere Veränderungen 
eingetreten. 

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben die Ueber- 
nahme des Studiendirectors und Professors, Hofrath Dr. Moriz 
Roll, auf sein Ansuchen in den Ruhestand anzuordnen und 
demselben den Orden der eisernen Krone in. Glasse in Aner¬ 
kennung seines ausgezeichneten und erfolgreichen Wirkens im 
Lehrfache überhaupt und im Militär- und Staats-Veterinär¬ 
dienste insbesondere, zu verleihen geruht; dann den Profes¬ 
soren Dr. Andreas Bruckmüller und Dr. August Arm¬ 
brecht in Anerkennung ihrer langjährigen und erspriesslichen 
Thätigkeit im Lehrfache den Titel und Charakter eines Re- 
gierungsrathes verliehen. 

Die Geschäfte der Studiendirection wurden bis zur defini¬ 
tiven Besetzung dem Regierungsrathe Professor Dr. Franz 
Müller übertragen. 

Der Assistent des Institutes Tiiierarzt Franz Wildner 
wurde zum nied.-österr. Landesbezirksthierarzte in Lilienfeld 
und der Assistent Thierarzt Josef Stengl zum Bezirksthier- 
aizte in Villach (Kärnthen) ernannt. 
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Müller. 


Der Civilpensionär am Thierarznei-Institute Dr. Johann 
Struska wurde zum Assistenten an der chirurgischen Klinik 
und der Civilpensionär Dr. Stanislaus Polansky zum provi¬ 
sorischen Assistenten an der medicinischen Klinik ernannt und 
mit dem Unterrichte der Studirenden in chemischen Unter¬ 
suchungen betraut. 

II. Zahl and Kategorien der Schüler. 

Die Gesammtzahl der Studirenden am hiesigen Thier¬ 
arznei-Institute betrug im Schuljahre 1878/79 277. 

Hievon waren vom Militär 145 

„ Civil 182, und zwar: 

1. Vom Militär: 

a) Frequentanten am höheren Kurse.14 

b) Militärschäler am Kurse für Kurschmiede . 99 


2. Vom Civile: 

a) Hörer im I. Jahrgange.24 

b) » » H. » ........ 25 

c ) » » III* w .28 

d) Aerzte... 1 

e) Hörer einzelner Fächer ......... 24 

f) Ausländer. 3 

3. Beschlagschüler: 

a) Vom Militär in beiden Kursen.32 


b) Vom Civile in beiden Kursen . . . ... 27 

Summe . 277 

Den strengen Prüfungen zur Erlangung des Diplomes 
eines Thieratztes haben sich 37 Candidaten unterzogen, und 
zwar vom Militär 9 und vom Civile 28. Von diesen erhielten 
5 die Note „mit Auszeichnung“, die übrigen die Note „ge¬ 
nügend“. 

Hufschmiede ohne Hörung eines Hufbeschlagskurses haben 
in beiden Prüfungsterminen 75 das Befähigungszeugniss zum 
Antritte eines Schmiedgewerbes erhalten. 
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III. Hilfsmittel des Unterrichtes. 

1. Wissenschaftliche Säumlingen. 

Die wissenschaftlichen Sammlungen erhielten im abge- 
laufeuen Studienjahre nachstehenden Zuwachs, und zwar: 

a) Die Instituts-Bibliothek wurde vermehrt mit 48 Wer¬ 
ken und 79 Fortsetzungen. Aufgestellt wurden 148 Einbände, 
so dass der Stand der Bibliothek Ende 1879 10.082 Bände 
beträgt. 

b) die anatomische Präparatensammlung 11 Stück; 

c) die physiologische Präparatensammlung 6 Stück; 

d) die pathologisch-anatomische Sammlung 42 Präparate; 

e) die chirurgische Instrumentensammlung 4 Objecte; 

f) die physikalische und chemische Sammlung 2 Stück; 

g) die Arzneikörper-Sammlung 8 Stück. 

2. Die praktischen Anstalten, 

a) Die anatomische Anstalt. 

Von Prof. Dr. Müller. 

Zum Vorträge und zu den Secirübungen wurden im 


Schuljahre 1878/79 verwendet: 

Ganze Pferde..14 

Maulthier.1 

Neugeborne Füllen ........ 2 

Ganzes Rind.1 

Kalbsmissgeburten.2 

Ziegen.2 

Hunde ..12 

Vorderfüsse des Pferdes.48 

Hinterfüsse „ „ 38 

Füsse des Rindes.4 


Ausserdem zahlreiche einzelne Theile zum Studium be¬ 
sonderer Organe. 


Digitized by v^ooQie 














40 


Müller. 


Zagewachsen sind an Präparaten im anatomischen 
Museum: 




Gigraitand 

stack 

I. B. 

Vögel aus¬ 
gestopft 

61 

62 

Seeadler aus Ungarn, mas. Haliaetus 
albicilla. 

Rauhfüssiger Bussard, mas. Buteo la- 
gopus. 

(Beide aus Mezöhegyes eingeschickt.) 



63 

Rother grosser Ara. Psittacus Macao. 

1 

H. 

Skelete 

213 

Queen of Scoots — engl. Jagdpferd 
Stute. 

1 


108 

4Unterfusse mit ungespaltenen Klauen 
auf 1 Tafel. 

1 


109 

Amorphus globosus Ton einer Ziege. 
Eingeschickt vom Bezirksthierarzte 
Blahnik in Böhmen. In Weing. 

1 

IX. 

110 

Kalb ohne Füsse. Peromelus apus 
yituli. Eingeschickt aus Weitra in 
N.-Oe. In Weingeist 

1 

Monstra 

111 

Mola von einer Kuh. Kindskopfgross, 
mit einem lebenden Kalbe zur 
Welt gebracht. In Weingeist. 

1 


112 

: 

Ein Schädel mit einem überzähligen 
Unterkiefer vom Schaf. Monocra- 
nus dignathus oyis. In Weingeist. 
Eingeschickt aus Zistersdorf in 
N.-Oe. 

1 

XI. 

Gemischte 

Gegenstände 

61 

Zwei künstliche Pferdeaugen aus 
Hartkautschuk. Vorderes Segment. 
Zum Vortrage. 

1 

Summe . 

H 
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b) Die mediciniäche Klinik. 

Geschildert vom Adjuncten KonMnser« 

(Mit einer Uebersichts-Tabelle.) 

Die Gesammtzahl der im Studienjahre 1878/9 auf der 
medicinischen Klinik beobachteten und behandelten Thiere 
betrug 1685. 

Hievon harnen zur eigentlichen Behandlung 1276, wäh¬ 
rend die übrigen 409 Thiere theils zur Untersuchung und 
Beobachtung, theils sterbend überbracht worden waren. 

Die Yertheilung der 1685 aufgenommenen Thiere auf 
die einzelnen Monate des Jahres ist aus der Tabelle er¬ 
sichtlich. 

In Procenten ausgedrückt entfallen auf den October 8*24, 
November 9*25, December 8 66, Jänner 8*42, Februar 7*18, 
März 7*12, April 8*18, Mai 8*42, Juni 9*79, Juli 8*66, August 
8*48, September 6*58. 

Nach den Thiergattungen waren unter den 1685 ver¬ 
pflegten Thieren 1677 Pferde, 1 Schaf, 6 Ziegen, und 
1 Schwein. 

Die Summe der Verpflegstage betrug 10643, somit 
entfallen auf ein Thier im Durchschnitte 6*37 Tage. 

Der höchste Krankenstand war am 26. Jänner mit 44, 
der niederste am 26. September mit 9 Thieren. 

Abgegangen sind 1437 oder 85*28#, umgestanden 125 
oder 7*41#, vertilgt wurden 17 oder 1#, somit sind ver¬ 
blieben 16 Thiere oder 6*31#. 

Nicht zur Behandlung wurden 409 oder 24*27 # über¬ 
bracht. Davon kamen zur Beobachtung entweder wegen des 
Gesundheitszustandes oder wegen Gewährsmängel, oder endlich 
wegen stattgefundener Ansteckung 381 oder 22*61 # der Ge¬ 
sammtzahl. 

Sterbend wurden 28 Pferde oder 1*66# überbracht. 

An Typhus und Wuth sind je 0*11# erkrankt ge¬ 
wesen. 
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Konh&nser. 


Verdächtige Drüse und Rotz betrugen 0*47$. 

Maul weh war durch 2 Fälle im Monat Jänner und Fe¬ 
bruar vertreten. 

Mit Influenza kamen 43 Fälle oder 2*55$ vor. Die 
Zahl war verhältnissmässig bedeutend und vertheilte sich auf 
die Monate December, Jänner und Februar. 

Starrkrampf erreichte 0*35$. Das Mortalitätsprocent 
betrug die Hälfte der Vorerwähnten. 

Mit Dummkoller stand blos 1$ in Behandlung. 

Unter den Krankheiten der Respirationsorgane 
erreichte die gutartige Drüse 0*83#; die bedenkliche Drüse 
0*59# ; Katarrh der Luftwege 4*56$; Bronchialkatarrh 1*24# ; 
Lungencongestion 4*68 $; und Lungenentzündung 7 $ der 
Gesammtzahl. 

Halsentzündung betrug 1*89$; Gastricismus 
8*56#. 

Nahezu die Hälfte aller Erkrankungen entfiel auf die 
Rubrik Kolik, nämlich 43*26$; das Mortalitätsprocent mit 
7*54$ war äusserst günstig. 

Die Behandlung bei Koliken war nach den Ursachen 
und Erscheinungen verschieden. Mit gutem Erfolge wurde in 
jenen Fällen, wo der Hinterleib von Gasen aufgetrieben war, 
der Darmstich vollführt; von 42 Fällen sind blos 18 mit 
ungünstigem Ausgange zu verzeichnen, bei welch letzteren 
meist Lageveränderungen im Darmtract durch die Section 
nachgewiesen wurden. 

Bei anhaltend starker Unruhe kamen in einzelnen Fällen 
subcutane Morphium-Injectionen zur Anwendung, jedoch 
ohne Erfolg; eine Injection enthielt 0*3 Gramm salzsaures 
Morphium. 

Nur bei 93 kolikkranken Pferden mit anhaltender Un¬ 
ruhe und andauernder Verstopfung wurde im Verlaufe dieses 
Jahres die grosse Wasser-Injection in den Mastdarm zur 
Anwendung gebracht. Der Erfolg war bei einer grossen Zahl 
günstig. Bei einzelnen Koliken wurden 5—6 derartige Inject 
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tionen innerhalb 12—18 Stunden ohne Nachtheil für den Or¬ 
ganismus applicirt. Die auf einmal zur Einleitung bestimmte 
Wassermenge war 25 Liter, wovon jedoch meist nur der dritte 
Theil in den Darmkanal gelangte. 

Bei reinen Yerstopfungskoliken haben diese sogenannten 
grossen Klystiere wiederholt angewendet, einen guten Erfolg. 

Ein Purgans aus 35 Grm. Aloe und 250 Grm. Glauber¬ 
salz in Verbindung mit schleimigen und süssen Pflanzenpulvern 
wurde an 340 kolikkranke Pferde, meist mit günstigem Er¬ 
folge verabreicht. In einzelnen Fällen, wo sich die Menge als 
schwach erwies, wurde schon nach 8—10 Stunden eine zweite 
Gabe in vorerwähnter Grösse verabfolgt. Meist erfolgte die 
purgirende Wirkung nach 12—18 Stunden. 

Eingüsse finden schon seit mehreren Jahren bei Ko¬ 
liken der Pferde nicht mehr Anwendung. Den Grund hiefür 
haben die nach solchen Eingüssen nicht selten aufgetretenen 
Fremdkörper-Pneumonien abgegeben, die fast durohgehends 
rasch den Ausgang in Brand nahmen und den Tod bedingten. 

Im December 1878 wurde das von französischen Vete¬ 
rinären als Fiebermittel, besonders bei Pneumonien so hoch 
gepriesene salicylsaure Natron auch an der hiesigen Klinik 
versuchsweise bei Pneumonien mit hohem Fieber in An¬ 
wendung gezogen. Der Preis dieses Mittels ist jedoch so hoch, 
dass, wenn auch ein günstiger Erfolg erzielt werden sollte, 
dasselbe dennoch nicht sobald eine allgemeine Anwendung 
finden dürfte. Die Tagesgabe betrug 60—95 Grm., theils in 
Latwergform, theils im Trinkwasser gelöst. Ueber den Er¬ 
folg dieses neuen Mittels kann erst nach weiteren Versuchen 
entschieden werden. 

Im Nachfolgenden habe ich einige der bemerkenswer- 
theren Fälle beschrieben. 

Mit Typhus sind 2 Pferde in Behandlung gestanden. 

Eines dieser Pferde war bei der Uebernahme sehr matt, schwitzte 
and zitterte. Der Puls war 60, die Körperwärme 40*1° C.; das Athmen 
SO, das Pferd zeigte massige Unruhe. Schon am folgenden Tage .Waren 
die Hinterfiisse und am dritten Tage auch die vorderen Extremitäten 
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gleichmässig geschwollen; die Geschwulst fühlte sich teigig an. Gleich¬ 
zeitig waren Blutungen an der Nasenschleimhaut aufgetreten. Die 
typhösen Schwellungen nahmen stetig zu und es stellten sich auch 
Blutungen in der Schleimhaut der Lippen ein. Am Vorkopfe traten 
nach wenigen Tagen typhöse Infiltrationen ein, welche so rapid Zu¬ 
nahmen, dass Athemnoth eintrat und zur Vornahme des Luftröhren¬ 
stiches geschritten werden musste. Der Puls stand am fünften Tage 
auf 80, die Körperwärme noch auf 40*4°, das Athmen jedoch auf 
40 Züge per Minute, und das Pferd zeigte leichte Kolik. 

So hielt sich der Process bis zum 9. Behandlungstage. Von da 
an nahm die Anschwellung des Vorkopfes auffallend ab und das 
Pferd athmete frei durch die Nase; der Puls war 70, die Temperatur 
39°, das Athmen 24, und das Pferd zeigte wieder Fresslust, welche 
bisher fehlte. 

Am 11. Tage wurde die Canüle entfernt, gleichzeitig war eine 
Abnahme an den Geschwülsten im Allgemeinen bemerkbar. 

Nach 14tägiger Behandlung stand der Puls auf 60, das Athmen 
auf 16, die Temperatur auf 38*8°, die Fresslust war gut. Die an den 
geschwollen gewesenen Füssen aufgetretenen Hautwunden wurden 
anfangs mit Gypstheerpulver, später mit Carbolsäure behandelt. 

Plötzlich stieg das Fieber. Die Wunden an den Füssen hatten 
stark geeitert. Es traten abermals schmerzhafte Anschwellungen auf. 

Vier Tage nach dieser Verschlimmerung zeigte sich wieder 
Besserung im Allgemeinbefinden, welche jedoch bald einer neuerlichen 
Verschlimmerung Platz machte. Das Pferd wurde nach mehrwöchent¬ 
licher Behandlung als unheilbar vertilgt. 

Die Section ergab: Chronische Lungeninfiltration, einen faust¬ 
grossen Abscess im linken Schenkel, und ein abgeheiltes typhöses Ge¬ 
schwür im Zwölffingerdarm. 

Bei dem zweiten Pferde waren schon bei der Aufnahme um¬ 
fassende und hoch hinaufreichende Geschwülste an den vier Extremi¬ 
täten und carbunkel artige Anschwellungen an der UnteTbrust und 
dem Unterbauche zugegen. Der Puls war 70, die Körperwärme 39° C. 
Die Infiltrationen nahmen den folgenden Tag zu und es fanden sich 
deutliche Ecchymosen an der Nasenschleimhaut. 

Am 3. Tage trat Infiltration an der Haut des Vorkopfes und an 
der Nasenschleimhaut ein, welche so rapid zunahm, dass noch den¬ 
selben Tag in Folge hochgradiger Athemnoth der Luftröhrenstich 
gemacht werden musste; der Puls war 60, die Temperatur 40*1°, das 
Athmen 24. 
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Am 5. Tage äusserte das Thier Kolik; der Puls stieg auf 80, 
das Athmen auf 40, die Anschwellungen nahmen zu, und den folgen¬ 
den Tag trat der Tod ein. Die Section ergab ausgebreitete blutige 
Infiltration Im Zwölffinger- und Grimmdarme, und gelbsulzige Infil¬ 
tration im Unterhautbindegewebe. 

Die therapeutische Behandlung beschränkte sich in beiden 
Typhusfallen auf die Anwendung von krystall. Carbolsäure, welche 
theils subcutan injicirt, theils im Getränke verabreicht wurde. 

Wuth war in diesem Jahre beim Pferde durch 2 Fälle 
vertreten. 

Das im Monat Jänner ausgewiesene Pferd hatte Nachts vorher 
Unruhe gezeigt. Morgens wurde es eingespannt, wobei es abermals 
Unruhe äusserte. Es wurde hierauf einem Kurschmiede zugeführt, 
welcher es als kolikkrank behandelte. 

Da die Unruhe andauerte, so wurde es dem Institute über¬ 
bracht. Bei der Uebemahme, welche um 12 Uhr Mittags stattfand, 
knickte das Pferd zeitweise mit dem Hintertheile ein, wie dies bei 
manchen kolikkranken Pferden zu beobachten ist. In die Boxe ge¬ 
stellt, schwankte es und war mässig unruhig. Nach Abnahme des 
Geschirres und Anlegen der Halfter bekam es Kieferkrämpfe und 
schnappte in die Luft; die Augen traten stark hervor, der Blick 
wurde ängstlich, das Pferd abnorm erregt. Es bewegte hierauf den 
Kopf einige Zeit auf und ab, schlug mit den Kiefern aneinander, 
speichelte stark, biss einige Male nach einander in die steinerne 
Euttermuschel, und wetzte abwechselnd die eine oder andere Seite 
des Maules an der Muschel oder Boxwand. Die Schwäche der Nach¬ 
hand nahm rasch zu; das Pferd fing an zu schwitzen, stürzte, erhob 
sich jedoch bald wieder. Vorgeworfenes Heu nahm es auf und kaute 
es, konnte dasselbe aber nicht schlingen, worüber es so erregt wurde, 
dass es mit Wuth in das Heu biss. Vorgelegte Holzstücke zerkaute 
os und versuchte das Zermalmte zu schlingen, wobei abermals Schling¬ 
krämpfe eintraten. Die grösste Unruhe und Beisssucht stellte sich 
V/ z Stunden nach der Ueberbringung ein, worauf die Lähmung der 
Nachhand rapid zunahm. Das Pferd stürzte nun öfter nach einander 
und erhob sich nur mühsam. Zwei Stunden nach der Aufnahme 
stürzte es abermals und konnte nicht mehr aufstehen. Es schlug heftig 
mit den Füssen und biss mit Wuth in die Vorderbrust und rechte 
Schulter. Unter auffallender Zunahme der Unruhe und Beisslust, reich¬ 
lichem Schweissausbruch und starkem Geifern erfolgte drei Stunden 
nach der Aufnahme der Tod. 

Die am folgenden Tage vorgenommene Section ergab: Hirn und 
Hirnhäute normal, in der Rachenhöhle, am Kehlkopfeingange und in 
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der Luftröhre Blutungen, sämmtliche Lymphdrüsen blutreich, im 
Blute Bacterien. 

Das zweite Pferd, ein dunkelbrauner, 10 Jahre alter Wal¬ 
lach, Eigenthum eines Fuhrmannes wurde am 29. Juni 8 Uhr Abends 
mit der Aussage der Klinik übergeben, dass es yor drei Wochen 
gekauft wurde, stets fromm und rertraut war, seit zwei Tagen jedoch 
schlecht fresse, unvertraut, ja sogar bösartig sich zeige, weshalb der 
Besitzer es zur Beobachtung wegen Dummkoller einstellte. 

Bei der Aufnahme liess sich das Pferd schwer untersuchen, ob¬ 
wohl es etwas abgestumpft war; der Puls war 40, das Athmen 20, 
die Augen waren stark vortretend und die durchsichtige Hornhaut 
war etwas getrübt. Wenige Minuten nach der Einstellung des Pferdes 
in eine Boxe verlor sich die Betäubung und Abstumpfung und es 
trat Unruhe und Aufregung ein. Das Pferd trippelte hin und her oder 
bewegte sich rasch im Kreise, es wurde schreckhaft und zeigte Beiss- 
lust, indem es die steinerne Futtermuschel mit den Zähnen bearbeitete 
und sowohl die Holz- als Eisentheile der Boxe längere Zeit be¬ 
nagte. Wollte sich Jemand dem Stande näheni, so fuhr es mit Wuth 
los und versuchte zu beissen. Die Aufregung und Beissluss steigerte 
sich zusehends, und mit derselben erfolgte starkes Schwitzen und 
auffallendes Athmen. Besonders erregt zeigte sich das Pferd beim 
Vorhalten eines Holzstückes oder sonstigen Gegenstandes, es legte die 
Ohren zurück, öffnete bedeutend die Nüstern, fing an zu schnauben, 
der Blick wurde stier, das Maul bedeutend geöffnet, und mit Wuth 
fuhr es auf den Gegenstand los und verbiss sich in denselben. Die 
Dauer der Anfalle war lang, die freien Zwischenräume kurz. Zeit¬ 
weise biss sich das Pferd an der rechten Schulter und Seitenbrust. 
Bei dieser Manipulation riss es die aufgelegte Leinwanddecke herab 
und zerbiss den Gurt. 

So benahm sich das Thier durch 42 Stunden mit sehr kurzen 
Intervallen der Ruhe, worauf mässige Lähmungserscheinungen ein¬ 
traten, und zwar zuerst in der Vorhand, indem es mit den Vorder¬ 
füssen zusammenknickte. Lähmung und Krämpfe wechselten mitein¬ 
ander ab. Das Pferd stürzte hierauf wiederholt zusammen; während 
des Liegens nagte es an der Haut der Fesseln. Die Unruhe und Läh¬ 
mung steigerten sich, die Beisssucht wurde immer heftiger und nach 
15 Stunden erfolgte der Tod. 

Die kurz darnach vorgenommene Section ergab eine auffallende 
Anämie sämmtlicher Organe, bedingt durch eine bedeutende Blutung 
in der linken Nierengegend. In den Gehirnkammern und im Rticken- 
markskanal war viel Serum enthalten. Das Gehirn war bleich, zähe, 
die Kammern erschienen nicht erweitert. Im Magen war trockenes, tibel*- 


Digitized by 


Google 



Die medicinische Klinik. 


47 

riechendes Futter, im Krummdarme befanden sich Futterreste von 
üblem Gerüche mit Pferdehaareu und Holztheilen gemengt. Die 
Schleimhaut des Magens und Darmkanales war bleich. Die Milz war 
nicht geschwellt. 

• Rotz and verdächtige Drüse waren durch 8 Fälle 
vertreten. Im Monat November kamen 3 Militärpferde mit 
Rotzkrankheit in Zuwachs. Eines davon zeigte ausgespro¬ 
chenen Nasenrotz und wurde nur wenige Tage als Lehr¬ 
behelf verwendet und dann vertilgt. Die Section ergab ausser 
den am lebenden Thiere bereits sicht- und fühlbar gewesenen 
Rotzknoten und Geschwüren in der Nase auch noch Rotz¬ 
knoten im Kehlkopfe, in der Luftröhre und Lunge, sowie 
rotzige Lungenentzündung beiderseits. 

Bei dem zweiten Pferde war bei der Uebemahme in der Nase 
nichts Abnormes fühlbar, der Ausfluss war schleimig und die linke 
Kehlgangsdrüse bedeutend geschwellt. Der Puls war 60, das Athmen 
20, der Husten trocken, und der Hinterleib aufgezogen. Am' zweiten 
Tage traten strangförmige Anschwellungen und Knoten an der linken 
Brustwand auf. Der Puls war stets beschleunigt, das Athmen erhöht 
und auffallend. Der Nährzustand nahm ab. Das Pferd wurde vertilgt 
und die Section ergab beginnenden Kehlkopf- und Lungenrotz. 

Das dritte Pferd war nach Angabe schon fast ein Jahr krank, 
indem es zeitweise Nasenausfluss und starken Husten zeigte; auch die 
Kehlgangsdrüsen waren zeitweise auffallend vergrössert. Der Nähr¬ 
zustand war stets schlecht. Bei der Aufnahme zeigte sich mässiger, 
schleimiger Nasenausfluss; die Kehlgangsdrüsen waren etwas ge¬ 
schwellt; das Athmen war auf 20, in beiden Brusthälften nach ab¬ 
wärts theils gedämpfter, theils tympanitischer Schall und daselbst 
undeutliches Athmen hörbar; das Pferd hustete trocken, krächzend, der 
Puls war 40, das Pferd mittelmässig genährt. 

Es wurde Lungenrotz diagnosticirt. Am 3. Tage stand der Puls 
auf 54, das Athmen auf 24, die Temperatur auf 39*2°. Ausfluss und 
Drüse waren im Gleichen. 

Das Pferd wurde am folgenden Tage vertilgt und durch die 
Section wurden Geschwüre am Kehlkopf und in der Luftröhre, lange 
bestehender Lungenrotz, sowie Metastasen in der Leber und Milz 
nachgewiesen. Es wurde dieses Pferd auch als jenes bezeichnet, 
welches die Ansteckung der früher erwähnten, wegen Rotz vertilgten 
Pferde veranlasst hat. 
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Am 23. Jänner kam ein Pferd unter den Merkmalen der soge¬ 
nannten verdächtigen Drüse in Beobachtung. Nasenausfluss war sehr 
gering, Kehlgangsdrüsenschwellung mässig. An der Schleimhaut der 
Scheidewand der linken Nasenhöhle fanden sich drei hirsekorngrosse 
Knötchen. Der Puls war normal, das Athmen etwas auffallend. Nach 
acht Tagen zeigte sich in der Nähe der vorerwähnten Knötchen 
ein erbsengrosser gelber Beschlag, welcher sich nach einigen Tagen 
löste und abhob und unter dem die Schleimhaut stark geröthet 
war. Die Drüsenschwellung nahm zu, der Nasenausfluss war ver¬ 
mehrt, wässerig. Nach 17tägiger Beobachtung war eine weiss¬ 
gelbe Infiltration an der linken Nasenscheidewand merkbar; die 
umgebende Schleimhaut war auffallend geröthet; die linke Kehl¬ 
gangsdrüse war kastaniengross, der Nasenausfluss lymphähnlich; das 
Athmen stets auffallend. Am vierten Tage nach dem zuletzt Beobach¬ 
teten trat Zerfall der Schleimhaut an der infiltrirten Stelle ein und 
es zeigte sich ein Rotzgeschwür; gleichzeitig war schleimiger, miss- 
farbiger Nasenausfluss zugegen. 

Das Pferd wurde nach 3wöchentlicher Behandlung vertilgt und 
bei der Section fand man Nasen- und Lungenrotz. 

Einige der als mit bedenklicher Drüse oder chro¬ 
nischem Nasenkatarrh aufgenommenen Pferde zeigten nach 
mehrwöchentlicher Behandlung rotzverdächtige oder den 
Rotz charakterisirende Erscheinungen und wurden 
demnach der Vertilgung zugeführt. Die Section ergab bei 
allen diesen Fällen Lungenrotz und bei der Meistzahl auch 
Nasenrotz. 

Die Fälle von Influenza vertheilen sich auf die Mo¬ 
nate December, Jänner und Februar. Die meisten der im 
Jänner zugewachsenen Kranken waren schwere Zugpferde 
von Grossfuhrleuten. So viel man ermitteln konnte, waren 
die Stallungen für diese Pferde durchgehends nieder, sehr 
dunstig und sehr warm, und auf einen kleinen Raum nicht 
selten zu viel Pferde aufgestellt. Obwohl die grösste Zeit im 
Jänner Nebel herrschte, die Luft somit feucht war und die 
Temperatur nur selten unter Null stand, so musste doch als 
Hauptursache dieses häufigen Auftretens der Influenza der 
ungewöhnliche Aufenthaltsort der Pferde betrachtet werden, 
was seine Bestätigung dadurch findet, dass gewöhnlich meh¬ 
rere Pferde ein und desselben Besitzers nacheinander derart 
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krank zugewachsen sind, welche auch unter denselben ungün¬ 
stigen Stallverhältnissen sich befanden. Andererseits konnte 
man die Beobachtung machen, dass bei der Meistzahl dieser 
Kranken schon nach wenigen Tagen eine auffallende Besserung 
eintrat, was wohl zum grossen Theile der Aenderung im Auf¬ 
enthaltsorte zugeschrieben werden musste. 

Eine Uebertragung der Krankheit auf nebenstehende 
gesunde oder^anderweitig kranke Pferde konnte hierorts nicht 
beobachtet werden. 

Die Influenza zeigte sich diesmal fast durchgehends in 
der katarrhalischen Form, und da war der Katarrh im Ver- 
daunngstracfc vorherrschend. Nur bei zwei Pferden war eine 
leichte Infiltration in der Lunge nachweisbar. Bei einem 
grossen Theil der Kranken war eine durchaus nicht im Ver¬ 
hältnisse zum Localleiden stehende enorme Hinfälligkeit und 
Betäubung wahrnehmbar. Ferner war fast bei sämmtlichen 
Kranken bei der Aufnahme und an den folgenden Tagen eine sehr 
hohe innere Körperwärme mit 41° C. und selbst etwas dar¬ 
über, während die Pulsbeschleunigung im Verhältnisse zur 
Temperatur nur als mässig bezeichnet werden konnte. Meist 
stand der Puls zwischen 48—60 und das Athmen war nor¬ 
mal. Die sichtlichen Schleimhäute waren auffallend gelb oder 
gelbroth und heiss, die Secretion vermehrt. Bei vielen Kran¬ 
ken war auch ein Bindehautkatarrh zugegen. 

Der Verlauf war bei einem grossen Theile rasch und 
der Ausgang günstig; besonders schnell trat Nachlass des 
Fiebers ein. 

Auch bei den im Februar zugewachsenen Kranken war 
die katarrhalische Form vorherrschend und von sehr hohem 
Fieber begleitet. 

Die therapeutische Behandlung hatte vor Allem die Mäs- 
sigung des Fiebers anzustreben. Zu diesem Behufe wurde 
Digitalistinctur verabreicht. 

Bei massigem Fieber und vorherrschendem Ergriffensein 
des Verdauungstractes wurde Krähenaugentinctur in Verbin¬ 
dung mit Zinkvitriol oder Glaubersalz angewendet, was von 
der Beschaffenheit der Fäcalmassen abhängig war. üeber die 

Vierteljahresschrift f. Veterin&rkunde. LIII. Bd. 2. Heft. 4 


Digitized by v^ooQie 



Konh&user. 


50 

entzündeten Augen wurden kalte Umschläge gelegt und hei 
bedeutender Entzündung ein Angenwasser aus Zinkvitriol und 
Opimntinctur bestehend, zur Anwendung gebracht. Dem Trink¬ 
wasser wurde etwas Garbolsäure zugesetzt. 

Von 43 an Influenza erkrankt gewesenen Pferden ist 
nur ein Pferd verendet. Bei demselben war am zweiten 
Tage Infiltration der Lunge nachweisbar, welche schon am 
dritten Tage den Ausgang in Brand nahm und den Tod be¬ 
dingte. 

Hämoglobinurie. Das betreffende Pferd, schwer und 
sehr gut genährt, wurde angeblich Morgens gesund einge¬ 
spannt. Nach mehrstündiger Verwendung im schweren Zuge 
blieb es plötzlich stehen, zuckte abwechselnd mit den Hinter¬ 
füssen, stürzte und konnte nicht mehr zum Stehen gebracht 
werden, so dass es auf einen Streifwagen geladen werden 
musste, um es dem Institute zuzuführen. 

Bei der Ueberbringung schwitzte das Pferd heftig, der 
Puls war 88, die Körpertemperatur 40°, das Athmen 60. Nach 
wenigen Stunden stieg der Puls auf 100, das Athmen auf 70 
und die Temperatur auf 41°, worauf der Tod eintrat. Der 
während des Lebens entleerte Harn war dunkelkaffeebraun und 
enthielt viel Hämoglobin. 

Die Section wurde 12 Stunden nach dem Tode vorge¬ 
nommen. Das Kadaver war noch warm, die Todtenstarre nicht 
eingetreten; die Lenden- und Schenkelmusculatur war bleich, 
wie gekocht, fettig entartet, in den Nieren fanden sich Meta¬ 
stasen und Blutungen, im Bindegewebe der Nachhand waren 
gelbsulzige Infiltrationen, das Herzfleisch war weich, mürbe 
und bleich, in den Nieren- und Gekrösarterien fanden sich 
Pfropfe. 

Starrkrampf, durch 6 Fälle vertreten, kam im Monat 
März bei 2 Pferden und 1 Ziege vor. 

Eines der kranken Pferde war sehr leicht erregbar, schreck¬ 
haft und kopfscheu, weshalb keine Inhalationen angewendet werden 
konnten. Die Körpertemperatur stand stets zwischen 37*9—38*3®, der 
Puls war 36, das Athmen 24—40. Maulsperre war nicht vorhanden. 
Die therapeutische Behandlung beschränkte sich auf die Anwendung 
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yon Chloralhydratklystieren, welche jedoch nur wenige Tage appli- 
cirt werden konnten, weil die Mastdarmschleimhaut heiss und hoch 
geröthet erschien. Das Pferd wurde am 23. Tage fast geheilt ent¬ 
lassen. 

Bei dem zweiten Pferde war etwas Maulsperre zugegen. Der 
Puls war 36, das Athmen stets 24—26, die Körpertemperatur etwas 
über 38°. Es wurden Inhalationen tou Amylnitrit. öfter im Tage 
durch einige Zeit angewendet. Nach jeder Iuhalation war ein ge¬ 
ringer Nachlass des Krampfes zu bemerken, der jedoch nur sehr 
kurze Zeit andauerte. Am 10. Tage war das Pferd sehr aufgeregt, 
sogar bösartig, und liess sich yon da an nur schwer beikommen. Es 
blieb deshalb ohne Behandlung und wurde nach 21 Tagen wohl un- 
geheilt, aber auffallend gebessert entlassen. 

Die mit Starrkrampf behaftet gewesene Ziege hatte 
wenige Tage vor der Ueberbringung verworfen. Der Krampf 
war wohl über den ganzen Körper verbreitet, besonders stark 
aber in den Respirations-, Kau- und Backenmuskeln. Das 
Maul war fest geschlossen; der Puls war 90, das Athmen 40, 
schnaufend. Das Thier verendete noch am Tage der Ueber¬ 
bringung. Die Section ergab Verjauchung des Tragsackes; im 
Rückenmark keine Veränderungen. 

Dummkoller. Die Behandlung dieser Krankheit ist wohl 
selten von Erfolg begleitet. Von 17 Fällen wurden 16 unge- 
heilt entlassen und 1 Pferd verendete. Bei demselben waren 
die Symptome des Hirndruckes bedeutend entwickelt. Die 
Section ergab chronische Hirnhöhlenwassersucht, Gehirnödem 
nnd chronische Leberentzündung. 

Gutartige Drüse. Bei einem dieser Kranken nahm 
der Process nach mehrwöchentlicher Behandlung einen be¬ 
denklichen Charakter an. Endlich wurde das Pferd als rotz¬ 
verdächtig vertilgt und die Section ergab Nasen- und Lun¬ 
genrotz. 

Follicularentzündung an der Scheidenschleimhaut, an 
den Schamlippen und deren Umgebung wurde bei zwei Pfer¬ 
den beobachtet. Der Process war in hohem Grade entwickelt, 
denn es fanden sich an den Schamlippen und deren Umge¬ 
bung erbsen- bis kreuzergrosse Geschwüre mit reichlicher 
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Eiterung und bedeutender ödematöser Schwellung der Haut, 
welche in grosse Falten gelegt erschien. Kleine Blasen und 
Geschwüre waren an der Scheidenschleimhaut besonders in 
der Umgebung der Clitoris zu bemerken, die Schleimhaut war 
stark geröthet. Die therapeutische Behandlung bestand in der 
Anwendung zusammenziehender und austrocknender Mittel. 
Nach wenigen Tagen wurde die Secretion geringer, die Ge¬ 
schwüre kleiner und reiner und das Oedem in der Umgebung 
der Schamlippen nahm auffallend ab. Später wurden Touchi- 
rungen mit Höllenstein täglich vorgenommen, worauf eine 
rasche Abtrocknung erfolgte. 

Pleuritis. 

Am 10. December wurde ein Pferd mit den Merkmalen einer 
beiderseitigen Pleuritis zur Behandlung eingestellt, welches angeblich 
bereits vier Wochen krank war. Bei der Aufnahme war das Pferd 
gut genährt. Die Körperwärme betrug 39*5°. Der Kehlgang war rein, 
Nasenausfluss nicht vorhanden. Das Athmen war 30, pumpend. In 
beiden Brusthälften war gedämpfter Schall bis ober das Buggelenk 
horizontal begrenzt, nachweisbar; daselbst unbestimmtes, stellenweise 
gar kein Athmungsgeräusch hörbar. Das Pferd hustete nicht. Der 
Puls war 56, die Fresslust massig, Harnabsatz gering. 

So bestanden die Krankheitssymptome durch neun Tage. Am 
10. Tage war der Puls 60, das Athmen 36, die Temperatur 39*9* und 
die Dämpfung stand zwei Handbreiten oberhalb des Buges. Das Pferd 
war sehr matt und zeigte wenig Fresslust. Da die Athemnoth sich 
bedeutend steigerte, so wurde rechts der Bruststich voll führt, wobei 
sich 33 Liter Exsudat entleerten und die Dämpfung etwas unter die 
Bughöhe sank. Das Athmen war nun 24, der Puls 52, die Temperatur 
39®. Drei Tage nach dieser Operation war wieder eine Zunahme des 
Exsudates nachweisbar; doch blieb der Puls 50—52 und das Athmen 
24 Züge. Am 30. December wurde links der Bruststich gemacht, wo¬ 
bei jedoch nur 6*5 Liter eines dunkelbraunen, mehr zähen Exsudates 
sich entleerten. 

Am 1. Jänner 1879 zeigte das Pferd beiderseits Nasenausfluss 
und leichte Schwellung der Kehlgangslymphdrüsen. Bei der Unter¬ 
suchung der rechten Nasenhöhle waren einzelne Knötchen fühlbar. 
Der Puls war 66, das Pferd sehr matt. 

Es wurde in den Contumazstall überführt. Den folgenden Tag 
war der Puls 72, das Haar glanzlos; Nasenausfluss was reichlich, 
eitrig und etwas blutig, in der rechten Nase waren zahlreiche Knoten 
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sicht- uud fühlbar. Das Pferd wurde als mit Rotz behaftet vertilgt 
und durch die Sectiou chronische Lungen- und Brustfellentzündung^ 
sowie ausgebreiteter Lungen- und acuter Nasenrotz nachgewiesen. Wie 
später in Erfahrung gebracht wurde, so hatte der Besitzer dieses 
Pferdes vor einem Jahre einen Rotzfall unter seinen Pferden. 

Anfangs October 1878 wurde ein Pferd mit den Merk¬ 
malen der Lungencongestion zur Behandlung eingestellt, 
bei welchem nach Ablauf derselben Erscheinungen eines fieber¬ 
losen Bronchialkatarrhes sich zeigten. Auffallend war und 
blieb das bedeutende Schnaufen, weshalb eine Neubildung in 
der oberen Nase oder im Beginn der Rachenhöhle vermuthet 
wurde. Beim Einführen einer Sonde durch den vorderen linken 
Nasengang ergab sich kein Hinderniss; ebensowenig fand sich 
rechts ein solches. Der Nasenausfluss und das Schnaufen war jedoch 
nur auf die linke Nase beschränkt. Um die Ursache des Aus¬ 
flusses und des Schnaufens auszumitteln, wurde die linke Stirn- 
und Highmorshöhle trepanirt, welche mit einem dicken Eiter 
gefüllt waren. Der Eiter wurde durch Wasserinjectionen aus¬ 
gespült , worauf das Schnaufen etwas mässiger war. Die 
Schleimhaut der Stirn- und Highmorshöhle war normal be¬ 
schaffen. In der Zeit vom October 1878 bis Mitte Jauner 1879 
wurden täglich in die trepanirten Höhlen Injectionen von 
Carbolsäurelösungen, jedoch ganz ohne Erfolg, vollführt. Der 
Nasenausfluss wurde sogar vermehrt abgesondert und das 
Schnaufen blieb gleich stark. 

Am 18. Jänner wurde das Pferd als unheilbar vertilgt 
und bei der Section fand man ein mehr als faustgrosses 
Faserlipom in der linken Nasenhöhle, welches von der 
Uebergangsstelle des Rachens in die Nase ausgegangen war. 
Die linke Nasenscheidewand war stark nach rechts verdräugt. 

Bei einem anderen Pferde mit Lungencongestion war 
beim Zuwachs der Puls 150, später 172, das Athmen jedoch 
nur 20, die Körpertemperatur 41° C.; das Pferd war sehr 
hinfällig. Im weiteren Verlaufe wurde der Puls unfühlbar, dafür 
der Herzschlag pochend. Das Pferd ist noch am Tage der 
Ueberbringung verendet und die Section ergab Endocarditis. 
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Von Lungenentzündung kamen 118 Fälle zur Be¬ 
handlung. ln einzelnen Fällen kam es zu secundärer Pleuritis, 
indem die Pneumonie den Ausgang in Brand nahm. 

Ein unter Erscheinungen von Lungencongestion zugewachsenes 
Pferd zeigte den folgenden Tag Merkmale einer beiderseitigen Pneu¬ 
monie mit hohem Fieber und bedeutender Athemnoth. Die Körper¬ 
temperatur war 40*1°, der Puls 76, das Athmen 36. Bei gleichen 
localen Veränderungen stand am vierten Tage die Temperatur auf 
39*3°, der Puls 52 und das Athmen 32. Tags darauf war jedoch eine 
Verschlimmerung zu constatiren. Das Pferd zitterte, der Puls war 70, 
das Athmen 50, sehr oberflächlich, und die Temperatur 40° C. Das 
Fieber stieg zusehends und es war am 11. Tage die Temperatur 40*5®, 
der Puls 80, das Athmen 60, pumpend. Der gedämpfte Schall stand 
in beiden Brusthälften handbreit ober dem Bug, war horizontal be¬ 
grenzt und durch die Auscultation war fast keim Athmen hörbar. Es 
wurde Pleuritis diagnosticirt. 

Das Pferd hatte viel Harn entleert, derselbe war lichtgelb, 
trüb, dünnflüssig und enthielt kein Eiweiss. Trotzdem nahm die Däm¬ 
pfung und mit derselben die Athemnoth stets zu und es wurde des¬ 
halb am 12. Tage der Bruststich beiderseits vollführt, wobei 16 Liter 
Exsudat entleert worden sind. Nach dieser Operation sank die Däm¬ 
pfung bis zur Bughöhe. Der Puls war 56, das Athmen 30, weniger 
auffallend und die Temperatur war noch 40®. Schon am 5. Tage nach 
der Vornahme des Bruststiches war der Puls 90, das Athmen 40, pum¬ 
pend und die Dämpfung stand etwas ober dem Bug. Unter fortwäh¬ 
render Zunahme des Fiebers und Steigerung der Athemnoth erfolgte 
am 20. Behandlungstage der Tod. 

Die Section ergab ausgebreitete Pleuritis mit viel flüssigem und 
geronnenem Exsudat und Lungenbrand im zungenförmigen Lappen 
der rechten Lunge. 

Bei einem anderen Pferde war beim Zuwachs nur links mas¬ 
sige Dämpfung nachweisbar. Die Temperatur war 41°, der Puls 72, 
das Athmen 24. Unter Fortbestand des Fiebers war am fünften Tage 
rechts tympanitischer Schall auszumitteln, welcher schon den folgen¬ 
den Tag gedämpft war; der Puls war 68, die Temperatur 40*9°, das 
Athmen noch 24 Züge. Am 8. Tage war die Dämpfung beiderseits 
horizontal begrenzt bis über die Bughöhe zugegen und der Wider¬ 
stand beim Percutiren auffallend. Die folgenden Tage war der Schall 
vollkommen leer. Das Athmen stieg auf 36 und war pumpend, der 
Puls war 72, die Temperatur 39*3°. Das Pferd verendete am 13. Tage 
und die Section ergab ausgebreitete Pleuritis. 
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Günstiger verliefen z. B. folgende Fälle: 

Bei einer beiderseitigen Pneumonie war die Dämpfung hoch- 
reichend; der Puls war 68, die Temperatur 40°, das Athmen 24. Schon 
am vierten Tage war ein Nachlass des Fiebers zu constatiren, denn 
die Temperatur war 39°, der Puls 50, während die localen Verän¬ 
derungen gleich blieben. Nach wenigen Tagen war auch in dieser 
Beziehung eine Aenderung eingetreten, indem statt der Dämpfung 
tympanitischer Schall nachweisbar und durch die Auscultation Bassein 
zu hören war. Der Puls stand auf 44, die Temperatur auf 38°, das 
Athmen war 16 und die Fresslust war gut. Das Pferd blieb ohne 
Medicamente und wurde nach 14 Tagen gesund entlassen. 

Bei einer linksseitigen Pneumonie war Dämpfung über den 
Bug nachweisbar. Die Temperatur war 40*5°, der Puls 76, das Athmen 
stöhnend auf 36, die Fresslust schlecht. Am dritten Tage war bei 
gleicher Temperatur- und Pulshöhe das Athmen über 40, sehr auf¬ 
fallend und stöhnend; doch schon am folgenden Tage stand es nur 
auf 30; gleichzeitig war ein Rückgang des Fiebers merkbar, denn 
der Puls war 56, die Temperatur 39®, die Fresslust gut. Mit der Ab¬ 
nahme des Fiebers war auch eine Abnahme der Dämpfung zu con- 
statiren, es zeigte sich stellenweise tympanitischer Schall und es war 
daselbst Rasseln hörbar. Am 11. Tage war die Temperatur, der Puls 
und das Athmen normal und das Pferd konnte als genesen erklärt 
werden. 

Bei einer linksseitigen Pneumonie war der Puls 80, die Tem¬ 
peratur 41*8®, das Athmen 40, die Fresslust gering. Am dritten Tage 
war bei gleicher localer Erkrankung eine auffallende Mässigung des 
Fiebers eingetreten; die Temperatur stand auf 40*8°, der Puls war 66 
und das Athmen 30. Am 5. Tage war an der Stelle des gedämpften 
Schalles etwas tympanitischer Klang nachweisbar, das Fieber blieb 
gleich. Am 6. Tage war die Temperatur etwas über 38°, der Puls 
48, das Athmen 24. Nach und nach trat wieder voller Percussionston 
ein und am 12. Tage war der Puls und die Temperatur normal und 
das Athmen auf 14 Züge. 

Bei einer beiderseitigen Pneumonie stand die Temperatur auf 
40*8, der Puls auf 86, das Athmen auf 60. Der gedämpfte Schall war 
beiderseits hochreichend. Die Prognose musste mit Rücksicht auf 
diesen Befund sehr zweifelhaft gestellt werden. Die Fiebersymptome 
blieben durch vier Tage gleich, nur das Athmen ging auf 48 zurück. 
Am 5. Tage war ein geringer Nachlass des Fiebers bei gleicher localer 
Erkrankung zu bemerken; die Temperatur war 39*5®, der Puls 66, das 
Athmen 40. Am 7. Tage war statt der Dämpfung tympanitischer 
Schall nachweisbar und das Fieber bedeutend geringer; die Tem- 
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peratur war 38*8°, der Puls 48, das Athmen 28 und die Fresslust gut. 
Von diesem Tage an nahm das Fieber rasch ab, so dass am 11. Tage 
Puls und Temperatur normal waren. Obwohl der Percussionsschall 
roll war, so blieb das Athmen dennoch einige Tage auf 16 Züge. Am 
12. Tage blieb das Pferd ohne Medication. So gelangte eine gewiss 
hochgradige beiderseitige Pneumonie nach 12 Tagen zur Genesung. 

Bei einem mit linksseitiger Pneumonie behaftet gewesenen Zie¬ 
genbock war der Puls 140, die Temperatur 40’8 # , das Athmen 48; 
aus der Nase kam rostfarbiger Ausfluss in reichlicher Menge. Die 
Fresslust war gering, das Wiederkauen fehlte und die Excremente 
waren weich. Durch 6 Tage war weder im Fieber noch im localen 
Process eine Aenderung bemerkbar. Am 7. Tage war der Puls 100, 
das Athmen 20, die Temperatur 39°, die Fresslust besser und auch 
Wiederkauen zu bemerken. Das Fieber und mit demselben die Infil¬ 
tration gingen auch die folgenden Tage rasch zurück, so dass das 
Thier nach lltägiger Behandlung als genesen erklärt werden konnte. 

Kolik, Bei einem sterbend überbrachten kolikkranken 
Pferde fand sich bei der Section ein fast zweifaustgrosses 
Divertikel im Krummdarmende mit bedeutend verdickten 
Wandungen. Die Wandung perforirte und es erfolgte secun- 
däre Bauchfellentzündung. Benanntes Pferd war wiederholt 
kolikkrank. 

Anfangs November 1878 wurde ein Pferd mit dem Be¬ 
merken dem Spitale übergeben, dass es schwer Mist ab¬ 
setze und Kolik zeige. Die Untersuchung des Mastdarmes 
ergab eine Geschwulst an der unteren Wand, etwa 6 Ctm. 
vom After entfernt. Der Mist ging verzögert und klein ge¬ 
ballt ab. Das Pferd bekam Purganzen und wiederholt Seifen- 
klystiere. Am 4. Tage wurde der Mastdarm wieder unter¬ 
sucht, wobei eine grosse Menge blutig gefärbten Eiters sich 
aus der vorerwähnten Geschwulst entleerte. 

Man hatte es demnach mit einem Abscess im Mast¬ 
darme zu thun. Der Puls war 60, die Fresslust gering. Das 
Pferd äusserte Kolik. Bei der in den folgenden Tagen vorge¬ 
nommenen Untersuchung des Mastdarmes fand man statt der 
bestandenen Geschwulst eine zweifingerbreite, etwa fingerlange 
Schleimhautwulst mit einer kleinen OefFnung. Das Pferd zeigte 
nun keine Fresslust; der Mistabgang war vollkommen aufge- 
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hoben; es trat bedeutende Aufblähung und heftige Kolik ein. 
Es wurde der Darmstich vollführt, wobei sehr viele Gase sich 
entleerten und das Pferd wieder ruhig wurde. Es bekam nun 
mehrere Tage hindurch je 100 Gramm Glaubersalz, worauf 
weiches Misten eintrat. Nach dem Aussetzen mit den Salz¬ 
gaben war der Mist wieder geballt; an den Ballen haftete 
stets dicker Eiter. 

Am 28. Tage äusserte das Pferd abermals Kolik; der 
Puls war 60, die Fresslust gering. An vielen Körperstellen 
war das Thier aufgelegen und wurde nach Bötägiger frucht¬ 
loser Behandlung als unheilbar vertilgt. 

Bei der Section fand man an der unteren Mastdarmwand 
etwa 5 Ctm. vom After entfernt ein eigrosses Lipom an einer 
Falte der Schleimhaut, welch letztere mit einer sehr kleinen 
Oeffnung versehen war. In der Umgebung des Backen¬ 
stückes des Mastdarmes war hochgradige Vereite¬ 
rung und Abscessbildung, welche jedenfalls durch einen 
vom Mastdarme aus eingedrungenen spitzen fremden Körper 
hervorgerufen worden war. Ferner fanden sich Merkmale der 
Pyämie mit zahlreichen Metastasen in der Lunge und den 
Nieren. 


c) Die chirurgische Klinik. 

Geschildert von Dr. Bayer« 

Im Studienjahre 1877/78 wurden auf der chirurgischen 
Klinik 682 Thiere verpflegt. 

Darunter waren 630 Pferde und 2 Ziegenböcke. 

Vom Vorjahre waren 33 Pferde verblieben, der Zuwachs 
beträgt somit 599 Thiere und vertheilt sich auf die einzelnen 
Monate in nachstehender Weise: 
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Monat 

Militärpferde 

Civilpferde 

Ziegen 

Zusammen 

October. 

. | 

. 

46 

1 

47 

November .... 

. . |1878 

1 

43 


44 

December .... 

• • ) 


44 


44 

Jänner . 

. . 


50 


50 

Februar. 

. \ 


50 


50 

März. 

. . J 


52 


52 

April. 

. • [ 


60 


60 

Mai. 

. . \1879 


66 

1 

67 

Juni. 

. . [ 


47 


47 

Juli. 

. . 1 

1 

46 


47 

August. 

• • ] 

• 

45 


45 

September .... 


2 

44 


46 

| Summe. 

4 

593 

2 

599 


Der Abgang betrag: 

An Entlassenen: 1 Militär-, 589 Givilpferde und 

2 Ziegenböcke. 

An Umgestandenen: 4 Civilpferde. 

An Vertilgten: 6 Civilpferde. 

Im Ganzen: 1 Militär-, 599 Civilpferde und 2 Ziegeu- 
böcke. 

Es verblieben somit am Ende des Schuljahres 1878/79 

3 Militär- und 27 Civilpferde. 

In Percenten ausgedrückt sind von 632 in Verpflegung 
gestandenen Thieren 93*67$ entlassen worden, 0*64$ sind 
gefallen, 0*95$ mussten vertilgt werden und 4*74$ verblieben 
am Schlüsse des Jahres als Rest. 

Nachstehende Tabelle gibt eine Uebersicht der zur Be¬ 
obachtung gekommenen Krankheiten: 
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Krankheit 

Rest vom 
Vorjahre 

Aufgenommen 1 

Entlassen 

S 

<D 

na 

c3 

cß 

<V 

So 

a 

p 

tp 

> 

<v 

rO 

.2 

2 

Sh 

<V 

> 

Anmerkung 

Entzündun^cn und deren 
Folgen. 

Haut- und Zellgewebs¬ 
entzündung, Sklerose, 








Hautbrand. 

. 

47 

45 



2 


Abscess. 

1 

11 

12 





Mauke . 


9 

9 





Entzündung des Wurfes 


1 

1 





Paraphimosis. 


2 

2 





Lymphgefässentzündung 


2 

2 





Lymphdrüsenentzündg. 


1 

1 





Aderlasshohlgeschwür . 


2 

2 





Sehnen-, Sehnenschei¬ 
denentzündung, Seh- 


26 






nenklapp. 

. 

24 

. 

. 

2 


Gleichbeinbandausdeh- 








nung. 

. 

2 

2 


. 

. 


Ueberbein, Leiste, 








Spath, Ringbein . . . 

1 

25 

25 

. 

. 

1 


Knochenauftreibung 

. 

10 

9 

. 

• 

1 


Gelenksentzündung . . 

. 

1 

1 

. 

. 

. 


Harte Schale. 

• 

2 

2 

• 

• 

• 


Neubildungen. 








Melanosen. 


1 

1 





Sarkome. 


2 

1 


1 



Lipom. 


1 

1 


. 



Fibroid . 


2 

2 


. 



Epitheliom. 


1 

1 


• 



Wunden. 

Haut- und Muskel¬ 








wunden . 

7 

101 

103 

l 

• 

4 


Quetschung und Druck¬ 
schäden. 








Ladendruck. 


3 

3 





Kummetdruck .... 

*1 

5 

6 


. 



Widerristschaden . . . 

1 

5 

3 


2 

1 


Sattel- und Geschirr¬ 








druck . 

1 

4 

4 

• 

• 

1 


Fürtrag . 

12 

266 

262 

i 

3 

12 
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Krankheit 

Rest vom 
Vorjahre 

Aufgenommen 1 

Entlassen 

Umgestauden 1 

Vertilgt 

Verblieben 

Anmerkung 

Uebertrag . 

12 

266 

262 

1 

3 

12 


Bug- und Brustbeule . 

1 

6 

7 





Stollbeule, Stollschwamm 
Quetschungen an anderen 


9 

7 

. 


2 









Stellen. 

1 

14 

15 

• 

• 

• 


Knochenbrüche . 

1 

5 

5 

. 

1 

6 


Geschwüre und Fisteln. 








Knochengeschwür . . 

. 

2 

2 

. 

# 

. 


In den Weichtheilen . 

1 

6 

6 

. 

1 



Samenstrangfistel . . . 

1 

4 

4 

. 

1 

• 


Zahncaries. 

• 

1 

1 

• 

• 

• 


Störung in der Angrenzung 
fester, fest weicher und weicher 
Gebilde. 








Schulterverstauchung . 

1 

32 

32 



1 


Hüftverstauchung . . . 

1 

15 

15 

. 

# 

1 


Fessel Verstauchung . . 

• 

8 

5 

• 

• 

3 


Fremder Inhalt und fremde 
Körper. 








Oedem. 

. 

2 

2 

. 

. 

. 


Abweichung der Räumlichkeit 
hohler Gebilde. 








Gallen. 

. 

4 

4 

. 

. 

. 


Rheumatismus. 

. 

1 

1 





Nervenkrankheiten. 








Kreuzlahme. 


2 

1 



1 


Lähmung der Nachhand 

• 

1 

• 

1 

• 



Augenkrankheiten. 








Hornhautentzündung . 

. 

2 

2 

# 

. 



Hornhautwunde . 

m 

1 

1 


m 



Quetschung d. Augapfels 


3 

3 

# 

9 

, 


Mondblindheit .... 

• 

2 

2 

• 

• 

• 


Fürtrag . 

19 

386 

377 

2 

6 

26 
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Krankheit 

Rest yom 
Vorjahre 

Aufgenommen || 

Entlassen 

Umgestanden 

Vertilgt 

Verblieben 

Anmerkung 

Uebertrag . 

llufkrankhciten. 

19 

386 

377 

2 

6 

26 


Entzündung der Fleisch- 








haut des Hufes . . . 

3 

56 

57 

1 


1 


Rehhufe. 

Enge Hufe, Zwang- 

2 

4 

6 

• 


• 


hufe. 

1 

6 

6 



1 


Kronentritt. 

21 

15 

17 





Nagel tritt ...... 

. 

7 

6 



1 


Vernagelung. 

1 

12 

13 





Steingalle. 

21 

23 

25 





Verhüllung. 

Hornkluft, Hornspalt, 


3 

3 



• 


hohle Wand. 


18 

15 



3 


Strahl faule. 

1 

4 

5 





Strahl- und Hufkrebs . 

1 

1 

2 





Hufknorpelfistel . . . 

• 

7 

7 



• 


Andere Fälle. 








Zur Castration .... 

1 

24 

22 

1 


2 

2 Ziegenböcke. 

Zum Courtiren .... 

. 

6 

6 

* # 



Zu langer Zahn . . . 


1 




*1 


Verwerfen. 


2 

2 



. 


Zur Beobachtung . . . 


24 

24 





Summe . 

33 

599 

592 

4 

6 

30 



Die Zahl und Verschiedenheit der in diesem Schul¬ 
jahre vorgenommenen Operationen erhellt aus nachfolgender. 


Uebersicht: 

Regulirung von Wunden... . 6 Mal 

Eröffnung von Abscessen und Quetschbeulen .... 18 „ 

Spaltung von Hohlgängen . ... ........ 18 » 

Entfernung von Neubildungen.6 „ 

Extraction eines Zahnes . . ..... 1 „ 


Fürtrag . 44 
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Uebertrag . 44 


Verkürzung eines zu langen Zahnes.1 Mal 

Anlegen einer Naht.4 „ 

Operation der Samenstrangfistel.5 „ 

Luftröhrenstich.2 „ 

Castration.23 „ 


Hufoperationen bedingt durch: 

Hufentzündung 
Steingalle . . 

Verballung . . 

Kronentritt . . 

Nageltritt . . 

Vernagelung . 

Hornspalt . . 

Strahlfaule . . 

Hufknorpelfistel 

Summa . 154 


• 2 , 
.18 , 
. 1 , 

•11 » 

• 4 „ 

• 9 „ 

.18 , 

• 3 „ 

• 2 „ 


Hiezu wurden 74 Thiere gelegt und weitere 4 Pferde 
behufs genauer Untersuchung. 

Bemerkenswerthere Fälle: 

Ein 9jähriger Granschimmelhengst wurde Wegen Krumm gehens 
zur Behandlung überbracht. Das Pferd war angeblich gestürzt. Im 
Stande der Ruhe bemerkte man nichts Abnormes bei dem Thiere, im 
Schritte ging es fast gar nicht, im Trabe nur im leichten Grade 
krumm, und zwar in der Art, dass es den linken Hinterfuss im Bogen 
und schleppend nach vorwärts bewegte. 

Da man bei wiederholter Untersuchung des Fusses nichts Krank¬ 
haftes auffinden konnte, wurde die Diagnose „Hüftlähme“ gestellt und 
dem entsprechend flüchtige Einreibungen angeordnet. 

Am 6. Tage trat am Ober- und Unterschenkel ein Oedem auf, 
das sich in den nächsten Tagen über den Hodensack und Bauch bis 
zur Unterbrust ausbreitete, während an der inneren Seite des Ober¬ 
schenkels die Geschwulst bedeutend schmerzhaft und schliesslich an 
einer Stelle fluctuirend wurde. 

Am 16. Tage wurden durch einen Einstich ungefähr 10 Liter 
eines dickflüssigen, gelblichen, äusserst übelriechenden Eiters ent- 
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leert. Bei der Untersuchung mit dem Finger fühlte man die Wan¬ 
dungen der enorm grossen Abscesshöhle ganz uneben und diese selbst 
von derben Strängen durchsetzt. Mit der Sonde kam man 40 Cm. weit 
nach aufwärts. 

Das Pferd, das bisher immer gestanden war, fiel wiederholt zu¬ 
sammen und musste immer aufgehoben werden. 

In Folge Aufliegens fielen grosse Hautstücke brandig aus. 

Trotzdem das Pferd mehr als die ganze Futterportion bekam 
und auch auffrass, magerte es doch sehr stark ab, die grosse Höhle 
füllte sich nur äusserst langsam aus, weshalb der Eigenthümer ver¬ 
anlasst wurde, das Pferd am 35. Tage aus der Anstalt zu nehmen und 
vertilgen zu lassen. 

Lymphgefäs8entzündung. 

Bei einem Pferde war am Rücken eine Geschwulst und zwei 
Tage später zwei strangförmige Anschwellungen an der rechten Brust¬ 
wandung aufgetreten. 

Unmittelbar hinter dem Widerriste an der rechten Seite des 
Rückens fand man eine handtellergrosse knotige Geschwulst, die an 
einzelnen Stellen durch Krusten verklebte Oeffnungen besass, aus 
denen beim Drucke auf die Geschwulst missfärbiger Eiter zum Vor¬ 
schein kam. 

Von dieser Geschwulst an beginnend, lief ein fingerdicker, stel¬ 
lenweise knotig erweiterter Strang, mehrmals seine Richtung ändernd 
nach vor- und abwärts über das Buggelenk hinweg in die untere 
Halsgegend, woselbst er sich verlor. 

Hinter der Schulter unterhalb der Höhe des Buges verlief ein 
zweiter Strang gegen den ersten zu, ohne dass man jedoch die Ver¬ 
einigungsstelle hätte sehen können. 

Wenn man längs des ersterwähnten Stranges nach aufwärts 
streifte, so entleerte sich aus den Oeffnungen röthlich gestriemter 
Eiter in grosser Menge. 

Obzwar die Lymphgefässentzündung offenbar in dem Gurten¬ 
drucke ihre Ursache hatte, so wurde doch das Pferd separirt, da uns 
bekannt war, dass bei dem Eigenthümer vor einem Jahre Rotzfalle 
vorkamen. 

Hierauf wurde an den knotigen Anschwellungen der Stränge, 
die deutlich fluctuirten, Einschnitte gemacht, wobei ziemlich viel Eiter 
entleert wurde. Die Hohlgänge wurden sodann mit 3#iger Carbol- 
säurelösung wiederholt ausgespritzt und die Wunden mit carbolisirter 
Jute belegt. 
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Am 2. Tage begann an der äusseren Seite des Vorarmes ein 
Oedem, das sich immer mehr verbreitete, bis am 5. Tage der ganze 
Fuss geschwollen war. 

Innerlich bekam das Pferd täglich zwei Gaben Fowler’sche 
Lösung. 

Unter dieser Behandlung verschwand zuerst die Geschwulst am 
Rücken, dann der untere Strang und zuletzt auch der obere, so dass 
am 8. Tage die Einspritzungen ausgesetzt werden konnten. 

Am 16. Tage konnte das Pferd vollkommen geheilt entlassen 
werden. 

Ganz ähnlich im Aussehen und Verlaufe war ein zweiter Fall, 
bei dem die Behandlungsdauer 22 Tage betrug. 

Neubil düngen. 

Ein fünfjähriger Roth fuchs, Wallach, hatte nach Angabe des 
Ueberbringers schon seit langer Zeit Geschwülste am Hodensacke, die 
vor zwei Tagen zu bluten anfingen. 

Man fand entsprechend den beiden Castrationsnarben, und 
zwar rechts etwa hühnerei-, links nussgrosse, derbe, höckerige, an 
der Oberfläche blutrünstige Geschwülste, die sich unter die Hoden¬ 
sackhaut zwar fortsetzten, mit den Samensträngen aber nicht in Ver¬ 
bindung standen. 

Das Pferd wurde in die Rückenlage gebracht uud hierauf die 
Neubildungen mit dem Messer gründlich entfernt, da auch von der 
Haut ein Theil mitgenommen werden musste, entstand namentlich 
rechts eine ziemlich grosse wunde Fläche. 

Nachdem die Blutung gestillt und die Wundfläche mit einer 
iQ %\gen Chlorzinklösung gewaschen war, wurden die Wundränder 
mit Catgut vereinigt. 

Die Heilung erfolgte beiderseits auf dem ersten Wege, nur war 
rechterseits der Uebelstand eingetreten, dass durch die Vereinigung 
der Wundränder eine Höhlung entstand, in die der Eiter sich an¬ 
sammelte. Derselbe wurde durch einen Einstich entleert, worauf die 
Heilung anstandslos vor sich ging. 

Die mikroskopische Untersuchung ergab, dass beide Geschwülste 
Fibroide waren. 

Ein Reitpferd hatte am rechten Unterkieferaste eine gestielte 
Knochenausbildung. Dieselbe wurde mit einem starken Messer 
abgetragen, die Wuudfläche mit 10%iger Chlorzinklösung ausge¬ 
waschen und die Wundränder mit Catgut genäht. Ueber die Wunde 
wurde ein mit der Chlorzinklösung getränktes Läppchen und dann 
ein Polster gelegt. 

Die Heilung erfolgte auf dem ersten Wege. 
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Bei einem Pferde war an der inneren Seite des linken Ober¬ 
schenkels eine apfelgrosse, an der Oberfläche mit Krusten bedeckte, 
mit einem sehr dünnen Stiele aufsitzende Geschwulst. Dieselbe wurde 
mittelst eines Scheerenschlages entfernt. 

Nach dem mikroskopischen Befunde war es ein Lipom. 

Bei einem 15jährigen, hochedlen Reitpferde entstand in der 
Stirngegend eine Geschwulst, die an Grösse immer mehr zunahm, wes¬ 
halb das Pferd nach Gwöchentlicher vergeblicher Behandlung aus 
Böhmen hieher transportirt wurde. 

Bei der Aufnahme fand man am Kopfe in der rechten Stim- 
gegend eine ausgebreitete Geschwulst, die sich von der Mittellinie 
nach rechts und abwärts unter das Auge bis zur Gesichtsleiste hin¬ 
zog. Innerhalb dieser grossen, knochenharten Geschwulst war eine 
kleinere, hühnereigrosse, weiche Hervorragung. Die ganze Geschwulst 
war unschmerzhaft, nicht höher temperirt. 

Die Haut war über derselben nicht verschiebbar, stark ver¬ 
dickt und mit Krusten belegt in Folge einer vorausgegangenen schar¬ 
fen Einreibung. 

Im Kehlgange waren die Drüsen etwas angeschwollen. Aus 
der rechten Nasenöffnung kam klümperiger, eitriger Ausfluss zum 
Vorschein. 

Das Athmen war auf 20 Züge beschleunigt, schnaufend und 
geschah mit stärkerer Bewegung der Flanken. 

Auscultation und Percussion der Brust wiesen nichts Abnormes 
nach. Der Puls war auf 36. Schlingbeschwerden waren nicht vor¬ 
handen. Das Pferd zeigte Fresslust. 

Eine bestimmte Diagnose zu stellen, war nicht möglich, gewiss 
war nur, dass in der Stirnhöhle ein fremder Körper vorhanden war, 
durch dessen Grössenzunahme die Geschwulst und die Knochenatrophie 
bedingt war. 

Von einem operativen Eingriffe musste vorderhand, so lange 
nämlich die Haut nicht rein war, abgesehen werden. 

Um schneller zum Ziele zu kommen, wurden öftere warme 
Waschungen angeordnet. 

Das Schnaufen nahm immer zu, wurde besonders während des 
Liegens und Fressens sehr stark, auch der Nasenausfluss wurde reich¬ 
licher. Nachdem die Haut wieder dünner und frei von Krusten war, 
konnte man in der Mitte der Geschwulst deutlich Fluctuation wahr¬ 
nehmen. 

Es wurde nun beschlossen, der offenbar vorhandenen Flüssig¬ 
keit (wahrscheinlichlich Eiter) einen Ausweg zu verschaffen. Nach¬ 
dem der Knochen so dünn war, war es nicht nothwendig zu trepa- 
Vierteljahresschrift f. Veterinärkunde. LJII. Bd. 1. Heft. 5 
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niren, sondern es wurde im Liegen des Thieres. mittelst eines starken 
Messers durch einen kräftigen 5 Ctm. langen Schnitt gleich die Stirn¬ 
höhle eröffnet. Der Knochen war papierdünn. 

Statt des vermutheten Eiters kam Blut zum Vorscheine. Mit 
dem eingeführten Finger fühlte man die Stirnhöhle bedeutend erwei¬ 
tert und gefüllt mit festweichen Massen, anscheinend Blutcoagula; eine 
weitere Untersuchung war nicht möglich, da das Blut stossweise aus 
der Wunde hervorquoll. Einspritzungen mit kaltem Wasser waren 
erfolglos, das blutende Gefass in der Höhle nicht aufzufinden, es blieb 
nichts anderes übrig, als zu tamponiren und zur Fixirung der Tam¬ 
pons die Knopfnaht anzulegen. 

Während dieser Manipulationen mochten bei 7 Liter Blut ab¬ 
geflossen sein. 

Wir glaubten es nun mit einem Aneurysma, vielleicht der 
Nasenarterie mit consecutiver Knochenatrophie zu thun zu haben. 

In den nun folgenden Tagen stieg der Puls auf 52, das Athmen 
auf 20, sehr stark schnaufend. 

Als am dritten Tage aus der Wunde eine jauchige Flüssigkeit 
sich ergoss, wurden die Nähte entfernt und versucht, die Tampons 
herauszunehmen, was jedoch erst zwei Tage später gelang, worauf die 
Höhle mit öliger Carbolsäurelösung ausgespritzt wurde. 

Anfangs kam Jauche, dann wieder etwas hellrothes Blut her¬ 
vor, später füllte sich die Höhle mit Gerinnseln, durch die auch die 
Wunde verstopft wurde. 

Die Geschwulst breitete sich jetzt immer weiter aus, unterhalb 
des Auges bildete sich eine weiche Hervorwölbung, an welcher es am 
16. Tage zum Durchbruche von jauchigem Eiter kam. Die Stirnhöhle 
war inzwischen wieder mit Jauche gefüllt, die bis in die Höhe der 
Schnittwunde reichte, so dass man an derselben ein synchronisch mit 
dem Pulse auftretendes Steigen und Fallen wahrnehmen konnte. 

Der Puls war auf 64 und das Athmen auf 24 gestiegen. 

Im Einvernehmen mit dem Eigenthümer wurde das Pferd am 
16. Tage vertilgt. 

Die Section bestätigte unsere Diagnose nicht, man fand näm¬ 
lich die Knochensubstanz des rechten Stirn- und Nasenbeines, dann 
die Wand der rechten Kieferhöhle in eine knorpelartige, mit dem 
Messer leicht schneidbare Masse umgewandelt, in der rechten Stirn¬ 
höhle Blutgerinnsel und jauchige Flüssigkeit, ausserdem eine kinds¬ 
kopfgrosse, mit Schleimhaut überzogene Geschwulst, die mit einem 
1 Ctm. langen, federkieldicken Stiele mit der Schleimhaut der ober¬ 
sten Knochenblase des Siebbeines zusammenhing. Beim Durchschnitte 
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war die Geschwulst weich, gelblichweiss, hie und da von Knoclien- 
blättchen durchsetzt und yon zahlreichen Gefassen durchzogen. 

Die Naseumuscheln waren grösstentheils geschwunden, ebenso 
die innere und untere Wand der Kieferhöhle, in welche die Wurzeln 
der Zähne frei hineinragten. 

In dem Gewebe der Lungen je ein erbsengrosser, weicher, genau 
umschriebener Knoten, welcher aus granulirten Rundzellen und da¬ 
zwischen liegenden büiidelartigeu Zügen yon Faserzellen besteht. 

Papillom. 

Unmittelbar hinter den Schneidezähnen am Unterkiefer 
eines 6jährigen Wallachen sass eine hühnereigrosse, durch 
tiefe Einschnitte in mehrere Lappen getheilte derbe Ge¬ 
schwulst. Jeder Lappen bestand wieder aus kleinen, erbsen¬ 
grossen Warzen, die ihrerseits aus kleinen, fadenförmigen Ge¬ 
bilden zusammengesetzt erscheinen. Die Geschwulst hatte im 
Ganzen somit ein drüsiges Ausseheu, die Farbe war die der 
übrigen Schleimhaut. 

Bei näherer Untersuchung zeigte es sich, dass sie mit 
einem rundlichen, 1 Ctm. im Durchmesser haltenden Stiele 
hinter dem linken Zangenzahne am Zahnfleische aufsass. 

Sie überragte das Niveau der Zähne etwa um 45 Ctm. 
und behinderte das Kauen nicht. 

Die Geschwulst wurde in die Höhe gezogen und der 
Stiel mit einer nach der Fläche gekrümmten Scheere durch¬ 
schnitten, die Wundfläche sogleich mit Höllenstein touchirt. 
Innerhalb 3 Tage war die Vernarbung eingetreten. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung fand man die 
Geschwulst aus vergrösserten Schleimhautpapillen bestehend, 
die mit Pflasterepithel überzogen und verbunden waren. 

Wunden. 

Ein Militärpferd, das schon ausserhalb der Anstalt monatelang 
behandelt worden war, zeigte in der linken Achselgrube eine 
15 Cm. lange und 10 Cm. tiefe, granulirende Wunde mit scharfen Rändern. 
Es sah aus, als hätte man die Extremität ablösen wollen. Wie wir 
später erfuhren, soll das sonst sehr gutmüthige Thier in der Reit¬ 
schule wie umgewechselt sein, möglicher Weise war ihm daher die 
auf unbekannte Art entstandene Schnittwunde in böswilliger Absicht 
beigebracht worden. 

5 * 
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Die Prognose war nicht besonders günstig, nachdem es änsserst 
schwer war, eine Reibung der Wundflächen hintanzuhalten. 

Mittelst eines Verbandes, der in einer Art Hose den linken 
Vorarm umgab, sich auch auf die Unterbrust erstreckte und durch 
die Bänder, die über den Widerrist herumgingen, befestigt wurde, ge¬ 
lang es doch, carbolisirte Baumwolle zwischen den Wundflächeu zu 
erhalten. 

Durch diesen Verband sowie durch zeitweilige Touchirungen 
mit Höllenstein oder Kupfervitriol erreichten wir doch so viel, dass 
nach zwei Monaten die Wunde von der Tiefe her ausgefüllt war und 
man eigentlich nur noch von einer Länge (7 Ctm.) und Breite (4 Ctm.) 
sprechen konnte. Immerhin bildete aber diese Wunde noch eine Falte, 
so dass die Flächen sich berührten — die Ränder waren sehr derb, 
fast callüs. Da die Baumwolle schlecht hielt, wurde versuchsweise die 
Wundfläche mit Collodium, später wieder mit carbolisirtem Gummi¬ 
schleim resultatlos bestrichen. Auch die Naht wurde versucht, nach¬ 
dem die Fläche leicht blutend gemacht worden war. Die Nähte 
schnitten durch und die Wunde war ebenso gross wie früher. 

Schliesslich wurde die Wunde blos gereinigt, zeitweise touchirt, 
dann wieder mit Tannin bestreut und so brachten wir es dahin, dass das 
Thier, als es nach 166tägiger Behandlung aus der Anstalt genommen 
wurde, blos eine 5 Ctm. lange, 1 Ctm. breite wunde Fläche hatte. 

Risswunden, eine an der Unterbrust und eine am 
Hodensacke, hatten leichtes Hautemphysem zur Folge. 

Bei einem Pferde war die Haut des Nasenrückens förmlich 
abgezogen, auch vom Nasenflügel ein 1 Ctm. breiter Saum abge¬ 
trennt. Die Wunde wurde genäht und das Stück des Nasenflügels ab¬ 
getragen. 

Nachdem der Eigenthümer das Pferd schon am dritten Tage 
herausnahm, ist der weitere Verlauf unbekannt. 

Gelappte Risswunde am Vorarme wurde genäht. Die Wund¬ 
ränder verheilten auf dem ersten Wege, bildeten aber einen Hohl- 
raum, in dem sich dann Eiter ansammelte, der durch einen Einstich 
entleert wurde. Vollkommene Heilung in 20 Tagen. 

Einem Pferde war die Deichsel eines anderen Wagens, da beide 
Kutscher nach der einen Seite ausweichen wollten, zur Seite des 
Halses in die Schulter gedrungeu. 

Bei der Aufnahme wenige Stunden nach der Verletzung war 
die ganze rechte Seite mit Ausschluss des Kopfes vorn bis zum Knie¬ 
gelenke, hinten bis zum Sprunggelenke emphysematisch. 

An der Grenze zwischen Hals und Schulter war eine 25 Ctm. 
lange, und je nach den Bewegungen des Halses nach einer oder der 
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anderen Seite 3—10 Ctm. breite, von oben nach unten parallel mit 
der Schultergräte verlaufende Trennung des Zusammenhanges, die 
zwei unregelmässige Ränder besass, wovon der hintere am unteren 
Ende der Wunde nochmals eingerissen erschien. Man konnte mit der 
ganzen Hand sehr leicht zwischen Brustkorb und Schulter eindringen, 
w'obei man das Schulterblatt in der Grösse eines Handtellers bloss 
und rauh fühlte. Etwa in der Gegend des Randes vom Schulterblatte 
hingen zwei 2 Ctra. lange, */* Ctm. breite Knochensplitter in die 
Wunde. Die Musculatur war ganz zertrümmert. Aus der Wunde floss 
theils blutige, theils seröse Flüssigkeit. 

Die Hauttemperatur war ungleich vertheilt, Ohren und Füsse 
waren eisig kalt. Mastdarmtemperatur 39*0°. 

Aus der linken Nase kam blutiger Ausfluss. Das Athmen war 
auf 60 Züge in der Minute, auffallend, mit starker Rinnenbildung und 
Spiel der Nasenflügel. 

AuscUltation und Percussion ergab wegen des Hautemphysems 
keine Resultate. 

Der auf 60 beschleunigte Puls war nur schwer fühlbar. 

Das Pferd zeigte geringe Fresslust, war traurig, stand mit zu 
Boden gesenktem Kopfe und war nicht vom Platze zu bewegen. Als 
es hereingebracht wurde, ging es auf 3 Füssen und zog den rechten 
Vorderfuss nach. 

Nächsten Tag war die Temperatur 39'2°. Puls 84, Athem 54. In 
der folgenden Nacht stand das Thier um. 

Bei der Section fand man ausser den bereits angegebenen Ver¬ 
letzungen weiters, dass auch die 7. und 8. Rippe gebrochen und die 
Brusthöhle, in welcher trübe, miss farbige Flüssigkeit vorgefunden 
wurde, an dieser Stelle eröffnet war. 

Im oberen Drittheile der rechten Lunge, den Rippenbrüchen 
entsprechend, war eine von vom nach hinten verlaufende, durch das 
Gewebe des Lappens bis an die innere Fläche dringende, etwa 10 Ctm* 
lange Risswunde. 

Quetschwunde am hinteren rechten Schienbeine durch 
einen Hufschlag. Es war nicht allein der Knochen in grosser 
Ausdehnung blossgelegt, sondern auch die Strecksehne stark 
gequetscht, wie aus dem weiteren Verlaufe ersichtlich war. 

Das Thier überköthete so stark, dass es mit der vor¬ 
deren Fesselfläche den Boden berührte. 

Im weiteren Verlaufe stiess sich auch ein Stück der 
Sehne ab. Nach 50tägiger Behandlung ging das Pferd in Hei¬ 
lung begriffen ab. 
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Ein Pferd mit einer durch einen Hufschlag entstandenen 
kreuzergrossen, oberflächlichen Quetschwunde am linken 
Unterschenkel ging beim Vorfuhren kaum merklich krumm. 
Am fünften Tage stürzte das Pferd im Stande zusammen, 
worauf der Fuss in der Mitte des Unterschenkels winkelig ab¬ 
gebogen lag. Offenbar war hier der Knochen abgebrochen, 
merkwürdig ist nur, dass das Pferd weder bei der Unter¬ 
suchung noch bei der Bewegung besonderen Schmerz äusserte, 
so dass die Verwundung als sehr leicht aufgefasst wurde. 

Gequetschte Risswunde der Zunge. Einmal fiel ein 
10 Ctm., ein anderes Mal ein 12 Ctm. langes Stück der 
Zunge ab. 

In dem einen Falle war es auf die Weise entstanden, 
dass der Kutscher die Zunge des Pferdes, das nicht anziehen 
wollte, an einen vorausfahrenden Wagen anhand. 

Beide Pferde schienen trotz des grossen fehlenden Stückes 
in der Futteraufnahme nicht besonders gehindert. Die Heilung 
war innerhalb 14 Tage beendet. 

Gequetschte Stichwunden zweimal durch den Stoss 
eines Ochsen vor der rechten Kniefalte erzeugt. 

Das eine Mal betraf die Verwundung nur die Haut. 

In dem zweiten Falle aber ging das Horn 10 Ctm. weit 
unter die Haut und drang dann erst in die Bauchhöhle ein. 

Das Thier wurde gelegt und die Haut gespalten, so 
dass die Wunde in der Bauchwandung mittelst der Knopf¬ 
naht (starke carbolisirte Seide) vereinigt werden konnte. Auch 
die Hautwunde wurde bis auf eine kleine Oeffnung genäht. 

Der Fall schien wenig Hoffnung zu bieten, umsomehr, da 
am zweiten Tage heftiges Fieber sich einstellte. 

Ich lasse hier die täglich zweimal vorgenommenen Mes¬ 
sungen der Temperatur, des Pulses und der Athmung folgen. 

2. Tag. 3. Tag. 4. Tag. 5. Tag. 

T. 40*0, 40*0 40 0, 40 0 39 4, 39*4 39*4, 39*4 

P. 64 64 64 60 48 48 48 48 

R. 36 36 36 48 42 48 48 48 
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6. Tag. 7. Tag. 

T. 39*4, 39*4 38-8, 38*2 

P. 48 48 48 48 

R. 48 46 36 36 

10. Tag. 

T. 38*0, 38 0 
P. 48 48 

R. 26 24 


8. Tag. 9. Tag. 
38*2, 38 6 38 3, 38*3 

48 48 48 48 

36 36 36 36 

11. Tag. 

37 7, 37 5 
48 48 

24 24 


Die Nähte in der Haut schnitten aiu 5. Tage durch und 
um 12. Tage stiessen sich die Hefte der Muskelwunde sammt 
einem Stücke der elastischen Bauchhaut ab. Das Thier ging 
mit einer in Vernarbung begriffenen kleinen Wunde ab. 

Quetschu ngen. 

Eine zwei Tage alte, kindskopfgrosse Brustbeule wurde 
eröffnet und die Faserstoffausscheidungen in der Höhle so weit 
als möglich mit dem Finger entfernt. Die vollständige Heilung 
erfolgte in 17 Tagen. 


Bugbeule. Eia mannskopfgrosses Fibroid you der Bugspitze 
wurde ausgeschält, es wog nahezu 1 Kilo (950 Gnu.). Die Wund¬ 
fläche wurde mit Chlorzinklösung gereinigt und dann die Ränder auf 
das genaueste vereinigt. (Die Länge der Wunde betrug 28 Ctm.) Trotz 
aller Vorsicht gelang es doch dem Thiere, sich in der Nacht zu 
reiben, so dass am nächsten Morgen der Hautlappen durch eine Blutung 
abgelöst und einige Nähte aufgegangen waren. 

Da jede Aussicht auf eine Heilung auf dem ersten Wege vorbei 
war, wurden die untersten Nähte entfernt, um das angesammelte ge¬ 
ronnene Blut zu entfernen, nach und nach wurden auch die übrigen 
Hefte beseitigt. 

Die Heilung ging in überraschend schneller Weise vor sich. 
Schon am 45. Tage war die nur 6 Ctm. lange und 0*5 Ctm. breite 
Wunde mit Krusten bedeckt und am 57. Tage vollständig vernarbt. 

Eine wenige Tage alte Stollbeule wurde eröffnet und dann 
sogleich mit Collodium cantharidatum eingestrichen. Heilung in 14 Tagen 
mit Zurückbleiben eines haselnussgrossen, derben Knotens. 

Ein Stollschwamm wurde exstirpirt, leider aber die Vernar¬ 
bung durch das ungeberdige Thier wiederholt zerstört, indem es sich 
entweder niederlegte oder an der Wunde mit den Zähnen nagte. 

Mit Widerristschäden wuchsen drei Pferde zu, die in Bos¬ 
nien waren. 
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Eines hievon wurde, nachdem sich bei der Untersuchung hoch¬ 
gradige Zerstörungen nach weisen liessen, mit Rücksicht auf seinen 
geringen Werth alsbald vertilgt. 

Die beiden anderen wurden wiederholt gelegt und operirt und 
gingen nach 74tägiger Behandlung ungeheilt ab. 

Knochenbrüche. 

Ein Schienbeinbruch, der wahrscheinlich schon seit 
8 Wochen bestand, denn damals stürzte das Pferd und ging 
seit dieser Zeit krumm, — trotz der langen Dauer war noch 
Crepitation sehr deutlich wahrnehmbar. 

Die Darmbeinsäule war in mehrere Stücke gebrochen, 
die offenbar über einander geschoben waren, denn man konnte 
eine deutliche Difformität an der Backe wahrnehmen. 

Weiters kamen noch zwei Beckenbrüche zur Beob¬ 
achtung. 

Das Fesselbein war einmal in 3 Stücke gebrochen. 

Geschwüre und Fisteln. 

Am hinteren Rande des linken Unterkieferastes war 
die Haut verdickt und wuchernde Granulationen umgaben eine 
Oeffnung, durch welche man mit der Sonde auf den weichen 
Knochen gelangte, von dem sich kleine Stückchen abstiessen. 

Das Pferd wurde vor beendeter Heilung aus der Anstalt 
genommen. 

Am Jochbogen war durch einen Schlag der Knochen 
blossgelegt. Nach 10 Tagen Heilung. 

Zwei Aderlasshohlgeschwüre heilten nach der Spal¬ 
tung ziemlich rasch. 

Ein schweres Schiffspferd hatte iu der Lendeugegend eine 
flache, nicht genau begrenzte, ziemlich derbe und schmerzhafte An¬ 
schwellung, die durch alte Narben vielfache Einsenkungen zeigte. 

Nach Aussage des Eigenthümers waren hier wiederholt Abscesse 
und Hohlgänge gewesen und gespalten worden. 

Nach einigen Tagen begann eine Stelle zu nässen und später 
kam daselbst Eiter zum Vorschein. Mit der Sonde kam man in einen 
Hohlgang, der scheinbar blind endigte. Nachdem die Eitersecretion 
jedoch fort audauerte und im Verhältnisse zu dem kurzen Gange viel 
zu reichlich war, musste man annehmen, dass von dem Hohlgange 
aus ein zweiter winkelig sich abzweige und zu dem Eiterdepot führe. 
Das Pferd wurde gelegt und der Hohlgang gespalten, wobei es sich 
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zeigte, dass die Geschwulst aus sehr derben, unter dem Messer knir¬ 
schenden, faserigen Gewebe bestand. 

Man kam hiebei wirklich auf eine etwa 5 Ctm. im Durchmesser 
haltende Höhle — die Heilung der Wunde machte rasche Fort¬ 
schritte, bevor sie jedoch vollendet war, kam es an einer anderen 
Stelle zum Durchbruch* Nachdem auch hier der Gang gespalten und 
die Trennung fast geheilt war, bildete sich ein neuer Fistelgang. 

Das starke Pferd war inzwischen so widerspenstig geworden, 
dass man von einer weiteren Behandlung absehen musste, und der 
Eigenthümer entschloss sich, es vertilgen zu lassen. 

Die Section bestätigte unsere Vermuthung, dass das Leiden von 
einem erkrankten Wirbel ausgfehe, nicht. Man fand nur die Muskeln 
der rechten Seite des Rückens und der Lende vom 6. Rückenwirbel 
bis zum Kreuzbeine in eine weisse, sehr derbe, stellenweise knorpel¬ 
harte, narbenartige Gewebsmasse umgewandelt, in welcher nur hie 
und da einzelne Muskelbündel von blassrother Farbe nachzuweisen 
waren. Diese Gewebsmasse war von sehr zahlreichen, mit dickem 
Eiter gefüllten Hohlgängen und Höhlen durchsetzt. 

Samen strangfistel. Derselbe Bauunternehmer liess einen 
alten, sehr bösen Hengst castriren, in der Hoffnung, dass derselbe dann 
gefügiger werden dürfte. Die Castration geschah mittelst Kluppen und 
das Thier wurde vor beendeter Heilung aus der Anstalt genommen, konnte 
aber nur wenig verwendet werden, da es an beiden Hinterfüssen Huf¬ 
entzündung bekam. Trotz Schonung und gutem Futter konnte sich das 
Pferd doch nicht erholen, blieb matt und traurig. Acht Wochen nach der 
Castration kam es wieder in das Institut. Bei der Aufnahme war hoch¬ 
gradiges Fieber vorhanden, in der linken Leistengegend eine kinds¬ 
kopfgrosse, schmerzhafte ödematöse Anschwellung. Der linke verdickte 
Samenstrang liess sich bis in den Leisteilkanal verfolgen. Da an eine 
Operation nicht zu denken war, wurde das Thier vertilgt. 

Die rechte Castrationswunde war vollständig, die linke bis auf 
eine kleine Lücke vernarbt. Oberhalb derselben vor dem Leistenringe 
eine nahezu faustgrosse, mit Eiter und abgestorbenem Gewebe gefüllte 
Höhle. Der linke Samenstrang sehr stark verdickt, das Bindegewebe 
desselben vermehrt und von kleinen Abscessen durchsetzt. Die innere 
Samenvene sehr stark erweitert, ihr Lumen mit einem an der Ober¬ 
fläche eitrig zerfliessenden, in der Tiefe wie aus käsigen Massen be¬ 
stehenden, etwa 12 Ctm. langen Pfropfe ausgefüllt. 

Geschwür im äusseren Gehörgange. Das rechte Ohr eines 
Pferdes hing herab, war bedeutend verdickt, besonders an der inneren 
Seite, so dass der Eingang in den Gehörgang fest verschlossen war. 
Letzterer war mit einer eitrigen, übelriechenden Masse gefüllt, die aus 
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einer mit wuchernden Granulationen besetzten, künstlich gemachten 
Oeffnung in der Geschwulst zum Vorschein kam. 

Es schien beim blossen Ansehen, dass nur ein Abscess vorhan¬ 
den sei. Das Pferd musste zur genaueren Untersuchung gelegt werden 
und da gelangte man nach Entfernung der Wucherungen und Erwei¬ 
terung der Oeffnung mit dem Finger zum knorpeligen Gehörgang, der 
in grosser Ausdehnung bloss und ganz zernagt war. 

Da es nothwendig gewesen wäre, das Pferd zu jedem Verband¬ 
wechsel und zur Reinigung zu legen, so wurde von jeder Behandlung 
abgesehen und das Pferd ging ungeheiIt ab. 

Wegen Ca lies wurde der dritte obere rechte Backen¬ 
zahn gezogen. 

Bei einer Verstauchung im Fesselgelenke musste eine 
bedeutende Zerrung oder Zerreissung der Bänder stattgefunden 
haben, denn der Fuss baumelte ganz haltlos hin und her. Ein 
festes Einbandagireu besserte den Zustand etwas. Das Pferd 
wurde schon nach drei Tagen abgeholt. 

Ein Pferd wurde mit Hüftlähme aufgenommen, doch 
Hess sich bei wiederholter Untersuchung nichts Abnormes auf¬ 
finden. Erst nach 6 Tagen gelang es, Crepitation nachzu¬ 
weisen, aber auch nur zeitweise. Das Pferd kam zum Fleischer 
und man fand einen Beckenbruch. 

Bei einem Rheumatismus bewirkten subcutane Injec- 
tionen von schwefelsaurem Veratrin auffallend rasche Heilung. 

Einem Pferde wurde wegen einer Narbe in der Horn¬ 
haut Glaspulver in den Bindehautsack gebracht. In Folge dessen 
trat eine hochgradige Entzündung nicht nur der Hornhaut, 
sondern wie der Verlauf zeigte, auch im Innern des Auges 
auf, denn das Auge atrophirte sehr rasch noch während das 
Pferd auf der Klinik sich befand. Eine Untersuchung des 
Innern des Auges war wegen der milchglasähnlichen Trübung 
der Hornhaut nicht möglich. 

Bei einer anfänglich nicht durchdringenden Verwundung 
der Hornhaut kam es zum Durchbruche und zum Vorfälle 
der Regenbogenhaut. Der weitere Verlauf ist unbekannt. 

Ein Pferd mit allgemeiner Hufentzündung, wahr¬ 
scheinlich in Folge Vernagelung, ging an Starrkrampf ein. 

Rehhufe wurden einmal au beiden Hinterfüssen beobachtet. 
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Zar Beobachtung, wegen Mondblindheit wurde ein 
Pferd überbracht, bei dem am linken Auge die Linsenkapsel 
zerrissen und die staarige Linse in die vordere Augenkammer 
gefallen war. Während der 8 Tage, die das Pferd in der An¬ 
stalt war, verkleinerte sich die Linse um mehr als die Hälfte. 

Schwarzer Staar. Die Pupille war nicht besonders 
stark erweitert, reagirte aber sehr träge, das rechte Ohr hing 
schlaff herab. Die Oberlippe war nach links verzogen und der 
Kopf nach links gedreht, dabei war bedeutende Abstumpfung 
vorhanden. 

Krummgehen am vorderen rechten Fuss. Als das Pferd in 
die Anstalt gebracht wurde, war es stark, bei der Nachmittagsvisite 
nur wenig, bei der nächsten Morgenvisite gar nicht krumm und blieb 
auch gerade, weshalb der Eigenthümer dasselbe nach einigen Tagen 
herausnahm, es. aber noch denselben Tag als krumm zurückbrachte. Es 
wiederholte sich derselbe Vorgang wie bei der ersten Aufnahme. 

Bei’der Üntersuchung des Fusses konnte gar nichts Abnormes 
vorgefunden werden. Das Pferd wurde wiederholt eingespannt und da 
zeigte sich in der That, dass es nach einer etwa s / 4 stündigen Trab¬ 
bewegung ahfing lahm zu gehen, den nächsten Tag aber wieder 
gerad war. , . 

(Pfropfbildung?). 

Der LufWöhreristich musste zweimal gemacht werden, beide Mal 
wegen Glottisödem in Folge von Halsentzündung. 


d) Die. pathologisch-anatomische Anstalt. 

Geschildert vom Adjuncten Korzil» 

Vom 1. October 1878 bis letzten September 1879 kamen 
504 Thiere zur Section, und zwar: 475 Säugethiere und 
29 Vögel. 

Gegen das Vorjahr war die Anzahl der secirten Thiere 
um 85 grösser, und zwar waren es besonders Hunde, welche 
in grösserer Zahl zur Section kamen. 

Von den secirten Tiiieren waren 149 Pferde, 3 Ziegen, 
1 Schwein, 310 Hunde, 10 Katzen, 2 Affen, 3 Enten, 1 Trut¬ 
hahn, 15 Hühner, 1 Taube, 1 Fasan, 1 Wachtel und 5 Ka¬ 
narienvögel. 


Digitized by v^-ooQie 



76 


Koriil. 


a) Nach den Monaten vertheilen sich die im Schuljahre 
1878/79 secirten Thiere: 

























Die pathologisch-anatomische Anstalt. 


77 


b) Nach den Krankheitsformen: 
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I. CentraUrgane des Nervensystems. 

Bei drei an Starrkrampf umgestandenen Pferden und 
einer Ziege wurden ausser den gewöhnlichen Veränderungen 
in der Biutbeschaffenheit, bei einem Pferde erbsengrosse 
Cholesteatome an den Adergeflechten der Seitenkammern und 
eitrige Lungeninfiltration, und bei einem zweiten Pferde 
jauchige Entzündung der Beugesehnen des linken Hinterfusses 
gefunden. 

Die Hirnhaut- und Gehirnblutung wurde bei drei 
Hunden beobachtet; in einem Falle war flüssiges und geron¬ 
nenes Blut zwischen den Gehirnhäuten eingelagert; in einem 
Falle war die Scheidewand zwischen den Seitenkamraern zer¬ 
trümmert und in letzteren flüssiges und geronnenes Blut an¬ 
gesammelt; in dem dritten Falle war ein erbsengrosser Blut¬ 
herd im rechten Seitenlappen des Kleinhirnes.. 

Die Entzündung der weichen Hirnhaut wurde bei 
drei Hunden, in einem Falle mit Herzbeutelentzündung, in 
dem zweiten Falle mit Darmkatarrh, in dem dritten Falle mit 
eitriger Infiltration der rechten Lunge und einem Penta- 
stomum in der linken Nasenhöhle, in allen drei Fällen mit 
unverdaulichen Substanzen im Magen und im Darme be¬ 
obachtet. 

Die acute Gehirnhöhlenwassersucht wurde bei 
6 Hunden, in einem Falle mit Lungenödem, in 5 Fällen mit 
Magen- und Darmkatarrh, in zwei Fällen mit unverdaulichen 
Substanzen im Magen gefunden. 

Die chronische Gehirnhöhlenwassersucht wurde 
bei 2 Pferden und 8 Hunden beobachtet; bei 3 Hunden mit 
eitriger Lungenentzündung, bei 4 Hunden mit Magen- und 
Darmkatarrh, hämorrhagischen Erosionen an der Magenschleim¬ 
haut und unverdaulichen Substanzen im Magen, bei einem 
Hunde mit Medullarcarcinom im Gekröse und Metastasen in 
der Leber und den Nieren; bei einem Pferde waren die Seiten¬ 
kammern, die dritte und vierte Kammer sehr stark erweitert, 
mit einer gelblichweissen, klaren Flüssigkeit gefüllt, die Streifen- 
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hügel sehr stark, die Sehhügel weniger stark abgeflächt, die 
Gehirnsubstanz in der Umgebung der Kammern derb, blut¬ 
arm, die Gefässe der weichen Hirnhaut und die Adergeflechte 
erweitert, stark geschlängelt, mit Blut stark gefüllt; in den 
Bronchien faule Futterstoffe, die Schleimhaut von Blutungen 
durchsetzt; die Lunge sehr blutreich, von schaumiger Flüssig¬ 
keit stark durchfeuchtet; bei dem zweiten Pferde waren die 
Schleimhäute und das Unterhautbindegewebe gelblichweiss, die 
Gehirnhäute mässig injicirt, die Seitenkammern, besonders die 
rechte stark erweitert, mit gelblichem Serum gefüllt, die Seh- 
und Streifenhügel abgeflacht, ungleichmässig zusammenge¬ 
drückt, die Gehirnsubstanz mässig derb, wenig blutreich, die 
Adergeflechte mässig injicirt, die Lungen dunkelroth* ge¬ 
schwellt, wenig elastisch, am Durchschnitte matt knisternd, 
brüchig, sehr blutreich, von einer blutig gefärbten schaumigen 
Flüssigkeit sehr stark durchfeuchtet: im Herzbeutel gelblich 
gefärbtes Serum, im Herzen flüssiges Blut, in der Bauchhöhle 
gelb gefärbtes Serum in grosser Menge, die Leber sehr stark 
vergrössert, geschwellt, von grünlicher Farbe, die Serosa an 
sehr zahlreichen und ausgebreiteten Stellen sehr stark ver¬ 
dickt, glanzlos, weniger durchsichtig, das Lebergewebe knor¬ 
pelartig hart, schwer zu schneideü, die Schnittfläche weiss 
und grün marmorirt, das Bindegewebe sehr stark vermehrt, 
bildete sehr breite weisse Streifen, zwischen welchen das 
theilweise geschwundene dunkelgrüne Läppchengewebe insel¬ 
förmig gelagert war; die Milz mässig blutreich, die Nieren 
blassroth, etwas weicher, im Magen ungekaute Futterstoffe, die 
Schleimhaut bleich, im Dünndärme blassgrauer Futterbrei, die 
Schleimhaut bleich, im Blind- uud Grimmdarme weiche Fäcal- 
stoffe, die Schleimhaut des Blinddarmes fleckenförmig ge- 
röthet, die des Grimmdarmes bleich; der Dickdarmast der 
vorderen Gekrösarterie erweitert, die innerste Haut an einer 
umschriebenen kreuzergrossen Stelle uueben und mit einer 
weichen, röthliöhgrauen Auflagerung belegt. 

Das Gehirn ödem war bei 22 Hunden, 1 Katze und 
1 Kanarienvogel zur Beobachtung gekommen. Bei 4 Hunden 
war ausserdem eitrige Lungenentzündung an umschriebenen 
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Stellen; bei 6 Hunden Lungenödem; bei 8 Hunden Magen- 
und Dannkatarrh, bei zweien von diesen mit hämorrhagischen 
Erosionen an der Magenschleimhaut und unverdaulichen Sub¬ 
stanzen im Magen, bei 2 Hunden acute Milz- und Gekrös- 
drüsenschwellung, bei einem Hunde Blutung in die Schilddrüse 
zugegen; bei einem Hunde war die Schleimhaut der Magen¬ 
höhle höher geröthet, stark geschwellt, mit zähem Schleime 
belegt, in welchem an der linken Seite 6, an der rechten 
10 Pentastomen gelagert waren, und zwar meist im unteren 
Nasengange; die Venen der harten Hirnhaut waren stärker 
mit Blut gefüllt, die weiche Hirnhaut mässig injicirt, streifen¬ 
förmig getrübt, weniger durchsichtig; die Gehirnsubstanz 
bleich, blutarm, sehr stark glänzend, sehr weich, sehr stark 
durchfeuchtet; die Substanz des Kleinhirnes beinahe breiig 
erweicht, in der Nasenhöhle durch Schleim verklebte Haare, 
die Schleimhaut stark geröthet; die Schleimhaut der Speise¬ 
röhre streifenförmig -sehr stark geröthet und geschwellt; die 
Schleimhaut des Kehlkopfes und der Luftröhre stark injicirt; 
die Lungen dunkelroth, elastisch, am Durchschnitte knisternd, 
blutreich, von einer schaumigen Flüssigkeit durchfeuchtet; im 
Herzen flüssiges Blut; die Leber und Nieren ziemlich blut¬ 
reich; die Milz an umschriebenen Stellen geschwellt, dunkler 
gefärbt, weicher und blutreicher, im Magen flüssiges und ge¬ 
ronnenes Blut, die Serosa stark injicirt, die Schleimhaut ge¬ 
röthet, von fleckenförmigen Blutungen durchsetzt; im Düon- 
darme Futterbrei, die Schleimhaut hie und da streifenförmig 
geröthet; im Blind- und Grimmdarme weiche Fäcalstoffe. 

Mit Schädelzertrümmerung wurden 8 Hunde und 
2 Katzen zur Section überbracht, welche wegen Wuthver- 
dachtes erschlagen wurden, aber keine verdächtigen Verän¬ 
derungen zeigten. 


II. Kreislaufsorgane. 

Die Herzbeutelentzündung wurde bei 3 Hunden, 
1 Ziege und 1 Huhne beobachtet; bei einem Hunde mit Ver¬ 
jauchung im Tragsacke, bei dem zweiten mit Darmkatarrh, bei 
dem dritten mit unverdaulichen Substanzen im Magen, bei 
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der Ziege mit croupöser Entzündung der rechten Lunge und 
Darmkatarrh. 

Die Entzündung der inneren Herzauskleidung der 
linken Kammer wurde bei zwei Pferden mit Metastasen in 
den Nieren, bei einem auch mit Pfropfbildung in der vor¬ 
deren Gekrösarterie und Embolien in den kleineren Arterien 
des Dünn-, Blind- und Grimmdarmgekröses, mit Verschor¬ 
fungen der Schleimhaut des Grimmdarmes beobachtet. 

Die Klappenentzündung mit Schrumpfung, Ver¬ 
dickung und Wucherung des Gewebes der zwei- und drei¬ 
zipfligen Klappe mit allgemeiner Wassersucht wurde bei einem 
Hunde beobachtet. 

Pfropfbildung. Von 149 Pferden, welche zur Section 
kamen, wurden die Gekrösarterien in 14 Fällen nicht unter¬ 
sucht; in 25 Fällen wurden keine Veränderungen vorgefun¬ 
den; in 3 Fällen war die vordere Gekrösarterie erweitert, in 
der Wand verdickt, die Intima narbig eingezogen, aber ohne 
Auflagerung; in 68 Fällen war die vordere Gekrösarterie oder 
der Dickdarmast, selten beide erweitert, in der Wand ver¬ 
dickt, die Intima mit verschieden grossen Auflagerungen be¬ 
legt; in 6 Fällen waren kleine, in 23 Fällen grosse, das Lumen 
nicht ausfüllende, wandständige Pfropfe in dem erweiterten und 
in der Wand verdickten Dickdarmaste, selten in der Gekrös¬ 
arterie und noch seltener in beiden; in 10 Fällen waren 
grosse, das Lumen ausfüllende, wandständige, an den Theilungs- 
stellen reitend aufsitzende Pfropfe in der erweiterten und in 
der Wand verdickten vorderen Gekrösarterie und in dem Dick¬ 
darmaste; in 4 Fällen auch im Dünndarmaste und in 2 Fällen 
auch in der vorderen Mastdarmarterie; in 2 Fällen waren 
Nierenmetastasen, in 9 Fällen Embolien in den Arterien des 
Dünn- und Dickdarmgekröses, mit blutiger Infiltration der 
Darmwand, und in einem Falle mit Verschorfungen an der 
Schleimhaut vorhanden. Bei einem Pferde war die Intima des 
Dickdarmastes der vorderen Gekrösarterie an einer bohnen¬ 
grossen Stelle uneben, schiefergrau pigmentirt, mit einer 
weichen, röthlichweissen Auflagerung belegt, die Gekrösdrüsen 
geschwellt, saftig und blutreich, eine l l / z M. lange Schlinge 
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des Krummdarmes und das Gekröse derselben ziemlich scharf 
umschrieben, schwarzroth, die Darmwand stark verdickt und 
so wie das Gekröse lederartig derb durch eingetrocknetes, 
zwischen die Häute eingelagertes Blut, die in diesem Gekrös- 
theile liegenden Venen mit weissen, derben, innig an der 
Wand hängenden, das Lumen ausfüllenden Pfröpfen von 1 bis 
5 Ctm. Länge gefüllt und zwischen denselben geronnenes Blut 
gelagert; die übrigen Organe nicht verändert. 

111. Athmungsergane. 

Der Rotz in den Athmungsorganen wurde bei 18 Pfer¬ 
den constatirt. In 13 Fällen waren Rotzknoten und Geschwüre 
an der Schleimhaut der Nasenscheidewand und den Muscheln, 
in den meisten Fällen auf beiden Seiten, in allen Fällen mit 
Schwellung der Kehlgangslymphdrüsen und mit Rotzknoten in 
der Lunge, in je zwei Fällen mit Knoten und Geschwüren 
an der Kehlkopf- und Luftröhrenschleimhaut und mit Knoten 
in der Leber, in je einem Falle mit Knoten in der Milz, mit 
Wucherungen an der Schleimhaut der linken Stirn- und 
Kieferhöhle und mit Wurraknoten und Geschwüren in der 
Haut vorhanden. In 5 Fällen wurde Lungenrotz, und zwar: in 
zwei Fällen mit chronischem Magenkatarrh und Schwellung 
der Lymphdrüsen im Kehlgange, in allen Fällen mit Schwel¬ 
lung der Bronchialdrüsen, in je einem Falle mit Rotzgeschwüren 
an der Schleimhaut des Kehlkopfes und mit Wurraknoten und 
Geschwüren in der Haut, in drei Fällen mit acuter Milz¬ 
schwellung beobachtet. 

Neubildungen in Form von Geschwülsten in der 
Nasenhöhle wurden bei zwei Pferden, und zwar ein Osteo- 
sarcom in der rechten und ein Faserlipom in der linken Nasen¬ 
höhle beobachtet. 

Bei einem Pferde war die rechte Stirn- und Gesichtshälfte sehr 
stark geschwollen, das Haut- und Unterhautbindegewebe mit der 
Musculatur und Beinhaut verschmolzen, in eine mehrere Cm. dicke, sehr 
derbe, schwer schneidbare, wie aus Narbengewebe bestehende, von 
mit Blut stark gefüllten Gefässen durchzogene, stellenweise von einer 
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gelben, sulzigen Masse durchsetzte, schwartenartige Masse, welche 
stellenweise von mit dickem Eiter gefüllten kleinen Höhlen durch¬ 
setzt war, umgewandelt; die Knochensubstanz des rechten Stirn- und. 
Nasenbeines, dann die Wand der rechten Kieferhöhle war in eine 
weiche, knorpelartige, mit dem Messer schneidbare Masse umgewan¬ 
delt, die rechte Stirn- und Kieferhöhle und der obere Theil der 
Nasenhöhle mit einer von der Schleimhaut der obersten Knochen¬ 
blase des Siebbeines ausgehenden und mit dieser durch einen feder¬ 
kieldicken, 1 Ctm. langen Stiel verbundenen, kindskopfgrossen, ge¬ 
lappten, ziemlich derben, beim Einschneiden unter dem. Messer 
knirschenden Geschwulst ausgefüllt, welche eine weiche, hie und da 
von dünnen Knochenbalken durchsetzte, gelblichweisse, saftige, von 
mit Blut stark gefüllten Gefassen durchzogene Schnittfläche zeigte. 
Die Geschwulstmasse besteht aus grossen, runden, meist faserartig 
angeordneten Zellen mit grossen, scharf umschriebenen, mit Kern¬ 
körperchen versehenen Kernen und vielfach verzweigten, aus Spin¬ 
delzellen bestehenden Faserbündeln, welche die Geschwulst vielfach 
durchsetzen, ohne ein eigentliches Maschenwerk zu bilden. Die Nasen¬ 
muscheln waren zum grössten Theile geschwunden, ebenso die innere 
und untere Wand der Kieferhöhle; die Kehlgangs- und die oberen 
Halslymphdrüsen der rechten Seite waren sehr stark vergrössert, ge¬ 
schwellt, braunroth und saftig; die Lungen dunkelroth, elastisch, am 
Durchschnitte knisternd, sehr blutreich, das Gewebe von je einem 
erbsengrossen, weissen, weichen, genau umschriebenen Knoten durch¬ 
setzt. Die Knoten bestehen aus grossen granulirten Rundzellen mit 
grossen Kernen und dazwischen liegenden bündelartigen Zügen von 
Easerzellen. 

Bei dem zweiten Pferde war in der linken Nasenhöhle ein mehr 
als faustgrosses, länglich-rundes, sehr derbes, gelblich weisses Faser¬ 
lipom, welches ausser Verbindung war und sich ziemlich leicht 
herausheben liess; die Geschwulst füllte die linke Stirn- und Nasen¬ 
höhle vollkommen aus, hatte die Scheidewand verdrängt, die linken 
Muscheln zum Schwunde gebracht und ragte nach hinten durch die 
linke Choane in die Rachenhöhle und die Scheidewand umgreifend 
hakenförmig etwa 6 Ctm. weit in die rechte Nasenhöhle. Die Neu¬ 
bildung ist mit Schleimhautgewebe überzogen, besteht unter diesem 
aus einer dichten, derben Bindege webskapsel, innerhalb welcher in 
einem sehr dichten, derben Bindege websgerüste gelblich weisses Fett¬ 
gewebe gelagert ist. Die Schleimhaut ist an der auf 5 Ctm. in die 
Rachenhöhle vorragenden Stelle narbig eingezogen, röthlich-missfarbig 
und an kleinen Stellen in röthlichgelbe, weiche Schorfe umgewan¬ 
delt; die übrige, die Geschwulst überziehende Schleimhaut ist gelb- 
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lichweiss, glatt, glänzend und hie und da mit Schleim belegt; die 
Schleimhaut im unteren Nasengange unmittelbar an der Choane ist 
an einer umschriebenen Stelle braunroth, verdickt und narbig einge¬ 
zogen; die linke Kieferhöhle war theils mit dickem Eiter, theils mit 
weichen, wärzchenartigen Wucherungen gefüllt. 

Bronchialkatarrhe mit lobulärer Infiltration einzelner 
Lungenstellen und Darmkatarrh wurden bei 12 Hunden be¬ 
obachtet. 

Die croupöse Lungenentzfindung wurde bei 4 Pfer¬ 
den, 26 Hunden, 2 Katzen, 2 Hühnern, 1 Wachtel und 
1 Kanarienvogel beobachtet. In allen Fällen ist bei Hunden 
Darmkatarrh, in vielen Fällen auch Magenkatarrh, in einem 
Falle Entzündung der zweispitzigen Klappe, in einem Falle 
Brustfellentzündung, in einem chronische Nierenentzündung, in 
einem Hypertrophie der Prostata, in einem unverdauliche 
Substanzen im Magen, in 8 Fällen acute Milzschwellung und 
in einem Falle ein Pentastomum in der Rachenhöhle gefunden 
worden. 

Bei den Pferden war in allen Fällen Darmkatarrh und 
acute Milzschwellung, in einem Falle Brustfellentzündung und 
in einem Falle Pfropfbildung in den Arterien der kranken 
Lunge vorhanden. 

Bei den Katzen, den Hühnern, der Wachtel und dem 
Kanarienvogel war auch Darmkatarrh zugegen. 

Interstitielle Lungenentzündung neben Brustfell¬ 
entzündung und Entzündung der Schleimhaut des Grimmdarmes 
fand sich bei einem Pferde. 

Die eitrige Lungeninfiltration wurde bei 24 Hun¬ 
den, und zwar stets mit Darmkatarrh, in 2 Fällen mit 
Halsentzündung, in 2 Fällen mit Glottisödem, in je einem 
Falle mit Magengeschwüren, unverdaulichen Substanzen im 
Magen, und chronischer Leberentzündung beobachtet. 

Erbsengrosse Abscesse in der Lunge mit Durchbruch 
des Lungenfelles und eitriger Brustfellentzündung kamen bei 
einein Hunde und bei einer Katze vor. 

Jauchige Lungeninfiltration mit brandigem Zerfalle 
des Lungengewebes wurde bei 14 Pferden nachgewiesen. In 
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7 Fällen war gleichzeitig Brustfellentzündung, in 8 Fällen 
starke Milzschwellung und in 10 Fällen Magen- und Darm¬ 
katarrh zugegen. 

Lungenödem als Todesursache wurde bei 16 Hun¬ 
den und 1 Ziege gefunden. Bei 6 Hunden war hochgradiges 
Bläschenemphysem vorausgegangen, bei 2 Hunden waren Klap¬ 
penfehler, bei 8 Hunden Magen- und Darmkatarrh vorhanden. 
Bei der Ziege war der Pansen mit Futterstoffen stark gefüllt. 

Blutung in die Brusthöhle in Folge mechanischer 
Einwirkung wurde bei 2 Hunden beobachtet; bei einem Hunde 
waren alle Rippen der linken Seite gebrochen und die Weich- 
theile zertrümmert. 

Brustfellentzündung fand sich bei 2 Pferden, 1 Katze 
und 1 Huhne vor. Bei beiden Pferden war starke Zusammen¬ 
drückung der Lunge, Magen- und Darmkatarrh, bei der Katze 
und dem Huhne Kehlkopf- und Luftröhrenkatarrh und Darm¬ 
entzündung zugegen. 


IT. Verdauungsorgane. 

Bei einem Schweine wurde croupöse Entzündung der 
Rachenschleimhaut, sulzige Infiltration der Weichtheile des 
Halses und Lungenödem gefunden. 

Bei einem Hunde wurden Verschorfungen an der 
Schleimhaut der Rachenhöhle, sulzige und jauchige Infiltration 
der Weichtheile des Halses und Lungenödem nachgewiesen. 

Bei einem Pferde, welches vertilgt wurde, weil bei dem 
Fressen ein grosser Theil des Futters durch die Nasenhöhle 
ausgetreten war, zeigte sich in der Mitte des weichen 
Gaumens eine 2 Gtm. lange, 6 Mm. weite Spalte mit ab¬ 
gerundeten Rändern. Die Schleimhaut in der Umgebung war etwas 
verdickt, sonst jedoch nicht verändert. 

Bei einem Hunde wurde eine Durchbohrung des Brust- 
theiles der Speiseröhre durch ein steckengebliebenes scharf¬ 
kantiges Knochenstück, und jauchige Brustfellentzündung be¬ 
obachtet. 
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Die Magen- und Darmentzündung fand sich bei 
14 Hunden und einer Katze, u. zw. bei einem Huude neben 
Gehirnödem und theilweiser Lungeninfiltration. 

Die Darmentzündung kam bei 1 Pferde, 5 Hunden 
und 2 Katzen vor. Bei dem Pferde war die Schleim¬ 
haut des Blind- und Grimmdarmes, wahrscheinlich in Folge 
der Einwirkung einer scharfen Substanz, erkrankt und eine 
starke Schwellung der Gekrösdrüsen vorhanden. Bei einem 
Hunde waren sehr zahlreiche dreigliedrige Bandwürmer, bei 
einem zweiten zahlreiche Gehirnblasenbandwürmer die Ursache 
der Erkrankung. 

Lageveränderungen im Darme wurdeu bei 32 Pfer¬ 
den und einem Hunde beobachtet, und zwar: 

a) Drehung des Dünndarmgekröses und Aufwindung 
eines Theiles des Dünndarmes bei 17 Pferden, und zwar in 
je einem Falle mit Durchbohrung des Dünndarmes und mit 
Mastdarmriss. Einmal wurden die Gekrösarterien nicht unter¬ 
sucht, in einem Falle waren dieselben unverändert, in drei 
Fällen waren das Lumen nicht vollkommen ausfüllende 
Pfropfe in der vorderen Gekrösarterie und im Dickdarmaste, 
in 12 Fällen Auflagerungen, meist im Dickd&rmaste, selten in 
der vorderen Gekrösarterie vorhanden. 

b) Axendrehungen des Grimmdarmes bei 14 Pfer¬ 
den. Die Einschnürung war meist an der Stelle, wo der 
Grii&mdarm aus dem Blinddärme hervorgeht. In einem Falle 
wurden die Gekrösarterien nicht untersucht, in 3 Fällen waren 
dieselben nicht verändert, in einem Falle zeigte sich ein grosser, 
das Lumen nahezu ausfüllender Pfropf im Dickdarmaste, in 
j9 Fällen nur Auflagerungen im Dickdarmaste. 

c) Darmeinsehiebung, u. zw. des Dünndarmes wurde 
bei einem Hunde; Einschnürung einer Dünndarmschlinge 
durch den Stiel eines Lipoms bei 3 Pferden beobachtet. 

Einklemmungen kamen bei drei Pferden vor, und 
zwar in je einem Falle durch den Eintritt einer Dünn¬ 
darmschlinge in das Winslow’sche Loch, durch den Ein¬ 
tritt einer Dünndarmschlinge, und einer Mastdanu- 


Digitized by LjOOQie 



Die pathologisch-anatomische Anstalt. 


87 

schlinge in einen alten Biss des Zwerchfelles. In allen Fällen 
waren Auflagerungen im Dickdarmaste der vorderen Gekrös- 
arterie vorhanden. 

Verstopfungen einzelner Darmtheile kamen bei 
10 Pferden und 2 Hunden vor. Bei 2 Pferden war das 
Krummdarmende durch trockene Futterstoffe, bei 5 Pfer¬ 
den der Blinddarm durch trockene Fäcalstoffe, bei 2 Pferden 
der Mastdarm durch Goncremente, bei einem Pferde der 
Mastdarm durch einen Darmstein, bei einem anderen dnrch 
einen Pfirsichkern, bei einem Hunde der Dünndarm durch 
einen Kieselstein verstopft. In 2 Fällen von Verstopfung 
des Blinddarmes wurden nahezu ausfüllende Pfröpfe im Dick¬ 
darmaste der vorderen Gekrösarterie, in den übrigen Fällen 
Auflagerungen im Dickdarmaste gefunden. 

Zerreissungen, Berstungen und Durchbohrungen 
wurden bei 15 Pferden und 1 Hunde beobachtet. Bei 9 Pfer¬ 
den war Magenriss von der Serosa aus, bei einem Pferde Riss 
eines Krummdarmdivertikels, bei 2 Pferden Durchbohrung des 
Dünndarmes und Bauchfellentzündung, bei einem Pferde Riss 
des Blinddarmes, bei 2 Pferden Mastdarmriss und Bauchfell¬ 
entzündung, bei dem Hunde Durchbohrung des Zwölffinger¬ 
darmes durch eine Nadel und Bauchfellentzündung vorhanden. 
Bei den Pferden waren in 6 Fällen in den Gekrösarterien nahezu 
ausfüllende Pfröpfe, in 9 Fällen Auflagerungen im Dickdarmaste 
der vorderen Gekrösarterie zugegen. 

Die Aufblähung durch Ansammlung einer grossen 
Menge von Gasen im Dünn- und Dickdarme als Todesursache 
wurde bei 7 Pferden beobachtet, ln allen Fällen waren Auflage¬ 
rungen im Dickdarmaste der vorderen Gekrösarterie vorhanden. 

Krankheiten der Leber wurden bei 1 Pferde und 
6 Hunden beobachtet. Bei dem Pferde enthielt die Bauchhöhle 
eine sehr grosse Menge einer trüben, braunen Flüssigkeit, das 
Bauchfell war in allen Theilen flecken- und streifenförmig ge- 
röthet, stark verdickt, undurchsichtig, mit braunrothen ziem¬ 
lich langen, zotten- und fadenförmigen Wucherungen besetzt, 
durchweiche die Organe an zahlreichen Stellen unter einander und 
mit der Bauchwand verwachsen waren, an anderen Stellen war 
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das Bauchfell mit dicht beisammen stehenden derben, braunen, 
wärzchenartigen Wucherungen besetzt; an der vorderen Seite 
des rechten Leberlappens fand sich eine mehr als kopfgrosse, mit 
der hinteren Fläche des Zwerchfelles verwachsene, ziemlich 
derbe Geschwulst, welche aus einer 3—4 Ctm. dicken, derben, 
grauweissen, aus schwartenartigem Gewebe gebildeten Kapsel 
bestand; innerhalb dieser Kapsel lagen, und zwar zunächst der¬ 
selben geschichtete, gelblich-weisse, ziemlich derbe Faserstoff¬ 
gerinnungen, welche gegen die Leber zu immer weicher und 
immer mehr roth gefärbt erschienen und endlich in einen 
weichen, stellenweise von flüssigem Blute durchsetzten Blut¬ 
kuchen übergingen, welcher an das an der Oberfläche zer¬ 
klüftete und von flüssigem und geronnenem Blute durchsetzte 
Gewebe der Leber grenzte; das anstossende Lebergewebe 
war dunkelbraun, sehr weich, das Bindegewebe zwischen den 
Läppchen geschwellt und gelb-sulzig infiltrirt. 

Bei 3 Hunden waren durch mechanische Einwirkungen 
entstandene Leberrisse, mit Blutung in die Bauchhöhle vor¬ 
handen; bei einem Hunde war acute, bei 2 Hunden chro¬ 
nische Leberentzündung mit Bauchwassersucht vorhanden. 

Bauchfellentzündung war bei 1 Pferde und 4 Hun¬ 
den zur Beobachtung gekommen. Bei dem Pferde war in der 
Bauchhöhle eine sehr grosse Menge einer röthlichgelben, 
trüben Flüssigkeit, das Bauchfell hie und da mit gelblichen, 
hautartigen Gerinnungen belegt und streifenförmig geröthet, im 
Dünndarmgekröse war eine mehr als kopfgrosse, höckerig un¬ 
ebene, ziemlich derbe Geschwulst, an welche Dünn- und 
Mastdarmschlingen angewachsen waren. Die Geschwulst lag 
an der Gekrösseite einer Dünndarmschlinge, hatte einen grossen 
Hohlraum, welcher mit Futterstoffen und dickem Eiter gefüllt 
war und durch einen guldengrossen Substanzverlust in der 
Darmwand mit dem Lumen der Darmschlinge communicirte; 
die Darmhäute in der Umgebung des Substanzverlustes waren 
verdickt und narbig eingezogen; die 4 Ctm. dicke Wand der 
Höhle bestand aus Bindegewebe, war an der inneren Seite 
zottig uneben, mit dickem Eiter und abgestorbenem Gewebe 
belegt; die Gekrösdrüsen waren sehr stark vergrössert, ge- 
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schwellt, an der Schnittfläche weissgrau, von einem trüben, 
eiterähnlichen Safte stark durchfeuchtet und durch dichtes, 
derbes Bindegewebe mit der Geschwulst verwachsen. 

Bei einem Hunde war ausser der Bauchfellentzündung 
auch chronische Nierenentzündung und Darmkatarrh vor¬ 
handen. 


T. laraorgaae. 

Die chronische Nierenentzündung mit Bauchwasser¬ 
sucht wurde bei 3 sehr alten Hunden beobachtet. 

Groupöse Harnblasenentzündung durch Harnsteine 
wurde bei einem Hunde gefunden, bei welchem auch im 
Pförtnertheile des Magens ein linsengrosses, rundes, bis an 
die Serosa dringendes Geschwür vorhanden war. 

Eine Verstopfung der Harnröhre durch einen hanf- 
komgrossen Harnstein wurde bei einem Hunde beobachtet. 

TI. Geschlechtsorgane. 

Bei einem Huhne wurde in Folge mechanischer Einwir¬ 
kungen Zerreissung des Eileiters mit Vorlagerung des¬ 
selben und des zerrissenen Mastdarmes durch die Gloake, 
Blutung in die Bauchhöhle und Bruch des rechten Oberschen¬ 
kels gefunden. 

Blutung in die Tragsackhöhle nach der Geburt 
wurde bei einem Hunde beobachtet. 

Der chronische Katarrh des Tragsackes und seiner 
Hörner mit gleichzeitiger, sehr starker Erweiterung derselben 
und Ansammlung einer eitrigen oder eitrig-jauchigen Flüssig¬ 
keit fand sich bei 3, ein Trag sack riss mit Bauchfellentzün¬ 
dung bei einem Hunde. 

Bei einem männlichen Pferde war die rechte Castrationswunde 
vollkommen, die linke bis auf eine linsengrosse Stelle vernarbt, der linke 
Samen sträng war sehr stark verdickt, das Bindegewebe vermehrt, 
in ein dichtes, derbes, narbenartiges, von einzelnen kleinen Eiterherden 
durchsetztes Gewebe umgewandelt; am unteren Ende war eine nahezu 
faustgrosse, mit gelblichweissem Eiter und abgestorbenem Gewebe 
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gefüllte Höhle, deren Wandungen wärzchenartig uneben und theil- 
weise schiefergrau pigmentirt waren; die innere Samenvene, welche 
an der Wand des Eiterherdes lag, fand sich stark erweitert, in der 
Wand verdickt und das Lumen mit einem an der Oberfläche eitrig 
zerfliessenden, in der Tiefe wie aus einer käsigen Masse bestehenden, 
12 Ctm. langen Pfropfe gefüllt. 


Tll. Bewegiigsorgane. 

Muskelentzündung, an der hinteren Körperhälfte wurde 
bei einem Pferde beobachtet. 

Das Unterhautbindegewebe und das Bindegewebe zwischen den 
Muskel lagen war geschwellt, gelb-sulzig infiltrirt und hie und da von 
Blutungen durchsetzt; die Muskelsubstanz war auffallend bleich, sehr 
weich, stark durchfeuchtet, wie gekocht und an zahlreichen Stellen 
von grösseren und kleineren schwarzrothen Flecken in Folge von 
Blutungen durchsetzt; die Muskelschläuche waren mit Fettkörnchen 
gefüllt und hatten die Querstreifuug verloren. Derselbe Befund war 
auch an der Muskelsubstanz des Herzens. 

Bei einem zweiten Pferde war die Musculatur der rechten 
Seite # des Rückens und der Lende, vom 6. Rückenwirbel bis zum 
Kreuzbeine, in eine weisse, sehr derbe, stellenweise beinahe knorpel¬ 
harte, narbenartige Gewebsmasse umgewandelt, in welcher nur hie 
und da einzelne Muskelbündel von blassrother Farbe nachzuweisen 
waren, die Gewebsmasse war von sehr zahlreichen, verschieden langen, 
mit dickem Eiter gefüllten Hohlgäugen durchsetzt. 

Bei einem dritten Pferde wurde Verjauchung in den Weich- 
theilen des Widerristes gefunden. 

Knochenbrüche wurden bei 2 Pferden und 1 Hunde 
beobachtet. Bei einem Pferde war die 8., 9. und 10. Rippe 
der rechten Seite im oberen Dritttheile gebrochen, und die 
Bruchenden auf 3 Ctm. Tiefe in die Lunge eingedrungen; io 
der Brusthöhle war flüssiges und geronnenes Blut in grosser 
Menge angesammelt. 

Bei dem zweiten Pferde fand sich das hintere linke Fessel¬ 
bein in mehrere Stücke gebrochen. 

Bei dem Hunde waren die ersten zwei Halswirbel in 
Folge mechanischer Einwirkung in mehrere Stücke gebrochen. 
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VIII. Hast and Unterhantbindegewebe. 

Bei einem Kanarienvogel wurde eine ausgebreitete Blu¬ 
tung in der Haut und im Unterhautbindegewebe in Folge 
einer mechanischen Einwirkung gefunden. 

Bei einem zweiten Kanarienvogel war ein grosser 
Abscess im UnterKautblndegewebe der rechten Seite des 
Kopfes. 

Bei zwei Hunden waren sehr zahlreiche Bisswunden 
in der Haut, in das Unterhautbindegewebe, bei einem Hunde 
in die Brusthöhle eindringend, vorhanden. 

Bei einem Huhne zeigten sich auf der Haut an verschie¬ 
denen Körperstellen sehr zahlreiche bis 6 Ctm. über die Haut- 
oberfläche vorragende, breit aufsitzende Haut hörn er. 

II. Blntkrankbeiten. 

Blutarmuth (Anämie) wurde bei 2 Hunden und 1 Ka¬ 
narienvogel ohne nachweisbare Ursache, bei einem Hunde in 
Folge einer in das Herz eindringenden Stichwunde und bei 
einem Hunde in Folge einer Milzberstung gefunden. 

An Erstickung waren 5 Hunde und 1 Huhn einge¬ 
gangen. Bei den Hunden wurde eine starke Anfüllung des 
Magens mit Futterstoffen und Eindringen derselben in die 
Luftröhre, bei zweien von diesen auch starke Hypertrophie 
der Schilddrüse, bei dem Huhne die Rachenhöhle und der 
Kehlkopf mit Käse angefüllt gefunden. 

Milzbrand und Typhus kamen bei 5 Pferden und 
2 Hunden zur Beobachtung. 

Eitervergiftung des Blutes fand sich bei 2 Pferden 
vor. Bei einem Pferde war ein grosser Eiterherd in der 
Umgebung des Beckentheiles des Mastdarmes mit Metastasen 
in der Lunge und den Nieren, bei dem zweiten war nach der 
Castration Verjauchung im Samenstrange, eitrige Bauchfell¬ 
entzündung und Metastasen in der Lunge, Milz und den Nieren 
eingetreten. 

GallenVergiftung des Blutes wurde bei einem Hunde 
in Folge von Wucherungen an der Schleimhaut des Gallen-? 
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ganges, welche das Lumen vollkommen ausfüllten, aber auch 
an der Schleimhaut der Gallenblase in grosser Zahl vorhanden 
waren, beobachtet. 

Die Geflügelpest wurde bei 5 Enten, 7 Hühnern, 
1 Taube und 1 Fasan beobachtet. In 9 Fällen war croupöse, 
in 5 Fällen eitrige Darmentzündung vorhanden. Ausserdem 
wurde in einem Falle Group der Maulschleimhaut, in 4 Fällen 
Lungenentzündung, in 2 Fällen Herzbeutelentzündung, in 
3 Fällen Bauchfellentzündung und in 8 Fällen Milzschwellung 
gefunden. 

Die Vergiftung mit Blausäure ist bei 4 Hunden, die 
Vergiftung mit Phosphor bei 2 Affen, 1 Truthahn und 1 Huhne 
beobachtet worden. 

Die Krebseachexie kam bei 5 Hunden vor. In zwei 
Fällen ging dieselbe von den Mittelfelldrüsen, in drei Fällen 
von den Schilddrüsen aus, in allen Fällen waren sehr zahl¬ 
reiche Metastasen in der Lunge, der Leber, der Milz und den 
Nieren vorhanden. 

Der Scorbut wurde bei 3 Hunden mit Geschwüren am 
Zahnfleische, an den Lippen, an der Zunge, mit Veränderungen 
in der Beschaffenheit des Blutes, und fleckenförmigen Röthun¬ 
gen im Unterhautbindegewebe, an den Schleimhäuten und auch 
an den serösen Häuten beobachtet. 

Die Hundswuth ist bei 111 Hunden und 2 Pferden be¬ 
obachtet worden. 

Bei 3 Hunden war Gehirnhautentzündung, bei 50 Hun¬ 
den Gehirnödem, bei 4 Hunden Lungeninfiltration, bei 28 
Lungenödem, bei 89 Magen- und Darmkatarrh, bei 25 mit 
hämorrhagischen Erosionen, bei 62 Hunden waren unverdauliche 
Substanzen im Magen (Haare, Stroh, Sand, Erde, Holzstück¬ 
chen etc.), bei 10 Hunden derbe Haarzöpfe im Magen und im 
Darme, bei 33 Hunden war acute Milzschwellung, bei 15 gleich¬ 
zeitig starke Schwellung der Gekrösdrüsen zugegen; bei einem 
Hunde wurde der dreigliedrige Bandwurm in sehr grosser Zahl 
iin Dünndarme bei intensiver Darmentzündung, bei einem 
Hunde Nierenentzündung, bei einem Hunde die Erscheinungen 
des Typhus gefunden; bei 2 Huuden wurden Pentastomen, und 
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zwar bei einem Hunde 2 in der Rachenhöhle, 1 in der linken 
Nasenhöhle, bei dem zweiten Hnnde wurde nur 1 Pentastomum 
in der rechten Nasenhöhle gefunden. Die Serosa des Magens 
war in allen Fällen mehr weniger stark injicirt, die Schleim¬ 
haut des Kehlkopfes und des oberen Theiles der Luftröhre 
meist stark injicirt, die der Rachenhöhle war besonders dann 
stark geröthet, wenn Haare oder andere unverdauliche Sub¬ 
stanzen, in Schleim eingebettet, auf derselben lagen. 

Bei den Pferden war nach den Erscheinungen an den 
lebenden Thieren die Diagnose auf Wuth gestellt worden. 

Bei eiuem Pferde waren zahlreiche Bisswunden in der Haut beider 
Yorarme; die Gehirnhäute waren massig injicirt, die Gehirnsubstanz 
erschien massig blutreich, nicht weicher, die Maulschleimhaut an den 
Lippen und der Zunge an zahlreichen Steilen wund, eingerissen, mit 
Blut belegt, in der Rachenhöhle ungekaute Strohhalme, die Schleim¬ 
haut dunkelroth, geschwellt, von umschriebenen schwarzrothen Flecken 
in Folge von Blutungen durchsetzt, die oberen Halslymphdrüsen stark 
geschwellt, schwarzroth, weich, blutig infiltrirt; die Musculatur des 
Halses war schwarzroth, von fleckenförmigen Blutungen durchsetzt; die 
Schleimhaut des Kehlkopfes und der Luftröhre braunroth, von zahl¬ 
reichen, schwarzrothen Flecken in Folge von Blutungen durchsetzt; 
die Lungen blassroth, elastisch, am Durchschnitte knisternd, blutarm, 
im Herzen schwarzrothes, flüssiges Blut, die Leber und Nieren blut¬ 
arm, die Milz schlaff, blassbraun, blutarm, im Magen und im Dünn¬ 
därme Futterbrei, die Schleimhaut bleich; im Blind-und Grimmdarme 
weiche Fäcalstoffe, die Schleimhaut bleich, der Dickdarmast der vor¬ 
deren Gekrösarterie seitlich erweitert, die Intima mit einer derben, 
weissen Auflagerung belegt. 

Bei dem zweiten Pferde war die Haut in der Fesselgegend an 
allen vier Füssen an zahlreichen Stellen durch Bisse haarlos und ober¬ 
flächlich wund; die Gehirnhäute auffallend bleich und blutarm, die 
Gehimsubstanz sehr bleich, die graue nahezu weiss, blutarm, sehr 
derb, an der Schnittfläche speckähnlich, die Kammern nicht er¬ 
weitert; die Kehlgangs- und oberen Halslymphdrüsen geschwellt, 
weich, saftig, theils röthlichgrau, theils schiefergrau pigmentirt, die 
Schleimhaut der Rachenhöhle bleich; die des Kehlkopfes und der 
Luftröhre von punktförmigen rothen Flecken in Folge von Blutungen 
durchsetzt; die Lungen blassroth, das Lungenfell von stecknadelkopf¬ 
grossen, schwarzrothen Flecken in Folge von Blutungen durchsetzt, 
das Lungengewebe elastisch, am Durchschnitte knisternd, mässig blut- 
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reich; im Herzen flüssiges, schwarzrothes Blut, die Leber und Milz 
blutarm, in der Fettkapsel beider Nieren flüssiges und geronnenes 
Blut eingelagert; die Nieren bleich und blutarm, im Magen schlecht 
gekaute Futterstoffe; im Krummdarmende ein 10 Ctm. langer, aus 
Pferdehaaren bestehender, das Lumen nahezu ausfüllender, derber 
Zopf, die Schleimhaut bleich, im Blind- und Grimmdarme weiche 
Fäcalstoffe, die Schleimhaut bleich, im Dickdarmaste der vorderen 
Gekrösarterie au einer umschriebenen Stelle eine derbe Auflagerung. 


e) Das Hundespital. 

Im Laufe des ^Studienjahres 1878/79 wurden 1168 Hunde 
aufgenommen, von welchen mit Hinzurechnung des vom Vor¬ 
jahre verbliebenen Restes 844 genesen, 239 gefallen sind, 85 
getödtet wurden, und 35 in Rest verblieben. 


Monat 

Rest vom Sep¬ 
tember 1878 

Zuwachs 

Genesen 

Gefallen 

Getödtet 

i 

October 1878 . 

35 

88 

71 

14 

8 

30 

November „. 

. 

95 

61 

23 

9 

32 

December „. 


81 

67 

21 

7 

18 

Jäuuer 1879 .... 


87 

61 

12 

5 

27 

Februar „ .... 


83 

56 

16 

7 

31 

März „ .... 


86 

70 

15 

6 

26 

April „ .... 


103 

68 

20 

8 

33 

Mai „ .... 


107 

85 

18 

8 

29 

Juni „ .... 


101 

66 

32 

5 

27 

Juli „ .... 


127 

96 

17 

4 

37 

August „ .... 

• 

97 

66 

25 

16 

27 

September „ .... 


113 

77 

26 

2 

35 

Summa . 

35 

1168 

844 

239 

85 

• 


Ausserdem wurden in dem Hundespitale aufgenommen: 
14 Katzen, 2 Hähne, 3 Hühner und 1 Uhu. 
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Die pathologisch-anatomische Anstalt. 95 

Wüthende oder wnthverdächtige Hunde wurden im Laufe 
dieses Schuljahres 111 beobachtet. 

f) Die dem Institute zugewiesenen Seuchenbezirke. 

Im Verlaufe dieses Jahres wurde nur viermal bei Schlacht¬ 
ochsen Rinderpest constatirt. Andere Seuchen sind nicht zur 
Behandlung gekommen. 

g) Die Beschlagbrücke. 

Auf der Beschlagbrücke wurden in diesem Jahre 5407 
Pferde beschlagen. 
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Die mechanischen Verhältnisse bei der Bewegung 
des Pferdes. 

Von Dr. Bruckmüller. 


Es sind in den letzten Jahren zuerst in Amerika Versuche 
angestellt worden, photographische Bilder von den verschiedenen 
Stellungen und Haltungen der Extremitäten während der Bewe¬ 
gung des Pferdes aufzunehmen; dieselben haben theils eine Be¬ 
stätigung, theils eine Berichtigung der in dieser Beziehung bisher 
geltenden Ansichten gewährt und sind durch die Abbildungen 
sowohl in landwirtschaftlichen Zeitschriften, als auch in physio¬ 
logischen Werken wohl hinreichend bekannt. 

So wichtig und lehrreich diese Darstellungen sind, so wer¬ 
den hierbei die mechanischen Verhältnisse bezüglich der 
Veränderungen in der Lage des Schwerpunktes und 
bezüglich der Triebkraft bei der Vorwärtsbewegung des 
Pferdes weniger hervorgehoben und es dürfte daher ein kleiner 
Beitrag in dieser Beziehung gerechtfertigt erscheinen. 

1. Die Unterstützung des Schwerpunktes. Der 
Schwerpunkt des Körpers bei dem Pferde fallt nicht in die Mitte 
des Rumpfes, sondern in Folge des Uebergewichtes am Kopfe 
und Halse an die Grenze zwischen dem ersten und zweiten Dritt- 
theil in der Länge des Rumpfes nach vorne zu. Die Directions- 
linie, d. h. die von dem Schwerpunkte senkrecht auf den Boden 
gezogene Linie muss daher, wenn Gleichgewicht bestehen soll, 
innerhalb jener Fläche fallen, welche durch die graphische Ver¬ 
bindung der Endpunkte der Stützen, d. h. der auf dem Boden 
gestützten Hüfe hergestellt und Unterstützüngsfläche genannt wird. 
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Im Ruhezustände wird die vollkommene Gleichgewichtsstellung 
nur dann eintreten, wenn die Last des Körpers auf alle vier 
Extremitäten in gleicher Weise vertheilt ist; dies ist aber der 
Fall, wenn die von dem Aufhängepunkte der Schulter, und als 
solcher muss der Befestigungspunkt der Sehne des breitgezahnten 
Muskels an der inneren Fläche der Schulter betrachtet werden, 
senkrecht nach abwärts gezogene Linie das Ellbogen-, Knie- und 
Fesselgelenk in der Mitte durchschneidet und hinter dem Ballen des 
Hufes den Boden berührt, während an der hinteren Extremität die 
von der Verbindungsstelle derselben mit dem Rumpfe, also von der 
Mitte des Kreuzdarmbeingelenkes ausgehende Linie in senkrechter 
Richtung das Knie- und Fesselgelenk in der Mitte durchschneidet 
und hinter dem Ballen des Hufes zu Boden fällt. Bei dieser 
Stellung ist die Unterstützungsfläche, welche von den die vier 
Hufe untereinander verbindenden Linien umrahmt wird, ein Qua¬ 
drat, und die Directionslinie fällt in die Mitte desselben. In der 
Ruhestellung aber, bei welcher der Stützpunkt des Rumpfes auf 
den hinteren Extremitäten in das Hüftgelenk verlegt wird und 
die von diesem ausgehende senkrechte Linie durch die Mitte des 
Sprunggelenkes längs des Schienbeines (Mittelfuss) und durch die 
Mitte des Fesselgelenkes geht, um hinter dem Ballen des Hufes 
den Boden zu berühren, ist die die Unterstützungsfläche umrah¬ 
mende Figur ein längliches Rechteck, in dessen vorderes Dritte 
theil die Directionslinie des Schwerpunktes fällt. 

Wird ein Fuss aufgehoben^ so ist die Unterstützungsfläche 
nur mehr ein Dreieck, in dessen Basis die Directionslinie fallen 
würde; um aber durch die Entfernung der Directionslinie von 
dem Rande der Unterstützungsfläche mehr gegen die Mitte hin 
das Gleichgewicht zu sichern, wird der Schwerpunkt durch die 
Ueberzieher des Rumpfes auf die stützende Seite hinübergezogen, 
so dass die Directionslinie in die Fläche des Dreieckes fällt. 
Werden zwei Füsse in diagonaler oder gleichseitiger Lage ge¬ 
hoben, so erscheint die Unterstützungsfläche auf die die stützen¬ 
den Hüfe verbindende Linie reducirt; der Schwerpunkt muss 
daher, wenn die Directionslinie in die Unterstützungslinie fallen 
soll, bei der diagonalen Stellung der Extremitäten nur wenig, bei 
gleichseitiger Stellung der unterstützenden Füsse aber sehr be- 
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deutend verschoben werden; in beiden Fällen ist das Gleich¬ 
gewicht schwierig zu erhalten, weil eine selbst geringe Abwei¬ 
chung der Directionslinie die Unterstützung unmöglich und das 
Thier fallen machen müsste; es kann daher das Pferd eine der¬ 
artige Stellung nur sehr kurze Zeit, und zwar nur in rascher 
Gangart einhalten und wird dabei durch die Beharrung der Masse 
in der Bewegung (Trägheitsmoment) wesentlich unterstützt. End¬ 
lich kann das Pferd auch auf einem Fusse den Körper stützen, 
wobei die Directionslinie durch den Huf gehen sollte und dieser 
allein die Unterstützungsfläche darstellt; aber diese Stellung kann 
nur momentan andauem und muss durch eine sehr rasche Be¬ 
wegung unter Einwirkung des Trägheitsmomentes in eine durch 
das Aufstellen der anderen Füsse mehr gesicherte Stellung über¬ 
gehen. 

2. Die Stellungen des Pferdes. Bei der Gleich¬ 
gewichtsstellung ist die Körperlast auf die vier Extremitäten 
gleichmässig vertheilt; bezüglich der vorderen Extremität ruht 
dieselbe auf der oberen Feder, welche durch die Winkelstellung 
des Schulterblattes zum Oberarm im Buge hergestellt und deren 
Spannung durch die Sehne des Vorarmbeinbeugers erhalten wird, 
dann auch im Fesselgelenke auf dem Hufe, der durch die Wirkung 
der Beuge- und Strecksehne festgestellt ist, und auf dem Spann¬ 
apparate des Fessels. Da hier meist nur sehnige und im hohen 
Grade elastische Gebilde in Anspruch genommen werden, so 
können die Pferde diese Stellung ziemlich lange ohne Ermüdung 
der Muskeln ertragen. An den hinteren Extremitäten ruht bei der 
Gleichgewichtstellung die Last auf der oberen Feder, welche 
durch die Winkelstellung des Beckenbeines zum Oberschenkel 
gebildet und deren Spannung zum grössten Theile durch die 
Croupmuskeln (Backen- oder Gesässmuskeln) erhalten wird; ferner 
drückt die Last auf die mittlere Feder, welche durch die 
Winkelstellung des Unterschenkels zum Schienbeine (Mittelfuss) 
in dem Sprunggelenke hergestellt wird und zu deren Span¬ 
nung vorzüglich die Zwillingsmuskeln mittelst der Achillessehne 
beitragen; zur Feststellung des Oberschenkels auf dem Unter¬ 
schenkel im Kniegelenke wird die Thätigkeit der Kniescheiben¬ 
muskeln und des Schienbein- und Kronenbeinbeugers in Anspruch 

7* 


Digitized by v^ooQie 



Bruckmüller. 


100 

genommen; im Fessel endlich ruht auch hier wie am Vorderfusse 
die Last theils auf dem Hufe, theils auf dem Spannapparate des 
Fessels; an der hinteren Extremität wirken daher zum Tragen 
der Last nebst den elastischen Gebilden auch eine grössere Zahl 
von Muskeln mit, deren allmälig eintretende Ermüdung eine 
lange Beibehaltung der Gleichgewichtsstellung nicht gestattet. In 
der Gleichgewichtsstellung ist der Hals etwas aufgerichtet, der 
Kopf mehr nach vorne gestreckt, die Croupe nach vorne ge¬ 
zogen, der Rücken gespannt, die Wirbelsäule zusammengezogen, 
so dass das Thier in dieser Stellung jede Bewegung beginnen, 
aber ohne Ermüdung nicht lange ausharren kann. 

In der Ruhestellung sind die vorderen Extremitäten in 
derselben Weise, wie in der Gleichgewichtsstellung belastet, die 
hinteren Extremitäten aber werden nach hinten rückwärts ge¬ 
stellt, so dass der Angriffspunkt der Körperlast von der Kreuz¬ 
darmbeinvereinigung auf das Hüftgelenk verlegt wird. Hierbei 
handelt es sich um die Feststellung des Knies durch die Knie¬ 
scheibensehne und die Sehnen des Schienbein- und Kronenbein¬ 
beugers; die Spannung im Hüftgelenke wird zu Gunsten der 
Croupmuskeln dadurch vermindert, dass das Knie an den seh¬ 
nigen Blättern des Spanners der Schenkelbinde und der Hinter¬ 
backenmuskeln wie in einer elastischen Schlinge getragen wird; 
die Spannung im Sprunggelenke nimmt zu Gunsten der Zwil¬ 
lingsmuskeln dadurch ab, dass die Directionslinie der hinteren 
Gliedmasse in dem fast gerade gestellten Schienbeine (Mittelfuss) 
fortgesetzt wird. Da also in dieser Stellung mehr die elastischen 
und sehnigen Gebilde zum Tragen des Körpergewichtes ver¬ 
wendet, die Muskeln aber mehr geschont werden, so erfolgt nicht 
so bald eine Ermüdung und die Pferde können längere Zeit in 
dieser Stellung verbleiben. Dabei ist der Kopf gesenkt, der Hals 
etwas gestreckt, der Rumpf nach vorne geneigt; der Schwerpunkt 
fällt weiter nach vorne und die Last des Körpers drückt stärker 
auf die vorderen Extremitäten. 

Aber auch in dieser Stellung, in welcher doch die Mitwir¬ 
kung der Muskeln eine verhältnissmässig geringe ist, tritt Ermü¬ 
dung ein; die Pferde suchen dieselbe dadurch auszugleichen, dass 
sie abwechselnd den einen und den anderen Vorderfuss vor den 
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Rumpf stellen; die Last ruht auf dem gestreckten Fusse und es 
wird daher zum Theile die Gruppe der Streckmuskeln zum 
Stützen verwendet, wobei die Gruppe der sonst thätigen Beuge¬ 
muskeln weniger angestrengt ist und Zeit zur Erholung hat. 
Ebenso wird auch in der Ruhestellung den HinterftLssen eine 
Pause der Abspannung verschafft:, indem der grösste Theil der 
Last auf das durch die Streckmuskeln des Knies und des 
Sprunggelenkes festgestellte Glied übertragen wird, während die 
andere hintere Extremität etwas nach vorne gestellt in halb¬ 
gebeugter und etwas nach einwärts gezogener Stellung nur mit 
der Zehe des Hufes den Boden berührt und hierdurch den Streck¬ 
muskeln Zeit zur Erholung gewährt. 

3. Die Bewegungen des Pferdes sind sehr mannigfaltig, 
während die Art und Weise in der Bewegung der Gliedmassen 
zu Folge des Mechanismus in den Gelenken immer nur in einer 
und derselben Weise erfolgen kann, so dass nur durch die Rich¬ 
tung der Wirbelsäule, durch die Lageveränderung des Schwer¬ 
punktes, durch die Reihenfolge, in welcher die Bewegungen der 
einzelnen Füsse stattfinden und endlich durch die Verschiedenheit 
der Zeitmomente, welche die einzelnen Bewegungen der Glied¬ 
massen andauern, die grosse Mannigfaltigkeit der Bewegungen bei 
dem Pferde bewirkt wird. Der Mechanismus der Gelenke und die 
Wirkung der einzelnen Muskelgruppen auf die Bewegung wird 
als bekannt vorausgesetzt und es soll hier nur die Vorwärts¬ 
bewegung näher betrachtet werden; es ist hierbei nothwendig, 
die Bewegungen an den Extremitäten, die Erhaltung des Gleich¬ 
gewichtes, die vorwärts treibende Kraft, die Lageveränderungen 
des Schwerpunktes und die Grösse in der Verschiebung desselben 
zu betrachten, woran sich dann die Reihe, in welcher die Be¬ 
wegungen der vier Gliedmassen aufeinanderfolgen, d. h. die Gang¬ 
arten anzuschliessen hätten; denn die Vorwärtsbewegung besteht 
darin, dass der Körper durch die in einer bestimmten Weise 
aufeinander folgende Bewegung der Gliedmassen nach vorwärts 
getrieben wird, so dass unter Beibehaltung des Gleichgewichtes 
der Schwerpunkt nach vollendeter Bewegung aller vier Extremi¬ 
täten seine Lage in der Richtung nach vorwärts um eine be¬ 
stimmte Länge verändert hat. 
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4. Die Vorwärtsbewegung beginnt bei dem nicht ab¬ 
gerichteten Pferde aus der Ruhestellung mit dem Vorsetzen 
eines Hinterfusses, bei dem abgerichteten Pferde aber aus der 
Gleichgewichtsstellung durch die Erhebung eines Vorderfosses, 
wobei zugleich zur Erhaltung des Gleichgewichtes durch die Ein¬ 
wärtszieher, welche nach Günther’s Auseinandersetzung viel 
zweckmässiger als die Ueberzieher der Schwerlinie bezeichnet 
werden, die Last von jenem Vorderfusse, welcher die Bewegung 
beginnt, auf den noch ruhenden Vorderfuss übertragen wird. 

Die Bewegung der einzelnen Gliedmassen für sich be¬ 
trachtet lässt zwei Momente erkennen, welche ohne Unterbrechung 
in einander übergehen; in dem einen schwebt die Gliedmasse in 
der Luft und wird anfangs in gebeugtem, dann aber in gestreck¬ 
tem Zustande durch eine Drehung an ihrem Verbindungspunkte 
mit dem Rumpfe nach vorne geführt; im zweiten Zeiträume wird 
die Gliedmasse auf den Boden gestellt, mit dem von der anderen 
Seite durch die Ueberzieher der Schwerlinie herübergezogenen 
Körpergewichte belastet und beginnt nun durch ihre Streckung 
eine Bewegung, bei welcher dieselbe durch eine Drehung auf dem 
im Hufe festgestellten Fusse mit ihrem oberen Ende eine Bewe¬ 
gung nach vorne macht; die Gliedmasse richtet sich hierbei 
allmälig aus der von vorne und unten nach hinten und oben 
gehenden Stellung auf, geht in die senkrechte Stellung unter 
ihrem Befestigungspunkte am Rumpfe über und nimmt am 
Schlüsse dieses Bewegungsmomentes eine Stellung von hinten und 
unten nach oben und vorne an; da am oberen Ende der Extre¬ 
mität der Rumpf befestigt ist, so folgt derselbe der Bewegung 
des Gliedes nach vorne. 

Der erste Zeitraum, das Schweben, umfasst das Heben 
und Vorwärtsziehen der Gliedmasse, beginnt mit der Wirkung 
der Beugemuskeln an den oberen Gelenken und wird durch die 
Wirkung der Streckmuskeln an den unteren Gelenken vollendet; 
er trägt zur Vorwärtsbewegung des Rumpfes nichts bei, sondern 
bestimmt nur die Grenze, bis zu welcher dieselbe möglich wird; 
der Schwerpunkt erfährt hierbei eine geringe seitliche Verschie¬ 
bung nach dem gegenüberstehenden stützenden Fusse. Der zweite 
Zeitraum, das Stützen, umfasst das Auf- und Durchtreten der 
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Gliedmasse, wird durch die Streckmuskeln an den oberen Ge¬ 
lenken bewirkt und hierbei von den Beugemuskeln an den 
unteren Gelenken unterstützt; erst während dieses Momentes findet 
das YorwärtsseMeben des Rumpfes statt. 

5. Während der Vorwärtsbewegung wird der Körper einer 
oder selbst aller Stützen auf dem Boden beraubt und müsste 
daher der Wirkung der Schwerkraft unterliegen, wenn nicht in 
dem Körper durch die Bewegung selbst eine Kraft (die lebendige 
Kraft) angeregt würde, welche der Schwerkraft entgegenwirkt. 
Man kann während der Vorwärtsschiebung den Körper unter der 
Einwirkung zweier entgegengesetzter Kräfte sich denken, von denen 
die eine, die Trieb- oder lebendige Kraft den Körper nach 
vorne bewegt, die andere, die Schwerkraft denselben gegen 
den Boden zieht; die Triebkraft ist zwar die grössere, weil sie 
das Trägheitsmoment des Schwerpunktes überwindet, sie wirkt 
aber nur einmal, momentan, während die Schwerkraft continuir- 
lich thätig ist, und es wird daher die Wirkung der Triebkraft 
durch die Ueberwindung der Schwerkraft immer schwächer und 
schliesslich dieser gleich; in diesem Momente, in welchem das Thier 
durch die Erschöpfung der lebendigen Kraft nicht mehr vor dem 
Fall geschützt ist, müssen die Stützen des Körpers einwirken, 
um durch ihre Festigkeit die Wirkung der Schwerkraft wieder 
aufzubeben; auf diesem Verhältnisse beruht es, dass man öfter 
die Vorwärtsbewegung als ein Fallen des Körpers mit Wieder- 
aufrichtung desselben durch die Füsse bezeichnet. Die Triebkraft 
als lebendige Kraft wächst im quadratischen Verhältnisse mit 
der Geschwindigkeit; je grösser daher die Geschwindigkeit der 
Bewegung ist, desto mehr wirkt die Triebkraft der Schwerkraft 
entgegen und desto länger kann das Thier die Unterstützung ent¬ 
behren; je langsamer die Bewegung erfolgt, desto früher wird 
die Triebkraft durch die Schwerkraft erschöpft und um so früher 
muss die Unterstützung des sich bewegenden Körpers stattfinden; 
im ersteren Falle wird die Erhaltung des Gleichgewichtes durch 
das Trägheitsmoment der Bewegung erleichtert, in letzterem 
Falle muss die Erhaltung des Gleichgewichtes durch eine wenn 
auch noch so kleine Unterstützungsfläche während der Bewegung 
ermöglicht werden. 
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Während der Vorwärtsbewegung kann sich der Rumpf auf 
diejenigen Gliedmassen stützen, welche zur Bewegung nichts bei¬ 
getragen haben; da hier die Schwerkraft an der Unterstützungs¬ 
fläche einen Widerstand findet, so wird die Geschwindigkeit um 
so geringer, je grösser jene Fläche wird. Das Gleichgewicht wird 
am leichtesten erhalten, wenn drei Gliedmassen die Unterstützung 
besorgen; stützen aber nur zwei Gliedmassen, so muss die Er¬ 
haltung des Gleichgewichtes durch eine grössere Geschwindigkeit 
gefordert werden; je kleiner hierbei die Unterstützungsfläche 
wird, desto mehr muss die Geschwindigkeit sich steigern und 
daher (wie im Passgange) grösser sein, wenn zwei Füsse dersel¬ 
ben Seite, als wenn (wie im Trabe) die diagonal gestellten Füsse 
die Unterstützung geben. Werden aber während der Vorwärts¬ 
bewegung alle vier Extremitäten schwebend gehalten, so muss 
die Geschwindigkeit noch mehr erhöht werden, um das Gleich¬ 
gewicht so lange zu erhalten, bis bei der Erschöpfung der leben¬ 
digen Kraft das Stürzen des Pferdes durch das Auffallen auf die 
zur Stützung bereiten Glieder gehindert wird. 

Die Reihenfolge, in welcher die vier Extremitäten nach 
einander oder mit einander die Stützung übernehmen, bedingt 
die Gangart und diese ist daher von der Schnelligkeit abhän¬ 
gig, mit welcher durch Muskelzusammenziehung die Bewegung 
stattfindet; ist letztere eine Wirkung des Willens oder des Re¬ 
flexes, so ist erstere eine in den mechanischen Verhältnissen 
beruhende, unwillkürliche Action; daher muss jede Veränderung 
der Geschwindigkeit innerhalb gewisser Grenzen auch eine Ver¬ 
änderung der Gangart hervorbringen; auch ergibt sich hieraus, 
dass ein Schritt im gewöhnlichen Tritt eine längere Zeit in An¬ 
spruch nehmen wird als im Trab oder Galopp. 

6. Die Triebkraft. Die vorderen Extremitäten haben nicht 
die Einrichtung, um unmittelbar durch Muskelwirkung auf die 
Vorwärtsbewegung des Rumpfes einen Einfluss zu nehmen; sie 
liegen vor dem Schwerpunkte, können daher nur durch Zug auf 
den Rumpf im Sinne der Vorwärtsbewegung wirken, entwickeln 
nur eine geringe Muskelkraft, besitzen eine für den Antrieb 
wenig günstige, dagegen für die Stützung vorzüglich geeignete 
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Lagerung der einzelnen Knochen und stehen mit dem Rumpfe 
in einer lockeren, nur durch Weichgebilde vermittelten Verbin¬ 
dung. Wenn der Vorderfuss nach vorwärts fest gestellt ist, so 
kann wohl durch jene Muskeln, welche von der Bugfeder aus 
nach rückwärts zum Rumpfe ziehen, der Körper etwas nach 
vorne gezogen werden; unter gewissen Verhältnissen wie z. B. 
bei dem schweren Zuge wird auch die Schiebkraft durch die 
Nachzieher des Rumpfes (grosser Brustmuskel und breiter Rücken¬ 
muskel) in einem geringen Grade unterstützt; bei raschen Bewe¬ 
gungen ist diese Mitwirkung wohl sehr geringfügig; wie wenig 
übrigens die Nachzieher des Rumpfes geeignet sind, eine aus¬ 
giebige Vorwärtsschiebung desselben zu bewirken, ergibt sich 
daraus, dass Pferde, deren Hintertheil gelähmt ist, auf den auf¬ 
gestellten Vorderfüssen nur mit der grössten Anstrengung und in 
einem sehr geringen Grade sich nach vorne zu ziehen vermögen. 
Wenn dennoch die Vorwärtsschiebung des Schwerpunktes bei 
dem Durchtreten der vorderen Extremitäten eine beträchtliche 
ist, so liegt dies nicht in der Thätigkeit der Nachzieher des 
Rumpfes, sondern darin, dass durch die Triebkraft der Rumpf 
auf dem festgestellten Vorderfusse wie auf der Spitze eines gerade 
aufgestellten Stabes vorwärts geschoben wird. 

Die hinteren Gliedmassen dagegen sind ganz dazu einge¬ 
richtet, durch ihre Streckung die Vorwärtsschiebung des Rumpfes 
zu bewirken; sie besitzen die längsten und stärksten Muskeln in 
grosser Zahl; die einzelnen Knochen sind lang und bilden lang- 
armige Hebel, durch deren Bewegung ein um so ausgiebigerer 
Erfolg erzielt wird, je näher dem Drehungspunkte die Angriffs¬ 
punkte der Kraft sich befinden; sie bilden gleichsam drei über¬ 
einander gestellte elastische Federn, welche durch das Körper¬ 
gewicht zusammengedrückt und in Spannung erhalten bei plötz¬ 
licher Streckung und Vergrösserung der Winkel eine bedeutende 
und rasch wirkende Triebkraft entfalten; sie sind endlich mit 
der Wirbelsäule so fest verbunden, dass die von ihnen ausgehende 
Kraft unmittelbar auf dieselbe und mittelst des Rückenmuskels 
auf den ganzen Rumpf einwirken muss. Die Streckung der 
hinteren Gliedmassen muss daher als die Ursache der 
Vorwärtsbewegung des Körpers betrachtet werden und 
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die hierbei entwickelte Muskelkraft kann als Trieb¬ 
kraft bezeichnet werden* 

Die Umstände, welche auf die Grösse der Triebkraft einen 
Einfluss nehmen, sind abgesehen von der Stärke der Muskeln 
überhaupt von der Art und Weise der Zusammenziehung der¬ 
selben, von der Länge der Federarme und der Muskeln, von der 
Spannung in den Gelenken, von der Beschaffenheit des Bodens 
und von dem Zusammenwirken der beiden Extremitäten ab¬ 
hängig. 

a) Bei dem Beginne der Streckung der hinteren Glied¬ 
massen, durch welche der Körper nach vorne getrieben wird, wird 
zuerst durch gemeinschaftliche Wirkung der Beuge- und Streck¬ 
muskeln der Huf festgestellt und hierdurch der Drehungspunkt 
für die Bewegung des Gliedes gegeben; dann erfolgt die Fest¬ 
stellung des Fessels durch den Spannapparat und dureh den 
Kronenbeinbeuger, worauf die Streckmuskeln des Fersenbeines 
mit Unterstützung durch den Schienbeinbeuger das Sprunggelenk, 
die Kniescheibenmuskeln aber das Kniegelenk feststellen; bei der 
langsam erfolgenden Zusammenziehung dieser Muskeln ist die 
Oeffnung der Gelenke eine geringe und die hintere Gliedmasse 
verlängert sich nur wenig, wie dies die geringe Erhebung der 
Croupe zu erkennen gibt. Sind die unteren Gelenke festgestellt 
und für die weitere Oeffnung der Gelenke vorbereitet, so treten 
die Hinterbackenmuskeln (dreiastiger Auswärtszieher, zweiköpfiger 
und dicker Einwärtszieher des Unterschenkels) und hierauf die 
Croupmuskeln (Gesäss- oder Backenmuskeln) in Thätigkeit, so 
dass nun der früher nach hinten gerichtete obere Theil der 
Gliedmasse mit dem Becken durch die Drehung am Hufe nach 
vorne geschoben wird, wobei der Huf- und Kronenbeinbeuger 
das Fessel- und das Sparunggelenk nach vorne drücken und so 
die Richtung der Extremität mit dem oberen Ende nach vorne 
hersteilen helfen; die weitere Vorschiebung des Rumpfes wird 
durch die Rücken- und Bauchmuskeln befördert, wenn das Becken 
mit der Wirbelsäule durch die Wirkung der Lendenmuskeln zu 
einem festen Stabe vereinigt ist. 

Ziehen sich aber die Muskeln, welche auf die Streckung 
der unteren Gelenke wirken, rasch zusammen, so dass hierdurch 
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eine plötzliche und grössere Oeffnung der Gelenkwinkel bewirkt 
wird, so wird die Croupe höher gehoben und die Wirkung der 
vortreibenden Muskeln tritt erst hinzu, wenn schon eine stärkere 
Hebung der Last stattgefunden hat; es wirken hierbei dieselben 
Muskeln und in derselben Reihenfolge, nur wirkt hierbei die 
Triebkraft stärker nach oben und erhält durch die grössere Ge¬ 
schwindigkeit eine erheblichere Wirkung. 

b) Je grösser der Raum ist, um welchen die Enden der 
in den Gelenken zusammenstossenden Federarme sich bei der 
Streckung von einander entfernen, desto grösser wird die Wir¬ 
kung der Triebkraft auf die Bewegung der Last; je länger daher 
die Federarme und je weniger stumpf die Winkel sind, unter 
welchen sie Zusammentreffen, desto vortheilhafter ist die Einrich¬ 
tung der Gelenke für die Triebkraft unter der Voraussetzung, 
dass die Muskeln durch ihre Zusammenziehung eine hinreichend 
weite Oeffnung der Gelenkwinkel hervorzubringen vermögen; in 
dieser Beziehung ist die Grösse der Triebkraft von dem Grade 
der Verkürzung der Muskeln bedingt. Bei langsamen Bewegungen 
können selbst kurze Muskeln, wenn sie längere Zeit auf ihre 
Zusammenziehung verwenden, auch bei mehr offenen Gelenken 
eine grosse Triebkraft entfalten, weil die verminderte Geschwin¬ 
digkeit durch eine längere Dauer der Zusammenziehung ausge¬ 
glichen wird (Zugpferd); bei rascheren Bewegungen dagegen, wo 
die Zusammenziehung der Muskeln in sehr kurzer Zeit vollendet 
wird, muss die Kürze der Zeit in der Zusammenziehung durch 
die Ausgiebigkeit ihrer Wirkung ersetzt werden; daher lange 
Federarme, spitzwinkelige Gelenke und lange Muskeln erfordert 
werden, um die Triebkraft zu erhöhen. 

c) Im Allgemeinen gelangt die elastische Kraft einer Feder, 
wenn durch sie eine Bewegung hervorgerufen werden soll, um so 
mehr zur Wirksamkeit, je grösser der Druck, durch welchen ihre 
Elasticität überwunden wurde, d. h. je grösser ihre Spannung 
ist; daher wird auch die von der hinteren Gliedmasse ausgehende 
Triebkraft um so stärker, je grösser der Antheil des Körper¬ 
gewichtes wird, welcher dieselbe belastet, und je mehr die Ge¬ 
lenke vor der Streckung in die Beugung versetzt werden; daher 
steigert sich die Triebkraft, wenn durch die Erhebung der Wir- 
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belsäule das Körpergewicht mehr auf die hinteren Gliedmassen 
verlegt wird und durch die Zusammendrückung der Feder im 
Hüftgelenke die Hinterbackenmuskeln in grössere Spannung ge- 
rathen; je mehr daher das Pferd versammelt ist und je grösser 
der Winkel ist, welchen die Richtung der Wirbelsäule mit der 
Richtung der Axe des Beckenbeines bildet, desto grösser wird die 
Triebkraft. 

d) Die Triebkraft wird durch die Streckung der gegen den 
Boden festgestellten hinteren Gliedmasse hervorgerufen und kann 
zur vollen Entfaltung nur dann gelangen, wenn der festgestellte 
Fuss am Boden den entsprechenden Widerstand findet. Die Er¬ 
weiterung der Winkel in den Gelenken hat eine Entfernung der 
Enden an den Federarmen zur Folge; die auf den einen Feder¬ 
arm drückende Last kann also durch die Streckung nur dann in 
ausgiebiger Weise bewegt werden, wenn der andere Federarm 
nach unten hin so viel als unbeweglich ist. Der Widerstand des 
Bodens hat daher auf die Grösse der Triebkraft einen grossen 
Einfluss; ist der Boden elastisch und gibt er den ihm mitge- 
theilten Druck der festgestellten Extremität durch den elastischen 
Gegendruck zurück, so kann die ganze Kraft der Gliedmasse auf 
die Bewegung des Körpers verwendet werden; ist der Boden 
sehr wenig elastisch und fast unnachgiebig, so wird der gegen den 
Boden gerichtete Druck nur sehr wenig oder gar nicht ausge¬ 
glichen und die Thiere verlieren daher auf ganz hartem Boden 
einen Theil der Triebkraft; ist aber der Boden weich und nach¬ 
giebig, so bewirkt der nach unten gerichtete Druck eine Zusam¬ 
menpressung des Bodens und geht für die Bewegung des Körpers 
um so mehr verloren, je nachgiebiger der Boden ist; daher auf 
weichem Boden die Triebkraft gering und im Wasser z. B. fast 
Null wird. Auf nachgiebigem Boden bleiben die Spuren des 
Hufes an dem Hinterfusse um so stärker ausgeprägt zurück, je 
grösser die Triebkraft war. 

e) Bei den meisten Gangarten wird die Triebkraft abwech¬ 
selnd bald von der einen, bald von der anderen hinteren Extre¬ 
mität ausgelöst; bei dem Cariere und Sprung aber wirken die 
hinteren Extremitäten gleichzeitig oder doch so rasch nachein¬ 
ander, dass sich ihre Wirkungen bezüglich der Triebkraft sum- 
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miren und die Vorwärtsschiebung des Körpers eine um so grös¬ 
sere wird. 

7. Die Richtung, nach welcher die Triebkraft wirkt, 
ist eine zweifache; ursprünglich wird dadurch, dass die durch 
die Körperlast zusammengedrückte und verkürzte Gliedmasse 
durch die Streckung verlängert wird, die Kraft die Richtung nach 
oben nehmen, wie dies zunächst durch die Strecker des Sprung¬ 
gelenkes und des Kniegelenkes bewirkt wird; da aber die hintere 
Gliedmasse bei der Entwicklung der Triebkraft nach vorne unter 
den Rumpf gestellt ist und daher eine schiefe Stellung hat, so 
wird schon hierdurch die nach oben gerichtete Kraft theilweise 
eine nach vorne gehende Richtung erhalten; unter der Wirkung 
der Croupmuskeln aber, welche das Gelenk nach vorne drücken, 
ebenso durch die Wirkung der Hinterbackenmuskeln, welche bei 
festgestelltem Knie das Becken und die Wirbelsäule nach vorne 
drängen, wie die auf einem Bogen gespannte Saite den aufge¬ 
legten Pfeil, wird die anfangs nach aufwärts gerichtete Trieb¬ 
kraft allmälig in eine mehr horizontal wirkende Kraft umge- 
setzt, welche nun die Verschiebung des Rumpfes nach vorne 
bewirkt. 

Bei langsamen Bewegungen, wo eine Muskelgruppe nach 
der anderen Zeit findet sich zusammenzuziehen, waltet die vor¬ 
wärts treibende Kraft vor, indem der Rumpf auf dem oberen 
wie in einem Bogen sich aufrichtenden Theile der hinteren Glied¬ 
masse vorgeschoben wird, wie dies auch am Vorderfasse der 
Fall ist; bei raschen Bewegungen aber ist im Beginne die Rich¬ 
tung nach oben, welche durch die Zusammenziehung der unteren 
Strecker gegeben ist, vorwaltend und wird erst nach und nach 
bei der zunehmenden Streckung an den oberen Gelenken durch 
die Croupe und Hinterbackenmuskeln zur horizontalen; die Rich¬ 
tung nach oben waltet hier um so mehr vor, je mehr das Pferd 
durch die Spannung der Hinterbackenmuskeln auf dem Hinter- 
theile versammelt und die Wirbelsäule gehoben wird. Gewöhnlich 
wird angenommen, dass der vertical wirkende Theil der Trieb¬ 
kraft zum Tragen der Last, der horizontal wirkende aber zur Vor¬ 
wärtsschiebung des Körpers beiträgt; man spricht daher von 
einer Trag- und Schiebkraft, welche zusammen die Triebkraft 
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heretellen; der Antheil, welchen die eine oder die andere Kraft 
für sich in Anspruch nehmen, hängt nicht nur von dem Ver¬ 
hältnisse in der Entwicklung der oberen zu jener der unteren 
Strecker, sondern auch von dem Winkel ab, unter welchem die 
Axe des Beckenbeines zur Wirbelsäule steht; die Schiebkraft, 
besonders bei Zugpferden von Wichtigkeit, wird befördert durch 
eine im Verhältnisse sehr starke Entwicklung der Croup- und 
Hinterbackenmuskeln bei einer verhältnissmässig etwas geringeren 
Ausbildung der unteren Strecker, welche am Unterschenkel ihren 
Ursprung nehmen, sowie durch eine mehr schiefe Lage des 
Beckens, wobei der zwischen Becken und Wirbelsäule gebildete 
Winkel kleiner wird. Als Grenze gilt hierbei der Winkel von 
135°, bei welchem Trag- und Schiebkraft unter sonstigen Ver¬ 
hältnissen gleich werden müssten. Wird aber dieser Winkel 
grösser und die Entwicklung der unteren Strecker kräftiger, so 
bekommt die Tragkraft ein kleines Uebergewicht, welches nament¬ 
lich bei guten Sprungpferden deutlich hervortritt. 

Die Schiebkraft wirkt nicht immer in der geraden Rich¬ 
tung, welche durch die Längsaxe des Körpers gegeben ist; die 
Vorwärtsbewegung weicht bald nach der einen, bald nach der 
anderen Seite von der geraden Richtung ab; wenn nun auch in 
dieser Beziehung die Stellung des Kopfes, Halses und der Wir¬ 
belsäule von dem grössten Einflüsse sind, so kann doch auch die 
Triebkraft der hinteren Gliedmasse selbst eine wenn auch geringe 
Abweichung von der geraden Richtung nehmen; es hängt dies 
von der Stellung der vorwärts treibenden Extremität ab; ist die¬ 
selbe nach aussen gestellt, so weicht die Bewegung von der ge¬ 
raden Linie gegen die Seite des vorne feststehenden Gliedes ab, 
während die Stellung der Extremität nach innen den Körper 
mehr gegen die entgegengesetzte Seite treibt. 

8. Die Bewegung nach vorwärts wird durch das abwech¬ 
selnde Heben und Stützen der Gliedmassen bewirkt und es muss 
daher der Schwerpunkt, der durch die Extremitäten gestützt 
wird, bei der steten Veränderung der Gleichgewichtslage viel¬ 
fache Lageveränderungen erfahren. Dieselben erfolgen in drei¬ 
facher Richtung, und zwar von oben nach unten und umgekehrt 
in verticaler Richtung, von einer Seite zur anderen in 
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transversaler Richtung und endlich von rück- nach vorwärts 
in der Axe des Körpers. 

Die verticalen Veränderungen in der Lage des Schwer¬ 
punktes werden durch die Erhebung der Wirbelsäule und durch 
die Verlängerung der Extremitäten bei der Streckung hervor¬ 
gerufen. Die Erhebung der Wirbelsäule, welche bei den lang¬ 
samen Gangarten nur wenig, bei den raschen aber um so deut¬ 
licher durch das Versammeltsein auf den Hinterfüssen hervortritt, 
wird durch die Streckung der vorderen Gliedmassen vorbereitet 
und durch die Rückenmuskeln, welche hierbei ihren Fixpunkt am 
Darmbein« haben, herbeigeführt; die stärkeren Erhebungen der 
Wirbelsäule und daher des Schwerpunktes können nur durch die 
Wirkung der Croup- und Hinterbackenmuskeln bei festgestelltem 
Hintergliede bewirkt werden. Die Zurückführung des Schwer¬ 
punkteg erfolgt durch die Schwerkraft allein ohne Muskelwirkung, 
sobald die hebenden Muskeln ihre Thätigkeit einstellen. Durch 
das abwechselnde Heben und Senken der Gliedmassen wird auch 
eine ähnliche Veränderung in der Lage des Schwerpunktes her¬ 
vorgerufen, die aber, da immer nur eine der Gliedmassen wirkt, 
nicht genau in verticaler Richtung erfolgt, sondern zugleich mit 
einer seitlichen Verschiebung verbunden ist. 

Die zweite Veränderung, welche die Lage des Schwer¬ 
punktes bei der Vorwärtsbewegung eingeht, erfolgt in transver¬ 
saler Richtung von einer Seite zur anderen und wird durch die 
Uebertragung der Körperlast von einer Gliedmasse auf die andere 
mittelst der Ueberzieher der Schwerlinie hervorgebracht; diese 
Bewegung beginnt in dem Momente, wo der Huf sich vom Boden 
abhebt und die Last auf den anderen im Auftreten begriffenen 
Fuss übertragen wird. Die Schwankung wird um so grösser, je 
weiter die Vorder- und die Hinterfüsse von einander stehen, je , 
breiter also das Pferd gebaut ist und je mehr in Folge der 

Gangart ein gleichseitiges Fusspaar zur Unterstützung verwendet 

wird wie beim Passgange. 

Endlich erfolgt durch die Triebkraft die Verlegung des 
Schwerpunktes nach vorne in der geraden Richtung der Körper- 
axe, wenn beide Hinterfüsse wie im Cariere gleichzeitig den 

Rumpf nach vorwärts treiben; wo dies nicht der Fall ist und 
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nur durch die Thätigkeit des einen Hinterfusses die Vorwärts¬ 
schiebung bewirkt wird, erfolgt in der Bewegung des Schwer¬ 
punktes immer eine Abweichung von der geraden Linie; findet 
nämlich die Stützung auf diagonal gestellten Füssen statt, so 
folgt der durch die Triebkraft des Hinterfusses vorwärts gescho¬ 
bene Schwerpunkt der diagonalen Richtung; wird aber die 
Stützung durch ein gleichseitiges Fusspaar gegeben, so geht die 
Bewegung in gerader Richtung fort. Bei abwechselnder Stützung 
auf den diagonalen und gleichseitigen Füssen macht der Schwer¬ 
punkt eine wellenförmige Bewegung, wobei durch die Combination 
der seitlichen Verschiebung mit der Hebung eine äusserst ver¬ 
wickelte Bewegungslinie entsteht. 

Ausserdem aber hängt die Richtung, in welcher der Schwer¬ 
punkt sich nach vorne verschiebt, wesentlich von der Stellung 
des Halses ab; ist nämlich der Hals nach einer Seite abgebogen, 
so erhält der Schwerpunkt durch die Triebkraft die Neigung, von 
der geraden Richtung nach jener Seite abzuweichen, nach welcher 
der Hals gerichtet ist; dieses Bestreben wird noch durch die 
Stellung der Vorderfüsse wesentlich befördert. Denn die vordere 
Extremität, welche an der inneren oder concaven Seite des ab¬ 
gebogenen Halses sich befindet, kann wegen der Halsstellung 
nicht so weit vorgeführt werden und bleibt hinter der Vorwärts¬ 
schwingung der anderen Extremität zurück, welche wegen ihrer 
Lagerung an der convexen Seite des Halses einen grösseren Aus¬ 
schwung nehmen kann. Bei Wendungen in gekrümmter Linie ist 
mit dem ungleichen Vorschreiten der Gliedmassen zugleich eine 
Aenderung in der Stellung verbunden, und zwar in dem Sinne, 
dass der an der convexen Seite befindliche Vorderfuss durch die 
Einwärtszieher etwas nach Innen, der an der concaven Seite be¬ 
findliche Vorderfuss etwas nach Aussen gestellt ist; selbst die 
Rumpfmuskeln tragen bei raschen Wendungen insofeme zur Ab¬ 
änderung in der Richtung der Triebkraft bei, als auch die Wir¬ 
belsäule nach der Seite der Ablenkung etwas abgebogen ist. Die 
Richtung des Halses und die davon abhängige Stellung und 
Bewegung der vorderen Extremitäten hat daher einen grossen 
Einfluss auf die Richtung, in welcher der Schwerpunkt nach vorne 
versetzt wird. 


Digitized by v^ooQie 



Mechan. Verhältnisse b. 4. Bewegung d. Pferdes. 


113 

9. Die Schnelligkeit einer Bewegung überhaupt wird 
nach dem Verhältnisse des zurückgelegten Weges zu der hiezu 
nöthigen Zeit beurtheilt; es kommen daher bei der Vorwärts¬ 
schiebung des Schwerpunktes einerseits der Baum zu berücksich¬ 
tigen, welcher während eines Schrittes durchmessen wird, ander¬ 
seits aber auch die Zeit, welche zur Vollendung eines Schrittes 
verwendet worden ist; man versteht hierbei unter Schritt 
ohne Berücksichtigung der Gangart jenen Raum und 
jene Zeit, welche zurückgelegt und verbraucht worden 
sind, nachdem alle vier Extremitäten nach einander 
zur Vorwärtsschiebung mitgewirkt und daher jene 
Stellung gegen einander wieder angenommen haben, 
welche sie beim Beginne des Schrittes gezeigt hatten; die Länge 
des Schrittes wird hierbei durch die Entfernung gemessen, in 
welcher sich die Hufspur, welche eben verlassen worden ist, von 
jener befindet, welche eben gebildet worden ist. 

Auf die Weite des Schrittes haben die richtige Folge 
des Hintertheiles, die Weite des Bogens, welchen die 
Glieder während des Schwebens beschreiben, der Grad der 
Streckung der Glieder und endlich die Grösse der Trieb¬ 
kraft einen Einfluss. 

a) Beim Vorgreifen gleicht jedes Glied einem Pendel, der 
am oberen Ende befestigt ist und mit dem unteren Ende in 
einem Bogen nach vorne schwingt; je grösser dieser Bogen wird, 
desto grösser ist auch der Raum, welcher von der betreffenden 
Gliedmasse überschritten worden ist. In demVerhältnisse, in 
welchem die Schwingungen der vorderen zu jenen der 
hinteren Extremitäten stehen, ist die Folge der Nach¬ 
hand begründet. Geben nämlich die Schwingungen der vor¬ 
deren und hinteren Extremitäten einen gleichen Ausschlag, so 
werden die hinteren Fussstapfen in jene der vorderen Glieder 
fallen; wenn nämlich der Vorderfuss nach vollendetem Durch¬ 
treten im Begriffe ist, sich vom Boden abzuwickeln, steht er weit 
hinter der Brust, so dass die Directionslinie des Schwerpunktes 
durch den Huf geht, um hier noch die Stützung zu besorgen; 
gleich darauf wird der nach vorne geschwungene Hinterfuss den 
Boden berühren, um die durch das Aufheben des vorderen 
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Gliedes verlorene Stützung des Schwerpunktes zu übernehmen 
und es greift daher derselbe so weit vor, dass nun die Directions- 
linie des Schwerpunktes auf den Huf der hinteren Extremität 
fällt, d. h. es tritt der Hinterfuss in die Fussstapfen des Vorder- 
fusses. Bei dieser richtigen Folge, bei welcher die Schwin¬ 
gungsbögen der vorderen und der hinteren Extremitäten gleich 
sind, trifft das Fusspaar in der Mitte der Unterstützungsfläche 
zusammen. Ob dies aber geschieht, hängt von dem Verhältnisse 
der Körperlänge zur Körperhöhe, von der Grösse des 
Winkels, welcher zwischen der Axe des Beckens und der Wir¬ 
belsäule gebildet wird und endlich von dem Unterschiede in 
der vorderen und hinteren Körperhöhe ab. Die Körper¬ 
höhe, d. h. die senkrechte Linie vom Widerriste gegen den Boden 
ist bei den Pferden mit der Länge des Körpers, d. h. der hori¬ 
zontalen Linie vom Buge an bis zum hintersten Ende des Sitz¬ 
beines gewöhnlich dann gleich, wenn der Beckenwinkel 135® 
beträgt. Ist aber die Länge des Pferdes grösser als die Höhe 
desselben, so werden die Hinterfüsse die Fussspur der vorderen 
nicht erreichen, ausser wenn der Beckenwinkel sich vergrössert 
und das Becken daher eine minder schiefe Lagerung hat, wie 
z. B. bei veredelten Pferden; ist aber die Länge des Pferdes ge¬ 
ringer als die Höhe, so werden die Hinterfüsse über die Fuss¬ 
stapfen der vorderen Extremitäten hinaustreten, wenn nicht der 
Beckenwinkel kleiner als 135° wird und daher das Becken 
schiefer nach hinten gerichtet ist; daher ist in der Regel das 
etwas abfallende Kreuz für die Ausgiebigkeit des Schrittes gün¬ 
stiger als das gerade Kreuz. Ist ferner die vordere Körperhöhe 
kleiner als die hintere, d. h. die senkrechte Linie an dem höch¬ 
sten Punkte der Croupe gegen den Boden, so erfolgt bei nor¬ 
malem Beckenwinkel (135°) ein Uebertreten der Hinterfüsse; das¬ 
selbe wird erhöht, wenn der Beckenwinkel grösser und daher das 
Kreuz weniger abschüssig ist, dagegen vermindert, wenn das 
Kreuz schiefer gestellt und der Beckenwinkel kleiner ist; ersteres 
ist häufiger bei Zug- und Rennpferden, letzteres bei Reit- und 
Tragpferden der Fall. Umgekehrt wird es sich verhalten, wenn 
die vordere Höhe des Pferdes grösser ist als die hintere; hier 
erreicht der Hinterfuss die Fussspur des vorderen Gliedes bei 
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normaler Beckenlage-nicht; die Vergrösserung des Beckenwinkels 
vermindert den Fehler und kann die richtige Folge herstellen. 

b) Was nun die Weite des Schwingungsbogens an¬ 
belangt, so gibt eine einfache Betrachtung der Bewegung, dass 
die grösste Weite des Schwingungsbogens ungefähr der 
Länge der Unterstützungsfläche bei der Gleichgewichts¬ 
stellung gleichkommt. Die vordere Extremität befindet sich 
in der Gleichgewichtsstellung, wenn die von dem Aufhängepunkte 
der Schulter senkrecht gezogene Linie hinter den Ballen des 
Hufes den Boden trifft; ehe der Vorderfuss nach dem vollen¬ 
deten Durchtreten sich erhebt, steht er so weit rückwärts, dass 
die Directionslinie des Schwerpunktes durch die Hufspitze geht; 
bei dem darauffolgenden Vorwärtsschwingen legt das Vorderglied, 
indem es in die senkrechte Stellung unter die Schulter gelangt, 
den Weg von der Directionslinie bis zum Gleichgewichtspunkte, 
d. h. die Hälfte der Länge der Unterstützungsfläche zurück; das 
Glied schwingt aber über die Gleichgewichtsstellung nach vorne 
hinaus und legt daher, da nach dem Gesetze der Pendelschwin¬ 
gung der vordere Theil des Bogens nicht kleiner sein kann, als 
der hintere, denselben Weg nach vorne zurück, d. h. die Schwin¬ 
gung bewirkt, dass auch bei dem Vorwärtsschwingen über die 
Gleichgewichtslage hinaus die Hälfte der Länge der Unter¬ 
stützungsfläche durchschritten wird. 

Die hintere Extremität ist in der Gleichgewichtsstellung, 
wenn die von der Kreuzdarmbeinvereinigung senkrecht gegen den 
Boden gezogene Linie hinter den Ballen des Hufes fallt; die 
Vorwärtsschwingung muss so weit erfolgen, dass der Hinterfuss 
beim Niederstellen das Körpergewicht aufhimmt; er muss daher 
so weit vorgetrieben werden, dass die Directionslinie des Schwer¬ 
punktes durch denselben unterstützt wird; es legt daher auch das 
Hinterglied den Raum von der Gleichgewichtsstellung bis zur 
Directionslinie des Schwerpunktes, also die Hälfte der Länge der 
Unterstützungsfläche zurück; die Schwingung aber, welche das 
hintere Glied nach dem vollendeten Durchtreten begonnen hat, 
und welche dasselbe bis zur Gleichgewichtsstellung vorführt, kann 
nicht grösser sein, als der zweite Theil des SchwingungsbogenB und 
beträgt daher ebenfalls die Hälfte der Unterstützungsfläche. 

8 * 
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c) In der Gleichgewichtsstellung fällt die Directionslinie des 
Schwerpunktes in die Mitte der durch ein Viereck darstellbaren 
Unterstützungsfläche und es ergibt sich demnach, dass die richtige 
Folge vorausgesetzt, die Schwingung der vorderen Extremität 
jener der hinteren gleich ist und längs der Sehne des Schwingungs¬ 
bogens die Länge der Unterstützungsfläche beträgt. Ein Schritt 
ist vollendet, wenn jede der vier Extremitäten eine halbe Schwin¬ 
gung gemacht hat, und da während jeder halben Schwingung der 
Schwerpunkt um die halbe Länge der Unterstützungsfläche vor¬ 
geschoben worden ist, so legt der Schwerpunkt während eines 
Schrittes die doppelte Länge der Unterstützungsfläche zurück. Die 
Länge der Unterstützungsfläche ist von der Länge des Körpers 
und der Stellung der Extremitäten abhängig. Im Allgemeinen 
kann angenommen werden, dass die Länge der Unterstützungs- 
fläche ungefähr gleich ist der halben Körperlänge vom Bug¬ 
gelenke zum Sitzbeine, und da die Körperlänge meist der Kör¬ 
perhöhe entspricht, so kann im Allgemeinen festgehalten werden, 
dass unter übrigens gleichen Umständen bei regelrechter Folge 
und ohne Einwirkung der Triebkraft als Wurfkraft die Länge 
eines Schrittes gleich ist der Körperhöhe. Bezüglich der 
Stellung der Extremitäten aber ergibt sich von selbst, da von 
derselben die Länge der Unterstützungsfläche abhängig ist, dass 
jede Stellung derselben, welche eine Verkleinerung der Unter¬ 
stützungsfläche bewirkt, der Ausgiebigkeit des Schrittes Abbruch 
machen wird. Es ist übrigens hier nur von dem Maximum der 
Schrittlänge die Rede, so weit sie durch die im Mechanismus der 
Extremitäten begründete Schwingungsweite bedingt ist; der Schritt 
bleibt hinter der angegebenen Länge zurück, wenn die Schwin¬ 
gung einen kleineren Bogen beschreibt. 

c) Das Schweben der Glieder trägt zur Vorwärtsschiebung 
gar nichts bei, doch bedingt es die Räumigkeit der Bewegung 
insofeme, als der Schwerpunkt nicht über den Unterstützungs¬ 
punkt hinausgetrieben werden darf, dieser aber um so weiter 
nach vorne getrieben werden kann, je ausgiebiger hierbei die 
Schwingung der Gliedmassen ist; von besonderer Wichtigkeit sind 
in dieser Beziehung die vorderen Extremitäten, da sie zunächst 
die Stützung des vorgetriebenen Rumpfes zu übernehmen haben. 


Digitized by AjOOQie 



Mechan. Verhältnisse h. d. Bewegung d. Pferdes. 117 

Die Streckung der Gliedmassen hat einen ähnlichen Einfluss auf 
die Länge des Schrittes, wie das Vorwärtsschweben, weil nur 
während der Stützung auf der sich allmälig streckenden Glied¬ 
masse die Vorwärtsschiebung geschieht; jedes Glied stellt dabei 
einen Hebel dar, dessen unteres Ende am Hufe sich stützt und 
in einem Drehungspunkte sich bewegt, während das obere, die 
Last tragende Ende einen Bogen beschreibt, dessen Sehne die 
Länge darstellt, um welche hierbei der Schwerpunkt nach vorne 
geschoben wird. Die Grösse des Bogens wird durch die im Me¬ 
chanismus der Gliedmassen begründete Fähigkeit bestimmt, durch 
die Streckung und durch die Oeffnung der Winkel sich zu ver¬ 
längern. In der Regel steht die Streckung der vorderen Extremi¬ 
täten mit jener der hinteren in einem gleichen Verhältnisse, wenn 
die Verschiebung des Schwerpunktes auf den sich stützenden 
Extremitäten erfolgt; es sind dann Streckung des Vorder- und 
Hintergliedes gleich, und der Weg, welchen der Schwerpunkt auf 
der sich streckenden Extremität zurücklegt, muss gleich sein dem 
Wege, der durch das Schweben zurückgelegt wird, weil ja wäh¬ 
rend der Stützung der einen Extremität die andere im Schweben 
begriffen ist. Die Streckung ist daher die eigentliche Ursache der 
Vorwärtsbewegung, hat aber auf die Räumigkeit des Schrittes 
nur insoferne einen Einfluss, als sie dieselbe nicht über die durch 
das Vorwärtsschweben bedingten Grenzen verlängern, wohl aber 
verkürzen kann. 

e) Von grösstem Einflüsse auf die Schrittlänge ist die 
Triebkraft, welche durch die Streckung der hinteren Extre¬ 
mität angeregt wird und allein die Vorwärtsschiebung bewirkt, 
und zwar dadurch, dass die Schwingungs- und Streckungsbögen 
bei geringem Antriebe unter der Grenze ihres Maximums bleiben, 
bei starkem Antriebe aber die äusserste Grenze erreichen; in 
anderer Weise aber trägt die Triebkraft zur Verlängerung des 
Schrittes dadurch bei, dass dieselbe bei etwas gehobener Wirbel¬ 
säule den Körper während des Schwebens aller vier Extremi¬ 
täten, ohne dass also die Hüfe den Boden berühren, wie durch 
Wurfkraft nach vorne treiben kann, so dass ausser der Vor¬ 
wärtsbewegung, welche der Körper während der Stützung auf den 
den Boden berührenden Extremitäten erleidet, die Vorwärtsbewe- 
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gimg noch fortdauert, während der Körper schwebt. In diesem 
Falle ist die Länge des Schrittes nicht nur von der Weite der 
SchwingungBbögen, sondern auch von der Grösse der Wurfkraft 
abhängig, welche den Schwerpunkt während des Schwebens in 
der Luft vorwärtstreibt. 

10. Ist die Räumigkeit des Schrittes ganz und gar nur ab¬ 
hängig von der mechanischen Einrichtung des Körpers bei dem 
Pferde und insbesondere von dem Verhältnisse der einzelnen 
Körpertheile zu einander, so hängt die Zeitdauer, welche zur 
Vollendung eines Schrittes nothwendig ist, zunächst 
von der Schnelligkeit der Muskelzuckung und von dem 
Verhältnisse derselben in dem Zeiträume des Stützens 
und Hebens der Extremitäten ab und ist durchaus nur 
an physiologische Bedingungen gebunden. Kann man 
auf den mechanischen Theil der Bewegung, so ferne derselbe in 
den Körperformen begründet ist, nur durch eine entsprechende 
Zuchtwahl einen Einfluss üben, so ist bezüglich des physiolo¬ 
gischen Theiles der Bewegung, sofeme dieselbe in der Schnellig¬ 
keit sich äussert, nur durch Aufzucht, Erziehung und Uebung ein 
Erfolg zu erwarten. Mit der Annahme, dass die Zeitdauer eines 
Schrittes von der Schnelligkeit der Muskelzusammenziehung ab¬ 
hängig ist, ergibt sich auch die Folgerung, dass die Gangart 
hierauf den grössten Einfluss nimmt; denn schon die Erhaltung 
des Gleichgewichtes macht es, wie früher nachgewiesen wurde, 
nothwendig, dass die Geschwindigkeit, je nachdem die Unter¬ 
stützung durch eine, zwei oder drei Extremitäten stattfindet, zu- 
oder abnehmen müsse; die Gangart aber, von welcher die Zahl 
und Art der stützenden Glieder abhängig ist, passt sich der Ge¬ 
schwindigkeit in der Art an, dass man gewöhnlich die Schnellig¬ 
keit als von der Gangart abhängig hält, während doch eigentlich 
das umgekehrte Verhältniss obwaltet. 

Im Allgemeinen ist die Zeitdauer eines Schrittes abhängig 
von der Zeitdauer des Stützens zu jener des Schwebens der Extre¬ 
mitäten; dauert die Stützung länger als das Schweben, so wird 
der Schritt langsamer, dagegen um so schneller, je länger das 
Schweben im Verhältnisse zum Stützen stattfindet. 
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Ueber die Schnelligkeit der Bewegung, soferne sie durch 
die Zeitdauer eines Schrittes bedingt wird, lassen sich theoretische 
Grundsätze nicht aufstellen, sondern es muss dieselbe durch Mes¬ 
sungen während der Bewegung des Thieres ermittelt werden. In 
dieser Beziehung haben die von Colin angestellten Versuche 
insoferne einen grossen Werth, als sie wenigstens approximativ 
über die Schnelligkeit des Pferdes in den natürlichen Gung¬ 
arten: Schritt, Trab und Cariere (Galopp im Zweischlag) einige 
Belehrung geben. Colin fand nämlich bei einem Pferde mit der 
Höbe von 155 Cm. und mit einer im Gleichgewichtszustände be¬ 
rechneten Unterstützungsfläche von 78 Cm. Länge, folgende 
Daten: das Pferd legte einen Weg von 272 Meter im Schritte 
in 161 Secunden zurück und machte hierbei 163 Schritte; im 
Trab wurde diese Strecke in 73 Secunden mit 101 Schritten und 
im Galopp in 22 Secunden mit 54 Schritten zurückgelegt. Hieraus 
lässt sich folgende Tabelle zusammenstellen: 


Weg von 

272 Meter 

Geschwin¬ 
digkeit in 
Centimetem 
per Secunde 

Länge eines 
Schrittes in 
Centimetem 

Zahl der 
Schritte 
in einer 
Secunde 

Dauer eines 
Schrittes in 
Secunden 

im Schritt . 

169 

167 

1 

1 

im Trab . . 

372 

271 

1*28 

0*72 

im Galopp . 

1236 

503 

2*45 

0*04 


Vergleicht man diese Zahlen untereinander, so ergibt sich 
das Verhältnis der Geschwindigkeit im Schritt, Trab und 
Galopp wie 1:2:7, das Verhältnis der Schrittlänge im 
Schritt, Trab und Galopp wie 1 : l 1 /*: 3. Nimmt man daher an, 
dass ein Pferd von 160 Cm. Höhe bei einer Schrittbewegung, bei 
welcher der hintere Huf genau in die Fussspuren des vorderen 
Gliedes tritt, eine Secunde braucht, so ist die Geschwindigkeit 
1*6 Meter; dasselbe Pferd würde im Trabe bei einem Schritte 
die 17 2 fache Körperhöhe durchmessen und hiezu nur 0*72 Secun- 
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den brauchen, mithin eine Geschwindigkeit von 3*2 Meter ent¬ 
falten; im Cariere aber bei jedem Schritte die dreifache Körper¬ 
höhe bei der Dauer eines Schrittes von 0*4 Secunden, mithin 
eine Geschwindigkeit von 11*2 M. zeigen. Diese Grenzen werden 
aber auch überschritten theils in Folge einer günstigeren mecha¬ 
nischen Einrichtung, besonders wenn die HinterfÜsse über die 
Spuren der Vorderfüsse hinausgreifen, wodurch die Räumigkeit 
der Bewegung vergrössert wird, theils in Folge einer durch 
Uebung erworbenen grösseren Geschwindigkeit in der Muskel¬ 
zusammenziehung, wodurch die Zeitdauer eines Schrittes verkürzt 
wird, wie dies bei Traberpferden und Rennpferden der Fall ist. 


Digitized by v^ooQie 



Vergleichend anatomische Untersuchungen über 
die Blutgefässe in der Netzhaut des Auges. 

Von L. Langenbacher aus St. Petersburg. 

(Aus der physiologischen Anstalt des k. k, Thierarznei - Institutes 

in Wien.) 

(Mit drei colorirten Tafeln.) 


Ungeachtet der grossen Anzahl von sorgfältigen Unter¬ 
suchungen, welchen die einzelnen Theile des Auges wiederholt 
unterworfen wurden, ist der Verlauf und die topographische An¬ 
ordnung der Blutgefässe dieses Organes bei verschiedenen Thier¬ 
gattungen bis jetzt noch mangelhaft bearbeitet. Das Wenige, was 
man in der Literatur darüber ausgesagt findet, ist meistens der 
menschlichen Anatomie entnommen und direct auf das Auge der 
Thiere übertragen. 

Nur eine geringe Anzahl von Beobachtern spricht speciell 
von diesem Gegenstände bei einigen Thieren. Aber auch da wer¬ 
den grösstentheils entweder nur die Gefasse einzelner Theile des 
Auges betrachtet, oder es geschieht nur in Kürze und im Allge¬ 
meinen von den gröberen Gefassen Erwähnung. Ausführlichere 
Beschreibungen des Verlaufes genannter Gefässe bei den einzelnen 
Gattungen der Säugethiere und besonders genügende anatomische 
Abbildungen fehlen beinahe gänzlich. 

Noch auffallender ist aber der Mangel eingehender Schil¬ 
derungen des näheren Verhältnisses, speciell der Netzhautgefässe, 
und gerade diese sind es, welche bei den einzelnen Thiergat¬ 
tungen mehr oder weniger bedeutende Unterschiede in ihrer ana¬ 
tomischen Vertheilung zeigen. 
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Da jedoch die nähere Kenntniss über die Beschaffenheit der 
Blutgefässe im Auge verschiedener Thiere überhaupt und der¬ 
jenigen in der Netzhaut insbesondere nicht nur in vergleichend 
anatomischer und physiologischer Hinsicht ein Interesse besitzt, 
sondern auch bei ophthalmoskopischen Untersuchungen, die beson¬ 
ders in neuerer Zeit auch bei Augenkrankheiten der Thiere immer 
häufiger zur Anwendung kommen, von praktischem Werthe sein 
kann, so hielt ich es für zweckmässig, dieselben einer spe- 
ciellen Untersuchung zu unterwerfen. 

Das genauere Studium der gesummten Blutgefässe in den 
Augen verschiedener Thiere ist ziemlich complicirt und wird län¬ 
gere Zeit in Anspruch nehmen; vorläufig beschränke ich mich 
auf die Schilderung der Netzhautgefässe, welche ich näher zu 
untersuchen Gelegenheit hatte. 

Bei meinen Arbeiten verfügte ich über eine ziemlich be¬ 
deutende Anzahl von Augen verschiedener Säugethiere und es 
stand mir auch ein genügendes Material zu Gebote, um die 
Untersuchungen sowohl an injicirten als auch an nicht injicirten, 
meistens frischen Augen, auf verschiedene Weise anstellen zu 
können. Ausserdem untersuchte ich auch mehrere Menschen¬ 
augen. 

Den Verlauf der Centralgefasse im Sehnervenstamme beob¬ 
achtete ich an Quer- und Längsschnitten desselben. Die Präpa¬ 
rate wurden zuvor in doppeltchromsaurem Kali und hernach in 
Alkohol gehärtet, und die Schnitte grösstentheils mit Carmin 
tingirt *). 

Die Injectionen geschahen entweder einfach mit der Spritze, 
oder mittelst eines Apparates, der einen beständigen, genau mess¬ 
baren und nach Belieben schwächeren oder stärkeren Druck aus¬ 
zuüben gestattete und auf demselben Principe beruht, wie der 
Hering’sehe Injectionsapparat, mit dem Unterschiede, dass die 

*) Die Carminlösung nach Dr. Csokor besteht aus Cochenille, 
destillirtem Wasser und gebranntem Alaun, welche durch eine halbe 
Stunde gekocht, nach dem Erkalten abfiltrirt und mit einer Spur von 
Carbolsäure versetzt wird. Dieser Farbstoff tingirt wie Carmin und 
Hämatoxylin. (Wiener med. Wochenschr. December 1879.) 
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Kugeln durch Flaschen und das Quecksilber durch Wasser er¬ 
setzt wurden. 

Die Injectionen wurden bei den zur Untersuchung verwen¬ 
deten Thieren von verschiedenen Gelassen her ausgeführt. So 
geschahen die Injectionen bei grösseren Thieren, wie z. B. Rind, 
Büffel, Pferd, Maulthier, Ziege u. s. w. gewöhnlich direct durch 
die Arteria oder Vena ophthalmica, zu welchem Zwecke die 
Augen mit dem ganzen Inhalte der Orbita sorgfältig heraus- 
präparirt und die durchschnittenen Gefässe unterbunden wurden. 
Bei anderen Thieren dagegen, wie beim Kalbe, Schafe, Rehe, 
Fohlen, Schweine und Hunde injicirte ich in den meisten Fällen 
durch eine der Carotiden und endlich bei der Katze, dem Kanin¬ 
chen, dem Meerschweinchen und der Ratte fast immer das ganze 
Thier von der Aorta aus. 

Es muss hier gleich erwähnt werden, dass die Injectionen bei 
weitem nicht immer gelingen und bei ihrer Ausführung sich viel 
mehr Schwierigkeiten entgegenstellen, als es den Anschein hätte. 
Sehr sorgfältig muss die Unterbindung der durchschnittenen Ge¬ 
fässe geschehen, damit die Injectionsmasse während der Injection 
selbst und nachträglich nicht wieder herausfliesse, was besonders 
leicht bei den Injectionen mit Berlinerblau und Glycerin vor¬ 
kommt. Am häufigsten misslingen die Injectionen an Pferdeaugen, 
was wohl von den verhältnissmässig feinen Gefässen des Auges 
dieser Thiere herrührt. Auch bei den kleineren Thieren dringt 
die Injectionsmasse nicht immer bis in die feinsten Capillaren. 
Sehr oft dagegen und vollständig gelingen die Injectionen bei 
Wiederkäuern. Insbesondere gilt dieses für die Gefässe der 
Netzhaut. 

Um die Arterien von den Venen zu unterscheiden, wurden 
doppelte Injectionen mit Massen von verschiedener Farbe und 
Consistenz angestellt. 

Nach den Injectionen kamen die Augen, oder bei kleineren 
Thieren der ganze Körper durch ungefähr 24 Stunden in ver¬ 
dünnten Weingeist. Hernach wurde die Netzhaut gleichfalls unter 
Weingeist sorgfältig herausgenommen, durch Abpinseln von dem 
an ihr haften gebliebenen Pigmente befreit und auf einer Glas¬ 
platte ausgebreitet. Die weitere Behandlung der injicirten Netz- 
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häute bestand darin, dass dieselben aufs Neue ungefähr 24 Stun¬ 
den in absolutem Alkohol gehalten sodann getrocknet, mit ver¬ 
harztem Terpenthinöl durchsichtig gemacht und unter einem ent¬ 
sprechend grossen Deckglase in Damarfimiss eingeschlossen wurden. 
Dieses Verfahren wurde in den meisten Fällen angewendet, mit 
Ausnahme deijenigen, bei welchen die Injectionsmasse nicht mit 
Alkohol oder Terpenthinöl in Berührung kommen durfte. An Prä¬ 
paraten, welche mit einer geeigneten Masse injicirt waren, habe 
ich auch Corrosionen durch Salzsäure dargestellt. 

Als Injectionsmassen dienten folgende Lösungen: als blaue 
Masse lösliches Berlinerblau gemischt, entweder mit Glycerin 
kalt oder erwärmt, oder mit Leim, im letzten Falle selbstver¬ 
ständlich nur im warmen Zustande. Als rothe Masse wurde 
entweder eine Carminlösung verwendet, oder eine Lösung von 
Ferrocyankupfer in oxalsaurem Ammoniak (Leber). Ausserdem 
kam zur Injection der gröberen Gefässe eine Zinnobermasse in 
Verwendung, welche zugleich auch zur obenerwähnten Corrosion 
geeignet ist 1 ). 

Was die Literatur der Netzhautgefässe überhaupt anbe¬ 
trifft, so findet sich dieselbe bereits oft und ausführlich in ver¬ 
schiedenen Handbüchern angeführt. Um Wiederholungen auszu¬ 
weichen, will ich mich hier nur darauf beschränken, diejenigen 
Werke anzuführen, in welchen von den genannten Gefässen spe- 
ciell bei Thieren mehr oder weniger deutlich gesprochen wird 
und welche ich Gelegenheit hatte zu benützen. 

Von den älteren Autoren, bei welchen man einige Angaben 
über die Blutgefässe des Thierauges überhaupt findet, spricht sich 
keiner deutlich über das nähere Verhältniss der Netzhautgefässe 
aus. So finden wir z. B. bei Sch reger 2 ), welcher so ziemlich 
der erste war, der das Thierauge einer speciellen, jedoch blos 
summarischen Betrachtung unterzog, in seiner Monographie auf 
S. 137 bezüglich der Netzhautgefässe bei Säugethieren Folgendes: 

Diese Masse besteht aus Schellack in absolutem Alkohol auf¬ 
gelöst, filtrirt und mit Zinnober abgerieben; kalt verwendet. 

*) Ch. H. Th. Schreger. Versuch einer vergleichenden Ana¬ 
tomie des Auges etc. Leipzig 1810. 
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„Die Centralarterie, welche nur bei jüngeren Thieren vorkommt, 
hat oft mehrere Stämmchen; Haller sah beim Ochsen acht, 
beim Wolfe, Schafe, bei der Katze u. a. drei bis vier, Möller 
beim Hunde sechs. Alle zerästeln sich und verlaufen endlich bei 
einigen wie beim Meerschweinchen (Porcellus) u. a. am vorderen 
Umfange der Retina in einen Kreis. Andere Aestchen davon 
kommen auch beim Ochsen, Schafe, manchmal auch beim Hasen 
als rothe Blutgefässe zum Glaskörper. Der Hauptstamm von ihr 
dringt bei den Vierfüssern mitten durch diesen, und vertheilt 
sich in der Krystalllinse, beim Meerschweinchen mit zwei Aesten.“ 
Wörtlich dasselbe wiederholt auch J. F. Müller in seiner Vete¬ 
rinär-Ophthalmologie *), bemerkt nur noch ausserdem, dass nach 
Schwab 2 ) im Pferdeauge die Centralarterie ganz fehle. In seinem 
eigenen Werke ist aber dieses Gefäss gerade im Pferdeauge ab¬ 
gebildet 3 ). 

Aus den angeführten Angaben dieser Autoren sieht man, 
dass dieselben unter dem Namen Centralarterie, die Arteria 
hyaloidea beschrieben, von eigentlichen Netzhautgefässen aber 
sehr undeutliche Vorstellungen hatten. 

Ausser den genannten Autoren erwähnen etliches über diese 
Gefässe bei einigen Thieren auch Tiedemann 4 ), Hyrtl 5 ), H. 
Müller 6 ), Van Trigt 7 ), Gerlach 8 ) u. A. Von den späteren 


') J. Fr. Müller. Handbuch der Veterinär-Ophthalmologie. 
Braunschweig 1847. p. 83. 

*) C. L. Schwab. Lehrbuch der Anatomie der Haussäuge- 
thiere. Stuttgart 1839. p. 271. 

3 ) Die Abbildung ist aus Gurlt’s Anatom. Atlas der Haus- 
säugethiere. Berlin 1829 und ist ausser der Unvollkommenheit auch 
nicht richtig. (S. 80.) 

4 ) Tiedemann. Zeitschr. f. Physiol. I. 2. Heidelberg 1824. 

5 ) Hyrtl. Berichtigungen über das Cyliarsystem etc. Oesterr. 
med. Jahrb. XIX. 1. 

# ) H. Müller. Anat.-physiol. Unters, über die Retina des Men¬ 
schen und der Wirbelthiere. Zeitschrift für wissensch. Zoologie. Vitt. 

p. 1—122. 

7 ) Van Trigt. Der Augenspiegel, seine Anwendung etc., bear¬ 
beitet von C. H. Schauenberg. Lahr 1869. 

8 ) Gerlach. Handb. der Gewebelehre. Mainz 1854. 
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Arbeiten, in welchen man entweder kurze Andeutungen über die 
Netzhautgefässe der Thiere überhaupt, oder mehr oder weniger 
eingehende Beschreibungen dieser Gefasse bei einzelnen derselben 
findet, will ich diejenigen von Krause 1 ), Biervliet 8 ), Kugel 8 ), 
Rosow 4 ), Maklakow 5 ), Dobrowolsky 6 ), Leber 7 ), Leu- 
ckart 8 ) u. s. w. erwähnen. Bei den entsprechenden Stellen werde 
ich auf dieselben noch zurückkommen. 

Was die Handbücher der Zootomie anbelangt, so ist in 
denselben von den Netzhautgefässen gewöhnlich nur im Allge¬ 
meinen die Rede; Näheres über den Verlauf derselben bei ver¬ 
schiedenen Hausthieren wird fast gar nicht angeführt. 

Anatomische Abbildungen fehlen, wie schon hervorgehoben 
wurde, überhaupt für alle Thiere und nicht nur für die einzelnen 
Gattungen derselben 9 ). Auch von den Netzhautgefässen des 
menschlichen Auges, deren ophthalmoskopisch sichtbarer Theil 
doch so oft dargestellt wird, habe ich keine einigermassen genü¬ 
gende anatomische Abbildungen angetroffen. 


*) W. Krause. Die Membrana fenestrata der Retina. Leip¬ 
zig 1868. 

*) A. van Biervliet et J. van Rooy. De fOphthalmoscopie 
chez le cheval. B nixeile 1861. 

*) Kugel. Ueber Collateralkreisläufe zwischen Chorioidea und 
Retina. Arch. f. Ophthalm. IX. 3. S. 1219—1321. 

4 ) Rosow. Ueber die Folgen der Durchschneidung des N. opticus. 
Sitzungsber. d. k. Acad. zu Wien. L, II. Abth. M. N. CI. 

8 ) Maklakow. Ueber traumatische Netzhautentzündung. Moskau 
1866. (Russ. Dissert.) 

•) Dobrowolsky. Zur Lehre über die Blutcirculation im 
Augenhintergrunde des Hundes und Menschen. Centralbl. für medic. 
Wissensch. 1870. Nr. 2K), 211. 

7 ) Leber. Die Circulisation und Ernährungsverhältnisse des 
Auges. Handbuch der ges. Augenheilkunde von A. Gräfe und 
T. Saemisch 1875. 

8 ) Leuckart, Organologie des Auges. Handb. der ges. Augen¬ 
heilkunde von A. Gräfe und T. Saemisch 1875. 

9 ) Die Zeichnungen der Netzhautgefässe beim Pferde und Kalbe 
in Gurlt’s anatomischen Abbildungen sind dermassen unvollkommen, 
dass sie nicht in Betracht kommen können. 
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Wie beim Menschen, so werden auch bei allen Thieren, 
welche Netzhautgefässe besitzen, dieselben fast ausschliesslich 
von den Verzweigungen der Arteria und Vena centralis retinae 
gebildet, welche ausserdem noch einen Theil der Sehnerven ver¬ 
sorgen. Die feinen arteriellen und venösen Zweigehen, welche vom 
Ciliargefässsysteme stammen und an der Eintrittsstelle des Seh¬ 
nerven, in der Gegend der Lamina cribrosa sclerae, mit Zweigen 
der Centralgefässe vielfach anastomosiren, nehmen in der Regel 
einen verhältnissmässig nur sehr geringen Antheil an der Bildung 
des Gefässnetzes in der Retina. 

Bei den meisten Thieren ist das Gefässnetz von anastomo- 
sirenden Zweigehen der Ciliar- und Netzhautgefässsysteme am 
Sehnerveneintritte ebenfalls ein ziemlich reiches; auch hier bilden 
sie bei den verschiedenen Thieren einen mehr oder minder voll¬ 
ständigen Gefässkranz und einen mehr oder weniger deutlich 
ausgebildeten sogenannten Zinn’schen oder Haller’schen Arterien¬ 
kranz (Circulus arteriosus n. optici [Leber]). 

Einige Zweige dieses Gefässkranzes dringen auch bis in das 
Innere des Auges, erreichen jedoch selten die Netzhaut oder nur 
einen sehr kleinen Theil derselben und beschränken sich gewöhn¬ 
lich auf die Papilla n. optici, wo sie zur Bildung des bei einigen 
Thieren hier sehr reichen Capillametzes beitragen. 

Was den Verlauf der Centralgefässe im Sehnerven anbe¬ 
trifft, so bietet derselbe bei verschiedenen Thieren keine wesent¬ 
lichen Unterschiede. Wie im menschlichen Sehnerven verlaufen 
sie auch bei den meisten Thieren gewöhnlich in der Mitte des¬ 
selben, und nur bei einigen trifft man sie manchmal nicht ganz 
in der Axe, sondern etwas ausserhalb derselben gelegen, und 
zwar am häufigsten gegen den unteren Rand des Sehnerven. Der 
Ursprung dieser Gefasse, die Stelle ihres Eintrittes in den Seh¬ 
nerven, und besonders diejenige ihrer Theilung in die eigent¬ 
lichen Netzhautgefässe variiren schon häufiger; ganz eigenthümlich 
aber und verschieden vom Menschen ist die Art und Weise der 
Verzweigung dieser Gefasse in der Netzhaut selbst, besonders bei 
einigen der Säugethiere. 

Abgesehen von der Verschiedenheit in den feineren Ver¬ 
zweigungen, findet man bei einzelnen Thieren mancherlei Unter- 
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schiede auch in der Vertheilung der Hauptäste der eigentlichen 
Retinalgefässe. So sind bei denjenigen Thieren, bei welchen die 
Eintrittstelle des Sehnerven nach aussen von dem Centrum des 
Augenhintergrundes sich befindet (z. B. Wiederkäuer) die län¬ 
geren und stärkeren Aeste diejenigen, welche nach innen der 
Nasenseite zu verlaufen, während beim Menschen, wo der Seh¬ 
nerveneintritt an der entgegengesetzten Seite des Bulbus statt¬ 
findet, gerade das Umgekehrte der Fall ist. Ausserdem sind die 
nach oben verlaufenden Aeste gewöhnlich stärker als die unteren, 
da bei den meisten Thieren der Sehnerv in dem unteren Seg¬ 
mente des Augapfels eintritt und daher die abwärts verlaufenden 
Gefässe einen kürzeren Weg zurückzulegen haben. Eine Aus¬ 
nahme davon bilden die Einhufer und die Nager, bei denen man 
überhaupt ganz eigenthümliche Vertheilungen der Netzhautgefafese 
vorfindet. 

Die Theilung sowohl der Arterien als auch der Venen ist 
bei den Thieren in der Regel gleichfalls eine dichotomische, und 
der Durchmesser der Arterien zu dem der Venen verhält sich 
ungefähr ebenso wie beim Menschen, d. h. wie 3 zu 4. 

Anastomosen zwischen den Verzweigungen des Netzhaut- 
gefasssystemes findet man nur im Sehnervenstamme. Die Netz¬ 
hautarterien selbst bilden bei den Thieren keine Anastomosen, 
sondern gehen direct in Capillaren über. Auch zwischen den 
Netzhautvenen habe ich nirgends Anastomosen angetroffen, nicht 
einmal zwischen den feineren Verzweigungen derselben, wie ein¬ 
zelne beim Menschen an der Ora serrata Vorkommen sollen 
(Leber), obgleich ich eine grosse Anzahl sehr gut gelungener In- 
jectionen der Netzhaut erhielt. 

Die Lage der Blutgefässe in der Netzhaut bei Thieren ist 
so ziemlich dieselbe wie man sie beim Menschen findet. Auch 
hier verlaufen die gröberen Gefässe ausschliesslich in der Seh¬ 
nervenfaserschicht dicht unter der Lamina hyaloidea, die feinen 
Verzweigungen und die Capillaren dagegen dringen, tiefer ein und 
Erreichen die Zwischenkörnerschicht. 

Den grössten Reichthum an Blutgefässen in der Netzhaut 
und eine Aehnlichkeit in der Vertheilung derselben mit dem 
Menschen besitzen die Wiederkäuer, das Schwein und die Fleisch- 
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fresser. Weniger blutreich und auf eine ganz andere Weise 
vascularisirt ist die Netzhaut bei den Einhufern und bei einigen 
Nagern. 

Rind. 

(Taf. I, Fig. 1 und 2.) 

Beim Rinde entspringt die Centralarterie entweder direct 
aus der Augenarterie oder, wa6 seltener der Fall ist, aus einer 
der Ciliararterien Und ist verhältnissmässig ein ziemlich bedeu¬ 
tendes Gefäss. 

Sie verläuft in schräger Richtung eine kurze Strecke neben 
dem Sehnervenstamme, durchbohrt dann in derselben Rich¬ 
tung dessen Scheide und dringt bis in die Mitte des Sehnerven 
selbst, indem sie zuvor mehrere Zweige abgibt, welche sowohl 
mit den Gefässen der Sehnervenscheide als auch mit anderen 
benachbarten Gefässen durch Capillaren und grössere Anasto- 
mosen in Verbindung treten. Der Eintritt der Centralarterie in 
den Sehnervenstamm erfolgt gewöhnlich von der inneren Seite 
desselben, nicht immer in gleichem Abstande vom Augapfel, 
jedoch verhältnissmässig in kürzerer Entfernung von demselben 
als beim Menschen. Im Sehnerven selbst verläuft sie entweder 
wie beim Menschen in der Axe oder noch häufiger unterhalb 
derselben näher dem unteren Sehnervenrande und gibt nach allen 
Richtungen zahlreiche feine Aeste ab, welche mit eben solchen 
der Vaginalarterien vielfach anastomosiren. Die Centralvene ver¬ 
läuft in der Regel gleichfalls dicht neben der Arterie, ihr Aus¬ 
tritt aus dem Sehnerven ist in den meisten Fällen etwas weniger 
vom Augapfel entfernt, als der Eintritt der Centralarterie. Wäh¬ 
rend ihres Verlaufes in dem Sehnerven ist die Menge der in sie 
mündenden Venenzweige eine sehr zahlreiche. Vor ihrem Aus¬ 
tritte durch die Sehnervenscheide macht sie häufig einige mehr 
oder weniger bedeutende Krümmungen, nimmt dabei Venenzweige 
von der Sehnervenscheide auf, geht nach dem Austritte aus der 
letzteren mehrere Anastomosen mit den Augenvenen ein und 
ergiesst sich endlich fasst immer direct in den Sinus cavernosus. 

Die Capillaren, durch welche die zahlreichen Verzweigungen 
der Venen und Arterien hier mit einander communiciren, bilden 
ein förmliches Gitterwerk, welches die ganze Dicke des Sehnerven 

Vierteljahresschrift f. Veterinärkunde. LIII. Bd. 2. Heft. 9 
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durchzieht. Anastomosen zwischen den gröberen Zweigen kommen 
hier ebenfalls zahlreich vor. 

Sowohl die Arteria als auch die Vena centralis theilen sich 
in der bei weitem grössten Anzahl der Fälle schon im Seh¬ 
nervenstamme, bevor sie noch die Papille erreichen, in die 
Hauptäste der eigentlichen Netzhautgeftsse, und zwar häufig 
schon in dem episkleralen Theile desselben, so dass man auf der 
Oberfläche der Papille gewöhnlich vier arterielle und ebenso viele 
venöse Zweige vorfindet. Weniger oft geschieht die Theilung im 
Sehnerven nur in je zwei Hauptäste, und es tritt dann die weitere 
Theilung dieser vier Hauptgefässe in secundäre Zweige erst auf 
der Papille ein. Sehr selten erfolgt die Abzweigung eines 
solchen Hauptastes ausserhalb des Papillarrandes in der Netzhaut 
selbst. 

Die weitere Spaltung dieser acht Hauptäste geht schon 
ausserhalb der Papille in der Netzhaut vor sich und nur aus¬ 
nahmsweise trifft man, dass sich auf der Papille grössere Aeste 
ausser den obengenannten abzweigen. Die Theilung der Gefasse 
ist eine dichotomische, wobei im Allgemeinen die Theilungs- 
winkel der Arterien kleiner sind als diejenigen der Venen. Ausser¬ 
dem ist auch hier der Verlauf der Arterien ein mehr gestreckter, 
während die Venen bedeutend geschlängelt verlaufen. Sehr oft 
findet man, dass die Arterien auf längeren Strecken von den 
Venen spiralförmig umwunden werden; überhaupt werden die 
bedeutenderen Arterienzweige in der Regel von den entsprechen¬ 
den Venenzweigen begleitet, während die feineren Verzweigungen 
sich vielfach kreuzen. 

Die Nomenclatur, deren man sich zur Bezeichnung der 
grösseren Gefässzweige in der Netzhaut des menschlichen Auges 
bedient, kann bei Thieren nicht genau in derselben Weise be¬ 
nützt werden, da das Verhältniss hier ein etwas anderes ist. So 
haben wir auf der Papille des Rindes zwar ebenfalls Art. et Ven. 
papill. super, et infer., von denen man aber schon hier mediale und 
temporale Zweige unterscheiden kann, da wie schon erwähnt wurde, 
die Theilung der Centralgefässe sowohl der Arterie akauch der Vene 
in je vier Aeste meistens schon im Sehnervenstamme vor sich 
geht. Man findet daher auf der Papille des Rindes nicht wie es 
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gewöhnlich beim Menschen der Fall ist, zwei Arterien und zwei 
Yenen, sondern grösstentheils vier Arterien und ebenso viele 
Yenen, die man als Arteriae et Venae papilläres superiores et in¬ 
feriores bezeichnen könnte 1 ). 

Es würden demnach beim Rinde schon auf der Sehnerven-» 
papille in der Regel folgende Hauptäste zu unterscheiden sein: 
Eine Art. und eine Vena papill. superior nasalis, eine Art. und 
Vena papill. super, temporalis. Ferner eine Art. und Vena pa¬ 
pill. infer. nasal, und endlich eine Art. und eine Vena papill. 
infer. tempor. *). 

Dass ausser diesen Hauptgefässen auf der Papille noch 
andere von bedeutend geringerem Durchmesser verlaufen, welche 
der Art. und Vena mediana und macularis beim Menschen un¬ 
gefähr entsprechen, findet man fast immer. Dieselben haben auch 
einen ähnlichen Ursprung, d. h. sie sind Zweige der vorhin be¬ 
schriebenen Gefässe, entspringen aber beim Rinde häufiger schon 
im Sehnervenstamme; sie haben hier keinen constanten Verlauf 
und können deshalb auch nicht mit denselben Benennungen be¬ 
zeichnet werden wie beim Menschen. 

Von den beschriebenen Gefässen zeichnen sich beim Rinde 
diejenigen von den oberen Papillargefässen, welche nach innen 
oder nasalwärts (richtiger nach vorne) verlaufen (Art. et Vena 
papill. super, nasal.), in allen Fällen durch ihre, alle übrigen 
Netzhautgefässe übertreffende Stärke aus. Sie verlaufen meistens 
nebeneinander und machen am häufigsten und am deutlichsten 
ausgebildet die spiralförmigen Windungen um einander. Ausser¬ 
halb der Papille in der Netzhaut selbst verlaufen sie anfangs in 
obenerwähnter Richtung eine bedeutende Strecke in ziemlich ge¬ 
rader Linie und geben nach allen Seiten baumartig eine grosse 
Anzahl verschieden starker Zweige ab. Bei den Arterien zerfallen 
die letzteren grösstentheils, noch ehe sie die Peripherie der Netz- 


*) Nach Leber soll eine solche Theilung der Centralgefässe im 
Sehnerven in mehr als vier Aeste, in seltenen Fällen auch beim Men¬ 
schen Vorkommen. 

*) Anstatt nasalis und temporalis könnte bei Thieren richtiger 
anterior und posterior gebraucht werden. 

9 * 
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haut erreichen, in Capillaren. Bei den Venen dagegen gehen die 
stärkeren dieser Zweige bis zur Peripherie, biegen hier bogen¬ 
förmig um und verlaufen noch mehr oder minder lange Strecken 
am Saume der Netzhaut. 

Die nach aussen temporalwärts (richtiger nach hinten) ver¬ 
laufenden oberen Papillargefässe (Art. et Vena papill. sup. tem- 
por.) sind immer schwächer als die vorher beschriebenen, in 
allem Uebrigen aber von denselben durch nichts Besonderes 
unterschieden. 

Von den abwärts verlaufenden Papillargefässen sind auch 
gewöhnlich die einen bedeutender als die anderen, u. zw. sind 
es hier nicht selten die äusseren (hinteren) Art. et Vena papill. 
infer. tempor.). Ausserdem ist zu bemerken, dass die unteren 
Papillarvenen, da sie einen kürzeren Weg bis zur Peripherie 
der Netzhaut zurückzulegen haben, früher umbiegen, daher 
eine längere Strecke an der Peripherie der Netzhaut verlaufen 
und gewöhnlich grössere Bogen am Saume derselben bilden, als 
die zuvor genannten oberen Papillarvenen. In ihrer sonstigen 
Vertheilung bieten die abwärts verlaufenden Papillargefässe keine 
besonderen Verschiedenheiten, ihre Verzweigungen sind ebenfalls 
baumartig und sehr zahlreich. 

Am äussersten Netzhautrande, an der Ora serrata, wird 
beim Rinde fast allgemein ein sogenannter nicht vollständig ge¬ 
schlossener, terminaler Kranz von venösen Anastomosen be¬ 
schrieben (Circulus venosus retinae anterior), der an seinen hin¬ 
teren, nach dem Sehnerveneintritt gekehrten Rand die Capillaren 
des vordersten Theiles der Retina aufhimmt. Nach Hyrtl 1 ) soll 
auch beim Menschen am Beginne der Zonula Zinnii ein kreis¬ 
förmiges, nicht ganz zu einem Ringe abgeschlossenes Gefäss 
(Sinus circularis venosus retinae) vorhanden sein, aus welchem 
die zurücklaufenden Venen auftauchen. Diese Angaben sind aber 
nicht vollkommen richtig. Es ist das unter den oben angeführten 
Benennungen beschriebene Gefäss sowohl beim Menschen als auch 
beim Rinde nichts Anderes als die bereits erwähnten Bogen, welche 
die Venen am Saume der Netzhaut bilden, und zwar beim Rinde 


*) Hyrtl. Lehrbuch der Anatomie des Menschen. 
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am stärksten und deutlichsten ausgebildet, jedoch auch bei allen 
übrigen Wiederkäuern, bei dem Schweine, den Fleischfressern 
und beim Menschen immer vorhanden sind (Tafel III, Fig. 8 
und 9). Diese Venenbogen, welche ich bei allen genannten 
Thieren und auch beim Menschen nicht allein an injicirten, son¬ 
dern auch an nicht injicirten, mit Blut gefüllten Netzhäuten 
immer sehr deutlich gesehen habe, bilden keine Anastomosen 
untereinander, wie es von einigen Beobachtern angenommen 
wird, sondern zerfallen überall in Capillaren, durch welche sie 
ausschliesslich sowohl untereinander als auch mit den Arterien 
in Verbindung treten. Es anastomosiren in der Netzhaut selbst, 
wie schon erwähnt wurde, überhaupt weder Arterien noch Venen, 
nicht einmal die feineren Zweige derselben und noch viel weniger 
solche bedeutende, wie es die Venen sind, welche den sogenannten 
Kranz zusammenstellen. Diese Endtheile der einzelnen Bogen 
kommen zwar gewöhnlich sehr nahe an einander, in einzelnen 
Fällen reichen sie sogar über einander und verlaufen parallel 
oder kreuzen sich auch, aber niemals gehen sie in einander 
über. Diese, den sogenannten Circulus venosus retinae bildenden 
Venenbogen verlaufen nicht überall an dem äussersten Rande 
der Netzhaut, sondern liegen an manchen Stellen in einiger Ent¬ 
fernung von demselben. Der ausserhalb dieser Venenbogen gele¬ 
gene Saum wird in solchen Fällen von feineren Zweigehen der¬ 
selben durchzogen, die entweder sogleich in Capillaren übergehen 
oder längere Zeit parallel neben den Bogen verlaufen. Von dem 
hinteren Rande dieser Venenbogen gehen zahlreiche Aeste ab, 
welche gegen das Centrum der Netzhaut zurück verlaufen und 
die Capillaren des peripheren Theiles der Retina aufnehmen. 

Die äussersten Enden der Venenbogen biegen häufig noch¬ 
mals um und verlaufen eine kurze Strecke ebenfalls der Pa¬ 
pille zu. 

Die Capillaren der Netzhaut bilden beim Rinde sehr un¬ 
regelmässige weite Maschen, die nicht in einer Ebene liegen, 
sondern einander doppelt oder dreifach decken. Der Durchmesser 
der Capillaren und die Dicke ihrer Wandungen sind sehr ver¬ 
schieden. An manchen Stellen ist das Capillametz sehr fein, aus 
zierlichen, abgerundeten Maschen bestehend, an anderen hingegen 
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werden durch das Zusammenstossen mehrerer Gapillargefasschen 
dickere Stämmchen gebildet, welche manchmal den feineren 
Verzweigungen nahe stehen und von denselben nur dadurch 
unterschieden sind, dass sie an beiden Enden in Capillaren 
übergehen. 

Von der beschriebenen Anordnung der Netzhautgefässe beim 
Rinde kommen zwar manchmal einige Abweichungen vor, die 
aber von keiner besonderen Bedeutung sind. So ist z. B. in sel¬ 
teneren Fällen die Arteria centralis bedeutend feiner als gewöhn¬ 
lich und wird dann ersetzt theilweise durch die Vaginalarterien 
und am Sehnerveneintritte durch Zweige der Ciliararterien, die 
in solchen Fällen zahlreicher hinzutreten und stärker als ge¬ 
wöhnlich sind. Einen solchen Fall wird wahrscheinlich Tiede¬ 
in an n *) bei seiner Untersuchung getroffen haben, da er die Ar¬ 
teria centralis beim Ochsen als klein beschreibt. 

Da ich die Augen schon erwachsener oder wenigstens nur 
vollständig ausgebildeter Thiere untersuchte, so fand ich von dem 
Aste der Arteria centralis, welcher in der fötalen Periode durch 
den sogenannten Canalis hyaloideus des Glaskörpers sich zur 
Linsenkapsel begibt und den Namen Art. hyaloidea oder capsu- 
laris fuhrt, nur einen Rest in Form eines 5—6 Mm. langen, 
weisslichen, zapfenartigen Vorsprunges mit einer fadenförmigen 
Verlängerung, wie es schon H. Müller, W. Krause u. A. be¬ 
schrieben haben. 

Dass beim Kalbe dieser Rest der Art. hyaloidea sehr häufig 
noch auf einige Mm. mit Blut gefüllt ist, habe ich gleichfalls 
sowohl anatomisch als auch ophthalmoskopisch wiederholt zu be¬ 
obachten Gelegenheit gehabt. 

Büffel. 

Das Netz der Retinalgefasse beim Büffel ist im Wesent¬ 
lichen dasselbe wie wir es beim Rinde gesehen haben, nur 
scheinen die Gefasse noch stärker geschlängelt zu verlaufen* die 
Venenbogen an der Peripherie der Netzhaut dagegen weniger 
stark ausgebildet zu sein. Wenigstens war es in den von mir 


0 1. c. p. 254. 
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untersuchten Büffelaugen der Fall. In allem Uebrigen fand ich 
keine bemerkenswerthen Unterschiede vom Rinde. 

Reh. 

Beim Reh vertheilen sich die Blutgefässe der Netzhaut 
ganz in derselben Weise wie beim Rinde. Die Gefässe sind fein 
und bilden ein äusserst zartes Netzwerk. 

E 1 e g e. 

Die Ziege zeigt ebenfalls die grösste Aehnlichkeit in der 
Vertheilung der Netzhautgefässe mit dem Rinde, und es ver¬ 
laufen höchstens die Gefässe etwas gestreckter und sind die 
Yenenbogen, welche den sogenannten Circul. venös, retinae ant. 
zusammenstellen, in der Regel nicht so stark entwickelt wie 
beim Rinde. 


Schaf. 

Als Eigentümlichkeit der Netzhautgefässe beim Schafe 
könnte angeführt werden, dass die Grösse der nach innen nasal- 
wärts (oder nach vorne) verlaufenden Papillargefässe (Art. et 
ven. papill. sup. nasal.), den übrigen Netzhautgefässen gegenüber 
eine bedeutendere ist als beim Rinde, da der Sehnerveneintritt 
bei diesem Thiere noch weiter nach aussen vom Centrum des 
Augenhintergruiides sich befindet. 

Schwein. 

Beim Schweine ist im Gegenteil zum Schafe der Unter¬ 
schied in der Stärke der einzelnen Papillargefässe ein sehr ge¬ 
ringer, da der Sehnerveneintritt ein nahezu centraler ist. Es tritt 
daher bei diesem Thiere eine grössere Aehnlichkeit auf mit der 
Yascularisation der Retina des Menschen. 

lind. 

(Tafel HI, Fig. 8.) 

Im Vergleich zu den vorher beschriebenen Thieren sind die 
Abweichungen, welchen man in dem Netzhautgefasssysteme des 
Hundes begegnet, auch nur von sehr geringer Bedeutung. So sind 
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beim Hunde der Eintritt der Centralarterie in den Sehnerven und 
der Austritt der Centralvene aus demselben in der Regel weniger 
entfernt vom Augapfel (ungefähr 2 Mm.). Die Theilung sowohl 
der Arterie als auch der Vene in die eigentlichen Netzhautgefässe 
erfolgt gleichfalls noch im Sehnerven, doch theilt sich eine jede 
derselben fast immer nur in drei Aeste, so dass man auf der 
Papille drei arterielle und drei venöse Hauptpapillargefässe an¬ 
trifft, deren weitere Theilung schon ausserhalb des Papillenrandes 
stattfindet. Anastomosen zwischen den grösseren Venenzweigen 
auf der Oberfläche der Papille, welche nach den ophthalmosko¬ 
pischen Untersuchungen von Trigt *) bisweilen einen Ring bilden 
sollen, der entweder vollkommen geschlossen ist oder an einer 
Seite offen bleibt, habe ich nicht angetroflfen. Im Gegentheil sah 
ich in allen von mir untersuchten Fällen, dass die Venenstämme 
auf der Papille des Hundes ebenso gesondert verliefen wie bei 
den übrigen Thieren. Es führt übrigens auch schon Dobro- 
wolsky 2 ) an, dass er bei ophthalmoskopischen Untersuchungen 
des Augenhintergrundes beim Hunde diese Venen in die Tiefe 
des Sehnerven dringen sah, ohne dass dieselben Seitenzweige zu 
einander abgegeben hätten. 

Die Venenbogen an der Peripherie der Netzhaut sind beim 
Hunde ziemlich stark entwickelt. Sonst ist nichts Bemerkens- 
werthes hervorzuheben, da im Allgemeinen das Schema der Ge- 
fässvertheilung in der Netzhaut des Hundes dasselbe ist, wie wir 
es bereits bei den übrigen Thieren gesehen haben. 

fc a 1 1 e. 

Bei der Katze verhalten sich die Blutgefässe in der Netz¬ 
haut ganz in derselben Weise, wie wir es eben beim Hunde 
beschrieben haben. 


Pferd. 

(Taf. II, Fig. 8, 4 und 5.) 

Das Netzhautgefässsystem im Auge des Pferdes zeigt eine 
ganz eigenthümliche, höchst zierliche Vertheihmg, welche man 

O 1. c. p. 35. 

*) 1. c. Nr. «5. 
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bei keiner anderen Classe von Säugethieren antrifft. H. Müller 
war der Erste und unseres Wissens so ziemlich der Einzige, der 
einigermassen richtig, jedoch kurz und nicht deutlich genug über 
die Netzhautgeiasse beim Pferde aussagt. 

Folgendes finden wir darüber in seiner Notiz über die 
Netzhautgefässe bei manchen Thieren 1 ): „Beim Pferde dringen 
an der Eintrittsstelle nur ganz kleine Gefasse ein, welche einen 
äusserst zierlichen Strahlenkranz von Capillarschlingen bilden, der 
nur 8—6 Mm. breit, und an einer Seite noch tief eingekerbt 
ist. Die ganze übrige Netzhaut ist gefässlos.“ 

Dieser Satz wird auch später von mehreren Autoren beinahe 
wörtlich citirt, eingehender wurden jedoch diese Gefässe bis jetzt 
von Niemandem beschrieben. 

Die Gefasse des Netzhautsystemes beim Pferde sind im 
Allgemeinen sehr fein, im Yerhältniss zum Umfange des Aug¬ 
apfels, welcher bei diesen Thieren eine bedeutende Grösse be¬ 
sitzt (Querdurchmesaer 48 Mm. Axe 41. Soemmering*). 

Die Centralarterie entspringt fast immer aus einer der 
Ciliararterien, sehr selten direct aus der Augenarterie und ist 
verhältnissmässig kleiner als beim Kinde. Sie verläuft auch hier 
in schiefer Richtung gegen den Sehnerven, durchbohrt denselben 
gewöhnlich etwas weiter vom Augapfel entfernt, als beim Rinde, 
entweder von der unteren oder inneren Seite und geht dieselben 
zahlreichen Verbindungen mit den benachbarten Vaginalgefässen 
ein. Ihr Verlauf im Sehnerven ist grösstentheils nahezu in der 
Axe gelegen, seltener etwas nach rechts oder links verschoben. 
Die Centralvene geht meistentheils dicht neben der Arterie dahin 
und macht eine leichte Wendung um dieselbe. Manchmal liegt 
jedoch die Vene an einigen Stellen in geringer Entfernung von 
der Arterie. Die Menge der Aeste, welche sie während ihres 
Verlaufes im Sehnerven aufnimmt, ist gleichfalls sehr zahlreich. 

*) Würzburg. Natur wissensch. Zeitschr. II. p. 64 und W. J. 
1861. p. XVI. 

*) Nach Soemmering soll das Pferd das grösste Auge von 
allen Landthieren besitzen. Ich fand es beim Maulthiere noch bedeu¬ 
tend grösser. Nach Hyrlt ist das Auge des Kameels ebenfalls grösser 
als das des Pferdes. 
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Von ihrem Austritte aus dem Sehnerven und ihrer Mündung ist 
nichts wesentlich Verschiedenes von jenem des Rindes aufzu¬ 
weisen. 

Das Gitterwerk von Capillaren, durch welches die arte¬ 
riellen und venösen Zweige im Sehnerven in Verbindung stehen, 
ist ebenfalls ein sehr dichtes. Ausserdem findet man sehr zahl¬ 
reiche, meistens quer verlaufende Anastomosen, selbst zwischen 
den gröberen Zweigen. 

Ganz anders verhält es sich aber mit der Theilung der 
Gentralgefässe in die eigentlichen Netzhautgefässe. Bis zu dieser 
Theilung ist der Unterschied von den übrigen Thieren ein nur 
sehr unbedeutender; hier aber beginnt die Anordnung und der 
weitere Verlauf der Gefässe beim Pferde eigenthümlich zu 
werden. 

Diese Spaltung der Centralgefässe sowohl der Arterie als 
auch der Vene in die Hauptzweige der Netzhaut geschieht 
immer im Sehnerven, bevor sie noch die Papille erreichen, ent¬ 
weder im intra- oder im episkleralen Theile desselben. Die Spal¬ 
tung der Vene erfolgt gewöhnlich etwas früher, was überhaupt 
in der Regel auch bei allen übrigen Thieren der Fall ist. Die 
Zahl der Aeste, welche bei dieser Theilung entstehen und trich¬ 
terförmig nach vorne bis zur Oberfläche der Papille verlaufen, 
ist nicht immer gleich. Ich zählte deren von 15 bis 25 Arterien 
und ebenso viele Venen. Die auf solche Weise gebildeten 30 bis 
50 Hauptgefässchen der Netzhaut treten auf der Oberfläche der 
Papille nicht im Centrum, sondern am Rande derselben hervor. 
Der Trichter, welcher durch eine solche Theilung der Central¬ 
gefässe entsteht, ist nicht vollkommen, sondern nach unten zu 
offen und der Kranz, den am Rande der Papillenoberfläche die 
hervortretenden Gefasschen bilden, ist daher an der unteren Seite 
auch nicht geschlossen, sondern besitzt eine ziemlich weite Lücke. 
Auf dieser Lücke treten nur sehr feine Gefässchen hervor, die 
an Stärke weit hinter den übrigen Zurückbleiben und den weiter 
unten zu beschreibenden Endschlingen der grösseren Gefässe 
gleichkommen. 

Auf der Oberfläche der Papille angelangt, biegen alle oben 
angeführten Arterien- und Venenstämmchen, die hier gleichfalls 
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als Art. et Yen. papilläres bezeichnet werden können, sogleich 
um und verlaufen strahlenförmig nach allen Richtungen in der 
Faserschicht der Netzhaut, von der sie jedoch nur einen ge¬ 
ringen Theil erreichen. 

Die weitere Theilung ist eine dichotomische und findet bei 
der grössten Zahl derselben gewöhnlich erst ausserhalb des Pa¬ 
pillenrandes statt. Vor dieser dichotomischen Theilung aber geben 
sehr viele von den Hauptpapillarstämmchen, entweder noch auf 
der Papille oder auch gleich ausserhalb derselben, manchmal 
einige feine Zweige ab, welche sogleich umbiegen, gegen das 
Centrum der Papille zurücklaufen und zur Yascularisation der¬ 
selben beitragen. Von diesen feineren Gefasschen wird noch später 
erwähnt werden. 

Die secundären Zweige, welche von den Hauptästen der 
Arterien und Venen durch dichotomische Theilung hervorgehen, 
verlaufen radienartig nebeneinander und theilen sich ebenfalls 
dichotomisch in immer feinere Zweige. Auch hier ist der Verlauf 
der Arterien in der Regel ein mehr gestreckter, während sich 
die Venen bedeutend schlängeln und nicht selten die Arterien an 
einigen Stellen spiralförmig umwinden, wie wir es beim Rinde 
gesehen haben. Die feinsten Verzweigungen dieser Gefässe aber 
gehen nicht in ein Capillarnetz über, wie es bei den meisten 
Säugethieren und beim Menschen der Fall ist, sondern bilden 
Capillarschlingen, die entweder einfach sind und ziemlich regel¬ 
mässig neben einander liegen oder durch verschiedene Umbie¬ 
gungen und Krümmungen sehr zierliche Figuren darstellen. 

Die feinsten Zweige eines jeden Papillargefässes lassen sich 
beim Pferde ziemlich leicht zählen; es sind ihrer gewöhnlich 
ungefähr zwanzig. Alle diese Endzweigehen gehen in genannte 
Capillarschlingen über, und zwar so, dass eine jede einzelne 
dieser Schlingen den Zusammenhang zwischen einem arteriellen 
und einem venösen Zweigehen darstellt. Auf solche Weise ist als 
allgemeine Regel ungefähr aufzustellen, dass eine jede der 15 bis 
25 Papillararterien sich dichotomisch in ungefähr 20 Endäste 
verzweigt, welche durch ebenso viele meistens einfache Capillar¬ 
schlingen in die feinsten Venenzweigehen übergehen. Diese feinsten 
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Venenzweigehen vereinigen sich wiederum je zwei miteinander 
und gehen zuletzt in eine Papillarvene über. 

Sowohl die Arterien als auch die Venen sind nicht überall 
von gleicher Länge und Stärke. So sind diejenigen von ihnen, 
welche nach beiden Seiten, d. h. nasalwärts und temporalwärts 
(oder richtiger nach vorne und nach hinten) verlaufen, gewöhn¬ 
lich annähernd doppelt so lang als diejenigen, welche nach oben 
verlaufen. Es ist daher der Strahlenkranz, den diese gesammten 
Gefasse mit ihren Capillarschlingen um die Sehnervenpapille des 
Pferdes bilden, oben nur ungefähr 3 Mm. breit, während er an 
den Seiten 5 bis 6 Mm. erreicht. Einen Unterschied in der Länge 
und Stärke der Seitenzweige, welche nach vorne und nach hinten 
von der Papille verlaufen, findet man nicht. Nach unten ist 
dieser Kranz, wie bereits erwähnt wurde, offen und die ungefähr 
3 Mm. breite Lücke wird nur durch feine Capillarschlingen, 
Welche von der Papille ausgehen, durchzogen; die Länge dieser 
Schlingen ausserhalb der Papille erreicht etwas über 2 Mm. Der 
ganze übrige Theil der Netzhaut besitzt keine Gefässe, wie auch 
schon H. Müller u. A. ausgesagt haben. 

Die Figur, welche die gesammten Retinalgefässe in der 
Netzhaut des Pferdes darstellt, hat somit die Form eines hori¬ 
zontal liegenden Ovales, welches in der Mitte des unteren Randes 
tief eingekerbt ist und etwa das Aussehen einer Bohne besitzt. 
Die Zahl der Endschlingen an der ganzen Peripherie dieser Figur 
beträgt ungefähr zwischen 400 und 500. 

Die Sehnervenpapille des Pferdes hat keine runde Form 
wie bei den meisten übrigen Thieren und beim Menschen, son¬ 
dern ist länglich oval, wobei der horizontale Durchmesser der 
längere ist. Ihre Lage ist nicht im Centrum des Augenhinter- 
grundes, sondern nach unten und aussen von demselben, da der 
Sehnerveneintritt beim Pferde noch etwas weiter nach aussen und 
unten von dem hinteren Ende der Augenaxe gerückt ist, als 
beim Rinde *). Die Papille ist beim Pferde ziemlich blutreich, es 


0 Die Angabe Leuekart’s, 1. e. p. 192, nach welcher das 
Pferd eine medianwärts nach unten gelegene Eintrittsstelle zeigt, muss 
auf einem Irrthume beruhen. 
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kommen auf ihrer Oberfläche an verschiedenen Stellen ausser 
den vorhin beschriebenen grösseren Papillargefässen einige bedeu¬ 
tend kleinere hervor, welche entweder direct aus den Central- 
gefässen stammen, oder was häufiger der Fall ist, von den 
grösseren Papillargefassen sich abzweigen, ehe diese letzteren die 
Oberfläche der Papille erreichen. Diese kleineren Gefasschen zer¬ 
fallen sogleich in Capillarschlingen, welche sich unregelmässig auf 
der Papille ausbreiten. Von solchen feineren Gefasschen gehen 
auch einige Schlingen etwas über den Rand der Papille hinaus 
zwischen den gröberen Arterien und Venen. Diese Schlingen sind 
es, welche in der Lücke am unteren Rande, wo die gröberen 
Gefässe fehlen, deutlicher hervortreten. 

Ausserdem erhält die Papille beim Pferde, wie schon oben 
erwähnt wurde, Capillarschlingen, welche von Gefässzweigchen 
stammen, die sich vor der dichotomischen Theilung der Haupt- 
papillargefässe von letzteren abzweigen und zur Papille zurück¬ 
kehren. 

Endlich betheiligen sich an der Vascularisation der Papille 
beim Pferde wie auch bei den übrigen Thieren einige feine Ge¬ 
fässzweigchen, die aus dem Gefässkranze stammen, welchen die 
Centralgefasse am Eintritte des Sehnerven mit Zweigen von 
Ciliargefässen bilden. 

Die Capillarschlingen auf der Papille des Pferdes haben 
annähernd einen überall gleichen Durchmesser, liegen doppelt 
und dreifach aufeinander und kreuzen sich in verschiedenen 
Richtungen. 

Wie beim Rinde, so kommen auch beim Pferde einige Ab¬ 
weichungen von der eben beschriebenen Gefässvertheilung des 
Netzhautsystemes vor, die aber noch unbedeutender sind als bei 
ersterem. Ausnahmsweise ist auch beim Pferde die Central¬ 
arterie bedeutend -schwächer als gewöhnlich und wird ersetzt 
durch einen stärkeren Beitritt von Zweigen der Vaginal- und 
Ciliararterien 1 ). Einen Rest der Arteria hyaloidea in der Form 
wie er beim Rinde vorkommt, habe ich weder beim erwachsenen 


Nach Schwab 1. c. soll die Arteria centralis beim Pferde 
gänzlich fehlen. Ich habe einen solchen Fall nie beobachten können. 
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Pferde, noch bei schon vollkommen ausgebildeten Fohlen beob¬ 
achten können. Im Gegentheil ist beim Pferde im Gentrum der 
Sehnervenpapille anstatt des zapfenartigen Vorsprunges an der 
entsprechenden Stelle eine unbedeutende Vertiefung zu bemerken. 

Hanlthier. 

Beim Maulthiere fand ich keinen Unterschied in der Ver- 
theilung des Netzhautgefasssystemes vom Pferde. Es wäre höch¬ 
stens zu bemerken, dass der Gefasskranz in den Maulthieraugen, 
welche mir zur Verfügung standen, grösser war als beim Pferde, 
da das Auge dieses Maulthieres einen bedeutend grösseren Um¬ 
fang hatte als das Pferdeauge *). 

Kaninchen. 

(Taf. III, Fig. 6 und 7.) 

Da überhaupt bei allen experimentellen Untersuchungen das 
Kaninchen am häufigsten von allen Säugethieren das Unter¬ 
suchungsmaterial liefern mu68, so ist auch begreiflich, dass das 
Sehorgan dieses Thierchens bedeutend öfter und sorgfältiger 
studirt und beschrieben wurde, als das der übrigen Säugethiere. 
Man findet deshalb in der Literatur auch über die Blutgefässe 
der Netzhaut dieser Thiere wenn nicht zahlreichere, so doch 
richtigere und nähere Andeutungen. 

So erwähnen schon Gerlach*), H. Müller 8 ) u. A., dass 
beim Hasen nur in der Gegend der bekannten Ausstrahlung 
dunkelrandiger Nerven Blutgefässe vorhanden sind, beschreiben 
aber den Verlauf derselben nicht. Dasselbe wiederholt später 
auch Leuckart 4 ) u. A. Ebenso kurz erwähnt davon beim Ka¬ 
ninchen Leber 5 ). 


Das Maulthier ist dem Thierarznei-Institute aus den kaiser¬ 
lichen Stallungen geschenkt worden und stammt aus der Zucht zu 
Kladrub in Böhmen. Es hatte die Höhe und Stärke eines grossen 
Pferdes. 

•) 1. c. p. 500. 

*) 1. c. p. 137. 

4 ) 1. c. p. 255. 

5 ) 1. c. p. 311. 
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Näheres über die Vertheilung der Netzhautgefasse beim 
Kaninchen finden wir angeführt in den Arbeiten von Trigt 1 ), 
Rosow*) und Maklakow*). 

Yon beiden letzteren wird der ophthalmoskopisch sichtbare 
Theil dieser Gelasse auch abgebildet. Sie geben an, dass beim 
Kaninchen die grösseren Gefässe nach rechts und links, die 
kleineren nach oben und unten von der Papille verlaufen. 
Rosow bemerkt ausserdem, dass er auf der Papille ein sehr 
dichtes Capillarnetz beobachtete. 

Meine Untersuchungen an vollständig gelungenen Injectionen 
der Netzhautgefasse mehrerer Kaninchenaugen zeigten, dass Alles 
von den obengenannten Autoren angeführte im Allgemeinen voll¬ 
kommen richtig ist, aber nicht genügend, um sich genauer das 
gesammte Bild der Gefässvertheilung in der Netzhaut des Kanin¬ 
chens vorzustellen. 

Ich will daher auf eine nähere Beschreibung dieser Gefässe 
eingehen und anatomische Abbildungen derselben vorlegen. 

Die Art der Gefässvertheilung in der Netzhaut des Kanin¬ 
chens ist ähnlich wie wir sie schon beim Pferde gesehen haben, 
d. h. auch beim Kaninchen finden wir eine dichotomische Thei- 
lung der gröberen Aeste in immer feinere, die hier ebenfalls 
ausserhalb des Papillenrandes nicht in ein Capillarnetz über¬ 
gehen, sondern in ebensolche Schlingen wie beim Pferde zer¬ 
fallen. Diese Schlingen sind aber beim Kaninchen in der Regel 
nicht so gestreckt und liegen nicht so regelmässig neben ein¬ 
ander, sondern bilden viel häufiger als beim Pferde durch Krüm¬ 
mungen und Umbiegungen verschiedene unregelmässige Figuren. 
Ausserdem finden wir beim Kaninchen, dass sowohl die Arteria 
als auch die Yena centralis sich nur in zwei Aeste theilen, 
welche als Hauptpapillargefässe bezeichnet werden können und 
nach rechts und links von der Papille verlaufen. Es kann dem¬ 
nach der ganze Gefässstreifen in der Netzhaut des Kaninchens 


*) 1. c. p. 35. 
*) 1. c. 

*) 1. c. 
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als ein Theil des beim Pferde beschriebenen Gefasskranzes be¬ 
trachtet werden. 

Die Centralgefässe verlaufen im Sehnerven des Kaninchens 
auch entweder in der Axe oder etwas ausserhalb derselben. 

Der Eintritt der Centralarterie in die Substanz des Seh¬ 
nerven und der Austritt der Centralvene aus derselben findet in 
sehr geringer Entfernung vom Augapfel statt, wie es für die 
Arterie bereits von Rosow mit Recht hervorgehoben wird. Ihre 
Verzweigungen und Communicationen im Sehnervenstamme des 
Kaninchens bieten keine bemerkenswerthen Unterschiede von 
denen bei anderen Säugethieren. 

Die Theilung sowohl der Centralarterie als auch der Cen¬ 
tralvene in die Hauptzweige der Netzhaut erfolgt immer noch 
bevor dieselben die Oberfläche der Papille erreichen, und zwar 
theilt sich die Vene ebenfalls etwas früher als die Arterie. Letz¬ 
teres lässt sich schon daraus schliessen, dass die beiden, durch 
Theilung der Centralarterie entstandenen Zweige nahezu im Cen¬ 
trum der Papillenoberfläche hervortreten, während die Theilungs- 
äste der Centralvene näher zur Peripherie der Papille zu beiden 
Seiten vom Centrum die Oberfläche derselben erreichen. 

Ein jedes dieser Gefässe sowohl Arterien als auch Venen 
biegen sogleich um und begleiten die markhaltigen Sehnerven¬ 
fasern nach beiden Seiten von der Papille, oder richtiger nach 
vorne und nach hinten von derselben, indem sie sich dichotomisch 
in immer feinere Zweige theilen. Der Uebergang der Arterien in 
die Venen geschieht in der Netzhaut selbst ausschliesslich durch 
die erwähnten Schlingen wie beim Pferde, nur dass dieselben 
beim Kaninchen meistens breiter und unregelmässiger sind. Die 
Zahl dieser äussersten Endschlingen ist hier schon schwieriger zu 
bestimmen, da die meisten derselben durch Umdrehungen und 
Biegungen mehrere bogenartige Krümmungen hervorbringen, die 
übereinander zu liegen kommen und das Unterscheiden einer 
Schlinge von der anderen erschweren. Immerhin ist die Anzahl 
der Endschlingen, welche beim Kaninchen zur Vereinigung einer 
Papillararterie mit einer Papillarvene dienen, grösser als die Zahl 
der Endschlingen zwischen einer solchen Arterie und Vene beim 
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Pferde, da die Papillargefässe beim Kaninchen sich in eine grös¬ 
sere Anzahl Aeste theilen. 

Die Vascularisation der Papille geschieht beim Kaninchen 
gleichfalls auf ähnliche Weise wie beim Pferde. Auch hier treten 
auf der Oberfläche der Papille ausser den genannten vier Haupt- 
papillargefässen einige bedeutend kleinere hervor, die sich auf 
der Papille selbst sehr zahlreich verzweigen und ebenfalls ent¬ 
weder aus dem Ciliarsysteme und den Centralgefässen stammen 
oder Zweige der Hauptäste sind. 

Kleinere Aeste, die sich vor der dichotomischen Theilung 
der Hauptpapillargefässe, manchmal schon ausserhalb des Papil¬ 
lenrandes, von den letzteren abzweigen und zur Papille zurück¬ 
laufen, wie wir es beim Pferde gesehen haben,, sind auch hier 
immer vorhanden. Auch trifft: man hier ebensolche feine Aest- 
chen, die sich von den Hauptstämmen noch innerhalb des Pa¬ 
pillenrandes abzweigen und etwas über denselben nach oben oder 
unten verlaufen. 

Alle diese feineren Aestchen, die beim Kaninchen zur 
Vascularisation der Papille dienen, gehen aber nicht Wie beim 
Pferde nur in Schlingen über, sondern bilden ein vollständiges, 
ziemlich dichtes Capillarnetz. Die Maschen dieses Capillarnetzes 
haben eine sehr verschiedene Form und Weite, und der Durch¬ 
messer der Capillaren ist ebenso verschieden wie ungefähr beim 
Rinde. Die Form der Papille ist eine länglich-ovale. 

Einen Ueberrest der Arteria hyaloidea habe ich nicht be¬ 
obachtet. 


Meerschweinchen. 

Beim Meerschweinchen erscheint nach Angabe von Leber 1 ), 
mit dem Augenspiegel betrachtet, die Netzhaut gefässlos und nur 
zuweilen sind feine Gefässchen auf der Papille zu bemerken, die 
sich nicht über ihren Rand verfolgen lassen. Ich habe auch bei 
den anatomischen Untersuchungen der Netzhaut dieser Thiere nur 
auf der Papille das Hervortreten feiner Gefässchlingen gefunden, 
von denen aber mehrere sehr häufig auch etwas über den Papil- 


O 1. c. p. 312. 

Vierteljahressclirift f. Veterinarkunde. LIII. Bd. 2. Heft. R) 
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larrand hinübertraten. Die Lage dieser feinen Capillarschlingen 
auf der Sehnervenpapille des Meerschweinchens ist keine be¬ 
stimmte und die über den Rand der Papille tretenden Enden 
derselben erreichen gewöhnlich die Länge von ungefähr 1 Mm. 

I a 11 e. 

Bei der Ratte ist im Gegentheil zum Meerschweinchen die 
Netzhaut wieder sehr blutreich. Die Gefässe sind im Yerhältniss 
zur feinen Netzhaut bei diesen Thieren von enormer Grösse 
und bilden ebensolche zahlreiche Verzweigungen wie bei den 
Wiederkäuern, Fleischfressern u. s. w. Das gesammte Schema der 
Gefässvertheilung ist ungefähr dasselbe, wie wir es beim Rinde 
gesehen haben. Die Venenbogen an der Peripherie sind sehr stark 
ausgebildet. Das Capillametz ist ebenfalls aus feinen Maschen von 
verschiedener Form und Weite zusammengestellt. 


Die Resultate obiger Untersuchungen sind in Kürze 
gefasst folgende: 

1. Alle obengenannten Thiere besitzen ein Netzhaut- 
gefässsystem, welches bei den einzelnen derselben einen ver¬ 
schiedenen Grad der Entwickelung zeigt und von dem grössten 
Reichthum an Blutgefässen bis auf eine nur sehr geringe An¬ 
zahl feiner Gefässschlingen herabsteigt. 

2. Bei den Wiederkäuern, dem Schweine, den Fleisch¬ 
fressern und der Ratte ist die ganze Netzhaut von Gefässen 
durchzogen; die Gefässe in der Netzhaut dieser Thiere ver¬ 
theilen sich im Allgemeinen auf dieselbe Weise wie beim 
Menschen. 

3. Der im Wesentlichen unbedeutende Unterschied zwischen 
den Netzhautgefässen dieser Thiere und denjenigen des Men¬ 
schen besteht meistens nur in der Theilungsstelle der Central- 
gefässe in die Hauptäste der eigentlichen Netzhautgefässe, in 
der Anzahl derselben auf der Papille und endlich in einer 
stärkeren oder schwächeren Ausbildung einzelner Abschnitte des 
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Netzhautgefösssystemes. Das Schema der Vertheilung bleibt 
aber überall dasselbe. 

4. Die Theilung der Centralgefässe in die Hauptäste der 
eigentlichen Netzhautgefässe geschieht bei den genannten Thie> 
ren gewöhnlich etwas früher und in einer grösseren Anzahl von 
Aesten, als beim Menschen. Es variirt daher die Zahl der 
Hauptpapillargefässe, welche bei diesen Thieren auf der Ober¬ 
fläche der Papille herrortreten, gewöhnlich zwischen sechs und 
acht, während die Zahl derselben beim Menschen in der Hegel 
nur vier beträgt. 

5. Ferner findet man einigen Unterschied in der Stärke 
der einzelnen Aeste. So sind z. B. bei den Wiederkäuern, bei 
welchen der Eintritt des Sehnerven nach aussen und unten 
vom Centrum des Augenhintergrundes stattfindet, die GefiLss- 
stämme, welche nach innen (vorne) verlaufen, länger und 
stärker als diejenigen, welche nach aussen (hinten) verlaufen. 
Beim Menschen, wo der Sehnerveneintritt im Gegentheil etwas 
nach innen von dem hinteren Ende der Augenaxe gerückt ist, 
ist das Umgekehrte der Fall. 

6. Bei den Fleischfressern, dem Schweine und der Batte 
ist dieser Unterschied bedeutend geringer, da der Sehnerven¬ 
eintritt bei diesen Thieren ein nahezu centraler ist. 

7. Da aber ausserdem bei allen genannten Thieren der Seh¬ 
nerv in dem unteren Segmente des Augapfels eintritt, so sind 
auch die nach oben verlaufenden Gefässe meistens von etwas 
bedeutenderer Grösse als die unteren. 

8. Der sog. Sinus oder Circulus venosus retinae anterior, 
welcher sowohl beim Menschen als auch bei allen obengenannten 
Thieren vorhanden ist, besteht nicht aus venösen Anastomosen, 
sondern wird zusammengestellt aus Bogen, welche von Aesten der 
Papillarvenen an der Peripherie der Netzhaut gebildet werden. 

10 * 
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9. Diese Venenbogen sind bei den verschiedenen Thieren 
hald stärker, bald schwächer ausgebildet, gehen nie in einander 
über, sondern zerfallen in Capillaren. Der Venenkranz, welcher 
durch diese Bogen am Saume der Netzhaut gebildet wird, ist 
daher an mehreren Stellen offen. 

10. Beim Pferde ist die Art der Gefassvertheilung in der 
Netzhaut eine ganz andere. Der grösste Theil derselben ist bei 
diesen Thieren gefässlos und nur ein kleiner Theil um den 
Sehnerveneintritt wird von feinen Gefässchen durchzogen, welche 
einen zierlichen Kranz bilden, der oben 2—3 Mm. breit ist, an 
beiden Seiten 5—6 Mm. erreicht, an der unteren Seite aber 
tief eingekerbt ist. 

11. In der Netzhaut des Pferdes gehen die Gefasse nicht 
in ein Capillarnetz über, sondern es findet der Uebergang der 
Arterien in die Venen nur durch einfache Capillarschlingen statt. 

12. Auf der Papille des Pferdes besteht das Capillarnetz 
ebenfalls aus Schlingen, die unregelmässig übereinander gela¬ 
gert sind. 

13. Die Netzhaut des Kaninchens besitzt Blutgefässe nur 
in der Gegend der Ausstrahlung dunkelrandiger Nervenfasern. 
In der Netzhaut selbst communiciren die Arterien mit den 
Venen ebenso wie beim Pferde nur durch Schlingen. Auf der 
Papille des Kaninchens findet man aber ein feines, ziemlich 
dichtes Capillarnetz. 

14. Beim Meerschweinchen kommen auf der Papille nur 
einzelne kleine Gefassschlingen zum Vorschein, von denen einige 
auch manchmal ungefähr 1 Mm. weit über den Rand der Pa¬ 
pille hinüberragen. 

15. Bei allen obenangeführten Thieren ist die Theilung 
der Gefässe in der Netzhaut ebenso wie beim Menschen in der 
Regel eine dichotomische. Anastomosen zwischen den Gefässen 
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des Netzhautsystemes findet man nur im Sehnervenstamme. In 
der Netzhaut selbst sind gewöhnlich keine Anastomosen vor¬ 
handen. 

16. Die Lage der Gefässe ist bei allen genannten Thieren 
so ziemlich dieselbe wie beim Menschen, d. h. die gröberen 
Gefässe liegen hauptsächlich in der Sehnervenfaserschicht, die 
feineren Gefässe und die Capillaren dringen bis in die Zwischen- 
kömerschicht. 

Zum Schlüsse muss ich es als angenehme Pflicht betrachten, 
dem Herrn Regierungsrath Prof. Müller, Director des Institutes 
und dem Vorstände der physiologischen Anstalt, Herrn Regie¬ 
rungsrath Prof. Bruckmüller für das freundliche Entgegen¬ 
kommen, dem Herrn Adjuncten der physiologischen Lehrkanzel 
Dr. Csokor dagegen für die manuelle und technische Unter¬ 
stützung bei der vorliegenden Arbeit meinen innigsten Dank 
auszusprechen. 
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Taf. I. 

Fig. 1. Die Blutgefässe der Netzhaut vom liiiken Auge des Rindes 
doppelt injicirt (Mache Vergr.). 0. = oben. U. = unten. A. « 
aussen (oder nach hinten). I. = innen (oder nach vorne). 

Fig. 2. Das Capillametz der Retina des Rindes. (Hartnack. Ocul. 3, 
Syst. 4 .) 

Taf. n. 

Fig. 3. Der Gefässkranz in der Retina des Pferdes, doppelt injicirt 
(lOfache Vergr.). 0. = oben. U. = unten. 

Fig. 4. Ein Theil des Gefässkranzes der Pferderetina. (Hartn. Ocul. 3, 
Syst. 2.) A. = Arteria. V. = Vena. E. = Endschlingen. P. = 
Papillarschlingennetz. 

Fig. 5. Das Schlingennetz auf der Sehnervenpapille des Pferdes stärker 
vergrÖ88ert. (Hartn. Ocul. 4, Syst. 4.) 

Taf. III. 

Fig. 6. Die Blutgefässe der Retina des Kaninchens (lOfache Vergr.). 
0. s= oben. U. = unten. 

Fig. 7. Das Capillametz auf der Sehnervenpapille des Kaninchens. 
(Hartn. Ocul. 4 , Syst. 4.) 

Fig. 8. Die Blutgefässe der Retina des Hundes (4fache Vergr.). 0. = 
oben. U. = unten. A. = aussen (oder nach hinten). I. = innen 
(oder nach vorne). 

Fig. 9. Die Blutgefässe der Retina des Menschen (4fache Vergr.). 0. = 
oben. U. = unten. A. = aussen (oder nach hinten). I. = innen 
(oder nach vorne). 
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A n a t o m i e. 

Referent: Prof. Dr. Müller« 


Die Bermaie Ossifteatien md die Erkraakaagea des ftaeekeasjsteais 
bei Rachitis aad hereditärer Syphilis. 

Von Dr. X. Kassowltz. 

i. Die erste Entwicklung des Knocliengewebes findet an jenen 
embryonalen Grundlagen statt, in denen die sogenannten Deck¬ 
knochen des Schädeldaches, ferner der Unterkiefer und das 
Schlüsselbein, unabhängig vom Knorpel sich entwickeln. Das Ge¬ 
webe, in welchem die Ossification beginnt, unterscheidet sich von dem 
übrigen embryonalen Gewebe nicht und geht unmerklich in das 
Unterhautgewebe über, welches eine Art Schleimgewebe ist. Die 
Hauptbestandtheile desselben sind Zellen mit einem Kern und einem 
granulirten Zellenleib, der Fortsätze aussendet, welche zuweilen in 
einander übergehen. Die Intercellularsubstanz ist eine anscheinend 
homogene Masse, welche durchsichtig und als hyalines, lebendes Proto¬ 
plasma aufzufassen ist, in welchem rundliche oder mit Fortsätzen ver¬ 
sehene und häufig auch anastomosirende Zellen vertheilt sind. Die 
Menge beider, nämlich der Zellen und des Zwischengewebes im 
Embryo ist sehr variabel und hat bei der Geburt ein Analogon in der 
Wharton’schen Sülze des Nabelstranges. Zu den Zellen und dem 
Zwischengewebe kommen die leim gebenden Fibrillen hinzu, welche 
sich von den fadenförmigen Fortsätzen der Zellen wesentlich unter¬ 
scheiden. Diese Fibrillen treten ganz besonders in einer gewissen 
Entfernung von dem neugebildeten Knochengewebe auf und bilden 
dann die Faserschicht des Periosts. Die weichere Schicht des 
Periosts zunächst dem Knochen, das sogenannte Cambium Billroth’s 
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ist nur ein Ueberbleibsel des embryonalen Bildungsgewebes. Das 
Wachstlium der Bildungsschicht des Periost geschieht durch Vermeh¬ 
rung der structurlosen Grundsubstanz zwischen den Zellen, welche 
sich oft theilen und durch die Grundsubstanz auseinandergetrieben 
werden. Das Bildungsgewebe ist sehr blutreich, in ihm erfolgt die 
erste Knochenanlage; zwischen den Gefassen verlaufen Faserstränge, 
welche sich zu Bündeln vereinigen und zwischen zwei Gefässen die 
Anlage eines Knochenbälkchens bilden. 

Da die Faserbündel unregelmässig verlaufen, so bleiben zwischen 
ihnen unregelmässige Bäume mit Zellen und glasheller Grundsubstanz 
gefüllt, welche immer enger werden, je mehr sich die Faserbündel 
vermehren, die communicirenden Spalten schüessen sich und die 
Zwischensubstanz geht allmälig in das Fasergewebe der Knochen¬ 
anlage über. Die Zellen verlieren ihren Kern und indem sich in ihrem 
Leibe Bindegewebsfaserchen bilden und die Granulirung des Proto¬ 
plasma verschwindet, gehen sie einfach in der fibrillären Textur der 
Knochengrundsubstanz auf. Zuweilen geht aber auch eine ganze Reihe 
von Zellen gleichzeitig in Knochengewebe über — Osteoblasten. 
Zwischen den grossen Zellen bleiben einzelne kleinere mit deutlichen 
Fortsätzen übrig, welche nicht sklerosiren, unverändert bleiben, und 
wenn die umgebenden grossen Zellen ossificirt und mit einander zur 
Grundsubstanz verschmolzen sind, so stellen die kleineren die Zellen 
der Knochenkörperchen dar. 

Die ursprünglich regelmässige typische Gestalt der Knochen¬ 
körperchen und ihre regelmässige Anordnung in bestimmten Zwischen¬ 
räumen, charakterisirt das aus Osteoblasten hervorgegangene Knocheu- 
gewebe immer ganz deutlich gegenüber dem geflechtartigen, selbst 
wenn die Lamellenbildung des ersteren noch nicht ganz deutlich 
ausgebildet ist. Ebner war der Erste, welcher die Unterscheidung 
des geflechtartigen und lamellösen Gewebes in den Knochen auf¬ 
stellte. Die Zwischensubstanz ist das sogenannte Kittgewebe und 
die Knochenkanälchen oder Knochenkörperchen mit ihren Ausläufern 
sind nicht wirkliche Höhlen oder Röhrchen mit Flüssigkeit, sondern 
sie enthalten die Reste des Bildungsgewebes, nämlich Zellen mit 
Kernen und Zellfortsätzen und Antheile der glashellen Grundsubstanz 
des Bildungsgewebes. 

2. Die Ossification beruht nicht allein auf der Bildung von 
Knochenfibrillen in den Zellenleibem und in der Intercellularsubstanz 
des Bildungsgewebes, sondern auch in der Verkalkung, nämlich in 
der Präcipitation von Kalksalzen in einem bestimmten Mischungsver¬ 
hältnisse von phosphorsaurem und kohlensaurem Kalk mit etwas 
Magnesia und Fluor in der Grundsubstanz des Knochens, und zwar 
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zwischen die Knochenfibrillen in das interfibrilläre Kittgewebe. Der 
in den Zellenhöhlen und Kanälchen enthaltene fibrillenlose Antheil 
des Gewebes bleibt auch frei von Kalksalzen. Dabei ist das Mischungs- 
verhältniss zwischen organischer und anorganischer Substanz im 
Knochengewebe kein unveränderliches, bis die Sättigung des Gewebes 
mit Kalksalzen eingetreten ist, wobei der ganze Vorgang unter dem 
Einflüsse der Blutgefässe steht, welche nach und nach ganz von 
Einochensubstanz ausgefullt werden. Zuweilen erfolgt auch beim Men¬ 
schen (und bei den Säugethieren) die Umwandlung von Sehnengewebe 
in Knochen, wie sie bei den Vogelsehnen stattfindet. 

Nach den Untersuchungen des Verfassers an den Sehnen des 
Haushuhnes und des Puters geht so wie beim Menschen eine reich¬ 
lichere Vascularisation der Sehne vorher wie bei der pathologischen 
Ossification der Säugethiere. In der nächsten Nähe der Gefässe findet 
eine Zellen Wucherung statt, welche zwischen Fasern abgelagert wer¬ 
den. Sobald ein Stillstand in der Gefassentwicklung eintritt, beginnt 
die Verkalkung in den Faserbündeln. 

3. Der Herr Verfasser geht auf die Frage ein, ob das Knochen¬ 
gewebe durch Vermehrung seiner histologischen Elemente, also durch 
innere Bildungsvorgänge eine grössere Ausdehnuug erreiche, oder ob 
es nur durch Auflagerung neuer Theile an der Oberfläche wachsen 
könne. Nach Erörterung der hiehergehörigen Facten kommt er zu 
dem Schlüsse, dass ein Wachsthum des Knochens als Organ 
genommen, nur in seinen unverkalkten Theilen möglich 
ist und dass das verkalte Knochengewebe nicht wachsen kann und 
auch nicht wächst. 

Das Knochenwachsthum geschieht niemals durch Ausdehnung 
des schon vorhandenen, sondern nur durch Bildung von neuem 
Knochengewebe. 

4. Dagegen wächst der Knorpel, wenn er einmal im Embryo 
gebildet ist, ausschliesslich aus sich heraus durch Vermehrung seiner 
Elementarbestandtheile und nicht durch die Bildung neuen Knorpel¬ 
gewebes an der Oberfläche des Knorpels. An jenen Stellen hingegen, 
wo aus der Bildungsschicht des Periosts Knorpel producirt wird, dauert 
bis zur Vollendung des Wachsthums die Entwicklung immer neuen 
Knorpelgewebes fort, und zwar aus indifferentem Bildungsgewebe. 

Die Grundsubstanz des Knorpels ist aus eigenthüm liehen Fibrillen 
zusammengesetzt, die ein anderes chemisches Verhalten zeigen als die 
Fibrillen des Binde- und Knochengewebes. Sie färben sich nicht wie 
letztere mit Carmin und Eosin lebhaft roth und gelbroth, sondern sie 
bleiben meistens weiss oder sind so schwach tingirt, dass kleine Theile 
der Grundsubstanz des Knorpels von der Knochensubstanz und den 
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Bindegewebsfasern lebhaft abstechen. Dagegen nehmen sie sehr gierig 
Hämatoxylin auf und färben sich damit schön blau, ebenso mit Anilin- 
blau und Anilinviolett. 

Nach Verfasser ist der Knorpel ein Gewebe, dessen Grundsub¬ 
stanz mindestens zum Theile aus Fibrillen mit den chemischen und 
optischen Eigenschaften der Knorpelfibrillen zusammengesetzt ist, und 
dessen Zellen meist in rundlichen Höhlen der Grundsubstanz ge¬ 
lagert sind. 

Unter gewissen Umständen liefert die Bildungsschicht des 
Periosts ein Gewebe, welches die charakteristi$chen Eigenschaften des 
Knorpel ge wehes hat. 

Bei der Untersuchung des Callusknorpels ergeben sich folgende 
vier verschiedene Bildungsweisen. 

a) Bildung des osteoiden Gewebes, kein eigentlicher Knorpel, 
sondern ein areoläres Gefüge von Balken verschiedenster Dicke, mit 
grossen, gefassreichen Markräume]], es stellt ein geflechtartiges Kno¬ 
chengewebe in seinem frühesten Bildungsstadium dar. 

b) Ein Uebergang vom osteoiden Gewebe zum Knorpel ist jene 
Modification, wo zwischen den sich durchkreuzenden Bündeln rund¬ 
liche Zellenräume sich vorfindeu, in welchen grosse Zellenleiber ent¬ 
halten sind. Diese Räume communiciren unter einander. Dieses Gewebe 
ist als eine knorpelähnliche Modification des osteoiden Gewebes zu 
betrachten. 

c) Die dritte Art des Callusgewebes ist ein grosszeiliger Knor¬ 
pel mit runden Höhlen, direct aus dem Bildungsgewebe hervor¬ 
gegangen. 

d) Es bildet sich aus dem subperiostealen Bildungsgewebe, noch 
bevor seine Zellen und sein Intercellulargewebe so bedeutend ge¬ 
wuchert sind, ein kleinzelliger Knorpel. Aus diesem kleinzelligen 
Knorpel wird durch Wachsthum der Zellen und des Intercellular¬ 
gewebes nach und nach ein grosszeiliger, der sich aber durch eine 
grössere Gleichartigkeit der Grundsubstanz und ihre grössere Mäch¬ 
tigkeit zwischen den einzelnen Zellen von dem direct aus dem Bil¬ 
dungsgewebe entstandenen grosszeiligen Knorpel unterscheidet. Diese 
Form bildet in grossen Callusmassen, wie sie bei Fracturen von Röh¬ 
renknochen sich bilden, den Hauptstock des Callus in der Nähe der 
Bruchstelle, während die früheren Formen in umgekehrter Reihen¬ 
folge als die Ausläufer gegen die normalen Theile des Periosts sich 
bilden. 

Sämmtliche Kategorien des Callusgewebes verwandeln sich 
schliesslich in Knochensubstanz, indem sich Kalksalze in das inter- 
fibrilläre Kittgewebe ablagem. Später tritt Kalkinfiltration der Grund- 
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Substanz, Verkleinerung und Strahligwerden der Zellenhöhlen ein, der 
Knorpel geht durch directe Umwandlung in Knochen über. Innerhalb 
der Knochenröhre fehlt jedoch bei Knochenbrüchen der Knorpel voll¬ 
ständig, das Markgewebe verwandelt sich selbst ganz nahe der Bruch¬ 
stelle, wo es doch mit dem Bildungsgewehe des Periosts ein Conti- 
nuum bildet, niemals in Knorpel, sondern immer nur unmittelbar in 
osteoides, aus leimgebenden Fibrillen zusammengesetztes Gewebe. 

5. Die normale Knorpelbildung im Periost beobachtet man beim 
Neugebomen an der Tuberositas radii nahe der Insertion der Biceps- 
sehne, an der Clavicula, welche die früheste Knorpelbildung im 
Säugethier-Embryo darbietet, beim Unterkiefer, an der Spina scapulae. 

Die Ursache der Knorpelbildung an der Kante der Spina sowie 
auch bei den übrigen genannten Knochen ist darin zu suchen, dass 
die Muskelfasern bei ihren Contractionen eine Reizung der Beinhaut 
und dabei einen wechselnden Druck auf das zwischen Knochenkante und 
Periost eingeschobene, weiche, wachsende Gewebe ausüben. An den 
Flächen des Schulterblattes, wo kein Druck, sondern nur ein Muskel¬ 
zug stattfindet, bleibt die Knorpelbildung aus. 

In einem folgenden Capitel wird sich der Herr Verfasser mit 
den Knorpeln des präformirten Skeletes und ihrer Verknöcherung 
beschäftigen. 

(Medicinische Jahrbücher, herausgegeben von der k. k. Gesellschaft der Aerzte zu 
Wien. Jahrgang 1879. 1L Heft.) 


(Jeher die Eegeneratiaa der glatten Muskelfasern. 

Von Dr. Jakimovitseh in Kiew. 

Als Untersuchungsobjecte diente der Magen der Amphibien und 
der Säugethiere. Die Untersuchung ergab: 

1. Das Gewebe der glatten Muskelfasern kann sich regeneriren 
wobei den Kernen die Hauptrolle zukommt. 

2. Die Kerne theilen sich gewöhnlich in zwei Theile, und aus 
jedem neugebildeten Kerne bildet sich eine neue Muskelfaser. 

3. Bei der Theilung vergrössern sich die Kerne in ihrem Um¬ 
fange, wobei in ihnen ein deutlich ausgeprägtes, aus mehr oder 
weniger dicken Fasern zusammengesetztes Netz zum Vorschein 
kommt; die Fasern bilden gewöhnlich ein längliches Knäulchen. 

Was die Methode der Untersuchung anbelangt, so wurden die 
Gewebsstücke entweder, mit Alkohol oder mit Chrom-Pikrinsäure, 
Chlorgold oder Chlorpalladium bearbeitet. 

(Centralblatt für med. Wissenschaften. ‘1879. 2 ?t. 50.)' 
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Heber die fianglienielleii des leriens. 

Von DogieL 

Nach den Untersuchungen des Verfassers beim Frosche, bei 
Säugethieren nnd beim Menschen ergab sich: 

1. Ganglienzellen kommen regelmässig im Herzen vor. 

2. Dieselben liegen an den Einmündungsstellen der grossen 
Venen in das Herz und an der Grenze zwischen den Vorhöfen und 
den Ventrikeln. 

3. Die Herzganglien sind in die Zweige der Nervi cardiaci ein¬ 
geflochten, ohne mit ihnen direct zusammenzuhängen und ohne in die 
tieferen Schichten der Herzmusculatur einzudringen; sie liegen immer 
an der Aussenfläche des Herzens. 

(Archiv für mikroslc. Anatomie. XIV. p. 470 ex 1877.) 


Vergleichende anatomische Vntcrsnehnngen über die histologische 
Einrichtung des Oterns der Thlere. 

Von Ellenberger. 

Vor Allem ist zu bemerken, dass eine eigene sogenannte Sub- 
mucosa im Uterus fehlt; die weiche Innenschicht liegt dem unter¬ 
liegenden Muskelgewebe des Uterus unmittelbar und fest an. 

Bei etwa drei Wochen alten Kälbern findet sich an der der 
Höhle zugekehrten Fläche des Uterus eine Lage Cyliuderzellen mit 
Kern. Jede Zelle trägt an ihrem Ende einen Wimperbesatz (Flimmer¬ 
zellen nach Valentin und Henle), ihre Enden sitzen auf einer 
glashellen, structurlosen Basalmembran auf. Die Epithelschicht ist 
von den Mündungen der sogenannten Utriculardrüsen durchbrochen, in 
welche sich das Epithel schlauchartig bis in das unterliegende Gewebe 
einstülpt, die Uterindrüsen sind daher Schläuche von einem geschlän¬ 
gelten Verlaufe, welche sich in zwei bis drei Aeste theilen, zuweilen 
mit Ausbuchtungen und reichen bis in die Muscularis. 

In Bezug auf die Structur des interglandulären Gewebes der 
Uterusinnenschicht des Kindes erhielt Verfasser folgende Resultate: 
Der oberste, unmittelbar unter dem Epithel gelegene Theil der Innen¬ 
schicht ist ungemein reich an Zellen, welche dicht an einander liegen. 
Unter ihnen findet sich ein Netzwerk mit eingebetteten Zellen, wäh¬ 
rend in der tiefsten, dem Muskelstratum anliegenden Abtheilung 
der Innenschicht die Bindegewebsfasern stärker und mehr lockig an- 
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geordnet sind. In dem tiefsten Stratum finden sich die blinden 
Drüsenenden. 

£s lassen sich daher ausser dem Epithel an der inneren Uterus¬ 
auskleidung drei Schichten mit zahlreichen eingelagerten Zellen unter¬ 
scheiden, uud zwar: 

a) Die tiefste fibrilläre Schicht; 

b) eine mittlere, netzartige Lage und 

c) eine subepitheliale Lage, in welcher man kaum ein Reti- 
culum erkennen kann. 

Das zunächst anliegende Stratum besteht aus glatten Muskel¬ 
fasern, welche ungefähr ein Drittel der Dicke der Schleimhaut einneh¬ 
men, weiters folgt eine mehr circuläre und eine longitudinal angeordnete 
glatte Muskelschicht im Uterus, welche in das Ligamentum latum über¬ 
treten, endlich das Bauchfell. Zwischen den Schichten verbreiten sich 
die Blut- und Lymphgefässe mit Lymphräumen um die Nerven. 

Beim Schafe, der Ziege und dem Schweine ist der Bau des 
Uterus im Wesen der gleiche, nur finden sich beim Schweine ausser 
den grossen, oft getheilten Utriculardrüsen auch seichtere Ausstül¬ 
pungen der Epithelschicht vor. 

Beim Pferd findet man bei jugendlichen Thieren ein flimmern¬ 
des Cylinderepithel, welches sich in die Utriculardrüsen einstülpt, die 
bei jungen Füllen nur kurze Schläuche, Säckchen und Buchten 
bilden, bei älteren Thieren reichen sie bis in die Muscularis mucosae 
und theilen sich manchmal in zwei Aeste, die zuweilen spiralige Win¬ 
dungen bilden. Die eigentliche Schleimhaut ist reich an Zellen, die 
Submucosa tritt deutlich hervor. 

Bei der Katze findet sich nach Linen ein niedriges, flimmerndes 
Cylinderepithel. Die Pars glandularis ist reich an tubulösen Drüsen, 
welche theils kurz (Criptae), theils länger sind. Erstere sind unge¬ 
mein dicht gelagert und stellen sackartige, ovale Einstülpungen des 
Oberflächenepithels dar. Die eigentlichen Utriculardrüsen besitzen eine 
deutliche Scheide, die Muscularis mucosae bildet eine geschlossene 
Ringfaserlage, von welcher kleine Züge in das Stratum submucosum 
ausstrahlen. Die Submucosa stellt eine lockere Schicht dar aus Binde¬ 
gewebe und elastischen Fasern. Die eigentliche Muscularis zeigt zwei 
Schichten, eine dünnere circuläre und eine stärkere longitudinale. 

Auch beim Hunde findet man in der Mucosa zwei Drüsen¬ 
formen, und zwar kleine Crypteii, ferner lange Drüsenschläuche, 
welche vielfach getheilt sind und kleine säckchenartige Ausbuchtun¬ 
gen besitzen. Die Tuben zeigen sehr complicirte Vorsprünge, man¬ 
nigfache Buchten und Vertiefungen, welche oft drüsenähnlich ge- 
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staltet sind und von einem flimmernden Cylinderepithel ausgekleidet 
erscheinen. 

(Archiv für wissenschaftl. u. prakt Thierheilkunde. Herauegegehen von Dr. Bol off. 

V. Bd. 2. und 8. Heft. Berlin 1879. p. 89.) 


Etwas Aber dea Axencjlioder der Nemafaseri. 

Von Prof. Dr. B. Arndt in Greifswald. 

Der Axencylinder der Nervenfaser ist nach Verfasser ein faden¬ 
förmig ausgezogener Zellenleib. Er kann daher auch als Protoplasma¬ 
faden angesehen werden mit mannigfachen Modiflcationen. Zu denselben 
gehört vor Allem seine Sonderung in eine Grundsubstanz und kleine 
Körnchen, und die Trennung der Grundsubstanz in eine dichtere 
Hautschicht und eine von dieser umschlossene, weniger dichte Körner¬ 
schicht, die Axencylinderscheide und den Axeiicylinderinhalt. 

Was letzteren anbelangt, so fallt vor Allem die eigene Anord¬ 
nung auf, welche derselbe in seinen Bestandtheilen zeigt. Die Elemen¬ 
tarkörperchen liegen in Längsreihen, welche jedoch hie und da 
unterbrochen sind, aber parallel verlaufen und daher ein fadenförmiges 
Aussehen haben, ohne dass jedoch der Axencylinder als Fibrillar- 
Bündel anzusehen ist. 

Es kommt auch eine Querstreifung an den Axencylindern vor, 
welche H. D. Schmidt dadurch erklärt, dass die Nervenelemente in 
den benachbarten Fibrillen in gleicher Höhe liegen und dadurch eine 
Art von Querstreifung entsteht. 

Verfasser beobachtete eine Hypertrophie der Axencylinder mit 
Zunahme und Vergrösserung der Elementarkörperchen, sowie im Ge- 
gentheile eine Schrumpfung derselben — Atrophie. Alles Protoplasma 
wird durch eine mässige Zunahme an Flüssigkeit beweglicher und 
damit erregbarer, actionsfahiger und es verliert seine Beweglichkeit, 
wird gelähmt, wenn die Flüssigkeitszunahme ein gewisses Mass über¬ 
schreitet und zu einer förmlichen Durchtränkung wird. 

Ein Axencylinder mit einer etwas flüssigeren Grundsubstanz, da 
er ein Protoplasmafaden nach Verfassers Ansicht ist, wird erregbarer 
sein und daher schneller leiten; wenn derselbe aber stark gequollen 
ist, so wird er unerregbar sein und keine Leitung mehr vollführen. 

(Archiv f. patholog. Anatomie und Physiologie von B. Virchow. 78. Band. p. 319. 

Berlin 1879.) 
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Referent: Prof. Dr. Brnckmüller« 


Die Functionen des Gresshirnes. 

Von Dr. Munk. 

Es wurde schon in früherer Zeit anerkannt, dass das Gross- 
hirn als das Organ der höheren Seelenthätigkeiten zu 
betrachten sei; Flourens und seine Nachfolger haben durch Ab¬ 
tragen der Grosshimlappen bei Vögeln erwiesen, dass hierdurch ein 
Zustand des Stumpfsinnes und vollständiger Passivität hervorgerufen 
wird, bei welchem ohne äussere Anregung keine Bewegung ausge- 
fiihrt wird. Es werden somit durch die Exstirpation der Grosshirn¬ 
lappen das Wollen, ferner aber auch das Hören, Sehen und Riechen 
gehindert. Flourens und Longet glaubten auf Grund ihrer Unter¬ 
suchungen entscheiden zu können, dass die höheren Seelenthätigkeiten 
der Thiere nicht an einzelne bestimmte Bezirke der Grosshirnhemi¬ 
sphäre gebunden oder localisirt seien, sondern dass der gesammten 
Hirnrinde diese Thätigkeiten zukommen, und dass jeder zurück¬ 
gelassene Theil die Functionen der übrigen weggenommenen Hirn- 
theile übernehmen kann, eine Ansicht, welche auch Goltz noch in 
neuerer Zeit vertritt. 

Bro cca war der erste, der wieder zu der von Gail aufgestellten 
Localisationstheorie zurückkehrte, nach welcher eine jede Seelen- 
thätigkeit an eine genau begrenze Stelle des Gehirnes gebunden ist; 
Bro cca fand nämlich, dass bei pathologischen Veränderungen der im 
Grunde der Sylvischen Spalte liegenden Reirs-Grube eine Sprach¬ 
störung (Aphasie) auftrete. Fritsch und Hitzig haben später beim 
Hunde entdeckt, dass bei Erregung genau umschriebener Stellen an 
der Convexität der Hirnoberfläche mittelst schwacher elektrischer 
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Reizung gewisse Muskelgruppen der der gereizten Hemisphäre ent- 
gegenstehenden Körperhälfte sich zusammenziehen, so dass zu gewissen 
Reizbezirken der Grosshirnrinde auch bestimmte, und zwar bei jedem 
Versuche die gleichen Muskel gruppen gehören; werden solche Stellen 
der Hirnrinde exstirpirt, so bleiben Bewegungsstörungen eigener Art 
in der bestimmten Muskel gruppe zurück; nach Wochen oder Monaten 
verlieren sich diese Bewegungsstörungen; die Thiere aber werden und 
bleiben epileptisch. Aehnliche solche motorische Rindenbezirke sind 
dann von anderen Forschern bei dem Schakal, bei dem Affen, bei der 
Katze, bei dem Schafe, bei dem Kaninchen, und zwar für eine grosse 
Zahl von bestimmten, durch gewisse Muskelgruppen auszuführenden 
Bewegungen aufgefunden worden, so dass man eine regelmässige An¬ 
ordnung der Rindenbezirke für einzelne bestimmte Bewegungen fest¬ 
setzen konnte. Uebrigens haben sich bedeutende Zweifel dagegen 
erhoben, dass diese Rindenbezirke gleichsam Centren seien, von wel¬ 
chen aus die bestimmten Bewegungen eingeleitet werden, da in der 
Hirnrinde auch von einem anderen Gehirnorgane ausgehende Nerven¬ 
bahnen Zusammentreffen können und die Auslösung der Bewegung 
durch den elektrischen Strom nicht auf Rechnung der Rindengan- 
glienzellen, sondern auf Reizung der betreffenden Nervenbahnen be¬ 
zogen werden muss. 

Ausser diesen motorischen Rindenbezirken wurden auch 
sensible gefunden; auch hier hat Hitzig zuerst darauf hinge¬ 
wiesen, dass die Entfernung einer Stelle in der Hirnrinde des Hinter¬ 
lappens Blindheit des gegenüberliegenden Auges hervorrufe; Fer- 
rier hat dann später seine wohl vielfach angezweifelten Entdeckungen 
von der Localisirung der Sinnesreize an der Gehirnrinde veröffentlicht 
und endlich hat Munk seine eingehenden Arbeiten über die Folgen 
der Exstirpation einzelner Rindenbezirke im Grosshirn bekannt ge¬ 
geben. 

Das Resultat der letzteren lässt sich in folgender Weise zusam¬ 
menfassen: Bei dem Hunde und auch bei dem Affen ist die Seh¬ 
sphäre, d. h. der Bezirk in der Gehirnrinde, in welchem die Empfin¬ 
dung des Sehens vermittelt wird, an der hinteren oberen Spitze des 
Hinterlappens angebracht, so dass eine Zerstörung dieses Rinden¬ 
bezirkes in grösserer Ausdehnung ein vollständiges Erlöschen aller 
Gesichtswahmehmungen und Vorstellungen für das gegenüberliegende 
Auge zur Folge hat. Die weiteren Versuche mit der Exstirpation nur 
einzelner Theile der Sehsphäre haben ergeben, dass ein jeder Punkt 
der Netzhaut auch zu einem bestimmten Punkte der Sehsphäre in 
der Hirnrinde in Beziehung steht und dass daher nicht nur eine Pro- 
jection des Objectes auf der Netzhaut, sondern auch eine Projection 
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des Netzhautbildes auf der Hiruriude zu Staude kommt. In der Rinde 
des Schläfenlappens liegt die Hörsphäre, in dem Scheitellappen des 
Hundes aber, welcher bisher als motorischer Bezirk gedeutet wurde, 
liegt die Gefühlsphäre, wobei der Gefühlsinn in seiner Totalität 
genommen wird und sich nicht nur auf Hautempfindung und Muskel¬ 
gefühl, sondern auch auf das Inneirationsgefühl, d. h. die Wahrneh¬ 
mung der Bewegungsanregung zur actiyen Bewegung bezieht. Die 
Gefühlsphäre ist für die einzelnen Körpertheile an genau beschränkte 
Rindenbezirke des Yorderlappens gebunden. Daher wäre auch die 
Annahme motorischer Rindencentren aufzugeben; man hat es in dem 
als Gefühlsphäre bezeichneten Abschnitte der Grosshirnrinde nur mit 
Wahrnehmungen und Vorstellungen, die aus den Gefühlempfindungen 
fliessen, zu thun und es sind demnach nur die Bewegungsrorstellungen 
in der Gefühlsphäre die Ursachen der sogenannten willkürlichen Be¬ 
wegungen. Während aber jede einzelne Sinnesempfindung an einer 
gesonderten Stelle der Hirnrinde localisirt ist, muss man den Sitz der 
Intelligenz als den Inbegriff aller aus den Sinneswahrnehmungen 
stammenden Vorstellungen in die ganze, Grosshirnrinde ver¬ 
legen, wie denn Goltz und Munk nach Verstümmelungen der Gross¬ 
hirnrinde sich allmälig den Blödsinn haben ausbilden gesehen. 

(Archiv für Thierheilkunde. 1880.) 


Beitrag sar Lehre über die Galepbewegnng des Pferdes. 

Von Prof. Dr. Bllenberffer. 

Bezüglich der Reihenfolge, in welcher die vier Gliedmassen 
beim Galop der Pferde den Boden verlassen, besteht so ziemlich die 
übereinstimmende Ansicht, dass beim Rechtsgalop zuerst der rechte 
Vorderfuss, dann der linke Vorderfuss, hierauf das rechte Hinterbein 
gehoben werden, so dass für einen Moment die gesammte Last des 
Pferdes auf dem linken, sich in den Gelenken leicht beugenden 
Hinterbeine ruht, durch dessen plötzliche Streckung in allen Gelenken 
der Rumpf nach oben und vorne geschleudert wird. (In dem Original¬ 
aufsatz ist das Heben des rechten Hinterbeines wahrscheinlich durch 
einen Druckfehler ausgeblieben. R.) Abweichend von dieser Ansicht 
glaubt Schmidt-Mülheim gefunden zu haben, dass bei der Galop- 
bewegung zuerst ein Vorderfuss erhoben, vorgeführt und wieder 
niedergesetzt werde, worauf die beiden Hinterfüsse und der andere 
Vorderfuss den Boden verlassen, so dass der nun folgende Galopspruug 
durch den zuerst Vorgesetzten Vorderfuss vollzogen wird, eine An¬ 
sicht, deren Unrichtigkeit schon daraus hervorgeht, dass der Vorder- 
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fuss nach seinen anatomischen und mechanischen Verhältnissen nicht 
geeignet ist, weder das Körpergewicht für sich allein zu tragen, noch 
auch den Galopspruug zu vollziehen. 

Bezüglich des Niedersetzens der Gliedmassen schliessen 
sich von den neueren Schriftstellern Sehwarzenecker und Miller 
der älteren Ansicht an, nach welcher die Gliedmassen den Boden in 
umgekehrter Reihenfolge berühren, in welcher sie ihn verlassen 
haben, während Braun die Ansicht vertheidigt, dass die Gliedmassen 
in derselben Reihenfolge den Boden berühren, in welcher sie ihn ver¬ 
lassen haben. Um über die Richtigkeit der einen oder anderen An¬ 
sicht ein bestimmtes Urtheil fällen zu können, wurde folgender Ver¬ 
such angestellt: Es wurden zwei gut abgestimmte Glocken ausgewählt, 
deren Töne um eine Quart auseinanderliegen; die Glocke mit dem 
tieferen Tone wurde an dem den Absprung bewirkenden Hinterbeine, 
die Glocke mit dem höheren Tone wurde an dem diagonalen Vorder- 
fusse befestigt; bei allen Pferden, bei welchen der Versuch im Galop 
angestellt wurde, erklang die tiefer gestimmte Glocke früher als die 
höher gestimmte, woraus sich demnach mit Bestimmtheit ergibt, dass 
der schleudernde Hinterfuss nach dem Galopspruug zuerst und das 
vorgreifende Vorderbein zuletzt niedergesetzt werden. 

(Archiv fttr Thierheilkunde. 1880.) 


Heber den Blntstrem in den Lungen. 

Von S. de Jager. 

Bezüglich der Veränderungen, welche der Blutstrom in den 
Lungen durch die Ausdehnung und Collabirung derselben während 
der Ein- und Ausathmung erleidet, bestehen differente Anschauungen 
und es wurden neuerdings Versuche angestellt, welche die Wirkung 
der Athmung auf den Blutstrom in den Lungen nach weisen sollten. 
Aus diesen Versuchen ergaben sich folgende Schlusssätze: Bei nor¬ 
maler, ruhiger Athmung kommt während der Ein athmung eine 
gewisse, nicht genau bekannte Zunahme des negativen Druckes in 
der Brusthöhle zu Stande; hierdurch wird das Lumen der Lungen¬ 
schlagader etwas vergrössert und der Blutdruck in den Lungencapil- 
laren etwas erniedrigt; aber diese Erweiterung der Lungenarterien 
ist verschwindend klein gegen jene, welche die Lungenvenen durch 
jene Druckabnahme erleiden, und zwar deshalb, weil die Wanddicke 
der Lungenarterien stärker ist und weil der Elasticitäts-Coefficient 
dieser Wandung in Folge des höheren Blutdruckes grösser ist, als 
jener der Lungenvenen; hiedurch wird der Niveauunterschied grösser 
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und daher der Blutdruck in den Lungen capiHaren herabgesetzt, so 
dass eine Abnahme in der Capacität der Lungencapillaren bedingt 
wird, wogegen aber durch den verminderten Druck in der Brusthöhle 
und die Ausdehnung auch wieder eine Zunahme in der Capacität der 
Lungencapillaren, in Folge deren Erweiterung eintreten wird; ob 
aber die eine oder andere Wirkung auf die Capacität der Lungen- 
capillaren die grössere ist, lässt sich bezüglich des lebenden Thieres 
nicht entscheiden. Wenn also die Annahme berechtigt ist, dass der 
Blutdruck in den Lungenarterien durch den grösseren negativen 
Druck in der Brusthöhle bei der Einathmung keine erhebliche Ver¬ 
minderung erleidet, während die Lungenvenen dadurch bedeutend 
ausgedehnt werden, so wird die Druckdifferenz zwischen Arterie und 
Vene bedeutend zunehmen und diese bewirkt demnach, dass bei 
ruhiger und normaler Athmung die Stromgeschwindigkeit des 
Blutes in den Lungencapillaren während der Einathmung 
zunimmt, und dass hierbei in der Zeiteinheit eine grössere 
Menge von Blut dem linken Herzen zugeführt wird als 
während der Ausathmuug. 

(Pflüger's Archiv. 1879.) 


Beobachtungen an rothen Blutkörperchen der Wirbelthiere. 

Von Dr. Arndt. 

Es wird allgemein angenommen, dass die länglichen, rothen 
Blutkörperchen der Wirbelthiere, wie sie bei den Fischen, Amphi¬ 
bien, Reptilien und Vögeln, sowie bei den schwielenfüssigen Wieder¬ 
käuern Vorkommen, kernhaltig seien und dass die scheibenförmigen 
rothen Blutkörperchen der übrigen Säugethiere kernlos sind. Eine 
genaue Beobachtung der rothen Blutkörperchen innerhalb der Ge- 
fasse, sowie die Beobachtung der Blutkörperchen ausserhalb der Ge- 
fasse in einer indifferenten Flüssigkeit zeigen auf das bestimmteste, 
dass auch die länglichen Blutkörperchen ursprünglich 
kernlos sind und erst dann einen Kern zeigen, wenn durch 
ihre Entfernung aus dem kreisenden Blute bestimmte Er¬ 
nährungsstörungen hervorgerufen werden; ja durch Einlegen 
der kernhaltigen Blutkörperchen in eine l%ige Lösung des chrom¬ 
sauren Ammoniaks kann der Kern in derselben zum Verschwinden 
gebracht werden. Die Kembildung beruht daher in den Blutkörper¬ 
chen auf einer Contraction in Folge der Verdichtung eines rein proto¬ 
plasmatischen Antheiles in derselben, welche in Folge des Absterbens 
eintritt; offenbar bestehen daher die Blutkörperchen aus zwei Be- 
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standtheilen, einem peripherischen, nur wenig veränder¬ 
lichen und einem centralen, zur Verdichtung und Concen- 
tration geneigten. 

Hiernach sind die rothen Blutkörperchen bei allen Wirbel- 
thieren gleich, und zwar kernlos, können aber beim Absterben unter 
gewissen Verhältnissen Kerne bilden, und zwar jene bei den eier¬ 
legenden Wirbelthieren leichter als jene bei den Säugern. 

Die Ursache dieser eigenthümlichen Verschiedenheit liegt in 
der Ausbildung einer dünneren oder dichteren Hülle an den Blut¬ 
körperchen; dieselben haben zwar keine eigentliche Membran, aber 
die Behandlung derselben mit Methylviolett zeigt deutlich, dass jedes 
Blutkörperchen aus einer durch Verdichtung entstandenen Modification 
des Protoplasma, welches Träger des Hämatin wird und die Hülle 
bildet, sowie aus eiuem Reste des ursprünglichen Protoplasma be¬ 
steht, welcher durch Contraction die Kembildung eingeht; ersteres 
wäre das Brücke’sche Oekoid, letzteres das Zooid. Der Unterschied 
nun zwischen den rothen Blutkörperchen der eierlegenden und der 
säugenden Wirbelthiere besteht darin, dass bei ersteren die Hülle ver- 
hältnissmässig sehr düun, bei letzteren aber bedeutend dichter ist. 

Die Hüllenbildung an den farbigen Blutkörperchen steht in 
keinem Widerspruche mit der Contractilität derselben, welche schon 
durch Preyer, Beale, Kölliker und besonders Schultze und 
Rollett erwiesen ist. Diese Beobachtungen haben gezeigt, dass die 
Blutkörperchen der niederen Thiere in den Extravasaten, aber auch 
unter Einwirkung des Harnstoffes und der höheren Temperatur Ver¬ 
änderungen erleiden, wobei die Bestaudtheile derselben beweglicher 
werden und namentlich ihre feste Randschicht einschmilzt; es wer¬ 
den hierbei die Blutkörperchen uneben, sie treiben Buckeln und Kol¬ 
ben hervor und senden Fäden aus, an welchen Kügelchen gebildet 
und selbst ausgestossen werden; diese Fäden schnüren sich mit oder 
ohne diese Kügelchen ab und bewegen sich dann lebhaft hin 
und her. 

Auch die farbigen Blutkörperchen des gesundeu Menschen 
zeigen, wenn auch in geringerem Grade bei höherer Temperatur oder 
bei der Behandlung mit Harnstoff amöboide Bewegungen, welche in 
der Bildung kugelähnlicher, napfförmiger, keulenförmiger und faden¬ 
förmiger Gestaltungen ausgesprochen ist; besonders aber in dem Blute 
fieberkranker Menschen und im Typhusblute haben die Blutkörper¬ 
chen eine auffallende Neigung zu amöboiden Bewegungen, welche sich 
in dem Aussenden längerer und kürzerer, haardünner Fortsätze und 
in der freien Bewegung derselben, wenn sie sich abgelöst hatten, zu 
erkennen waren. 
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Auch in dem Blute von Menschen, welche an Recurrens-Fieber 
gelitten hatten, zeigten die, Blutkörperchen lebhafte Bewegungen, 
welche sich in dem Hervortreiben zipfelförmiger Verlängerungen, in 
dem abwechselnden Strecken und Ab runden ausgesprochen haben; 
dort wo die Spirochäten auftreten, sitzen sie immer nur an den 
zipfelförmigen Verlängerungen der Blutkörperchen, und es wird daher 
die Ansicht gerechtfertigt, dass die Spirochäten in dem Blute 
der Recurrenskranken nicht von aussen eingedrungen 
sind, sondern Veränderungen an den mit gesteigerter Con- 
tractilität versehenen Blutkörperchen darstellen, womit 
sich auch das vollständige, oft plötzliche Verschwinden der Spirochäten 
hinreichend erklärt. 

(Virchow's Archiv. 1879.) 


Die aromatischen Fiilnissprodikte ii ihrer linwirkang aif 
Spalt- und Sprosspilse. 

Von Dr. Wernloh. 

In allen von Bacterien bewohnten Flüssigkeiten findet nach ge¬ 
wisser Zeit ein Stillstand der Vermehrung dieser Organismen, nach 
längerer Zeit das Aufhören des Bacterienlebens statt, so dass dieselben 
die Eigenschaft verlieren, in frischen, empfänglichen Nährflüssigkeiten 
neues Bacterienleben hervorzurufen. Diese Erscheinung kann weder 
von dem Aufbrauchen der Nährsubstanzen, noch von dem Mangel an 
Sauerstoff herrühren, sondern wird, wie Bau mann zuerst hervor¬ 
gehoben und Nencki später nachgewiesen hat, durch die bei der 
Fäulniss selbst entstehenden Zersetzungsprodukte hervor¬ 
gerufen, denen daher eine bacterientödtende und gleichsam faulniss- 
widrige Wirkung zugeschrieben werden muss. Um diese Ansicht zu 
begründen, wurden die Wirkungen einiger aus der Eiweisszersetzung 
hervorgehender Körper, als: Phenylpiopronsäure, Phenylessigsäure, 
Indol, Skatol, Kresol, Phenol und eines von Salkowsky gefundenen, 
bei der Pancreasverdauung entstehenden Körpers auf den Fäulniss- 
vorgang überhaupt und auf die Bacterien insbesondere in zahlreichen 
Versuchen ermittelt. Das Resultat derselben ist folgendes: 

Die untersuchten Stoffe haben bacterien widrige Eigen¬ 
schaften; leicht zur Fäulniss neigende Stoffe werden durch die meisten 
der angewendeten Substanzen vor derselben bewahrt; jede der Sub¬ 
stanzen in bestimmter Menge einer bacterienfreundlichen Flüssigkeit 
zugesetzt, bereitet den frisch angesiedelten Bacterien einen sehr 
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schnellen Untergang und verhindert ihre weitere Entwicklung. Stär¬ 
kere Zusätze versetzen die Bacterieu einer wuchernden Colonie in den 
fortpflanzungsunfähigen Zustand; die meisten endlich üben in gäh- 
rungsfahigen Flüssigkeiten einen auf die Entwicklung der Gährung 
feindlichen Einfluss. Es wurde daher wahrscheinlich gemacht, dass 
die Fäulnissbacterien sich selbst die Bedingungen ihres Unter¬ 
ganges bereiten, und dass sehr geringe Mengen der so entstandenen 
Gifte gegen die Infection mit frischen, gleichartigen Bacterien schützen. 
Hieraus würde sich ergeben, dass auch die Krankheitspilze durch 
Gifte, die sie selbst während ihres Wachsthumes und ihrer Vermeh¬ 
rung ausscheiden, nach einer gewissen Zeit ihren Untergang finden, 
wie dies bei allen cyklisch verlaufenden Krankheiten vorausgesetzt 
werden muss, und dass sehr geringe Mengen der aromatischen Fäul- 
nissprodukte genügend sind, sonst sehr empfängliche Pflanzstätten des 
Bacterienlebens für neue Aussaaten derselben unempfänglich zu 
machen, woraus sich die Immunität gegen gewisse Infectionskrankheiten 
erklären Hesse, welche durch Uebersteheu derselben oder durch 
Impfung erworben wird. 


B. 

Referent Dr. v. Froschauer. 


Studie über die Physiologie des Eierstockes, über die Strnctnr, 
Genesis and Bedcating des Corpas latem. 

Vorläufige Mitteilung des Prof. Dr. Ch Paladin0. 

Ueber das Corpus luteum existirten bereits seit Malpighi, der 
es so benannte, zwei verschiedene Ansichten, und zwar über das 
Wesen und die Beschaffenheit desselben. 

Malpighi und seine Schüler halten es als ein Gebilde aus 
gelber und drüsiger Substanz, den Nebennieren ähnlich, Andere Hessen 
es aus dem Blutcoagulum in Folge der Blutung bei der Berstung der 
Graafsehen Follikel hervorgeheu. Letztere Ansicht wurde zur herr¬ 
schenden und gilt noch heutzutage in den Schulen, obwohl Unter¬ 
suchungen von Waldeyer, Pflüger u. s. w. dieselbe für unhaltbar 
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erklärten. Nach Schrön, Pflüger, Waldeyer ist das Corpus luteum 
ein Neugebilde mit progressiver und regressiver Phase, so dass es, 
nachdem es die drei- bis fünffache Grösse eines Follikels erreicht hat, 
degenerirt und eine fettige und Pigment-Metamorphose durchmacht. 

I. Structur der Neubildung des Corpus luteum und Bedeutung 
der Blutung für die Beschaffenheit desselben. 

Verf. hat über hundert Eierstöcke der Sau gesammelt und an 
fünfhundert Corporibus 1. die Entwicklungs- und Umwandlungsperioden 
beobachtet und gefunden, dass 

a) das Corp. 1. eine Neubildung ist, welche zur Zeit ihrer Reife 
bedeutend grösser als ein Graaffsches Follikel, von drüsigem Ansehen 
und durch nach dem Centrum convergirende Scheidewände in Fächer 
getheilt ist; die Färbung richtet sich nach der Phase der Neubildung 
und ist anfangs vorwiegend fleischfarben (Corpus rubrum), später bei 
vorgerückter Rückbildung blassgelb (Corpus luteum), schliesslich 
röthlich-schwarz (Corpus nigrum seu nigricans) oder schmutzig-weiss- 
gelb (Corpus albicans) je nach der Menge des Pigments oder des 
später anzuführenden zellichten Gewebes. 

Die ausgebildete Neubildung behält, obwohl grösser als ein 
Graaffscher Follikel, dessen Form bei; ein Querschnitt durch dieselbe 
zeigt drei Schichten: In der Mitte ein Knäuel embryonalen Zell¬ 
gewebes, welches mit erweiterten Gefasschen reich ausgestattet und 
allenthalben von leichten Blutungen durchsetzt ist. An der Peripherie 
ziehen von wenig fibrösem Zellgewebe begleitet deutliche Arterien¬ 
zweige, welche sich längs den zellichten Scheidewänden in das Innere 
begeben. 

Die Mittelzone endlich bildet den wichtigsten Theil und ist in 
viele Fächer getheilt, deren Inhalt aus grossen, protoplasmareichen, 
kemhältigen Zellen besteht, deren Form bei verhärteten mit ver¬ 
dünntem, chromsaurem Kali und Alkohol behandelten Schnitten rund 
ist, hingegen aus frischen Schnitten gewonnen und isolirt jede Form 
annehmen, bald lang gezogen, bald eckig, bald spindelförmig erschei¬ 
nen und in der Regel mehr weniger zahlreiche kleinste Protoplasma^ 
Ausläufer tragen, von denen welche sichtlich mit dem zellichten 
Gewebe, deren Maschen sie ausfüllen, Zusammenhängen. Dieselben 
stehen am nächsten den sarcomatösen Riesenzellen. 

b) An ungefähr 60 der 500 Malpighischen Körper und haupt¬ 
sächlich an solchen, die von im Monate Juni gesammelten Eierstöcken 
stammten, fand Verf. die Spuren eines Coagulum in Folge der Folli- 
kelberstung und dies schon weise darauf hin, dass die event. Blutung 
keine wesentliche Bedeutung für die Entwicklung des Corp. 1. habe, 
da die sarcomatöse Neubildung trotz Blutung und Coagulum unge- 
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hindert tot sich ging und in dem Grade als sie gewachsen, das 
Coagulnm schwindet, letzteres also nur nebensächlich und zufällig 
da ist. 

c) Die Grösse des ausgebildeten Corpus luteum hat im Durch¬ 
schnitte 10—12 Mm. Durchmesser, nur zweimal fand sie Yerf. auf 
25—27 Mm., da und dort von rosiger Färbung und blutroth oder 
besonders in der Mitte rothbraun und yon geringerer Consistenz als 
gewöhnlich. Auch hat die mikroskopische Untersuchung dieser aus¬ 
nehmend grossen Gebilde gleich den anderen dargethan: 1. eine 
fibröse, periphere Schicht, 2. eine centrale, aus embryonalem Zell¬ 
gewebe mit einem Netz ectatischer Gefässchen und 3. endlich eine 
breite, intermediäre Zone, welche aus lymphförmigen Zellen mit 
grossem Kerne und wenig Protoplasma und aus einem maschigen 
intercellulären Gewebe zusammengesetzt ist; jede Masche schliesst 
eine Zelle ein. 

Zum Unterschiede Ton dem gewöhnlichen Corpus L, welches 
Verf. mit dem Riesenzellen-Sarkom vergleicht, bezeichnet derselbe diese 
Form als die eines kleinzelligen telangiectatischen Sarkoms. 

d) endlich fand Verf. am Eierstocke eines kleinen Wieder¬ 
käuers eine andere interessante Form eines Corp. 1. Es war anschei¬ 
nend ein den Graafschen Follikel ausfüllendes Blutcoagulum, auch 
bezeichnete eine trichterförmige Oeffnung die Torangegangene Berstung 
des Follikels. Am Durchschnitte war der Follikel rothbraun gefärbt, 
gegen das Centrum mehr gelbröthlich. Die mikroskopische Unter¬ 
suchung ergab das Exemplar eines Bluttumors, und zwar in der cen¬ 
tralen Schicht ein doppeltes Knäuel von embryonalem, blutig infil- 
trirtem Zellgewebe, die periphere Schicht stellte förmlich mit Blut 
gefüllte Cavernen, durch dünue Scheidewände von einander ge¬ 
trennt, vor. 

Aus Obigem lassen sich die Schlussfolgerungen ziehen: 

1. Das Corpus luteum stellt immer ein Neugebilde dar, mag 
bei der Berstung der Follikel eine Blutung erfolgen oder nicht. 

2. Das Neugebilde ähnelt in der Regel einem Riesenzellen¬ 
sarkom, welches die Form des Follikels beibehält, aber beim Schweine 
bis zu 10—12 Mm. wächst und sogar sich leicht aus dem Gerüste des 
Eierstockes herausheben lässt. 

3. An zwei gesunden Eierstöcken fand man neben gewöhn¬ 
lichen Corp. 1. auch zwei den kleinzelligen, telangiectatischen Sar¬ 
komen zunächst stehende, allenthalben blutig infiltrirte Gebilde, die 
ebenfalls die Form der Follikel bei behalten, aber einen Durchmesser von 
25—27 Mm. erreicht hatten. 
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4. In einem Eierstock eines kleinen Wiederkäuers stellte das 
Corp. 1. einen Bluttumor, geradezu ein Angioma cavemosum vor. 

o. Da das Blutcoagulum an der Entwicklung und an den Ver¬ 
änderungen des Corp. 1. keinen unbedingten Antheil nimmt, tritt yon 
Neuem die Frage nach der Herkunft des Pigmentes auf. 

II. Ueber die Entwicklung des Corpus luteum herrschen gegen¬ 
wärtig mehrere Ansichten und die verbreitetste von den neueren lässt 
dasselbe aus der Vermehrung der Epithelialzellen und der Zellen der 
inneren Membran der Follikel hervorgehen, so Waldeyer in der 
Monographie „Eierstock und Eier u . 

Des Verf. Untersuchungen schliessen jede Betheiligung der 
Epithelialschicht aus und er schreibt die Bildung des Corpus luteum 
der eigentümlichen Schichtenausbildung der äusseren und inneren 
Membran der Follikel zu, in gewisser Beziehung auch der peri- 
folliculären Gefassschicht. Nicht die innere Membran (Tunica pro- 
pria) allein wachse und verdichte sich im heranreifenden Follikel 
oder schicke nach innen zu Fortsätze und verästelnde Ausläufer, wie 
einige Autoren behaupten, sondern das Corpus luteum, einem Riesen¬ 
zellensarkom ähnlich, ist das Produkt einer eigentümlichen Ent¬ 
wicklung der fibrösen oder äusseren Membran der Follikel und 
einer beschränkten Beteiligung der inneren Membran, welch letz¬ 
tere nur den centralen Knäuel embryonalen Zellgewebes bildet. Die 
Hauptmasse des Corpus luteum oder die intermediäre Zone ist allein 
aus der fibrösen Membran hervorgegangen, deren Gefässe sich be¬ 
trächtlich vermehrt, vergrössert und eine besondere Struetur ange¬ 
nommen haben. 

Ausnahmsweise könne die Entwicklung der inneren Membran 
prävaliren und als Beispiel einer solchen mögen die zwei Fälle, die 
einem kleinzelligen, telangiectatischen Sarkome gleichsehen, gelten. 

Endlich könne es ebenfalls ausnahmsweise Vorkommen, dass die 
Neubildung vorwiegend aus der perifoiliculären Gefässschicht 
hervorgehe, wofür als Beispiel das einem Angioma cavernosnm zu 
vergleichende Corp. 1. diene. 

Die Entwicklung des Corp. 1. beginnt immer nach Berstung des 
Follikels. 

HI. Die Bedeutung des Corpus luteum ist somit nichts anderes 
als das Ueberbleibsel einer vorangegangenen Neubildung, die mit fet¬ 
tiger und Pigment-Degeneration zu Ende läuft und nach der Menge 
des letzteren, wenn dunkler, immerhin Corpus nigricans, wenn heller 
gefärbt, Corpus albicans auch genannt werden kann, sollte nicht eine 
andere aus dem Charakter der Neubildung geleitete und passendere 
Bezeichnung eingeführt werden. 

9 * 

-- & 
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Referent: Prof. Dr. BrockmOller. 


Die graten italienischen tindriehracen. 

Von Oooooni. 

Die alte römische Race von rother Farbe und mit kurzen 
halbmondförmigen Hörnern ist untergegangen und hat der durch die 
germanischen Völker eingeführten römischen Race Platz gemacht, 
welche nach dem Körperbaue, nach der Länge und Stellung der 
Hörner und nach der Farbe dem podolischen Stamme zugerechnet 
wird. Die Rinder der Campagna sind gross und rüstig, haben lange, 
an der Basis dicke, an der Spitze sich nähernde Hörner, einen muscu- 
lösen Hals, einen kurzen Rücken, ein zugeschärftes Kreuz und hohe 
Extremitäten; die Haut ist dick und dunkelgrau, am Kopfe fast 
braun; sie sind vorzügliche Arbeitsthiere, werden auf guten Weiden 
leicht gemästet, und geben verhältnissmässig auch viel Milch. Dieser 
römischen Race entspricht auch das in den bergigen Theilen der 
Grafschaft Mark gezogene, vorzüglich zur Arbeit geeignete Rind, 
während das in den Niederungen der Mark gehaltene Rind 
der Chivaischen Race entspricht, welche durch ihre Grösse, durch den 
schönen Körperbau, den kurzen aber breiten Kopf, die kurzen, lichten 
Hörner, schmalen Triel, starken Rücken und breites Kreuz ausge¬ 
zeichnet ist; das Haar ist weiss oder hellbraun, an der vorderen Seite 
der Schienbeine aber in Streifen schwarz gefärbt; dieses Rind, das 
offenbar nicht der grauen Race, sondern dem alten etruskischen Rin¬ 
derstamme angehört (R.), ist ein ausgezeichnetes Mastthier. 

Die Race der Romagua ist wieder durch lange, an den 
Spitzen schwarze Hörner, die durchaus graue Haarfarbe und durch 
einen gut entwickelten Brustkasten bemerkenswerth; es besitzt eine 
vorzügliche Qualität des Fleisches und eine grosse Mastfahigkeit; der 
Milchertrag ist mittelmässig; der über Mantua, Padua sich erstreckende 
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Schlag ähnlicher Rinder heisst die apnlische Race. In Toskana 
unterscheidet man die Küstenrace, in der Maremme wohl ganz dem 
römischen Yiehe entsprechend, und die Chivaische Race, ähnlich 
jener in den Niederungen der Mark; erstere als Arbeitsrind, letztere 
als Mast- und Milchvieh benützt. In den Thälern und in dem Gebiete 
von Yolterra kommt ein aus den genannten Racen hervorgegangener 
Stamm vor, welcher bald mehr der einen, bald mehr der anderen 
Race sich annähert. Um Parma und Piacenza ist die graue Bar¬ 
dische Race, welche am Kopf, um die Augen, an den Schultern und 
Beinen schwarze Haare zeigt, einen strammen Körperbau, besonders 
feste Klauen hat, und daher als Arbeits- und Karrenrind verwendet 
wird. Endlich die Pinerolische Race, auch in den Valdesischen 
Thälern verbreitet, ist durch ihre Grösse, durch die mehr in das blaue 
spielende graue Farbe und grosse Tauglichkeit zur Arbeit ausge¬ 
zeichnet, gibt aber nur grobfaseriges Fleisch, dagegen Milch in guter 
Qualität und Quantität (auch diese Race gehört wohl nicht mehr der 
grauen Race an R.). In Neapel werden drei verschiedene Racen, und 
zwar eine graue Niederungsrace mit hohem Körperbau und langen 
Hörnern, und eine kleinere, hell- oder dunkel graue Gebirgsrace, beide 
gute Arbeitsthiere; erstere geben auch eine mittlere Menge Milch, 
aber weniger gutes Fleisch. Als ausgewählte Niederungsrace werden 
Rinder beschrieben, welche durch ihren hohen Wuchs, durch kleine 
Hörner und durch eine weisse Farbe ausgezeichnet sind, aber eine 
abschüssige Croupe und schwache Gelenke zeigen; es wird diese Race 
hauptsächlich zur Arbeit verwendet und kommt in vielen, mit beson¬ 
derer Sorgfalt gezüchteten Herden vor. 

Auf der Insel Sicilien sind mindestens zwei verschiedene Rin- 
derracen zu unterscheiden, und zwar eine grosse Race mit sehr langen 
Hörnern; die Farbe ist grau, aber auch schwarz oder hellroth; die 
Kühe sind kleiner als die Ochsen und geben nur eine mittlere Menge 
von Milch. Die zweite Race ist klein und hat kurze Hörner, meist 
eine schwarze oder ziegelrothe Hautfarbe, sie liefert gute Milch, aber 
nur mittelmässiges Fleisch. Auf der Insel Sardinien ist eine kleine, 
schwarzbraune Rinderrace mit ziemlich langen Hörnern; doch ist diese 
Race in Folge der Einmischung der sicilianischen Race nicht mehr 
als rein zu betrachten. 
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Nephritis lymphesarcomatos* des lindes. 

Yon Dr. ftohütx. 

Die yergrösserten Nieren eines Rindes waren von aussen weiss 
gefleckt und in ihnen fanden sich Tausende von weissen oder weiss¬ 
gelben, hirsekom- bis erbseugrossen Knoten, von denen die peri¬ 
pherisch gelegenen über die Oberfläche etwas hervortraten und yon 
indurirtem Gewebe umgeben waren; zwischen ihnen waren punkt¬ 
förmige, hellgraue Herde zu erkennen, über welche weiches Nieren¬ 
parenchym lag; das Centrum der grösseren Herde war käsig und das 
umgebende fibröse Gewebe bildete eine Art Kapsel, doch standen 
käsige Masse und Kapsel im continuirlichen Zusammenhänge, da bei 
mikroskopischer Untersuchung überaus feine Knötchen nachgewiesen 
wurden. Die Mehrzahl der Knoten wurde in der Rinden-, nur eine 
kleinere Zahl in der Marksubstanz an getroffen; die zwischen den 
Knoten gelegenen Theile der Rindensubstanz waren graubraun und 
stark getrübt, die der Marksubstanz geröthet. 

Die mikroskopische Untersuchung ergab, dass die Neubildung 
von dem interstitiellen Gewebe der Nieren ausgeht; dasselbe befindet 
sich in einem Wucherungszustande, so dass die Interstitien zwischen 
den Harnkanälchen an Breite zugenommen haben. Die Knötchen in 
der Grösse von 0*08—0*5 Mm., bestanden aus einem Netze von Binde¬ 
gewebszellen und Bindegewebsfasern, deren Maschenräume mit grossen, 
runden, meist einkernigen Zellen und mit Riesenzellen erfüllt waren, 
letztere zeigten lange, oft verästelte Fortsätze und zahlreiche Kerne; 
aber auch kleine, den Lymphkörperchen ähnliche Elemente wurden 
ermittelt; um jeden Knoten war eine zarte, mit verästelten Blut¬ 
gefässen ausgestattete Bindegewebslage; einzelne Knötchen enthielten 
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einen trüben, undurchsichtigen Funkt, in welchem Reste von abge¬ 
storbenen, in unvollständiger Fettmetamorphose begriffenen Gewebs- 
massen (Käse) zu erkennen war; die verkästen Knötchen lagen im 
Centrum der Herde. Die Veränderungen in dem übrigen Nierengewebe 
deuteten auf eine frische, parenchymatöse Entzündung hin. 

In einem zweiten Falle hatte eine Kuh durch 8 Tage an Blut¬ 
harnen gelitten und wurde wegen Anämie und Schwäche geschlachtet. 
Beide Nieren waren ziemlich derb, grösser und von weissen Flecken 
durchsetzt, besonders in der Rindensubstanz; diese Flecken erwiesen 
sich bei der mikroskopischen Untersuchung als frische Perlknoten und 
nur in den grösseren derselben war beginnender Zerfall nachzu- 
weiseu. Das Parenchym der Niere war in der Rindensubstanz grau 
gefärbt und sehr stark getrübt, in der Marksubstanz trüb und gleich- 
massig geröthet; die mikroskopische Untersuchung ergab Vergrösse- 
rung und Trübung der Epithelial zellen mit Ausfüllung derselben mit 
feinen Körnchen oder mit beginnender Fettmetamorphose; in manchen 
Harnkanälchen waren Eiweisscylinder, in anderen rothe Blutkör¬ 
perchen. 

Beide hier angeführten Fälle gehören zu den primären Bildun¬ 
gen von Perlknoten in den Nieren, da nach dem Alter der Knötchen 
zu urtheilen, die Nierenentzündung jedenfalls der frischere Process 
war, welcher in Folge der Reizung des Nierengewebes durch die 
Perlknoten entstanden ist. Die Ursache, dass sich die Perlknoten 
gerade in gewissen Organen primär entwickeln, liegt in der Erkran- 
kungsfahigkeit dieser Theile und in der Prädisposition, welche 
sowohl ererbt, als auch erworben werden kann; trifft dann auch nur 
ein gewöhnlicher Reiz dieses prädisponirte Organ, so kann derselbe 
zur Ursache der Perlsucht desselben werden. 

In den hier geschilderten Fällen war die Perlsucht, wie dies 
meistens der Fall ist, eine multiple, indem sich viele Knoten unab¬ 
hängig von einander gleichzeitig und rasch nach einander bildeten; 
dies deutet wohl auf eine ausgebreitete Neigung der Nieren für die 
Erkrankung der Perlsucht, aber nicht auf eine Dyskrasie hin. Von 
dieser kann nie als von einer primären Veränderung gesprochen wer¬ 
den, wiewohl dadurch, dass von den primären Knoten aus die Ueber- 
führung eines Infectionsstoffes in die benachbarten Gewebe, dann aber 
auch in die Lymphdrüsen und schliesslich selbst in entfernte Organe, 
eine Generalisation der Geschwulstbildung stattfinden kann. 

(Archiv fhr Thierheilkunde. 1879.) 
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lieber die pathelegheheii OeriMingmrgiige. 

Von Prof. Dr. Weigert. 

Die Gerinnung des Blutes wird nach Schmidt's Versuchen 
daraus abgeleitet, dass durch das Absterben der farblosen Blutkör¬ 
perchen jene fibrinoplastische Substanz entsteht, welche im Vereine 
mit der fibrogenen Substanz der Blutflüssigkeit die Faserstoffgerinnung 
erzeugt. Aber auch im lebenden Organismus bilden sich in Folge 
pathologischer Processe auch ohne nachweisbares Exsudat faserstoff- 
ähuliche Gerinnungen in den Gefässen und auch in den Geweben, 
deren Ursprung sich darauf zurückführen lässt, dass die Zellen, von 
einer fibrogenen Flüssigkeit durchtränkt, absterben und so durch Ge¬ 
rinnung die in den gesunden Geweben eingelagerten Fibrinmassen 
liefern; wenigstens findet man in denselben noch immer Zellen, deren 
bevorstehender Untergang sich schon dadurch zu erkennen gibt, dass 
die Kerne in denselben verschwunden sind. Zu derartigen, als Coa- 
gulationsnecrosen bezeichneten Processen gehört zunächst die 
Pfropfbildung in den Gefässen, welche dadurch bedingt wird, 
dass die farblosen Blutkörperchen in Folge bestimmter Einwirkungen 
absterben und Gerinnung bewirken; ferner die als Fibrinkeile bezeich¬ 
neten Infarcte, welche durchaus nicht immer als hämorrhagische 
Infarcte zu betrachten sind, sondern durch Gerinnung der absterben¬ 
den Zellen des Gewebes entstehen, wie sich dies bei den Infarcten 
in der Niere, in dem Herzmuskel, in der Milz und in der Lunge, aber 
ebenso in den Erweichungsherden des Gehirnes nach weisen lässt; der 
gleiche Vorgang kann auch für die käsigen Herde bösartiger 
Geschwülste, für den atheromatösen Process in der Aorta, 
für die Verkäsung bei Tuberculose und Scrophulose und 
endlich für die eigentliche Diphtheritis nachgewiesen werden, bei 
welcher eine durch die durchströmende Lymphe bewirkte Coagulation 
des in Folge der Einwirkung eines Giftes absterbenden Gewebes 
stattfindet. 

Bei den Gerinnungen findet man verschiedene Formen des 
Fibrins; Fäden von grosser Feinheit wie bei der Blutgerinnung, gröbere 
Balken wie in den Exsudaten der serösen Häute, kernige Massen wie 
in den weissen Thromben, schollige Massen, in welchen die abster¬ 
benden Lymphzellen so dicht gehäuft sind, dass sie in der sie umge¬ 
benden Flüssigkeit nicht gelöst werden können, locker kernige, wie 
aufgeschwemmte oder breiig krümliche Massen, bei der Erweichung 


Digitized by LjOOQ Le 



Pathologische Anatomie. 25 

des Tuberkels und der pyämischen Thromben; alle diese Fibrinmassen 
endlich haben eine entschiedene Neigung zur Verkalkung. Diese 
Fibrinmassen zeigen aber ausser der histiologischen Uebereinstimmung 
folgendes Gemeinsame: sie sind sämmtlich spontan geronnen, sie ent¬ 
stehen aus zelligen Massen unter Beihilfe von fibrinogenhältiger 
Flüssigkeit, sie setzen das Absterben dieser zelligen Massen voraus 
und alle können Kalksalze auf sich niederschlagen. 

(YirchoVs Archiv. 1880.) 


Perfar&tUn des Dünndarmes durch Spulwürmer beim Pferde. 

Von Zorn. 

Bei einem nach kurzer Krankheitsdauer umgestandenen Pferde 
fand sich in der Bauchhöhle eine geruchlose, trübe, röthlich gefärbte 
Flüssigkeit; der seröse Darmüberzug ist glanzlos, rauh, von Gefass- 
netzen durchzogen; in der Bauchhöhle sind 29 starke Spulwürmer 
zerstreut; im Dünndarme finden sich flüssige und graugelb gefärbte 
Futtermassen; die Schleimhaut ist mit einer zähen, grauen Schleim¬ 
schicht bedeckt; etwa 2 Mm. von der Einmündung in den Blinddarm 
entfernt, zeigt sich an der oberen Wand eine longitudinale, 1*5 Cm. 
lange Oeffnung mit unblutigen, glatten, schwach verdickten und 
schwieligen Rändern, welche in eine durch das Auseinandertreten der 
beiden Gekrösplatten entstandene Höhle führen, deren Wandungen 
durch Wucherungen von Bindegewebe eine derbe und starre Beschaf¬ 
fenheit angenommen haben und in welcher neben einer geringen 
Menge dünnbreiiger Futterstoffe ein Spulwurm eingelagert ist, dessen 
Vordertheil durch ein mit fetzigen oder missfarbigen Rändern ausge¬ 
stattetes Loch frei in die Bauchhöhle hineinragt. 

Bei einem zweiten Pferde war eine übelriechende, trübe, bräun- 
lich-rothe mit Fibringerinnsel gemischte Flüssigkeit und ein mittel- 
grosser Spulwurm in der Bauchhöhle; ungefähr in der Mitte des 
Jejunum war auch hier durch das Auseinander weichen der Gekrös¬ 
platten eine Höhle entstanden, in welcher nebst zwei Spulwürmern 
eine geringe Menge flüssigen Speisebreies, bestehend aus zerkleinerten 
Heu- und Strohpartikelchen, angesammelt war; im Dünndarme selbst 
ist die Schleimhaut im Zustande eines chronischen Katarrh es; in der 
daselbst vorhandenen Flüssigkeit schwimmen 8 Ascariden und ein 
ovales, 0*5—1 Cm. messendes Loch mit glatten, fast scharfen, wenig 
verdünnten und geringgradig blutig infiltrirten Rändern führt in die 
oben beschriebene Höhle, an deren Wand durch eine kleine runde 
Oeffnung der Theil eines Spulwurmes sichtbar wird. 
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In beiden Fällen wird die Durchbohrung des Darmes an der 
Darmwand den Spulwürmern zugeschrieben. 

(Ad&m's Wochenschrift. 1879.) 


lieber die Entwicklung des Enkrycs la dea Eiern des Leberegels. 

Von BfclUet. 

Der Leberegel ist ein Zwitterthier, welches seine geschlecht¬ 
liche Reife in den Gallengängen gewisser Säugethiere erlangt; sind 
die Geschlechtsorgane hinreichend entwickelt, so zeigen sich die 
Kanäle, welche den weiblichen Geschlechtsapparat bilden, ganz an¬ 
gefüllt mit Fiera, so wie auch die Eier in den Gallengängen und in 
der Gallenblase getroffen werden. Jene Eier, welche zur Untersuchung 
der Geschlechtsorgane des Leberegels entnommen werden, sind in 
ihrer Entwicklung um so weiter vorgeschritten, je näher sie der 
äusseren Geschlechtsöffnung liegen; dieselben sind meist von grauer 
Farbe und entwickeln sich zum grossen Theile unter günstigen Ver¬ 
hältnissen; die den Gallengängen entnommenen Eier haben eine gelb¬ 
grünliche Färbung, welche sie auch bis zum Austritte des Embryos 
beibehalten; dieselben sind elliptisch, mit gleich gestalteten Enden; 
doch kommen auch solche vor, deren eines Ende dicker ist als das 
andere; sie haben eine Länge von 0*124—0*166 Mm. und eine Breite 
von 0*068—0*089 Mm. 

Die Hülle des Eies besteht aus einem sehr feinen Häutchen, 
welchem eine zweite, den Dotter begrenzende Haut anliegt; an einem 
Ende zeigt sich eine querverlaufende Linie, welche den Deckel be¬ 
zeichnet, durch dessen Entfernung jene Oeffnung entsteht, aus welcher 
späterhin der Embryo herausschlüpft. So lange die Eier die grauliche 
Farbe zeigen, ist der Dotter, welcher die Hülle vollständig ausfüllt, 
gleichartig und granulirt; an den mehr entwickelten Eiera aber, be¬ 
sonders an jenen aus den Gallengängen hat schon die Dottertheilung 
begonnen, indem sich in dem Dotter unregelmässig zerstreute oder in 
kleinen Gruppen vertheilte Zellen von verschiedener Gestalt und 
Grösse vorfinden, während in anderen Eiera der Dotter sich voll-» 
ständig in mehr oder minder deutlich getrennte Zellen zertheilt hat. 
Diese Eier wurden nun entweder ganz getrennt von den ihnen an¬ 
hängenden organischen Substanzen oder mit diesen theils in gewöhn¬ 
liches Wasser oder in befeuchtete Erde oder befeuchteten Sand 
gelegt, um die weitere Entwicklung zu ermitteln; die Apparate wur¬ 
den theils dem Lichte ausgesetzt, theils demselben entzogen und der 
gewöhnlichen äusseren Lufttemperatur ausgesetzt. 


Digitized by v^ooQie 



Pathologische Anatomie. 27 

Bei der gänzlicheil Theilung des Dotters, 'welche nach und nach 
bei allen Eiern eintritt, zeigt sich derselbe entweder in sehr zahl¬ 
reiche und kleine, oder auch nur in wenige, dann aber 5—lOmal 
grössere Zellen zerfallen; doch zeigen sich auch grosse und kleine 
Zellen gemeinschaftlich; die Zellen sind rund und nur durch gegen¬ 
seitigen Druck abgeplattet; öffnet man die Hülle und lässt die Zellen 
austreten, so erscheinen sie alle rund und es hat den Anschein, als 
ob die grossen Zellen in ihrem Innern noch einen Theil des granu- 
lirten Dotters enthielten, während andere die kleinen Zellen (Tochter¬ 
zellen) beherbergen. Nachdem die Theilung des Dotters vollendet ist, 
sieht man am 13. Tage nach der Herausnahme aus den Gallengängen 
die Zellen sich von einander trennen und in der Mitte der Masse eine 
molkige und schlecht begrenzte Trübung, welche bis zum 19. Tage 
deutlicher wird und sich als eine Anhäufung der grossen Zellen dar¬ 
stellt, welche von den kleinen, unregelmässigen und wenig deutlichen 
Zellen umgeben ist; in den folgenden Tagen wird dieser Körper 
deutlicher und auch genauer begrenzt, verlängert sich gegen die 
Enden zu und erscheint am 33. Tage als ein länglicher, an seinen 
Bändern warziger Körper; vom 32.-36. Tage wird der Körper in 
allen seinen Theilen gleichartig und am 37. Tage sieht man den 
zwar noch unvollständigen, aber sich langsam bewegenden Embryo; 
derselbe ist länglich, an dem gegen den Deckel der Hülle zuge¬ 
kehrten Ende breiter und trägt hier einen undeutlichen und nicht 
begrenzten Körper; in einer kleinen Entfernung von dem vorderen 
Bande besteht auch im Innern des Körpers ein dunkler, wenig be¬ 
grenzter Fleck, welcher sich bei den Bewegungen des Embryo ver¬ 
ändert und aus zwei Lappen besteht; hinter diesem Flecke ungefähr 
in der Mitte des Körpers bemerkt man zwei kernförmig den Körper 
umgebende Linien, welche vielleicht von der Bewegung der Cilien 
herrühren. Der hintere Theil des Körpers ist abgerundet. Der Embryo 
ist kürzer und schmäler als die Eihülle und von einer von dieser ab¬ 
stehenden Haut umgeben. In ungefähr 13—14 Tagen ist die Ausbil¬ 
dung vollendet und der Embryo entschlüpft durch Bewegungen gegen 
den Deckel des Eies aus der dadurch entstehenden Oeffnung; der 
Deckel reisst nicht ab, sondern bleibt mit dem Bande der Oeffnung 
£ui einer Stelle verbunden. 

Der freigewordene Embryo gleicht einem mit Cilien versehenen 
Infusorium; er bewegt sich rasch im Wasser, ist vorne etwas aufge¬ 
blasen, nach hinten verschmälert und stellt einen kurzen, abgestutzten 
Kegel dar; er ist 0*07—0*10 Mm. lang und vorne 0*050—0*055 Mm. 
breit; bisweilen zieht er sich zusammen und erscheint mehr band¬ 
artig; zuweilen sieht man ihn sich ganz zusammenziehen, so dass er 
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fast kugelförmig aussieht. Der Körper ist an der ganzen Oberfläche 
mit flimmernden Haaren (Cilien) besetzt; am vorderen Rande zeigt 
sich eine schmale Spalte, in welcher ein kleiner, dreieckiger, vor- und 
zurückschiebbarer Körper eingelagert ist; hinter demselben ist im 
Innern des Körpers ein dunkler, zweilappiger Fleck. Man hat aus 
dieser Eigentümlichkeit gefolgert, dass der Embryo die Fähigkeit 
besitzt, in ein Wasserthier einzudringeu und in demselben als Sporo- 
cyste zu verweilen; die verschiedenen Versuche, die mit Land- und 
Wasserschnecken in dieser Beziehung angesteilt worden sind, blieben 
resultatlos; doch erleiden die Embryonen nach dem Ausschlüpfen aus 
dem Ei Veränderungen; im Anfänge ungemein lebhaft in ihren Be¬ 
wegungen, verlangsamen sich diese allmälig schon am zweiten Tage 
und man sieht die Thiere langsam auf den Boden des Wassergefässes 
sinken; sie verlieren ihre bandförmige Gestalt, verkürzen und verlän¬ 
gern sich in unregelmässiger Weise, werden daher eiförmig, elliptisch, 
selbst rund; ungeachtet die Cilien lebhaft schwingen, bleiben die 
Thiere an ihrem Platze; bald sieht man dann an verschiedenen Stellen 
des Körpers blasenförmige Erhebungen der Haut des Embryo, welche 
sich ablösen und den Körper des Embryo umgeben, wobei ihre Cilien 
fortschwingen. Während sich diese Blasen immer mehr vermehren, 
zeigen die Thiere einen sehr verschiedenen Anblick; sie stellen unbe¬ 
wegliche, kugelige, ovale oder rundliche Körper vor, oft wie mit 
einem vorspringenden Höcker, doch bleibt hierbei der innere dunkle 
Fleck kennbar, nur scheinen die zwei Lappen ihre gegenseitige 
Lage zu ändern. Ob diese Thiere todt sind und sich nicht mehr be¬ 
leben können, oder ob sie in diesem Zustande in andere Thiere auf¬ 
genommen werden und sich dann wieder beleben, konnte nicht ermit¬ 
telt werden. 

Die Zeit, welche die Embryonen zu ihrer Entwicklung be¬ 
dürfen, ist sehr verschieden, die kürzeste betrug 50, die längste 
496 Tage. Die Ursache dieser grossen Verschiedenheit scheint nicht 
in der Jahreszeit zu liegen, da die im August zur Brütung einge¬ 
setzten Eier fast länger brauchten, als jene im Februar — April ein¬ 
gesetzten Eier; doch zeigte sich bei den Eiern, welche im November 
eingesetzt wurden, eine bedeutende Langsamkeit in der Entwicklung, 
ohne dass aber die grosse Winterkälte dieselbe ganz gehindert hätte, 
wiewohl nur wenige Eier dieser Einwirkung widerstanden haben. Den 
grössten Einfluss aber auf die Zeitdauer der Entwicklung scheint die 
Reife des Eies selbst zu haben, welche dasselbe bei dem Einlegen in 
das Wasser bereits erreicht hat, und hier scheint weniger der Ort, 
von welchem die Eier entnommen sind, als die Beschaffenheit des 
Dotters VQn Einfluss zu sein. Uebrigens entwickeln sich die Embryonen 
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nie in den von den Sangwürmern bewohnten Thieren, sondern die 
Eier müssen den ganzen Darmkanal durchlaufen und nach Aussen 
gelangen, ehe die Entwicklung des Embryo beginnt, 

(Revue vöWrinaite. 1879.) 


lieber Irk&lting. 

Von Dr. X>asaar. 

Kaninchen ertragen vor Abkühlung geschützt, die Enthaarung 
durch Schwefelcalciumhydrat ohne jede Schädigung; lässt man sie 
aber in kalter Umgebung, so fallen sie denselben schädlichen Folgen 
anheim, welche durch die Ueberfimissung der Haut entstehen; werden 
dagegen enthaarte und erwärmte Kaninchen rasch und plötzlich aus 
dem warmen Raume in einen Kübel mit kaltem Wasser bis zum Halse 
1—3 Minuten eingetaucht, so sinkt die Temperatur im After also- 
gleich unter die Norm, selbst bis auf 32° C. herab; das Thier, nach¬ 
dem es sorgfältig abgetrocknet, frottirt und wieder in die Wärme 
gebracht ist, friert noch stundenlang, wie man aus seiner zusammen¬ 
gekauerten Haltung, an den fibrillären Muskelzuckungen und dem 
heftigen Zittern des Körpers erkennt; wird es einer gleichmässigen 
Temperatur von 20° C. ausgesetzt, so erholt es sich, frisst und gedeiht 
anscheinend gut; aber jedesmal nach Ablauf von 1—2 Tagen tritt 
eine anfangs geringe, später aber hochgradig werdende Albuminurie 
mit spärlicher Ausscheidung von hyalinen Cylindern ein; gleichzeitig 
steigt die Temperatur im Mastdarm um 1*5° über die Norm. 

Diese Eiweissausscheidung im Harne dauert in vielen Fällen 
nur wenige Tage und verliert sich allmälig wieder; in anderen Fällen 
dauert sie Wochen- und monatelang bis zum Tode. Ist ein Thier von 
der Albuminurie genesen und wird es wieder der Erkältung ausge¬ 
setzt, so kehrt auch der krankhafte Zustand wieder zurück. Bei der 
mikroskopischen Untersuchung der Gewebe an den erkrankten Thieren 
zeigten sich die Erscheinungen einer interstitiellen Entzündung in den 
Nieren und in der Leber, aber auch in den Lungen, im Herzfleische 
und in den Nervenscheiden; das eigentliche Parenchym zeigt sich 
unverändert, dagegen sind die Gefässe, namentlich in Lunge und 
Xeber oft enorm erweitert, die Arterien mit thrombotischen Massen 
angefüllt und in der Umgebung der Venen sowie in den bindegewe¬ 
bigen Interstitien ist fleckenweise eine reichliche Auswanderung farb¬ 
loser Blutkörperchen zugegen. 

Die Versuche, welche in ähnlicher Weise an nicht enthaarten 
Kaninchen, an jungen Hunden, endlich selbst an Fröschen und an 


Digitized by LjOOQie 



Analecten. 


30 

trächtigen Kaninchen angestellt worden sind, geben durchgehends 
ähnliche entzündliche Veränderungen in den Organen, und zwar be¬ 
sonders in der Leber, wobei besonders hervorzuheben ist, dass nicht 
nur in dem Harne, sondern auch in der Galle Eiweiss nachgewiesen 
wurde; ja selbst die Organe des Fötus zeigten nach der Erkältung 
des Mutterthieres dieselben entzündlichen Veränderungen, die beson¬ 
ders in der Leber lebhaft hervortreten. 

Die einzige, wenigstens plausible Erklärung über die Entstehung 
der Erkältungskrankheiten ist jene von Rosenthal, nach welcher 
das in der Körperperipherie plötzlich stark abgekühlte Blut jählings 
in die inneren Organe versetzt wird und daselbst als Entzündungs¬ 
erreger wirkt; wenigstens steht diese Hypothese nicht im Widerspruche 
mit den angegebenen Veränderungen. Jedenfalls hat auch hier wie 
bei anderen Verhältnissen im Organismus die plötzliche Schwankung 
zwischen zwei physikalischen Zuständen eine biologische Bedeutung 
und es müssen daher nicht überall Iufectionskeime sein, welche die 
Krankheiten hervorrufen, sondern es gibt auch eine Anzahl von 
Organerkrankungen, die mit rein physikalischen Ursachen und Ver¬ 
änderungen der Lebensverhältnisse in Einklang zu bringen sind. 

(Virchow's Archiv. 1880.) 


Heber den Einlass niederer Temperaturen auf die Lebensfähigkeit 
der Batterien and über das Terbalten der liisbrandbaeillen gegen 
extreme niedere Temperataren. 

Von Dr. Frltaoh. 


Iu der ersten Versuchsreihe wurden faulende Gewebsaufgüsse, 
deren Wirkung durch Impfung an der Hornhaut der Kaninchen er¬ 
probt war, einer Temperatur von—87‘5 # C. ausgesetzt; hierdurch wur¬ 
den die Coccus- und Bacterienformen, sowie Bacillus subtilis nicht 
nur nicht getödtet, sondern dieselben waren auch im Stande, unmit¬ 
telbar nachher in der Kaninchenhomhaut als Eutzündungserreger zu 
wirken und fortzuwuchern, sowie auch in geeigneten Nährflüssigkeiten 
eine reichliche Vermehrung einzugehen. Bei einer zweiten Versuchs¬ 
reihe wurde das Peritoneal-Exsudat einer an Puerperalfieber gestor¬ 
benen Frau, die Faserstoffmembranen von dem Gaumenbogen eines an 
Diphtheritis erkrankten Mannes, der Beleg einer diphtheritisch ge¬ 
wordenen Wuude und Fleischwasser einer Temperatur von —87*5 und 
—59* C. längere Zeit ausgesetzt und in Form von Eisstückchen unter¬ 
sucht, wobei sich bei dem Aufthauen die lebhaften Bewegungen der 
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Bacterien leicht erkennen Hessen. Es werden daher auch die patho¬ 
genen Organismen, deren Existenzbedingungen an relatiy hohe Tem¬ 
peraturen gebunden zu sein scheinen, durch niedere Temperaturen 
nicht getödtet und behalten, wie die damit angestellten Versuche er¬ 
geben, ihre Wirkungen als Entzündungsreiz auf die Hornhaut und 
die Fähigkeit der Vermehrung in geeigneten Flüssigkeiten bei. 

Die gleichen Versuche wurden auch mit Milzbrandblut 
erster und dritter Generation und mit einem Stückchen von der Milz 
angestellt, in welchem nur Sporen von Bacillus Anthracis vorhanden 
waren; nachdem diese Substanzen sowohl durch Impfungen als durch 
Culturen bezüglich ihrer Wirkung geprüft worden sind, wurden sie 
einer Temperatur von —111° C. ausgesetzt und hierauf wieder geprüft. 
Hierbei ergab sich, dass die Bacillen des Milzbrandblutes nach sehr 
tiefen Temperaturen die Fähigkeit nicht verlieren, in geeigneter Nähr¬ 
flüssigkeit und bei einer Temperatur von 35—38* C. zu langen Fäden 
auszuwachsen und in normaler Weise zur Sporenbildung zu gelangen. 
Bezüglich der Impfung mit den gefrornen Milzbrandsubstanzen ergab 
sich, dass zwar alle damit subcutan geimpften Thiere erlagen, aber 
unmittelbar nach dem Tode keine Stäbchen im Blute zeigten; selbst 
bei der Züchtung in der feuchten Kammer entwickelten sich nur 
zweimal Bacillen aus diesem Blute. Auch bei den Impfungen auf die 
Hornhaut der Kaninchen zeigte sich nach dem Gefrieren nur die mit 
den Sporen von Bacillus versehene Masse wirksam, aber nicht die 
übrigen Milzbrandflüssigkeiten, ein Beweis, dass die Sporen wie gegen 
-andere Einwirkungen, so auch gegen die Kälte widerstandsfähiger 
sind als die Stäbchen. Jedenfalls lässt sich hieraus der Schluss ziehen, 
dass die Bacillen des Milzbrandblutes, nachdem sie längere Zeit einer 
sehr niederen Temperatur ausgesetzt waren, im lebenden Thierkörper 
sich nicht mehr mit der gewöhnlichen Leichtigkeit entwickeln. 

(Medic. Jahrbücher. 1879.) 
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I. lie Beschäheache later den Zaebtpferdea ln Enastbale. 

Vom Bezirksthierarzte F. Habt«. 

(Aus seinen Jahresberichten.) 

Wie alljährlich, so war mir im Jahre 1878 im Ennsthaler Zucht¬ 
gebiete die monatlich einmalige Untersuchung der Privatbeschäler 
während der Deckzeit, vom Anfang März bis Ende Juni, übertragen. 
Es sind drei grössere Besitzer, welche in Summa mit 1Ä bis 15 Heng¬ 
sten den Gauritt, in den von der jeweiligen Licenzirungs-Commission 
genau bestimmten Bezirken oder Gemeinden, betreiben. 

Die Untersuchung der Hengste muss gewöhnlich so eingetheilt 
werden, dass sie zu Ostern und Pfingsten, dann an grösseren Feier¬ 
tagen, wo die Hengste sämmtlich in ihre Stallungen nach Hause ein¬ 
gestellt werden, vorgeuommen wird; so war es auch im Jahre 1878. 

Der norische licenzirte Hengst Cavallo des Herrn H. in Irdning, 
ein Braun mit Blässe, 4 Jahre alt, kam am Ostersamstage mit den 
anderen 7 Hengsten nach Hause. 

Bei der Untersuchung sah ich schon von weitem, dass das Thier 
krank sei, es ward mehr traurig, abgeschlagen, im Gesichte zeigten 
sich besonders rechterseits vom Auge bis zum Nasenflügel und gegen 
den Kehlgang nach abwärts, strangförmige Anschwellungen und 
3—4 mit Krusten bedeckte Substanzverluste in der Haut von Bohnen¬ 
grösse bis zu der eines Kreuzers. Diese Substanzverluste hatten zackige, 
unebene Ränder und einen unebenen Grund, welcher mit gelblichem 
Eiter bedeckt war, die Kehlgangs-Lymphdrüsen rechterseits waren zur 
Grösse eines Hühnereies angeschwollen, derb und fest, höckerig, aus 
der rechten Nasenöffnung kam etwas dünner, gelblicher Ausfluss zum 
Vorschein, der Puls war um einige Schläge in der Minute beschleu¬ 
nigt (auf 48—52), das Athmen fast normal. 
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Am Schlauche aussen und innen fanden sich schon Tollstän¬ 
dig im Abnarben begriffene Substanzverluste, welche Narben sich 
durch einen weissen Fleck zu erkennen gaben; neben diesen Narben 
zeigten sich Krusten, die beim Abheben einen rundlichen Substanz¬ 
verlust mit gelblichem Eiter bedeckt, zurückliessen, wieder an anderen 
Stellen fanden sich bläschenartige Erhabenheiten, welche beim Auf- 
reissen eine lymphähnliche, lichtgelbliche Flüssigkeit entleerten. 

An der Ruthe zeigten sich ebenfalls eingezogeneNarben von weisser 
Färbung, dann linsen- bis bohnengrosse, ziemlich tiefgehende Substanz- 
yerluste mit zackig unebenen Rändern, unebenem Grund und dicklich¬ 
gelbem rahmähnlichem Eiter bedeckt. Die Ruthe war dunkel ge¬ 
färbt, daher ein Farbenmerkmal um die Geschwüre nicht sichtbar. 

Diagnose: Beschälseuche mit Lymphgefassentzündung im 
Gesicht. 

Das Beschälprotokoll, welches der Beschäl- oder Gaureiter 
führte, war sehr ungenau; der Knecht selbst ein Mensch mehr auf 
der „schweren Seite“, gab mir über den Anfang und den Verlauf der 
Krankheit Nachstehendes an: 

Er ritt am 27. März von der Behausung weg und Hess den 
Hengst in der Gemeinde Lassing die ersten 3 Tage Sprünge machen, 
ohne irgend etwas Auffallendes zu bemerken; am 1. April kam er 
nach Selzthal und der Hengst deckte dort eine ältere Stute, wo er 
beim Begattungsact Schmerz zeigte und nicht absamte, die nächsten 
Tage ging wieder alles ziemlich gut, nach acht Tagen kam er end¬ 
lich darauf dass der Hengst Bläschen und Geschwüre an der Ruthe 
und dem Schlauch hatte, ebenso schwoll die Backe im Gesicht an 
und eine kleine Stelle eiterte. Trotzdem nun der Hengst auf die 
Stuten nicht mehr hinauf wollte, und jede Begattung schmerzhaft 
war, ritt der Knecht doch nicht nach Hause, sondern stümperte in 
der Hoffnung, das Thier werde schon wieder gesund werden, fort bis 
zum Ostersamstag. 

Ich machte sofort die Anzeige an die Bezirkshauptmannschaft 
in Liezen. Sonntags kamen zwei Telegramme von Besitzern der Ge¬ 
meinden Liezen und Admont, ich wolle sogleich kommen, ihre Stuten 
seien durch einen Hengst angesteckt worden und schwer erkrankt. 

Im ämtlichen Aufträge zur Erhebung des Thatbestandes, begab 
ich mich nun auf die Reise, um nach dem mir übergebenen mangel¬ 
haften Beschauprotokolle sämmtliche Stuten, die von dem Hengste 
Cavallo gedeckt wurden, aufzusuchen und zu untersuchen. Es waren 
32 Stück in 11 Gemeinden und 21 Höfen, wovon die meisten, vier 
Stück ausgenommen, die nach den um die Geschlechtstheile sicht¬ 
baren weissen Fleckchen zu urtheilen, wahrscheinlich schon früher 
Vierteljahresschrift f. Veterinärkunde. LIII. Bd. 1. Heft. An. 3 
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au der Beschälseuche erkrankt waren, mehr oder weniger heftig er¬ 
griffen. Nebst den kranken Stuten wurden selbstverständlich auch 
alle übrigen Stuten in den Seuchenställen und Seuchengemeinden be¬ 
sichtigt. 

Bas Leiden begann bei den Stuten folgendermassen: Ein, zwei 
bis vier Tage, selten länger nach dem Belegen schwollen die Ge- 
schlechtstheile stark an, die Scheidenschleimhaut wurde hoch ge- 
röthet, es entstanden Blasen, welche zu bersten begannen und eine 
lymphähnliche, lichtgelbe Flüssigkeit entleerten, die als Ausfluss 
am Scheideneingange zu gelblichen Krusten vertrocknete und die 
Schweifhaare verklebte. Die geborstenen Blasen hinterliessen seichte 
Substanzverluste mit unebenen, gezackten Rändern, zuerst mit einer 
rahmähnlichen, dann eitrig gelblichen Masse bedeckt. An den Scham¬ 
lippen entwickelten sich ebenfalls Bläschen, die zu bersten anfingen 
und Substanzverluste zurückliessen. Die von den Geschwüren abge¬ 
sonderten Produkte legten sich in die Furchen zwischen Schamlippen 
und Hinterschenkel, die feine Haut wurde excoriirt, es begann ein 
Eiterungsprocess und es entwickelte sich eine Eiterfläche von mehreren 
Centimetem Länge und Breite. Von hier aus und von dem eitrigen 
Ausflusse aus der Scheide wurde auch die Haut an der inneren Fläche 
der Hinterschenkel angeätzt und beträchtlich wund, die Schweifhaare 
waren verklebt. Die Thiere fieberten etwas beim Auftreten der Bläs¬ 
chen, hatten auch weniger Fresslust, gingen gespannt, viele drängten, 
manche wollten gar nicht von ihrem Standorte weg; beim Hamen, zu 
dem sich die Thiere öfters anschickten, zeigten sie Schmerz und waren 
unruhig, manche wollten sich gar nicht untersuchen lassen. Eine An¬ 
schwellung der Kehlgangs-Lymphdrüsen oder Geschwüre im Gesichte 
oder an der übrigen Körperoberfläche wurden nicht bemerkt. 

Ich fand bei der Untersuchung den Krankheitsprocess in seinen 
verschiedensten Stadien; die zuerst gedeckten Stuten waren fast ge¬ 
heilt, es fanden sich mehr weniger stark eiugezogene Narben oder im 
Abnarben begriffene Substanzverluste, der Ausfluss aus der Scheide 
war gering, eitrig-schleimig, die Röthe der Schleimhaut fast voll¬ 
ständig verschwunden. Die Stuten, vor 10—14 Tagen gedeckt, zeigten 
noch tiefgehende Geschwüre, besonders aussen und an dem unteren 
Schamwinkel, der Ausfluss aus der Scheide eitrig, dicklich, rahm¬ 
ähnlich; bei den zuletzt gedeckten Stuten fand ich noch Bläschen, starke 
Schwellung der Schamlippen, überhaupt aller Theile um den Wurf 
und hohe Röthe der Schleimhäute. 

Die Behandlung war neben den veterinärpolizeilichen Mass- 
regeln, die später angeführt werden, nachstehende: 
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AllepThiere ohne Ausnahme liess ich täglich mit lauwarmem 
Wasser gut reinigen und später, da mir keine Medicamente an Ort 
und Stelle zu Gebote standen und ich den Parteien wenig Unkosten 
bereiten wollte, mit einer Abkochung von frischen Weidenrinden 
waschen; wo Alaun zu haben war, kam auch ein kleiner Theil in die 
Abkochung; dort wo starke Absonderuug aus der Scheide war, liess 
ich Einspritzungen mit Eichen- und Weidenrinden-Abkochung mit 
Alaunzusatz durch einige Tage anwenden. Die meisten Stuten sind 
unter dieser Behandlung vollständig genesen, nur bei drei Stücken, wo 
die Geschwüre sehr tief und die Geschwürsränder aufgeworfen waren, 
liess ich mit einer Höllensteinlösung betupfen, diese Geschwüre be¬ 
kamen dann auch ein bedeutend besseres Aussehen und heilten mit 
starker Narbenbildung. 

Die Krankheitsdauer belief sich vom Tage der Ansteckung bis 
zur vollständigen Abnarbung der Geschwüre auf 3—6 Wochen, kein 
Fall darüber, manche heilten schon in 14 Tagen, der Ausfluss aus der 
Scheide dauerte etwas länger. 

Der Hengst Cavallo wurde ebenfalls sowohl am Schlauch als 
an der Ruthe gereinigt und die Geschwüre mit Höllenstein geätzt, 
weil sie bedenklicher waren, der Process an den Geschlechtstheilen 
dauerte etwas über drei Wochen. 

Meine Noth hatte ich mit der Lymphgefassentzündung im 
Gesichte und der Drüsenschwellung; Einreibung der Drüsen mit 
Jodquecksilbersalbe, Touchiren der Geschwüre mit Höllenstein und 
Verabreichung von Arseniklösung innerlich besserten den Zustand 
so, dass der Hengst wenigstens wieder zum Fuhrwerk verwendet 
werden konnte. Das Thier wurde im Herbste verkauft, wo es wieder 
so ziemlich hergestellt war; ob nicht noch einmal das Leiden im Ge¬ 
sichte sich erneuerte, mag dahingestellt bleiben. Wie überhaupt der 
Hengst zu der Lymphgefassentzündung kam, konnte ich nicht ermit¬ 
teln; ob sie in unmittelbarer Verbindung mit der Beschälseuche stand, 
darüber bin ich im Unklaren. 

Ueber das Wesen und Entstehen dieser Seuche sind noch fol¬ 
gende Bemerkungen zu machen: 

Die älteren Stutenbesitzer kennen diese Krankheit schon lange, 
ebenso die Besitzer der Hengste und ich selbst habe sie alljährlich in 
einzelnen Fällen beobachtet, daher kaum ein Jahr vergehen wird, wo 
dieses Leiden nicht vorkommt, nur nimmt es gewöhnlich keine so 
grosse Ausbreitung, weil die klügeren Beschälreiter, sobald sie irgend 
etwas Verdächtiges am Hengste bemerken, sofort nach Hause fahren 
und den Hengst behandeln. Die erkrankten Stuten werden einfach 
gewaschen und genesen, so dass eine Anzeige nie erfolgt. 

3 * 
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Bei diesem Vorgänge kann es nun leicht Vorkommen} dass eine 
oder die andere Stute doch heftiger erkrankt und ein krankhafter 
Zustand in den Geschlechtstheilen zurückbleibt, was wahrscheinlich 
die Veranlassung zur Neuerkraakung der Hengste im nachfolgenden 
Jahre ist. Ich halte besonders jene Stuten für verdächtig, welche fort 
rossen, nie aufnehmen und einen glasig mit Eiter gemengten Ausfluss 
aus der Scheide zeigen, weicher durch Verkleben und Verschmieren 
der Schweifhaare gekennzeichnet wird. 

Eine Stute im Selzthal, welche diesen Ausfluss zeigte und nie 
aufnahm, hat wahrscheinlich den Hengst Cavallo angesteckt, da die 
früher gedeckten Stuten gesund blieben, die darnach gedeckten aber 
alle erkrankten. Bei der Revision im Jahre 1879 fand ich dieselbe 
Stute immer noch mit einem Katarrh der Scheide behaftet, auch der 
Ausfluss war noch vorhanden. 

Andererseits wird wieder behauptet, dass Stuten, bei welchen 
kürzlich Geburtshilfe geleistet und welche dabei hart mitgenommen 
wurden, d. h. Verletzungen an den Geschlechtstheilen erhielten, wo sich 
nachträglich übelriechender Eiter oder Jauche entleert, die Hengste bei 
der Begattung ansteckeu. Dies ist möglich und höchst wahrscheinlich, 
wenn letztere an der Ruthe kleine Verletzungen haben, wie es beim 
Einfuhren des Gliedes durch die Hand des Beschälreiters öder durch 
die Schweifhaare leicht geschehen kann und der Hengst nach dem 
Belegacte nicht gehörig gereinigt wird. Die Beschälreiter sind ge¬ 
wöhnlich nicht immer die besten Dienstboten, welche oft um einiges 
Trinkgeld oder ein Glas Schnaps den Hengst auf Stuten hinauflassen, 
die entweder katarrhalisch in den Athmungsorganen sind, oder Aus¬ 
fluss aus den Geschlechtstheilen zeigen, oder so alt sind, dass eine 
Befruchtung nicht mehr möglich ist. 

Ob eine Ueberreizung der Geschlechtstheile durch zu häufig 
ausgeführte Begattungsacte die Beschälseuche hervorruft, dürfte kaum 
möglich sein; mancher norische Hengst macht in den Monaten Mai 
und Juni oft drei Sprünge des Tages und bleibt doch vollständig ge¬ 
sund, wenn er auch abmagert, während andere, die täglich vielleicht 
einen Sprung und den nicht immer machen, krank werden. 

Es mögen gewisse Momente die Entstehung des Leidens mehr 
fördern, welche noch genauer zu ermitteln sein werden; mit Be¬ 
stimmtheit aber könnte man annehmen, dass die Ansteckung der 
Stuten vom Hengste nur erfolgt, so lange die Geschwüre Secrete ab- 
sondem oder neue Bläschen entstehen und bersten; ist einmal eine 
Kruste auf den Substanzverlusten oder sind schon Narben da, so er¬ 
folgt keine Ansteckung mehr. 
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Unter den von mir angeordneten Massregeln zur Tilgung der 
Seuche war auch die Einstellung des Gaurittes in den Seuchen¬ 
gemeinden, respective Seuchenbezirken. Da aber der Schaden für die 
Züchter bei einer vollständigen Einstellung des Gaurittes in allen 
Gemeinden des Bezirkes ein zu grosser gewesen wäre, so wurde in 
den noch seuchenfreien Gemeinden über Ansuchen, von der h. k. k. 
Statthalterei in Graz der Gauritt daselbst unter der Bedingung ge¬ 
stattet, dass die Hengste wöchentlich einmal untersucht werden und 
die Seuchengemeinden bis zum vollständigen Erlöschen der Seuche 
abgesperrt bleiben. Die Behörde und noch weniger der Thierarzt kann 
aber weder dem Gaureiter noch dem Pferdebesitzer vertrauen. Trotz des 
strengsten Verbotes liess ein Knecht, als nach der Untersuchung des 
Hengstes die Luft rein war, seinen „Pluto“ (Name des Hengstes) auf 
eine noch kranke Stute, und ehe ich in 8 Tagen zur Untersuchung 
kam, hatte er schon 4 Stuten angesteckt, nach den genauen Erhe¬ 
bungen in drei aufeinander folgenden Tagen, wo die Geschwüre am 
Gliede Secrete absonderten. Die Stuten, die zwei Tage früher und drei 
Tage nach den krank gewordenen gedeckt wurden, blieben gesund. 
Bei der Untersuchung zeigten sich am Gliede des Hengstes drei Ge¬ 
schwüre von Bohnengrösse, mit einer fest anliegenden Kruste be¬ 
deckt; das Thier wurde ohne jede Kunsthilfe, mit Ausnahme der 
Reinigung in 14 Tagen vollständig gesund. 

Aber nicht allein eine unmittelbare Berührung der Thiere mit 
einander durch die Begattung, sondern auch Zwischenträger können 
eine Ansteckung bedingen, und selbst beim Menschen können Er¬ 
krankungen der Schleimhäute stattfinden. 

Bei einem Bauer in der Gemeinde Bärendorf (Bez. Rottenmann) 
war eine Stute heftig erkrankt, ich musste die Geschwüre ätzen 
lassen; in einer Boxe neben der Stute stand ein einjähriges Stut- 
fohlen, welches ich bei der Seuchenconstatirung noch gesund, bei der 
ersten Revision in acht Tagen heftig erkrankt fand, der Bauer selbst 
hatte einen offenen Mund und Bläschen auf der Zunge bekommen; 
unrein, wie schon die meisten Ennsthaler Bauern sind, hatte er die 
kranke Stute gewaschen und sonst an ihr herumgearbeitet, dann 
wahrscheinlich mit der beschmutzten Hand Tabak oder Brot in den 
Mund gesteckt und so sich das Mundweh zugezogen. Auswaschungen 
mit Essig heilten den Zustand bald. 

Stuten, welche schon einmal an der Beschälseuche gelitten 
haben, scheinen meinen Erfahrungen zu Folge nicht so leicht mehr 
in den nachfolgenden Jahren zu erkranken, wenn sie mit kranken 
Hengsten in Berührung kommen; ob für immer mag dahin gestellt 
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bleiben. Junge, gut genährte Stuten erkranken heftiger als ältere 
und magere. 

Wenn man das Leiden in vollster Entwicklung, sozusagen in 
vollster Blüthe sieht, so könnte man für den Ausgang besorgt sein, ja 
den meisten Bauern wurde dabei übel zu Muthe; allein die Beschäl¬ 
seuche ist nicht so gefährlich als sie aussieht, die Substanz Verluste 
heilen ebenso schnell wieder ab, als sie entstanden, nur bleiben als 
Denkzeichen bei gefärbter Haut die pigmentlosen Flecke an und um 
die Geschlechtstheile zurück, daher man mit Bestimmtheit sagen 
kann, welche Stute schon einmal die Beschälseuche hatte; nach Jahren 
scheinen auch diese Kennzeichen zu verschwinden. 

Dass ein kranker Hengst fruchtbar belegen kann, dafür führe 
ich an, dass von den 32 kranken Stuten 8 Stück fruchtbar auf- 
nahmen und bei der Untersuchung im Frühjahr 1879 trächtig ge¬ 
funden wurden, 2 Stück waren eingegangen, davon eine trächtig, 22 
blieben galt. 

Neben der thierärztlichen Behandlung wurden zur Tilgung der 
Seuche nachstehende Massregeln durchgeführt: 

Absonderung der Kranken von den Gesunden und Behandlung 
der Kranken durch eigene Wärter. Den Wärtern wurde die grösste 
Reinlichkeit aufgetragen zur Sicherung ihrer Person; wenn auch nicht 
gefährlich, so ist ein Mund weh wie das oben angeführte, immerhin 
nicht so harmlos. Vollständige Einstellung des Gaurittes, Verbot des 
Abverkaufes kranker oder verdächtiger Thiere und die Stallreinigung. 

Zur Verhütung des ferneren Auftretens der Seuche habe ich 
Folgendes beantragt: 

a) Die Bürgermeister und die Stutenbesitzer sind zu verpflich¬ 
ten, auf die Beschälhengste ein besonderes Augenmerk zu haben; ehe sie 
nach Hause gelassen werden, wäre die Ruthe zu untersuchen; finden sich 
Symptome der Beschälseuche, oder sind Verletzungen an derselben, so 
wäre unverzüglich die Anzeige zu machen. Bei der grossen Ausbrei¬ 
tung der Seuche habe ich die Gemeindevorstände und viele Pferde¬ 
besitzer auf die Kennzeichen des Leidens an Ort und Stelle aufmerk¬ 
sam gemacht, so dass eine Entschuldigung wegen Nichtkenntniss aus¬ 
geschlossen bleibt. 

b) Abschaffung des jetzt üblichen Gaurittes in allen jenen Be¬ 
zirken, wo es eiuigermassen thunlich ist. In bestimmten Orten, den 
Mittelpunkten der Bezirke, oder jenen Gemeinden, wo eine beträcht¬ 
liche Anzahl Stuten ist, wären Beschälstationen zu errichten. Der 
Gauritt, wie er eben im Ennsthal durch geführt wird, hat in seiner 
eigenthümlichen Weise für die Hengste und auch für die Stuten sein 
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Schlechtes. Der Hengst und der Beschälreiter müssen von den Stuten- 
besitzeru verpflegt werden. Dieser Gebrauch bedingt, dass alle Tage 
der Hengst in einem anderen Stalle steht und ein anderes Futter 
bekommt, ein Uebelstand, der von den weittragendsten Folgen 
sein kann. 

c) Die thierärztliche Untersuchung der Hengste im Monate einmal, 
wie es vorgeschrieben ist, hat einen zu grossen Zwischenraum beim 
Gauritt, denn wie die Ausbreitung der Seuche zeigte, es können wäh¬ 
rend einer solchen Zeit bei der Unachtsamkeit und Lüderlichkeit der 
Gaureiter, ganze Bezirke vollständig verseuchen und für die Nach¬ 
zucht des nächsten Jahres grosser Schaden entstehen. Die Unter¬ 
suchung der Hengste von 14 zu 14 Tagen dürfte entsprechend sein. 
Die Kosten für die Untersuchung der Hengste wären vom Staate, vom 
Lande oder den Bezirken zu tragen, aus dem einfachen Grunde, weil 
in der Geldfrage der Stein des Anstosses liegt und der betreffende 
Hengstbesitzer seinen Hengst so wenig als möglich untersuchen 
lassen will. 

Nicht allein die Privatbeschäler, sondern auch die in Subvention 
hinausgegebenen ärarischen Hengste, mit denen der Gauritt im Eims- 
thale betrieben wird, sollen alle 14 Tage thierärztlich untersucht wer¬ 
den, da die dabei in Verwendung stehenden Knechte auch Beschälreiter 
wie die anderen sind. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass es oft viele 
Wochen dauert, ehe sich Jemand darum kümmert; einen Beleg dafür 
gab ein Hengst in Schladming, welcher im Jahre 1877 die Beschäl¬ 
seuche ziemlich weit verbreitete; angezeigt wurde nichts, der Hengst 
wurde nicht untersucht und so blieb jedenfalls manches übrig, um 
aufs neue eine Ansteckung zu veranlassen. 

d) Da nun der Gauritt schon einmal derart eingebürgert ist, 
dass er mit einem Schlage schwer auszurotten, andererseits aber 
wieder, und zwar in den hochgelegenen Gemeinden und Bauerngütern 
nothwendig ist, weil man mit den Fohlenstuten nicht stundenweit auf 
den schlechten, oft noch sehr beeisten Wegen zum Hengste ins Thal 
fahren kann, so wäre von Zeit zu Zeit, vielleicht vor Beginn der Be¬ 
schälperiode eine Untersuchung sämmtlicher Zuchtstuten vorzunehmen, 
die alten, verdächtigen, für immer von der Zucht auszuschliessen und 
durch einen Brand zu kennzeichnen. Besitzer solcher Stuten, welche 
das Verbot übertreten, wären strenge zu bestrafen. 

Auch im Jahre 1879 kamen wieder einzelne Fälle von Beschäl¬ 
seuche vor, eine Ausbreitung nahm die Seuche nicht, weil die er¬ 
krankten Thiere sofort behandelt und von dem Beleggeschäfte ausge¬ 
schlossen blieben. Dieses wurde dadurch erreicht, dass vor dem Aus- 
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ritte die Beschälknechte über diese Seuche genau instruirt, tuid selben 
die sofortige Entlassung und Bestrafung in Aussicht gestellt wurde, 
wenn ein oder der andere wieder mit einem kranken Hengste län¬ 
gere Zeit herumfahren sollte. Diese Massregel hat mir die besten 
Dienste geleistet und wird es auch fernerhin, so lange der Gauritt 
besteht. 


II. lii Nagel ia der Haube, Zwerchfell, Irasthlble, etc. 
bei lübea. 

Von V. X&loher in Z&nchtl, Mähren. 

Wird ein Sachverständiger von einem oder dem anderen Rind- 
vieh-Eigenthümer zu einem kranken Rind belangt, so will ein jeder 
Vieheigenthümer wissen, ob das kranke Vieh noch gesund wird oder 
nicht, weil im Falle keine Besserung zu erwarten sei, der Eigenthümer 
das kranke Rind aus ökonomischer Rücksicht nothschlachten lässt, und 
wenn das Fleisch zum menschlichen Genüsse geeignet ist, an seine Be¬ 
kannten in der Gemeinde verkauft, damit der Schadenleidende für 
sein Vieh einen Erlös erzweckt; widrigenfalls das leidende Rind an 
Siechthum und an allgemeiner Phthise umsteht, und dem Eigen¬ 
thümer nur die Haut verbleibt. Diese Vorhersage ist oft sehr schwierig, 
wie ein jeder Sachverständige selbst erfährt. 

Zu den absolut tödtlichen Krankheiten ist die oben erwähnte 
mit Bestimmtheit zu rechnen, wenn nicht die Rinder frühzeitig 
geschlachtet werden; aber die Erkenntniss dieser Krankheit und 
deren Erscheinungen beim lebenden Rind ist in und während der 
praktischen Untersuchungen mir nicht so leicht vorgekommen, und 
ist in der Praxis doch absolut nothwendig. Deshalb erlaube ich mir 
einige wahrgenommene Krankheitserscheinungen beim lebenden Rind 
hier anzugeben. 

Im Verlaufe des Jahres 1879 wurde ich von einzelnen Vieh- 
eigenthümem hier im Kuhland zu 11 Kühen periodisch gerufen, 
welche öfters an Verstopfung erkrankten. Im Beginne des Leidens 
fand ich bei allen 11 Kühen nach der genauesten Untersuchung 
nur die Verstopfung; ich verabreichte den Kranken Purgirmittel 
und nach 3 bis 4 Tagen waren die Kranken wieder gesund, bei 
guter Fresslust, munter, die Aufblähung des Pansens linkerseits 
war verschwunden; in diesem gesund scheinenden Zustand erhielten 
sich diese Kranken auch 3 bis 4 Wochen, auch gegen zwei Mo- 
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n&te; nach dieser Zeit wiederholte sich die Verstopfung abermals, 
neben derselben hatten die kranken Thiere ein struppiges, glanz¬ 
loses Haar, einen oberflächlichen, kurzen Athem, einen etwas 
beschleunigten Puls, ein oftmaliges Recken ohne Erbrechen, der Hinter¬ 
leib war linkerseits aufgetrieben, sie standen traurig, mit unter den 
Leib nach vorwärts gestellten Hinterfüssen, etwas aufgekrümmtem 
Rücken, weit auseinandergestellten Vorderfüssen, mit gestrecktem Hals 
und Kopf, Fresslust und Wiederkauen war aufgehoben, der Nähr¬ 
zustand ein schlechterer als früher. Bei der genauen Untersuchung 
der Brusthöhle zeigte die Percussion bei neun Stück nichts Ab¬ 
normes, die Auscultation ergab beim Ausathmen ein kurzes, pfeifen¬ 
des Geräusch, welches man auch bei Krankheitsprocessen der Lunge 
und dessen Ueberzug wahmimmt; da aber die erwähnten Organe 
gesund erschienen und das Geräusch nur beim Ausathmen hör¬ 
bar war, so muss die Oeffnung in dem Zwerchfell dasselbe be¬ 
dingen. 

Die Section hat bei allen 9 Kühen erwiesen, dass ein Nagel 
durch die Haube und durch das Zwerchfell eine etwa 4 Mm. weite 
Oeffnung erzeugt hatte, deren Ränder vollständig hart, verknorpelt 
waren, und im Herzbeutel, sowie auch im Herzfleisch eine verknorpelte 
Oeffnung bedingte. 

In diesen 9 Fällen ergab die Section eine klebende Verwachsung 
der Haube mit dem Zwerchfell, sulzig gallertig verklebende Verwach¬ 
sung des mächtig dicken Herzbeutels mit dem Herzen, die Wandun¬ 
gen des Herzens waren bedeutend stärker, das Fleisch war stark 
durchfeuchtet, weich, leicht zerdrückbar, die Vorkammern, so auch 
die Kammern waren verengert. 

Bei zwei Fällen fand ich nebst den früher angeführten Krank¬ 
heitserscheinungen eine linksseitige, hochgradige Lungenentzündung 
und beantragte die Nothschlachtung, die sogleich vollzogen wurde. 

Die Section bewies linksseitige Lungenentzündung, pleuri- 
tisches Exsudat in der Brusthöhle, das Luugenfell war linkerseits mit 
grauen Gerinnungen beschlagen, verdickt, durchfeuchtet, weich und 
mit einem gelbsulzigen Exsudat bedeckt; der Herzbeutel mit dem 
Herzen verwachsen, das Zwerchfell mit der Haube verklebt und der 
Nagel im Herzen eingestochen. 

Um mit einiger Gewissheit sagen zu können, ob ein lebendes 
Rind einen Nagel in sich hat, ist es gerathen, wenn man zweimal die 
Verstopfung abwartet; jedoch kommen auch Fälle vor, wo der Vieh- 
eigenthümer die vorausgegangenen Verstopfungen heimlich verschweigt, 
dann halte ich mich sehr genau an die angeführten und hier folgen- 
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den Krankheitserscheinungen. Man findet neben den angeführten 
Krankheitserscheinungen, dass das gute, gesunde Aussehen bei dem 
erkrankten Rinde geschwunden ist, das Haar ist glanzlos, struppig, 
die Stellung der Hinterfüsse gegen den Unterbauch nach Torwarts 
zu, der Rücken aufgekrümmt, die Haltung des Halses und Kopfes 
gestreckt, man wird ferner bei dem Ausathmen ein schmerzhaftes 
Stöhnen wahmehmen, ist die Lunge nicht erkrankt, so ist das 
Athmen an den Bauchmuskeln kaum sichtbar, sehr kurz, oberfläch¬ 
lich beschleunigt, die Percussion und Auscultation ergibt die früher 
angeführten Krankheitserscheinungen, je nach dem Ort, wo der 
Nagel localisirt ist. Uebt man mit der Hand an der linken Seite der 
Brustwand in der Herz- und Zwerchfellgegend abwärts einen festen 
Druck aus, so gibt das kranke Rind unter schmerzlichem Stöhnen 
bedeutend nach, lässt man die Kranken im Schritt bewegen, so sind 
dieselben schwer von der Stelle zu bringen, das Gehen der Füsse ist 
ein gespanntes, während der Bewegung hört man ein oftmaliges 
Stöhnen; werden die Thiere gewendet, so sieht man an der Seite, 
gegen welche die Wendung stattfindet, dass die Brust- und Bauch¬ 
höhle ganz gerade gehalten wird, als wären diese Höhlen aus einem 
ganzen Stück geformt, sie erhalten keine leichte Biegung nach Innen, 
wie die Biegung der Brust- und Bauchhöhle bei der Wendung eines 
gesunden Rindes während der Bewegung yorkommt. 


III. Roptar des Utens eiier Kak y#r der Gebart 

Von V. K&loher, Thierarzt in Zanchtl, Mahren. 

Zerreissung der Gebärmutter mit secundärer Bauchfellentzün¬ 
dung yor der Geburt kam mir in einem Falle bei der Herrschaft in 
Deutsch-Jassnik zur Untersuchung und Beobachtung. Nach Angabe 
des Gutsverwalters äusserte eine 5 Jahre alte Kuhländer Zucht¬ 
kuh im Verlauf Ton 14 Tagen leichte Kolikschmerzen und hef¬ 
tiges Drängen; ein Kurpfuscher, der während der 14 Tage die 
Kuh behandelte, tröstete die Verwaltung, dass dieselbe abkalben 
werde. Am 14. Tage versagte die kranke Kuh das Futter gänz¬ 
lich, in Folge dessen ich von Seite der Verwaltung zu der Patientin 
belangt wurde. Ich fand eine gut genährte, mit dem dritten Kalb 
hochträchtige Kuh, welche eine ungleichmässig vertheilte Körper¬ 
wärme, trockenes Flotzmaul, auffällig kurzes, beschleunigtes, ver¬ 
schärftes Athmen, einen kleinen, kaum fühlbaren, beschleunigten 
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Puls hatte, der Hinterleib war stark ausgedehnt, durch gegenseitig 
angebrachten Druck an die Bauchdecke von unten nach aufwärts, 
entdeckte man yiel Flüssigkeit in der Bauchhöhle. 

Die Vorboten einer baldigen Geburt hatten sich nach den 
äusserlichen Erscheinungen (angeschwollene Scham, Vergrösserung 
des Euters mit Milchabsonderung, Erschlaffung der breiten Becken¬ 
bänder, abgeplattetem, stark herabhängenden Bauch) eingestellt. Ich 
untersuchte manuell diese Kuh erst durch die Scheide und fand 
den Uterus vollständig geschlossen; die Untersuchung durch den 
Mastdarm ergab einen sehr stark entwickelten, unbeweglichen Fötus, 
welcher beim angebrachten Druck mit dem Finger Eindrücke be¬ 
hielt. Ich diagnosticirte einen todten Fötus mit geschlossenem Mutter¬ 
mund und Bauchfellentzündung; ich erklärte, dass jede Hilfe er¬ 
folglos sei und beantragte die Nothschlachtung, welche bewilligt 
und gleich vollzogen wurde. Bei der Eröffnung der Bauchhöhle 
kam eine grosse Menge trüber, blutiger, höchst übelriechender Flüs¬ 
sigkeit zum Vorschein, ein Theil des Fötus lag auf dem Pansen 
und den angrenzenden Darmschlingen; die an mehreren Stellen 
zerrissenen Eihäute waren in Fäulniss begriffen, zwischen beiden 
Hörnern war die Gebärmutter von oben nach unten durchgerissen, 
durch deren Oeffnung das Hintertheil von dem Fötus in die Bauch¬ 
höhle nach vorwärts hineinragte. Der Riss hatte unregelmässige, 
etwas röthlich-gelbsulzig infiltrirte Ränder, der Muskelriss bedeckte 
unvollständig den Riss in der Schleimhaut, der viel breiter war, was 
darauf hin weist, dass eine kräftige Ausdehnung der Gebärmutter und 
ein Zerreissen derselben von Innen nach Aussen stattfand. Es ist 
kein Zweifel, dass der abgelebte, stark entwickelte Fötus an allge¬ 
meiner Wassersucht erkrankt war und durch die Auftreibung einen 
ungeheuren Umfang erreichte, wodurch die Zerreissung der Gebär¬ 
mutter erfolgte. 


IT. Cnnservirnng v#n Leichen, Flamen etc. 

Der Präparator Wickersheimer bei der »natomisch-zooto- 
mischen Sammlung der königlichen Universität Berlin hat ein Ver¬ 
fahren zur Conservirung von Leichen, Cadavern, Pflanzen und ein¬ 
zelnen Theilen derselben erfunden. 

Dasselbe wurde von dem kön. preuss. Unterrichts-Ministerium 
allgemein bekannt gegeben. 
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W. bereitet eine Flüssigkeit, mit der e* die zu conservirenden 
Stoffe je nach ihrer Natur, und dem Zweck, den er im Auge hat, auf 
verschiedene Weise imprägnirt, oder in welcher er sie aufbewahrt. Die 
Leichen von Menschen und Thieren sollen durch diese Behandlung 
vollkommen ihre Form, Farbe und Biegsamkeit behalten. Nach Jahren 
können an denselben noch wissenschaftliche oder criminalgerichtliche 
Sectionen vorgenommen werden; die Fäulniss und der dadurch ver¬ 
ursachte üble Geruch fallen ganz fort; das Muskelfleisch zeigt beim 
Einschneiden ein Verhalten wie bei frischen Leichen; die aus ein¬ 
zelnen Theilen gefertigten Präparate, die Bänderskelete, Lungen, Ge¬ 
därme und andere Weichtheile behalten ihre Weiche und Biegsam¬ 
keit, so dass z. B. Lungen, Gedärme etc. selbst aufgeblasen werden 
können; Käfer, Krebse, Würmer bleiben ohne Herausnahme der Ein¬ 
geweide beweglich; die Farben bleiben, wenn gewünscht, vollkommen 
erhalten, sowohl bei animalischen als vegetabilischen Körpern. 

Die Conservirungs-Flüssigkeit wird folgendermassen bereitet: In 
3000 Grm. kochendem Wasser werden 100 Gramm Alaun, 25 Gramm 
Kochsalz, 12 Gramm Salpeter, 60 Gramm Pottasche und 20 Gramm 
arsenige Säure aufgelöst. 

Die Lösung lässt man abkühlen und filtriren. Zu 10 Liter der 
neutralen färb- und geruchlosen Flüssigkeit werden 4 Liter Glycerin 
und 1 Liter Methylalkohol zugesetzt. 

Das Verfahren, mittelst derselben Leichen von Menschen, todte 
Thiere jeder Art und Vegetabilien, sowie einzelne Theile derselben 
zu conserviren, besteht im Allgemeinen in der Tränkung und Impräg- 
nirung jener Körper. 

Sollen Präparate, Thiere etc. später trocken aufbewahrt wer¬ 
den, so werden dieselben je nach ihrem Volumen 6—12 Tage in die 
Conservirungsflüssigkeit gelegt, dann herausgenommen und an der 
Luft getrocknet. Die Bänder an Skeleten, die Muskeln, Krebse, 
Käfer etc. bleiben dann weich und beweglich, so dass an ihnen jeder¬ 
zeit die natürlichen Bewegungen ausgeführt werden können. 

Hohlorgane, wie Lungen, Därme etc. werden vor der Einlage 
in die Conservirungsflüssigkeit erst mit derselben gefüllt. Nach dem 
Herausnehmen und Ausgiessen ihres Inhaltes werden sie getrocknet, 
wobei es rathsam ist, z. B. Därme aufzublasen. 

Kleinere Thiere, wie Eidechsen, Frösche, Vegetabilien etc., bei 
denen es darauf ankommt, die Farben unverändert zu erhalten, wer¬ 
den nicht getrocknet, sondern in der Flüssigkeit aufbewahrt. 

Sollen Leichen oder Cadaver von Thieren für längere Zeit liegen 
bleiben, ehe sie zu wissenschaftlichen Zwecken gebraucht werden, so 
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genügt schon ein Injiciren derselben mit der Conservirungsflüssig- 
keit, und zwar wendet man je nach der Grösse des Objectes dazu 
V/ t Liter (zweijähriges Kind) bis 5 Liter (Erwachsener) an. Das 
Muskelfleisch erscheint dann, selbst nach Jahren, beim Einschneiden 
wie bei frischen Leichen. 

Wenn injicirte Leichen an der Luft aufbewahrt werden, so 
verlieren sie zwar das frische Ansehen und die Epidermis wird etwas 
gebräunt; es kann aber selbst das vermieden werden, wenn die Leiche 
äusserlich mit der Conservinmgsflüssigkeit eingerieben und dann mög¬ 
lichst luftdicht verschlossen gehalten wird. Diese letztere Behand¬ 
lungsweise empfiehlt sich für Leichen, welche öffentlich ausgestellt 
oder doch längere Zeit erhalten werden sollen, ehe sie begraben 
werden, da letztere, anstatt den gewöhnlichen, abstossenden Anblick 
zu gewähren, dann die Gesichtszüge und Farben unverändert und 
frisch zeigen, und nicht den geringsten Geruch haben. 

Zum wirklichen Einbalsamiren injicirt W. die Leiche zuerst, legt 
sie dann einige Tage in die Conservinmgsflüssigkeit, reibt sie ab und 
trocknet sie, schlägt sie in ein mit Conservinmgsflüssigkeit angefeuch¬ 
tetes Leinen- oder Wachstuch und bewahrt sie in luftdicht schlies- 
senden Gelassen auf. 

Die Behandlung in den einzelnen Fällen wird sich ganz nach 
den Umständen richten, die Zusammensetzung der Conservirungsflüs- 
sigkeit aber bleibt dieselbe. 

(Archiv für Wissenschaft!, und prakt. Thierheilknnde, herausgegeben von Director 
Dr. Roloff. VI. Bd. 1. u. 2. Heft. p. 139. Berlin 1880.) 


Y. Aus dem Berichte Aber die k. Thierarineisehole in Berlin. 

Von F. Roloff. 

Nach der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 27. März 
1878 besteht die Prüfung der Thierärzte im deutschen Reiche in der 
naturwissenschaftlichen Vorprüfung und in der thierärztlichen Fach¬ 
prüfung. 

Die Zulassung zur thierärztlichen Prüfung ist bedingt durch 
den Nachweis, dass der Candidat 

a) die wissenschaftliche Vorbildung (die Reife für die Prima 
eines Gymnasiums oder einer Realschule erster Ordnung, bei welcher 
das Latein obligatorischer Unterrichtsgegenstand ist) besitzt, und 
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b) dass derselbe mindestens drei Semester hindurch thierärzt¬ 
liche oder andere höhere wissenschaftliche deutsche Lehranstalten 
besucht hat. 

Die Fächer, auf welche sich diese Vorprüfung zu erstrecken 
hat, sind: Anatomie der Hausthiere mit Einschluss der Histologie, 
Physiologie, Botanik, Chemie, Physik, Zoologie. 

Die Zulassung zur Fachprüfung ist bedingt durch den Nach¬ 
weis, dass der Candidat 

a) die naturwissenschaftliche Vorprüfung bestanden, 

b) nach deren Ablegung mindestens drei Semester deutsche 
thierärztliche Lehranstalten, im Ganzen aber mindestens sieben Se¬ 
mester thierärztliche oder andere höhere wissenschaftliche deutsche 
Lehranstalten besucht und auf denselben das Studium der obliga¬ 
torischen Vorlesungen und praktischen Uebungen erledigt hat. 

An der Thierarzneischule in Berlin sind die Fächer auf die ein¬ 
zelnen Semester folgendermassen vertheilt: 

L Semester (Winter): 

1. Encyklopädie und Methodologie die ersten drei Wochen 
12 Stunden. 

2. Physik, wöchentlich 6 Stimden. 

3. Chemie, anorganische, wöchentlich 6 Stunden. 

4. Anatomie im 1. Quartal 8—9 Stunden, im 2. Quartal wöchent¬ 
lich 6 Stunden. 

5. Anatomische Uebungen im 2. Quartal per Woche 3 Stunden. 

6. Chemische Repetitorien „ „ „ „ „ 3 „ 

II. Semester (Sommer): 

1. Chemie, organische, wöchentlich 4 Stunden. 

2. Histologie und Embryologie wöchentlich 2 Stunden. 

3. Physiologie wöchentlich 4 Stunden. 

4. Botanik wöchentlich 4 Stunden. 

5. Zoologie wöchentlich 6 Stunden. 

6. Chemische Uebungen im Ganzen 144 Stunden. 

7. Histologische Uebungen im Ganzen 72 Stunden. 

8. Botanische Excursionen (an einem Tage jeder Woche). 

III. Semester (Winter): 

1. Botanik (Anatomie und Physiologie der Pflanzen) wöchent¬ 
lich 2 Stunden. 

2. Physiologie II. Theil wöchentlich 4 Stunden. 

3. Exterieur des Pferdes und der übrigen Arbeitsthiere nebst 
Gestütkunde wöchentlich 6 Stunden. 

4. Thierzuchtslehre im 2. Quartal wöchentlich 6 Stunden. 
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5. Theorie des Hufbeschlages etwa 5 Wochen je 4 Stunden. 

6. Anatomische Uebungen täglich 3 Stunden. 

7. Pharmaceutische Uebungen. 

8. Physikalische und chemische Repetitorien wöch. 3 Stunden. 

IV. Semester (Sommer): 

1. Allgemeine Pathologie und Therapie mit allgemeiner patho¬ 
logischer Anatomie wöchentlich 6 Stunden. 

2. Pharmakognosie, Pharmakologie nebst Toxicologie und Recep- 
tirkunde wöchentlich 6 Stunden. 

3. Allgem. Chirurgie und Akiurgie wöchentlich 6 Stunden. 

4. Pharmaceutische Uebungen. 

5. Uebungen im Hufbeschlage. 

V. Semester (Winter): 

4. Specielle pathologische Anatomie wöchentlich 6 Stunden. 

2. Specielle Pathologie und Therapie wöchentlich 6 Stunden. 

3. Specielle Chirurgie wöchentlich 4 Stunden. 

4. Operationsübungen. 

5. Spitalklinik, propädeutische für grosse Hausthiere täglich 
3 Stunden. 

Für kleine Hausthiere täglich 1—2 Stunden. 

VI. Semester ( Sommer): 

1. Diätetik wöchentlich 3 Stunden. 

2. Seuchenlehre und Veterinärpolizei mit Berücksichtigung der 
öffentlichen Gesundheitspflege wöchentlich 4 Stunden. 

3. Geburtshilfe (Uebungen am Phantom) wöch. 3 Stunden. 

4. Pathologisch-anatomische Uebungen. 

5. Spitalklinik für grosse Hausthiere täglich 3 Stunden. 

6. Spitalklinik für kleine Hausthiere täglich 1—2 Stunden. 

7. Ambulatorische Klinik. 

VII. Semester (Winter): 

1. Gerichtliche Thierarzneikunde wöchentlich 3 Stunden. 

2. Geschichte der Thierheilkunde im Ganzen etwa 24 Stunden. 

3. Spitalklinik für grosse Hausthiere täglich 3 Stunden. 

4. Spitalklinik für kleine Hausthiere täglich 1—2 Stunden. ~ 

5. Ambulatorische Klinik. 

6. Uebungen in der Anfertigung yon schriftlichen Gutachten 
und Berichten. 

7. Pathologisch-anatomische Uebungen. 

8. Anatomische und physiologische Repetitorien. 

Der Unterricht wird yon 8 ordentlichen Lehrern, einem Hilfs- 
lehrer (Botanik), zwei Repetitoren und einem Assistenten des Lehrers 
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der Chemie ertheilt. Ausserdem sind noch 5 Assistenten in der Anstalt 
beschäftigt. 

Im Sommer-Semester 1878 waren 123 Eleven und 9 Hospitanten. 

Im Winter-Semester 1878—1879 = 133 „ „ 49 „ 

Auf der Spitalsklinik sind im Jahre 1878 1506 Pferde behandelt 
worden, wegen Gewährsfehler wurden 429 Pferde untersucht, daher 
im Ganzen 1925 Pferde. 

Auf der Poliklinik waren im Ganzen 5530 Pferde, wovon 939 
mit verschiedenen Zahnfehlem, 480 mit Gastricismus, 206 mit Phleg¬ 
mone, 297 mit Sehnen- und Sehnenscheidenentzündungen, 556 mit 
Hufentzündungen und 303 mit Steingallen. 5 Ziegen und 3 Schweine 
(Männchen) wurden castrirt. 

Zum Vergiften wurden im Jahre 4878 1831 Hunde überbracht, 
die Zahl der behandelten Hunde betrug 1369. 

(Archiv für Wissenschaft], und prakt. Thierheil knnde von Bol off. VI. Band. 1. und 
2. Heft. Berlin 1880. pag. 33.) 
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Der Gesundheitszustand der Hausthiere in Eisass- 
Lothringen in der Zeit vom 1. April 1878 bis 1. April 
1879 nach den amtlichen Berichten der Kreisthierärzte. 
Von A. Zünde], Landesthierarzt für Elsass-Lothringen. 
Strassburg 1880. Druck und Verlag von K. Schulz & Co. 
86 Seiten. 

In der vorliegenden sehr verdienstvollen Zusammenstellung sind 
die Witterungsverhältnisse, die ansteckenden Krankheiten und Seuchen, 
die vorherrschenden anderen Krankheiten, bemerkenswerthe Vor¬ 
kommnisse der thierärztlichen Praxis, die Viehmärkte, die Fleisch¬ 
beschau, die Wasenmeistereien, die Vieh Versicherung, das Thierheil¬ 
wesen im Allgemeinen und die Thierzucht besprochen. 

Von ansteckenden Krankheiten kamen vor: Rotz, die gutartige 
Beschälseuche, Räude, Milzbrand, Maul- und Klauenseuche, Lungen¬ 
seuche, Egelseuche, Rothlauf der Schweine. Auch die sporadischen 
Krankheiten und sonstigen Verhältnisse sind kurz erwähnt, so dass 
der Leser eine Uebersicht über das ganze Veterinärwesen in Elsass- 
Lothringen gewinnt. 

Wir können nur den Wunsch aussprechen, dass überall ähnliche 
Uebersichten alljährlich veröffentlicht werden möchten. M. 

Veterinär-Arzneimitteltaxe, entworfen von Ernst Mayer, 
Apotheker in Sommershausen. Erlangen 1880. Verlag von 
Andreas Deichert. 

Es ist in der kleinen Broschüre eine Zusammenstellung von 
Arzneimitteln, welche in der Thierheilkunde gebräuchlich sind, ent- 
Vierteljahresschrift f. Veterinärkunde. LIII. Bd. 1. Heft. An. 4 


Digitized by v^ooQle 



Analecten. 


50 

halten, und der Grammenpreis in Pfennigen beigefugt, was wohl vor¬ 
zugsweise nur für die Thierärzte in Deutschland berechnet ist. M. 

Beretning fra den kongelige Veterinaer- og Landbohojskole 
for Undervisningsaaret fra 23de Angast 1878 til 22de August 
1879. Kjobenhavn 1880. 

Ein Jahresbericht über die königliche Veterinär- und landwirt¬ 
schaftliche Schule in Kopenhagen, an welcher 279 Studirende inscri- 
birt waren, wovon 114 Veterinäre. Die Zahl der Thiere auf der 
stationären Klinik betrug 1528, wovon 872 Pferde, 614 Hunde und 
30 Katzen. Ambulatorisch wurden untersucht 3625, wovon 1759 
Pferde, 902 Rinder und 705 Hunde. M. 

Landwirthschaftliche Thierheilkunde. Die inneren 
. und äusseren Krankheiten der landwirtschaftlichen Haus- 
säugethiere. Ein Lehrbuch für Vorlesungen und zum Selbst¬ 
unterrichte. Von Dr. G. C. Haubner, k. s. geh. Medicinal- 
rath, Professor an der k. Thierarzneischule zu Dresden, und 
Landesthierarzt. Achte vermehrte und verbesserte Auflage. 
Berlin (Wiegand, Hempel und Parey) 1880. 

Ein Werk, von welchem in dem verhältnissmässig kurzen Zeit¬ 
räume von 32 Jahren acht Ausgaben erschienen sind, bedarf wohl 
keiner besonderen Anempfehlung, indem der Beweis, dass es brauch¬ 
bar ist und sich allseitiger Beliebtheit erfreut, erbracht ist. Es reicht 
somit die einfache Bemerkung aus, dass der Verfasser, wie er es stets 
gethan hat, auch in dieser neuesten Auflage die auf thierärztlichem 
Gebiete in den letzten Jahren gemachten Beobachtungen und Erfah¬ 
rungen, insofeme dieselben von praktischer Bedeutung sind, gewissen¬ 
haft berücksichtigte und hierdurch die Brauchbarkeit des auch von 
Seite der Verlagsbuchhandlung vortheilhaft ausgestatteten Buches 
abermals erhöhte. F. 

Specielle Pathologie und Therapie für Thierärzte 
mit besonderer Berücksichtigung der Pathogenese 
und der pathologischen Anatomie. Von Dr. Herrn. 
Anacker, bisherigem Professor an der Veterinärschule zu 
Bern, jetzigem Departements-Thierarzte. Hannover (Hahn) 
1879. 
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Der Verfasser hat, wie er in dem Vorworte betont, bei seinen 
Vorträgen über specielle Pathologie und Therapie die Wahrnehmung 
gemacht, dass in den einschlägigen Lehrbüchern der Zusammenhang 
zwischen Symptomen und Ursachen und den in den Organen gesetzten 
anatomischen Veränderungen, hauptsächlich aber die pathologische 
Physiologie die entsprechende Berücksichtigung nicht finden und sich 
in Folge dessen veranlasst gesehen, den Versuch zu unternehmen, 
durch seine Arbeit den oben angedeuteten Uebelstand zu beheben 
und aus diesem Grunde auch hauptsächlich der Pathogenese und 
Aetiologie sein Augenmerk zugewendet. Die betreffenden Krankheiten 
(mit Ausschluss der Seuchen) sind in acht Abschnitten in eingehender 
und die neuesten Beobachtungen allenthalben berücksichtigender 
Weise abgehandelt, und es wird somit das vorliegende Werk, dessen 
äussere Ausstattung gleichfalls eine sehr anständige ist, vorzugsweise 
jenen Thierärzten sehr willkommen sein, welche nicht in der Lage 
waren, die besonders in den letzteren Jahren in Bezug auf Thier¬ 
krankheiten gemachten Erfahrungen kennen zu lernen. F. 

Anleitung zur Rindviehzucht. Von H. W. von Pabst. 
Mit 24 Bildern in Farbendruck und vielen in den Text ein¬ 
geschobenen Holzschnitten. Vierte vermehrte und verbesserte 
Auflage, herausgegeben von Professor Dr. Albrecht Thaer 
in Giessen. Stuttgart. Verlag der J. G. Cotta’schen Buch¬ 
handlung 1880. Preis 12 Mark. 

Das allgemein als vorzüglich anerkannte Werk des berühmten 
Lehrers und Directors der höheren landwirthschaftlichen Lehranstalt 
zu Ungarisch-Altenburg mit seinen schönen Abbildungen von Race- 
Thieren, welche von dem berühmten Thiermaler Adam in München 
herrühren, liegt nun, nachdem es schon längere Zeit im Buchhandel 
vergriffen war, in einer vierten Auflage mit unverändertem Text, jedoch 
mit zahlreichen Zusätzen von Prof. Thaer vor und wird gewiss von 
allen Thierzüchtern, Lehrern und Studirenden an landwirthschaftlichen 
Schulen freudig begrüsst werden. 

Wir brauchen uns hier in keine Darlegung des Ganges im 
ganzen Werke einzulassen, weil dasselbe ohnedies überall bekannt 
sein dürfte; hervorheben wollen wir nur, dass Herr Prof. Thaer in 
seinen vielfachen Anmerkungen den neuesten Standpunkt der Wissen¬ 
schaft besonders in dem Capitel über die Ernährung vertritt, so dass 
nicht nur die an sich nur wenig wandelbaren Grundsätze über die 

4* 
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Zucht des Rindviehes im Allgemeinen aus älterer Zeit, sondern auch 
die Fortschritte der Neuzeit in der vorliegenden vierten Auflage 
niedergelegt sind. 

Referent zweifelt nicht, dass das Werk des berühmten Agro¬ 
nomen hei seinem neuen Erscheinen dieselbe Anerkennung wie in den 
ersten drei Auflagen finden wird. 

Der Preis ist mit Rücksicht auf die prachtvollen Abbildungen 
der Rinderracen in Farbendruck ein gewiss mässiger, die Ausstattung 
eine vorzügliche. Müller. 
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Gesetze und Verordnungen. 


Veteriairpslizei-Vsrschriftea Kniiien. 

Uebersetzt vom Contumaz-Director Arvay. 


Carol I. 

aus Gottes Gnaden und durch den Willen der Nation 
Fürst der Rumänen 

allen Gegenwärtigen und den Nachkommen Wohlergehen! 

Auf Grund Vortrages Nr. 956 Unseres Ministers-Staatssecretär 
der inneren Angelegenheiten, wodurch Uns das Project eines Gesetzes, 
betreffend die Gründung eines Fondes, welcher dazu dienen soll, Vieh- 
eigeuthümem, deren Vieh zwecks Tilgung von Epizootien gekeult 
wurde, Schadenersatz zu leisten, zur Signirung unterbreitet wurde, 
haben Wir 

in Gemässheit des Art. 93 aus der Verfassung sanctionirt und 
sanctioniren 

haben wir verordnet und ordnen an, wie folgt: 

Gesetz. 

Art. I. Alljährlich wird von den Einkünften der Districte und 
der Gemeinden 1 % eingehoben werden, und der auf diese Weise ge¬ 
bildete Fond wird in der Depositen- und Consignationscasse hinterlegt 
werden und dazu dienen, den Vieheigenthümern, deren Viehstücke 
zwecks Tilgung von Epizootien im Sinne des Art: 92 des Ruralpolizei¬ 
gesetzes gekeult werden sollten, Schadenersatz zu leisten. 

Art. II. Wann immer ein Fall einer ansteckenden epizootischen 
Krankheit unter dem Gross-Hornvieh sich zeigen sollte, was von einer 
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ad hoc competenten Commission constatirt sein muss, werden alle 
kranken Yiehstücke gekeult und dem Yieheigenthümer aus obigem 
Fonde Schadenersatz geleistet werden. 

Die der Epizootie verdächtigen Yiehstücke sollen sofort cernirt, 
unter Beobachtung gestellt, jedoch nur die offenbar kranken erschossen 
werden. 

Art. III. Die Commission wird zusammengestellt: aus dem 
Districts-Präfecten, dem Präsidenten des permanenten Ausschusses, 
dem Districtsarzt, dem Districts-Veterinär, dem Gemeindevorsteher, in 
dessen Amtsbezirk die Seuche ausgebrochen ist und aus zwei Grund- 
eigenthümern oder Pächtern, welche von den Bezirksräthen in ihren 
ordentlichen Sitzungen alljährlich ernannt werden. 

Für jeden Bezirk werden aus den Grundeigentümern und 
Pächtern auch zwei Vertreter gewählt werden. 

Art. IV. Die epizootische Krankheit, zu deren Tilgung gefor¬ 
dert wird, dass kranke Yiehstücke gekeult werden, ist die Rinder¬ 
pest (Typhus bovin.). 

Art. V. Die Entschädigung der Yieheigenthümer für getödtete 
Viehstücke wird nach dem den Orts- und Zeitverhältnissen ange¬ 
messenen, von der obigen Commission für jede Ortschaft speciell 
sichergestellten Werth, und in Berücksichtigung der Qualität der 
Yiehstücke geschehen, und den dritten Theil desselben betragen. 

Art. VI. Die Entschädigung wird den Eigenthümern getödteter 
Yiehstücke durch Anweisung an die Depositen- und Consignations- 
cassa, welche gesetzmässig nach Prüfung durch den Ministerrath bei 
den Generalcassaämtem der Districte ausbezahlt werden wird, ge¬ 
leistet werden. 

Art. VII. Ein Administrations-Reglement wird die Durchführung 
dieses Gesetzes näher bestimmen. 

Dieses Gesetz wurde im Senate in der Sitzung vom 9. Februar 
1874*) votirt und mit einer Majorität von 38 gegen 4 Stimmen an¬ 
genommen. 


Der Vicepr&sident: Der Secretär: 

T. Yeissa m. p. D. G. Florescu m. p. 


*) Rumänien gebraucht den Julianischen Kalender. 

Der Uebersetzer. 
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(L. S. S.) 

Dieses vom Senate ammendirte Gesetz wurde im Hause der 
Abgeordneten in der Sitzung vom 5. Februar 1874 mit einer Mehrheit 
von 61 gegen 1 Stimme angenommen. 

Der Präsident Der Secretär: 

D. Ghika m. p. P. Mlllo m. p. 

(L. S. A. D.) 

Wir verordnen, dass dieses vorliegende Gesetz mit dem Staats¬ 
siegel versehen und im „Monitorul oficial“*) publicirt werde. 

Gegeben zu Bukarest am 12. März 1874. 

Carol m. p. 

Der Minister-Staatssecretar des Der Minister-Staatssecretär des 

Departements des Innern: Departements für Justiz: 

L. Catargi m. p. Al. Lahovari m. p. 

Nr. 554. 


Carol I. 

aus Gottes Gnaden und durch den Willen der Nation 
Fürst der Rumänen. 

Allen Gegenwärtigen und Nachkommen Wohlergehen! 

Yeterinärpolizei-Reglement **). 

I. OaplteL 

Allgemeine Massregeln. 

Art. 1. Krankheiten, gegen welche veterinärpolizeiliche Mass¬ 
regeln werden eingeleitet werden, sind nachstehende: 

Typhus bovin. (Rinderpest). 

Typhus ovin. 

Anthrax (Milzbrand, Carbunkelkrankheit). 

Variola ovina (Schafpocken). 

Aphthae epizooticae (Maul- und Klauenweh). 


*) Die Amtszeitung. . Der Uebersetzer. 

**) Publicirt im „Monitorul oficial” vom 28. Mai 1874. Nr. 114. 

Der Uebersetzer. 
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Rotz und Wurm. 

Scabies (Krätze). 

Lyssa (Wuth). 

Art. 2. Hornvieh, aus der Fremde gebracht, kann nur über die 
im Capitel III genannten Einbruchsstationen eintreten, wo es Quaran- 
taiue-Massregelu unterworfen wird. 

Art. 3. Yieh, welches durch eine Quarantaine in das Land ein¬ 
getreten ist, wird mit einem von dem Director der Quarantaine aus¬ 
gefertigten Certificat versehen sein. 

Art. 4. Die Unterbringung, Fütterung und Tränke von aus 
Quarantainen ausgetretenen Viehstücken im Weichbilde von Ort¬ 
schaften ist verboten; sie dürfen mit einheimischem Vieh nicht in 
Contact gebracht, und können nur auf freiem Felde stationirt werden. 

Auch ist es nicht statthaft, dass Begleiter dieser Viehstücke 
sich dem Weichbilde von Ortschaften nähern und mit dem Gemeinde¬ 
vieh in Berührung kommen. 

Art. 5. Der Abverkauf einzelner solcher Viehstücke kann nicht 
stattfinden, bevor sie nicht vom Gemeindevorsteher besichtigt worden 
sind, welcher dann auf dem vom Director der Quarantaine ausgefer¬ 
tigten Certificate die Anzahl und Gattung der abverkauften oder um¬ 
gestandenen Viehstücke, im letzteren Falle unter Angabe der Krank¬ 
heit zu bemerken haben wird. 

Im Falle der Eigenthümer irgend einer Person den ganzen 
Viehtrieb verkauft, dann wird er dem Käufer auch das bezügliche 
Certificat übergeben. 

Art. 6. Im Falle es constatirt würde, dass eines oder mehrere 
Viehstücke verkauft worden wären, ohne dass dies auf dem vom 
Director der Quarantaine ausgefertigten Certificate bemerkt worden 
wäre, wird die ganze Herde aufgehalten werden, und der Gemeinde¬ 
vorsteher wird sofort den betreffenden Veterinär und den Unter- 
präfecten verständigen, damit diese Viehstücke auf Kosten des Eigen¬ 
tümers auf einem eigens ausgewählten Platz, wie ein solcher im 
Art. 25 beschrieben ist, einer Observation von 10 Tagen unterzogen 
werden. 

In diesem Falle verliert der Eigentümer das Recht auf den 
Anspruch eines Schadenersatzes, wenn eines oder mehrere Viehstücke 
anlässlich einer Seuche gekeult werden sollten und wird auch nach 
Art. 82 bestraft werden. 

Art. 7. Rohstoffe, als: gut getrocknete Felle, Knochen, Därme 
getrocknet oder gesalzen, geschmolzenes Fett in Fässern oder Wannen, 
Kuhhaare und Wolle in Leinensäcken verpackt, können ins Land 
eingeführt werden, wenn sie mit einem Certificat gedeckt sind, welches 
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deren Provenienz aus seuchenfreien Orten nach weist; wenn ein solches 
Provenienz-Certificat aber fehlt, sind die Rohstoffe zurückzuweisen. 

Zurückgewiesen werden ferner Häute, die nicht gehörig ge¬ 
trocknet sind, frische und nicht gesalzene Därme, ungeschmolzener 
Talg und nicht verpackte Wolle. 

Art. 8. Vieh und Rohstoffe, welche auf ungesetzlichem Wege 
eingeführt gefunden werden, werden confiscirt und von den Admini¬ 
strativbehörden als Contrebande behandelt werden. 

Solche Viehstücke werden, nachdem dieselben einer zehntägigen 
Quarantaine und Rohstoffe, nachdem sie der im Art. 35 vorgeschrie¬ 
benen Desinfection unterzogen worden sind, zu Gunsten des Fiscus 
verkauft werden. 

Der Anzeiger hat Anspruch auf den dritten Theil des erzielten 
Kaufschillings als Lohn. 

Die Licitation wird in Gegenwart des Unterpräfecten oder seines 
Delegirten vorgenommen werden. 

Art. 9. Auf Thierschauen und Viehmärkte darf nur solches 
Hornvieh und solche Pferde aufgetrieben werden, welche mit einem 
Provenienz-Certificate und mit einem Zeugniss über den individuellen 
Gesundheitszustand versehen sind (die betreffenden Veterinäre werden 
in Gemeinschaft mit den Administrativbehörden hierüber die Aufsicht 
zu führen und Vieh, welches mit dergleichen Certificaten nicht ver¬ 
sehen ist, zurückzuweisen haben). 

Art. 10. Die Uebersiedlung von Vieh von einer Gemeinde in die 
andere, oder deren Trieb auf Märkte, zu den Schlachtbänken oder 
Selchereien ist an nachfolgende Vorsichtsmassregeln gebunden: 

a) Bevor solche Viehstücke ihren Standort verlassen, sind die¬ 
selben von einem Arzt oder Thierarzt, und wenn solche nicht zur 
Hand wären, vom Gemeindevorsteher zu untersuchen, welche dem 
Eigenthümer dann ein Zeugniss ausfolgen werden, in welchem die 
Anzahl, Gattung und die Nutzungsart der Viehstücke (als Zucht-, 
Arbeits-, Schlacht- oder Milchvieh) und der Umstand nachgewiesen 
wird, dass dieses Vieh aus seuchenfreier Gegend stammt. 

b) Wenn aus solchen Viehtrieben auf dem Wege ein Theil 
verkauft wird, so hat dieser Verkauf, wie in Art. 5 vorgeschrieben, zu 
geschehen. 

Art. 11. Es ist nicht gestattet, dass neu angekauftes Vieh mit 
dem Ortsvieh in Berührung gebracht werde, bevor jenes auf einem 
abgesonderten^Platz einer zehntägigen Observation unterzogen wor¬ 
den ist. 

Art. 12. Wasenmeister eien, Selchereien und Schlachthäuser wer¬ 
den von den Stadt- oder Districtsthierärzten, und wo solche fehlen, 
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von Stadt- oder Bezirksärzten inspicirt, und die an solchen Orten 
zum Schlachten bestimmten Thiere werden mit einem gut kenntlichen 
Brennzeichen versehen werden. 

Art. 13. Die Administrationen der Eisenbahnen dürfen keine 
Viehtransporte annehmen, wenn solche nicht mit Proyenienz-Certificaten 
versehen sind. 

Im Falle das geforderte Certificat fehlen sollte, hat der Stations- 
Chef die Pflicht, den Gemeindevorsteher, in dessen Amtsbezirk die 
Station sich befindet, hiervon zu verständigen, damit die im Art. 6 
vorgeschriebenen Massregeln ein geleitet werden. 

Art. 14. Bei dem Ver- und Ausladen auf der Eisenbahn dürfen 
die Viehstücke mit heimischem Vieh nicht in Berührung kommen. 

An den Fütterungs- und Tränkstationen werden gut abgeson¬ 
derte Plätze bestimmt werden, damit solches Vieh mit anderem nicht 
in Contact kommt. 

Art. 15. Wenn während des Transportes auf der Eisenbahn 
unter dem Vieh Erkrankungs- oder Sterbefalle Vorkommen sollten, 
hat der Stationschef einerseits den Gemeindevorsteher, in dessen 
Amtsrayon die Station liegt, zu verständigen, damit er nach Art. 6 
und 25 vorgehe, andererseits den Wagen, in welchem die Krankheit 
ausgebrochen ist, unter Umständen den ganzen Transport aufzu¬ 
halten. 

Art. 16. Die Wagen, welche zu Viehtransporten verwendet 
wurden, sind sofort nach dem Ausladen gut zu reinigen, dann mit 
heissem Wasser oder mit Dämpfen aus der Locomotive zu desinficiren 
und schliesslich, nachdem die Wagen wieder trocken sind, mit heisser 
Lauge zu waschen. 

Auf dieselbe Weise sind alle Objecte, welche bei der Verla¬ 
dung, bei dem Transporte und bei der Ausladung in Benützung und 
mit dem Vieh in Berührung waren, als Rampen, Leitern etc. zu des¬ 
inficiren. 

Die Excremente aus den Wagen, sowie die Futterreste sind ent¬ 
weder zu verscharren oder zu verbrennen. 

Art. 17. Jeder Viehwagen, mag er leer oder mit Vieh geladen 
sein, wird beim Eintritte über die Grenze, wie im Art. 16 vorge¬ 
schrieben, zu desinficiren sein. 

Die Desinfection wird von der Administration der Eisenbahn auf 
deren Kosten unter Aufsicht des Zolleinnehmers und des Grenzcom- 
missärs stattfinden. 

Art. 18. Die Präfecten und Unterpräfecten der Grenzdistricte, 
die Dirigenten der Quarantainen, die Zollamtschefs und Grenz-Com- 
mandanten werden stets über den Gesundheitszustand des Hornviehes 
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in den Nachbarländern Erkundigungen einziehen > und wann immer 
sie von einer seuchenartigen Krankheit erfahren, das Ministerium des 
Innern mit Beschleunigung verständigen müssen. — Die Präfecten 
werden dies direct im telegraphischen Wege, die anderen im Wege 
der Präfectur thun. 

Ausserdem werden die Präfecten und die Veterinäre, Dirigenten 
der Quarantainen monatliche Rapporte üher den Gesundheitszustand 
des Hornviehes in den Nachbarländern dem Ministerium einsenden. 

Art. 19. Im Falle der Präfect sich die Ueberzeugung verschafft 
hat, dass in den angrenzenden Theilen eine Epizootie herrscht, wird 
er im Einvernehmen mit dem Districts-Veterinär und dem Quarantaine- 
Thierarzt folgende Massregeln einzuleiten haben: 

a) An den Grenzen, wo sich permanente Quarantainen befinden, 
werden die im Cap. III specificirten Massregeln eingeleitet werden. 

b) An anderen Grenzen werden die ins Land eintretenden Vieh¬ 
stücke an bestimmten Orten einer zehntägigen Quarantaine unter 
Aufsicht des Districts-Veterinärs und des Unterpräfecten unterzogen 
werden. 

c) Thierische Rohstoffe, als: trockene Häute, Hörner, Knochen, 
Klauen, Talg in Wannen und Saitlinge werden auch dann desinficirt 
werden, wenngleich sie mit einem Certificate, dass sie aus seuchen¬ 
freien Gegenden stammen, versehen seih sollten. 

Frische Häute und Därme, sowie ungeschmolzener Talg werden 
ins Land nicht eintreten können. 

Die Desinfection wird mit einer Lösung von 2*5 Chlorkalk in 
100 Wasser, oder von 12 Theilen Kochsalz in 100 Theilen Wasser 
geschehen. 

d) Im Falle die Epizootie eine grössere Ausbreitung gewonnen 
haben sollte, kann das Ministerium die Quarantaine auf 21 Tage 
erhöhen. 

e) Wenn aber die Rinderpest (Typhus bovin.) sich bis in die 
unmittelbar an Rumänien angrenzenden Districte (auf eine Entfer¬ 
nung von 80 Km. von der Grenze) nähert, wird die Einfuhr von 
Gross- und Klein-Hornvieh sowie von dessen Rohprodukten verboten 
werden. 

Das Ministerium kann aber auch unter diesen Umständen die 
Bewilligung zur Einfuhr von Schlachtvieh und trockenen Häuten 
über die Grenze des verseuchten Landes gestatten, wenn sie dieses 
Land nur als Transitgut berührt haben, aus gesunden Gegenden 
stammen und der Transport mittelst Eisenbahn oder Schiff effectuirt 
worden ist. 
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Unter solchen Umstanden eingetretene Viehstücke werden einer 
21 tägigen Quarantäne und die Rohstoffe einer Desinfection unter¬ 
zogen werden. 

Art. 20. Wenn unter dem Hornvieh ein Krankheitsfall vor¬ 
kommt, ist jeder Vieheigenthümer oder Wärter verpflichtet, dies 
sofort dem Gemeindevorsteher anzuzeigen, gegen Empfangnahme einer 
Bestätigung, welche nummerirt, datirt, unterzeichnet und mit dem 
Gemeindesiegel versehen sein muss. (Form. Nr. 1.) 

Wenn in einer Ortschaft in kurzer Zeit oder in kurzen Inter¬ 
vallen hintereinander mehr als ein Homviehstück unter Symptomen 
erkrankt sind, die den Verdacht einer im Art. 1 bezeichneten Epi- 
zootien erregen, wird der Gemeindevorsteher im Einvernehmen mit 
dem Eigenthümer einerseits einen abseits gelegenen Platz, abgeson¬ 
dert für die Verdächtigen und abgesondert für die Kranken zu be¬ 
zeichnen haben. 

Die gesunden Viehstücke der verschiedenen Eigenthümer wer¬ 
den in separaten Okollen oder auf sonst eiugefriedeten oder isolirten 
Plätzen dieser Eigenthümer zu halten sein, damit jene vor Ver¬ 
mischung mit den Viehstücken anderer Eigenthümer bewahrt bleiben. 

Andererseits wird der Gemeindevorsteher unmittelbar den Unter- 
präfecten verständigen, welcher seinerseits dem Districtspräfecten 
sofort Rapport zu erstatten haben wird, und dieser wird dann den 
Districtsveterinär oder in dessen Ermanglung den Districts- oder Be¬ 
zirksarzt ohne den mindesten Verzug einladen, sich an Ort und Stelle 
zu begeben. 

Dieselbe Procedur wird beobachtet werden in dem Falle, dass 
auch nur ein Viehstück unter Symptomen erkranken sollte, welche 
den Verdacht nahe legen, dass dies Typhus bovin. (Rinderpest) wäre. 

Der Veterinär oder Arzt ist verpflichtet, nach Erhalt der Ein¬ 
ladung seitens des Präfecten, sofort die Reise nach der verseuchten 
Gemeinde anzutreten. 

Art. 21. Gleich nach dem Eintreffen in der verseuchten Ort¬ 
schaft werden der Districtsarzt oder Veterinär in Gemeinschaft mit 
dem Unterpräfecten und betreffenden Gemeindevorsteher zur Consta- 
tirung der Art der Krankheit schreiten, und im Falle sie eine der 
im Art. 1 genannten Krankheiten finden sollten, werden sie dann das 
gesammte vorhandene Vieh conscribiren, indem sie mit den Gesunden 
beginnen, dann zu den Verdächtigen und schliesslich zu den Kranken 
übergeheu und die veterinärpolizeilichen Massregeln einleiten . t ; 

Art. 22. Wenn aus den vorhandenen Symptomen die Art der 
Krankheit nicht festgestellt werden kann, so wird zur Sicherstellung 
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der Diagnose an einem gefallenen Viehstücke die Section vorzu¬ 
nehmen sein. 

Art. 23. Wurde Rinderpest constatirt, so werden zu deren Til¬ 
gung einerseits die in den Artikeln 21 und 25, andererseits die 
im Art. 37 dieses Reglements vorgesehenen Massregeln eingeleitet 
werden. 

Art. 24. Nach den gemäss Art. 21 gepflogenen Erhebungen 
werden der Thierarzt, der Unterpräfect und der Gemeindevorsteher 
einen Verbalprocess in duplo aufhehmen, in welchem die Gesammt- 
zahl der Viehstücke der verseuchten Ortschaft, die Anzahl der Kran¬ 
ken und Verdächtigen, der Tag des Ausbruches der Krankheit, die 
Namen der Eigenthümer solcher Viehstücke, die Krankheitssymp¬ 
tome, das Sectionsergebniss, die Art der Krankheit, die Prognose und 
die eingeleiteten Massregeln zu detailliren sind. 

Ein Exemplar dieses Verbalprocesses verbleibt in der Gemeinde¬ 
kanzlei und eines wird dem Districtspräfecten eingesendet, welcher es 
dem Ministerium vorzulegen haben wird. 

Art. 25. Die kranken und verdächtigen Viehstücke werden auf 
abgesonderte Plätze, wo sie derart untergebracht werden können, dass 
sie mit anderem Vieh nicht in Berührung kommen können, ge¬ 
stellt werden und haben durch besondere Wärter, welche der ver¬ 
seuchten Gemeinde oder Attinenz angehören, gewartet zu werden. 

Art. 26. Die kranken Hornviehstücke werden mit dem Buch¬ 
staben M., die verdächtigen mit B. in rother Farbe bezeichnet 
werden. 

Art. 27. In verseuchten Ortschaften ist der Verkauf von Vieh 
überhaupt verboten; doch können verdächtige Viehstücke von Fleisch¬ 
hauern, aber nur für den Localconsum unter nachstehenden Bedin¬ 
gungen gekauft werden: 

a) Die Viehstücke müssen vom Veterinär oder Arzt als zum 
Consum geeignet erklärt sein. 

b) Der Fleischhauer ist verpflichtet, solche Viehstücke läng¬ 
stens binnen 24 Stunden nach erfolgter Untersuchung zu schlachten. 

Sofort nach der Schlachtung hat der Gemeindevorsteher solche 
Viehstücke in der Consignation in Abfall zu bringen. 

c) Häute solcher Viehstücke werden in der im Art. 19 vorge¬ 
schriebenen Weise desinficirt werden, und werden weder gebraucht, 
noch aus der Gemeinde ausgeführt werden können, bevor die Seuche 
als vollkommen erloschen erklärt sein wird. 

Art. 28. Hunde, Schweine, Katzen und Geflügel haben vor 
Inberührungkommen mit krankem oder verdächtigem Vieh gehütet 
zu werden; sollte es sich jedoch herausstellen, dass sie mit solchem 
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Vieh dennoch im Contact waren, haben sie getödtet zu werden und 
auf dem zur Verscharrung des Viehes bestimmten Platz verscharrt zu 
werden. 

Art. 29. Das Dorf oder die Attinenz, in welchem der Typhus 
bovin. (Rinderpest) oder Anthrax (Milzbrand) ausgebrochen sind, wer¬ 
den gemäss Art. 36 einer Quarantaine von längerer oder kürzerer 
Zeit, je nach Art der epizootischen Krankheit unterworfen werden. 

Art. 30. Bei der Epizootie, Typhus bovin. (Rinderpest) kann das 
verseuchte Dorf nach den Bestimmungen des Veterinärs im Einver¬ 
nehmen mit dem Unterpräfecten einer vollständigen Quarantaine unter¬ 
zogen werden. 

In solchem Falle ist selbst den Ortseinwohnern dieses Dorfes 
der Verkehr in die benachbarten Dörfer verboten, es sei denn in 
Fällen der zwingenden Nothwendigkeit (forta majora*). 

Art. 31. An den Barrieren der angesteckten Dörfer werden 
sofort nach Constatirung der Epizootie schon aus der Ferne sichtbare 
Stangen, an welchen zwei Hörner angebracht sind, als Zeichen, dass 
die Viehstücke dieser Ortschaft verseucht seien, aufgestellt. 

An den Schranken der verseuchten Ortschaften werden Wacht¬ 
posten aufgestellt, welche darüber zu wachen haben werden, dass der 
Ein- und Austritt der Einwohner mit Hornvieh nicht stattfinde. 

Der Gemeindevorsteher der verseuchten Ortschaft ist verpflichtet, 
die Gemeindevorsteher der benachbarten Gemeinden sowohl von der 
Existenz als auch der Art der ansteckenden Krankheit schnellstens 
zu verständigen; der Unterpräfect dagegen alle Gemeindeämter seines 
Bezirkes und alle Unterpräfecten des Districtes. 

Bei ausgebreiteterem Herrschen der Epizootie wird der Präfect 
alle benachbarten Präfecten zu verständigen haben. 

Art. 32. Viehmärkte sind in den verseuchten Gemeinden, sowie 
auch in allen anderen Gemeinden, welche innerhalb eines Rayons von 
40 Km. vom Seuchencentrum entfernt liegen, verboten. 

Ebenso ist jedweder Verkehr mit Hornvieh aus den verseuchten 
Orten verboten. 

Die wegen Typhus bovin. (Rinderpest), Typhus ovin. (Schaf¬ 
pest), Anthrax (Milzbrand — Pferdetyphus), Rotz und Wurm und 
Wuth geheulten oder umgestandenen Viehstücke werden sammt der 
an verschiedenen Stellen durchschnittenen Haut auf einem bestimmten, 
500 Meter (250 Klafter) vom Ortsriede entfernten, so viel als möglich 

*) Der Uebersetzer. 
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▼om Verkehr mit Vieh abgesonderten Platz zum Verbrennen oder 
Verscharren geführt. 

Das Verführen der todten Viehstücke wird mit einer solchen 
Thierart geschehen, welche für das Contagium der todten Viehstücke 
nicht empfänglich ist, so z. B. Hornvieh, an Rinderpest (Typhus 
bovin.) gestorben, werden mit Pferden verführt, dagegen an Rotz um- 
gestaudene Pferde mit Ochsen. 

Hat der Eigenthümer solcher Viehstücke keine Transports¬ 
mittel, so wird der Gemeindevorsteher den Transport auf Kosten des 
Eigentümers besorgen. 

Die Grube hat zum mindesten 2 Meter (1 Klafter) tief ge¬ 
graben zu sein, und das ganze ausgehobene Erdreich wird auf das 
umgestandene Viehstück geworfen und gut gestampft werden, und 
hierauf noch mit Reisig belegt, damit das Aufwühlen durch andere 
Thiere unmöglich gemacht werde. 

Diese Orte, wo solche Viehstücke verscharrt worden sind, dürfen 
volle 3 Jahre weder bearbeitet, noch beweidet werden. 

Art. 34. Die Standplätze, wo das kranke Vieh gestanden hat, 
müssen mit der grössten Sorgfalt gereinigt werden; — der Mist, 
welcher in ungedielten Stallungen vorhanden ist, ist bis zum reinen 
Erdreich wegzufegen und mit Pferdebespannung auf den Platz zu 
führen, wo die Viehstücke verscharrt oder verbrannt worden sind. 

Bei Fussböden von hölzernen Dielen werden diese heraus¬ 
gehoben, gehobelt oder behauen und dann mit heisser Lauge ge¬ 
waschen werden, Steinpflaster hingegen wird blos ausgehoben und 
gewaschen werden. 

Nach Herausnehmen des Fussbodens wird bis zum reinen Erd¬ 
reich eine Schicht abgehoben werden. — Das aus allen solchen 
Stallungen ausgehobene Erdreich wird durch gesundes und reines er¬ 
setzt werden. 

Futterbarren, Raufen und alle sonstigen feststehenden hölzernen 
Geräthschaften werden abgekratzt und mit aus Asche gekochter Lauge 
öfters, dann mit Kalk oder Chlorkalkwasser gewaschen werden. 

Die Wände werden abgekratzt und mit Mörtel frisch ange¬ 
worfen, oder mit Lehm geschmiert und geweisst werden. 

Localitäten, wo krankes Vieh untergebracht war, werden, iudem 
sie gehörig abzusperren sind, den desinficirenden Räucherungen 
Guyton’s de Morveau, bestehend aus Kochsalz (Chlor natrium, 
Manganoxyd und Schwefelsäure zu gleichen Theilen gelöst, oder auch 
aus je 1 Theil Kochsalz und Schwefelsäure, oder denen Smyths, 


Digitized by v^ooQie 



Analecten. 


64 

zusammengesetzt aus 2 Theilen Salpeters (nitrum depuratum) und 
1 Theil concentrirter Schwefelsäure. 

Stallungen aus Ruthengeflecht, wenn sie keinen Lehmanstrich 
besitzen, werden auch von innen gehörig mit Lehm angeworfen wer¬ 
den, oder sie werden gekalkt werden; jene dagegen, welche Lehm¬ 
anstrich besitzen, werden blos von Neuem mit Kalkmilch geweisst 
werden. 

Nach Beendigung dieser Arbeiten werden beide Arten von 
Stallungen einer der obigen Desinfections - Methoden unterworfen 
werden. 

Geschirre, Halfter, Zugstränge und alle sonstigen fürs Vieh be¬ 
stimmten Gerätschaften werden öfters in einer concentrirten Lösung 
von Eisenvitriol (Sulfas ferri), ein Theil Eisenvitriol in 10 Theilen 
Wasser gewaschen und dann gelüftet werden. 

Futter, welches auf Stallböden untergebracht oder mit dem 
Vieh in Berührung gekommen war, wird auf entferntere Orte ge¬ 
bracht, und nur erst nach dessen Lüftung durch 20 Tage zur Füt¬ 
terung einer anderen Thierart, welche für herrschende Epizootie nicht 
empfänglich ist, verwendet werden können. Z. B. Von Ochsen für 
Pferde und vice-versa. 

Art. 35. Während der ganzen Zeit als die Epizootie herrscht, 
werden der Unterpräfect wie auch der betreffende Gemeindevorsteher 
die Verpflichtung haben, die stricte Durchführung der vorgeschriebenen 
Massregeln zu handhaben. 

Im Falle die Seuche ausgebreiteter ist und die Bevölkerung 
Ungehorsam zeigt, hat die Commission das Recht, mit Bewilligung 
des Ministeriums, Militär-Assistenz zu verlangen, welche die nöthigen 
Instructionen vom Veterinär und dem Unterpräfecten einholt. 

Der Gemeindevorsteher ist verpflichtet, über den Gang der Seuche 
von 7 zu 7 Tagen im Wege des Unterpräfecten dem Präfecten Rap¬ 
porte zu erstatten, dieser aber dem Ministerium. 

Der Districtsveteriuär ist verpflichtet, die von der Epizootie 
heimgesuchten Gemeinden von 5 zu 5 Tagen zu visitiren, im Falle der 
Nothwendigkeit wird er jedoch auf die Dauer der Epizootie in den 
verseuchten Ortschaften stabilisirt. 

Art. 36. Die Epizootie wird dann als erloschen betrachtet, wenn 
kein einziges Viehstück an der Epizootie krank vorgefunden wird, 
wenn weiters nach Beendigung der Desinfection der Stallungen aller 
Objecte, welche mit dem Vieh im Contact waren und der Wärter, und 
wenn von der letzten Erkrankung eines Viehstückes an der Rinderpest 
(Typhus bovin.) und an Schafpocken 21 Tage, an den anderen im 
Art. 2 bezeichneten Krankheiten 15 Tage verflossen sind. 
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Wird die Epizootie erloschen erklärt, so werden alle Massregeln 
aufgehoben werden. 

Die Commission wird einen Verbalprocess in duplo verfassen 
lind darin die Anzahl der erkrankt gewesenen, der umgestandenen, 
getödteten und reconvalescirten Viehstücke, die Ausbreitung, Art und 
Gang, sowie die Art und Weise, wie die Massregeln durchgeführt 
wurden, aufnehmen. 

Ein Exemplar wird in der Gemeindekanzlei verbleiben und 
das andere wird im Wege der Präfectur an das Ministerium gesandt. 

Der Gemeindevorsteher wird hievon sofort die benachbarten 
Gemeindeämter, der Unterpräfect alle anderen benachbarten Unter- 
präfecten des Districtes verständigen. 

XI. Capital. 

Specieller Theil. 
a) Typhus bovin. 

Art. 37. Nach Erfüllung des in den Art. 20, 21, 22 und 24 
Vorgeschriebenen wird die Commission, zusammengestellt aus dem 
Districtsveterinär, dem Unterpräfecten des Bezirkes und dem Ge¬ 
meindevorsteher, nachdem sie sich überzeugt hat, dass die Krankheit 
Binderpest sei, sofort telegraphisch oder per Estafette den Districts- 
präfecten verständigen. 

Dieser beruft mit Beschleunigung eine Commission ein, zusam¬ 
mengestellt aus dem Districtspräfecten, dem Präsidenten des perma¬ 
nenten Ausschusses, aus dem Districtsarzt, aus dem Districtsveterinär, 
dem Gemeindevorsteher der Ortschaft, in welcher die Seuche ausge¬ 
brochen ist, und aus zwei Gutseigenthümern oder Gutspächtem aus 
jenem Bezirke, wie es im Art. III des Gesetzes vorgeschrieben ist, und 
begibt sich in höchstens 12 Stunden nach dem Gemeindeamte, welches 
den Bericht erstattet hat; der Veterinär jedoch an Ort und Stelle. 

Art. 38. Die Commission versichert sich dessen, dass die in Frage 
stehende Krankheit Rinderpest sei, und im Falle der Nothwendigkeit 
ordnet sie die Schlachtung und Section eines der kranken Viehstücke 
an, um die Diagnose sicherstellen zu können. 

Dem Vieheigenthümer wird gemäss des Gesetzes Schadenersatz 
geleistet werden, es mag das Sectionsergebniss welches immer sein. 

Art. 39. Die Commission wird sich die Versicherung verschaffen, 
ob der Eigenthümer oder dessen Stellvertreter dem Art. 90 des Rural¬ 
polizeigesetzes nachgekommen ist, ob er nämlich rechtzeitig den Ge¬ 
meindevorsteher verständigt hat, ob er nicht etwa den Ausbruch der 
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Krankheit und die Anzahl seiner Viehstücke verheimlicht hat; ob er 
nicht Vieh ans dem Anslande eingeführt hat, ohne dasselbe den; 
Quarantaine-Massregeln unterzogen zn haben, und ob er, als er dem 
Ortsvorsteher die Anzeige erstattet hat, den ihm von der Admini- 
strativbehörde und von dem Veterinär gegebenen Instructionen nach¬ 
gekommen ist. 

Art. 40. Die Commission wird eine genaue Conscription aller in 
der verseuchten Gemeinde befindlichen Viehstücke durchführen, nament¬ 
lich die Viehstücke jedes einzelnen Eigentümers nach deren Werth, 
welcher mit Bezug auf die Orts- und Zeitverhältnisse und deren 
Qualität sicherzustellen ist, verzeichnen. 

Nach Beendigung der Conscription wird die Commission sofort 
die Tödtung aller Viehstücke veranlassen, deren Erkrankung an 
Rinderpest constatirt ist; angesteckte Viehstücke (welche mit kranken 
im Contact waren) werden conform Art. 25 abgesondert werden. 

Art. 41. Ueber alle in den Art. 38, 39 und 41 vorgeschriebenen 
Durchführungen ist ein Verbalprocess in duplo zu verfassen, von 
welchem ein Exemplar in der betreffenden Gemeindekanzlei hinter¬ 
legt wird, das andere aber im Wege der Präfectur dem Ministerium 
vorzulegen sein wird. 

Art. 42. Jedes nach der Auflösung der Commission an Rinder¬ 
pest erkrankte Viehstück ist auf Grund eines in zwei Exemplaren 
verfassten Verbalprocesses zu tödten, welche den von der Commission 
aufgenommenen Verbalprocessen anzuschliessen sein werden. 

Art. 43. Nach dem vom Veterinär und dem Gemeindevorsteher 
constatirten Erlöschen der Epizootie (Art. 36) wird vom Präfecten 
die Commission von Neuem zusammenberufen werden, sie begibt sich 
wieder an Ort und Stelle, wo sie alle vorhergegangenen Arbeiten 
revidiren, die Anzahl und Art der seit der Abreise der Commission 
getödteten Viehstücke controliren wird, und wird einen Schlussverbal- 
process über alle getödteten Viehstücke der einzelnen Vieheigen- 
thümer mit dem Ausweise der ihnen rechtmässig gebührenden Schaden¬ 
ersatzsumme verfassen. — Alle diese Verbalprocesse werden in drei 
Exemplaren ausgefertigt werden, von denen eines dem Ministerium 
durch die Präfectur eingesandt werden wird, ein zweites in der Ge¬ 
meindekanzlei hinterlegt, und das dritte dem Vieheigenthümer aus¬ 
gefolgt werden wird. 

Art. 44. Dem Eigenthümer wird der dritte Theil des von der 
Commission erhobenen reellen Werthes der getödteten Viehstücke als 
Entschädigung ausbezahlt werden. 

Art. 45. Jene Vieheigenthümer, welche nicht rechtzeitig den 
Gemeindevorsteher von der Erkrankung ihrer Viehstücke verständigt, 
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jene welche kranke Viehstücke verheimlicht, welche Hornvieh ans 
dem Anslande eingebracht haben, ohne dieselben den Quarantaine- 
Massregeln nnterzogen zu haben, und jene, welche die Instructionen, 
die ihnen von den Admmistrativbehörden und Veterinär gegeben worden 
wären, nicht nachgekommen sind, verlieren das Recht auf die im 
Art. 44 vorgesehenen Schadenersatzansprüche. 

Für Viehstücke, welche aus dem Auslande eingeführt werden 
und in der Quarantaine an Rinderpest erkranken und dort getödtet 
werden, wird dem Eigenthümer kein Schadenersatz geleistet. 

Art. 46. Alljährlich wird von den Districts- und Communal*- 
einkünften \% eingehoben werden, welche ä conto der Depositen- 
und Consignationscassa bei den Districtscassen in Rechnung geführt 
werden, um einen Fond zu bilden, welcher dazu dienen wird, den 
Eigentümern für im Zwecke der Tilgung von Epizootien getödtete 
Viehstücke in Gemässheit des Art. 92 des Ruralpolizeigesetzes Schaden¬ 
ersatz zu leisten. 

Zur Einhebung dieser Gelder wird das Ministerium des Innern 
durch die Präfecten die Districtsausschüsse und die Städte- und Land¬ 
gemeindevorsteher verpflichten, aus ihren Einkünften die gebührende 
Summe dem Districtscassier alljährlich abzuführeu. — Diese Gelder 
werden weiters an die Depositencassa abgeführt und es werden die 
Recepisse, welche von da ausgefolgt worden sind, an das Ministerium 
des Innern (Rechnungs-Departement) eingesandt werden, von wo aus 
die Gelder dem Finanzministerium zu übergeben sind, um sie separat 
zu verwalten. 

Das Rechnungs-Departement des Ministeriums des Innern wird 
über alle diese eincassirten Gelder Rechnung führen und sowohl für 
das Capital als auch die Zinsen verantwortlich gemacht. 

Art. 47. Den Eigentümern von getödteten Viehstücken wird 
der Schadenersatz nach dem von der in Gemässheit des Art. III 
des Gesetzes zuerst zusammengesetzten Commission aufgenommenen 
Schätzungsact geleistet werden, nachdem er dem Ministerconseil vor¬ 
gelegt und von diesem approbirt sein wird. 

Dieser Act wird dann der Depositencassa sammt der Quittung 
der Districtscassa über den vollen Betrag, welcher ausbezahlt werden 
soll, eingesandt, damit die Auszahlung der Entschädigung der ein¬ 
zelnen Berechtigten aus dem gesammelten Fond durch Anweisungen 
an die Districtscassa geregelt werde. 

Alljährlich wird der Rechnungsführer des Ministeriums des 
Innern, im Einvernehmen mit dem Director der Depositencassa über 
alle eincassirten Gelder, die Zinsen, die sie getragen, die Summen, die 
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ausbezahlt wurden und das mit 1. Jänner zurückgebliebene Capital 
Rechnung legen und im „Monitorul offlcial a publioiren. 

Art. 48. Ausserdem werden im Falle des Herrschens der Rinder¬ 
pest die Art. 27, 28, 29, 80, 31, 32, 33, 34 und 35 dieses Reglements 
in Anwendung kommen. 

b) Anthrax. 

(Pferdetyphus, Carbunkelkrankheit.) 

Art. 49. Im Zwecke der Tilgung dieser Krankheit werden die 
in den Art. 20, 21, 24, 25, 26, 28, 29, 32, 33, 34, 35 und 36 vorge¬ 
schriebenen Massregeln in Anwendung zu kommen haben. 

Art. 50. Die milzbrandkranken und verdächtigen Viehstücke 
dürfen im Zwecke des Consums nicht geschlachtet werden. 

Es ist nicht gestattet, die Milch milzbrandinficirter Viehstücke 
zu consumiren. 

Art. 51. Die Obduction von an Milzbrand umgestandenen Vieh¬ 
stücken darf nur nach vollkommener Auskühlung des Cadavers vor¬ 
genommen werden. 

c) Variola ovlna. 

(Schafpocken.) 

Art. 52. Gegen die Einschleppung und Ausbreitung derselben 
werden die Art. 20, 21, 24, 25, 28, 31, 33, 34, 35 und 36 des gegen¬ 
wärtigen Reglements in Anwendung kommen. 

Art. 53. Der Verbrauch des Fleisches solcher Viehstücke ist 
strengstens untersagt. 

Art. 54. Schlächtern und Viehhändlern ist der Besuch von 
Schafherden untersagt. 

d) Aphthae epizooticae. 

(Maul- und Klauenweh.) 

Art. 55. In Beziehung auf diese Krankheit werden die Artikel 
20, 21, 24, 25, 27, 35 und 36 beobachtet werden. 

e) Rotz und Wurm. 

Art: 56. Jeder Nasenausfluss in Verbindung mit Schwellung der 
Kehlgangsdrüsen bei Pferden muss die Aufmerksamkeit des Eigen¬ 
tümers auf sich ziehen. — Solche Pferde müssen von anderen abge¬ 
sondert werden. 

Art. 57. Pferdemärkte müssen von den Veterinären beaufsich¬ 
tigt werden. — Die Districts- und Stadtveterinäre werden sich von 
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dem Gesundheitszustände der Pferde der Postanstalten, Fuhrleute, 
Fiakerbesitzer und Frächter durch öftere Visitationen überzeugen 
müssen. 

Art. 58. Jeder Eigentümer eines rotzigen oder wurmigen Pfer¬ 
des hat in Gemässheit des Art. SO die Pflicht, die Ortsbehörde hievon 
zu verständigen. 

Alle rotzigen und wurmigen Pferde werden getödtet, ohne dass 
dem Eigentümer hiefür Schadenersatz geleistet werden würde, und 
gemäss Art. 33 verscharrt werden. 

Art. 59. Pferde, welche mit rotz- oder wurmkranken in Berüh¬ 
rung waren, müssen 15 Tage in Beobachtung stehen. 

Die Desinfection der Stallungen wird gemäss Art. 34 durch¬ 
geführt werden, dagegen müssen die Geschirre, Decken, Bürsten und 
Striegel, welche bei solchen Pferden in Benützung waren, verbrannt 
werden. 

Art. 60. Die Krankheit wird erloschen erklärt, wenn vom 
letzten Erkrankungsfalle und nach Vollendung der Desinfection 15 Tage 
verflossen sein werden. 


f) Scabies. 

(Krätze.) 

Art. 61. Im Zwecke der Tilgung dieser Seuche kommen die 
Art. 20, 21, 24, 25, 33, 35 und 36 in Anwendung; ausser diesen wer¬ 
den noch folgende Massregeln zur Durchführung gelangen: 

a) Das Pferd mit Krätze behaftet und die, welche mit diesen 
in Berührung waren, werden einer 15tägigen Separation unterzogen 
werden. 

b) Wenn die Krätze in einer Schafherde ausbricht, so wird die 
ganze Herde als verseucht behandelt. 

c) Der Verkehr der verseuchten Herden mit anderen ist ver¬ 
boten. 

d) Die Desinfection wird gemäss Art. 19 durchgeführt werden. 

Art. 62. Diese Epizootie wird erloschen erklärt, wenn vom 

letzten Erkrankungsfall 15 Tage verflossen sein werden. 

g) Lyssa, Rabies. 

(Wuth.) 

Art. 63. Jeder evident wüthende Hund, sowie andere von 
wüthenden Hunden, Wölfen oder Füchsen gebissenen Thiere müssen 
getödtet werden. 
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Art. 64. Wenn ein wuthverdächtiges Thier einen Menschen 
heisst, so muss ein solches Thier 21 Tage zur Beobachtung separirt 
werden. 

Art. 65. An Wuth umgestandene oder wegen Wuth getödtete 
Thiere werden, wie im Art. 33 vorgeschrieben, verscharrt werden. 

Der Stall, in welchem ein Hund wuthkrank gelegen war, sowie 
alle Gerätschaften, welche mit diesem im Contact waren, werden ver¬ 
brannt werden. 

Art. 66. Wenn ein wüthender oder wuthverdächtiger Hund 
irgend ein anderes Thier gebissen haben wird, wird dieses genau 
untersucht und einer medicinischen Behandlung unterworfen werden. 

XXL Oapttel. 

Innerer Dienst der Quarantaine. 

Art. 67. Der innere Dienst einer Quarantaine wird von einem 
Thierarzt-Director geleitet, welchem ein SanitätsWachmann und zwei 
Diener zur Disposition gestellt werden. Im Falle der Notwendigkeit 
wird der Grenzcommandant auch militärische Wache beistellen. 

Art. 68. Der Quarantaine-Director ist dem Chefveterinär unter¬ 
geordnet, welchem er alles, was in der Interessensphäre des Dienstes 
gelegen ist, zu berichten hat. 

In ausserordentlichen und unaufschiebbaren Fällen berichtet er 
direct dem Generaldirector des Sanitätsdienstes. 

Art. 69. Jeder Vieheigenthümer, der Vieh ins Land einzuführen 
beabsichtigt, ist verpflichtet, vom Quarantaine-Director vorerst Infor¬ 
mationen einzuholen, ob zur Unterbringung seiner Viehstücke in der 
Quarantaine Platz vorhanden sei. 

Art. 70. Im gegebenen Falle begibt sich der Quarantaine- 
Director in Gemeinschaft mit einem Delegirten des Zollamtes zum 
Grenzschranken und constatirt dort die Anzahl, Zeichen und den 
Gesundheitszustand der Viehstücke. 

Art. 71. Wenn bei dieser Untersuchung nachgewiesen wird, dass 
ein Viehstück irgend einer ansteckenden Krankheit verdächtig sei, so 
wird der ganze Trieb zurückgewiesen und der Eintritt in das Land 
nicht gestattet. 

Art. 72. Im Falle alle Viehstücke gesund befunden werden 
(d. i. nicht an einer Epizootie krank befunden werden) so werden 
sie unter Aufsicht auf einem separaten Weg in die Quarantaine ge¬ 
führt, wo sie dann im Eintrittsokoll untergebracht werden. 

Wenn in der Nähe einer solchen Quarantaine irgend ein flies- 
sendes Wasser vorhanden ist, so müssen die Viehstücke geschwemmt 
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werden, und zwar derart, dass sie bis zum Kehlgang gewaschen er¬ 
scheinen. 

Art. 73. Die in der Quarantaine untergebrachten Viehstücke 
werden zum mindesten zweimal täglich, insbesondere bei der Fütte¬ 
rung visitirt werden, damit d<-r Stand der Gesundheit und die effec- 
tive Anzahl der Viehs ti’cke stets, in Evidenz gehalten werde. 

Art. 74. Jedes kranke Viehstück, mag es an einer sporadischen 
oder epizootischen Krankheit leiden, hat sofort separirt und in dem 
als Spital bestimmten Okoll untergebracht zu werden. 

Art. 75. Wenn in einem in der Quarantaine befindlichen Vieh¬ 
triebe die Rinderpest ausbricht, so wird das kranke Viehstück auf 
Grund eines vom Quarantaine-Director, und dem Gemeindevorsteher, 
in dessen Rayon die Quarantaine liegt, in Gegenwart des Eigen¬ 
tümers oder dessen Stellvertreters aufgenommenen Verbalprocesses 
getödtet werden. — Das getödtete Viehstück wird auf dem eigens 
hiezu bestimmten Platze, wie im Art. 33 vorgeschrieben, verscharrt 
werden. Die anderen Viehstücke, wenn sie die Anzahl von 20 Stück 
nicht überschreiten sollten, werden unter Beobachtung obiger Mass- 
regeln gleichfalls getödtet werden. Wird jedoch die Anzahl eine 
grössere sein, so werden sie in Gruppen von je 20 Stück geteilt, 
welche, nachdem sie in separaten Okollen untergebracht sein werden, 
einer neuerlichen Observation auf die im Art. 80 dieses Reglements 
bestimmte Zeit zu unterziehen sein werden. — Wenn später in irgend 
einer solchen Gruppe Rinderpestfalle Vorkommen sollten, so werden 
alle Viehstücke dieser Gruppe gekeult werden. 

Art. 76. Den Eigentümern von in den Quarantainen befind¬ 
lichen Viehstücken, welche anlässlich der Tilgung von Epizootien ge¬ 
tödtet werden sollten, wird kein Schadenersatz geleistet werden. 

Art. 77. Der Quarantaine-Director wird im Falle des Rinder¬ 
pestausbruches in der Quarantaine sowohl den Generaldirector des 
Sanitätswesens, den Präfecten des Districtes, in welchem sich die 
Quarantaine befindet, als auch den Chefveterinär unmittelbar ver¬ 
ständigen. 

Art. 78. Viehstücke, welche während der Dauer der Quaran¬ 
taine, wegen in Folge traumatischer Einwirkungen entstandener Krank¬ 
heiten, als: Knochenbrüche etc. transportsunfahig werden, können nach 
der Untersuchung seitens des Veterinärs und wenn sie innerlich voll¬ 
kommen gesund befunden worden sind, im Zwecke des Consums ge¬ 
schlachtet werden. 

Art. 79. Das Futter für’s Vieh muss aus seuchenfreien Gegen¬ 
den bezogen und wird auf einem eigens hiezu bestimmten Platz 
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deponirt werden, von wo ans durch die Dienerschaft die Vertheil ung 
in die einzelnen Okolle vorgenommen wird. 

Art. 80. Nachdem der Viehtrieb die im Reglement vorgeschrie¬ 
benen 10 Tage in der Quarantaine gestanden hat und während dieser 
Zeit sich keinerlei Krankheit gezeigt hat, und nachdem die Vieh¬ 
stücke mit dem Buchstaben C und dem Anfangsbuchstaben des 
Namens der Quarantaine bezeichnet worden- sind, wird der Director 
dem Eigenthümer ein Certiflcat, in welchem die Anzahl, Zeichen und 
der Gesundheitszustand sowie der Bestimmungsort des Triebes genau 
angegeben erscheint, ausfolgen und den Viehtrieb entlassen. — Dieses 
Certificat wird auch vom Commandanten desjenigen Grenzpunktes 
legalisirt werden, wo sich die Quarantaine befindet. 

Art. 81. Der Quarantaine-Director wird von 15 zu 15 Tagen im 
Wege des Chefveterinärs, in dessen Amtsrayon sich die Quarantaine 
befindet, der Generaldirection des Sanitätswesens, über die Bewegung 
und den Gesundheitszustand der Viehstücke Rapport erstatten. 

Allgemeine Dispositionen. 

Art. 82. Präfecten, Unterpräfecten, Gemeindevorsteher, Aerzte, 
Veterinäre, im Allgemeinen alle Agenten der Administration, der 
Polizei und des Sanitätswesens, sowie auch Privatpersonen, welche 
eine oder mehrere Dispositionen dieses Reglements übertreten sollten, 
werden dem Gerichte übergeben und je nach Umständen in gemäss 
der Art. 378 und 385 §. 10 des Strafgesetzbuches und des Art. 90 des 
Ruralpolizeigesetzes bestraft werden, auch werden die Art. 37 und 384 
des Strafgesetzbuches in Anwendung kommen. 

Art. 83. Das bisher bestandene Veterinärpolizei-Reglement ist 
und bleibt aufgehoben. 

Art. 84 und der letzte. Unser Minister - Staatssecretär des 
Innern ist mit der Anwendung und Durchführung dieses Decretes be¬ 
auftragt. 

Carol m. p. 

Der Minister-StaatssecretJLr der 
inneren Angelegenheiten. 

1. Catargri m. p. 
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Form. Nr. 1. 


Nr. 1. 160. 


Bestätigung 

über den Erhalt einer Anzeige über eine Vieherkrankung. 

Wir, Gemeindevorsteher der Gemeinde. 

im Bezirke.des Districtes.bestä¬ 
tigen, dass Herr.Insasse dieser Gemeinde 

(Attinenz).uns heute am.187— erklärt 

hat, dass unter dessen Viehstücken.Stück unter Erschei¬ 

nungen einer ansteckenden Krankheit erkrankt seien. 


Der Gemeindevorsteher. 


Nr. 


(L. S.) 


Der Gemeindeschreiber. 
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Personalien. 


Der Regierungsrath uud Professor des k. k. Militär-Thierarznei- 
Institutes Dr. Franz Müller wurde zum Studiendirector des Institutes 
auf drei Jahre gewählt und diese Wahl Allerhöchst bestätiget. 

Der Adjunct und Docent des hiesigen Thierarznei-Institutes 
Raimund Korzil ist zum Professor der allgemeinen Pathologie und 
pathologischen Anatomie sowie der gerichtlichen Thierheilkunde an 
Stelle des pensionirten Professors Dr. Zahn ernannt worden, wobei 
derselbe auch die Vorträge über Physik und Chemie für die Militär¬ 
schüler am Curse für Kurschmiede abzuhalten hat. 

Der pensionirte Hofrath Dr. Moriz Röll wurde als ausser¬ 
ordentlicher Fachreferent für die Veterinärangelegenheiten im Sani¬ 
tätsdepartement des hohen Ministeriums des Innern berufen. 

Der Laudes-Bezirksthierarzt von Niederösterreich Franz Su¬ 
ch anka wurde zum Landesthierarzte in Salzburg ernannt. 
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Gesetze und. Verordnungen. 


Gesetz vom 29. Februar 1880, 

betreffend die Abwehr und Tilgung ansteckender Thierkrankheiten 

und 

Verordnung der Ministerien des Innern, der Justiz, des 
Ackerbaues nnd des Handels vom IS. April 1880, 

mit welcher Durchführungsbestimmungen zu dem obigen Gesetze 
erlassen werden *). 

Mit Zustimmung der beiden Häuser des Reichsrathes finde 
Ich behufs der Abwehr und Tilgung ansteckender Thierkrank¬ 
heiten anzuordnen, wie folgt: 

I. Abschnitt. 

Allgemeine Bestimmungen« 

Gegenstand des Gesetzes. 

§• 1 . 

Die Bestimmungen dieses Gesetzes betreffen den Schutz des 
inländischen Viehstandes gegen Viehseuchen überhaupt, und ins¬ 
besondere die Abwehr und Tilgung der nachbenannten Thier¬ 
krankheiten : 

R. G. B. XIV. Stück. Nr. 35 und 36. Ausgegeben am 
14. April 1880. 

Das Gesetz ist gross und die Durchführungs-Verordnung klein 
gedruckt. 

Viert eljahresschrift f. Veterinärkunde. L1II. Bd. 2. Heft. An. 7 
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a) der Maul- und Klauenseuche der Rinder, Schafe, Ziegen 
und Schweine; 

b) des Milzbrandes (Anthrax) der landwirtschaftlichen 
Hausthiere; 

c) der Lungenseuche der Rinder; 

d) der Rotz- (Wurm-) Krankheit der Pferde, Esel und 
Maulthiere; 

e) der Pocken- oder Blattemseuche der Schafe; 

f) der Beschäl- (Chancre-) Seuche der Zuchtpferde und 
des Bläschenausschlages an den Geschlechtsteilen der Pferde 
und Rinder; 

g) der Räude (Krätze) der Pferde und Schafe; 

h) der Wuthkrankheit der Hunde und übrigen Hausthiere. 

Die besonderen Anordnungen rücksichtlich der Abwehr und 

Tilgung der Rinderpest sind in dem Gesetze vom 29. Februar 
1880 (R. G. Bl. Nr. 37) enthalten. 

Bei dem Ausbruche anderer als der vorbenannten an¬ 
steckenden Thierkrankheiten bleibt es dem Ministerium des Innern 
im Einverständnisse mit dem Handels- und mit dem Ackerbau¬ 
ministerium Vorbehalten, mit Rücksicht auf die Bestimmungen 
dieses Gesetzes die erforderlichen Massregeln zu treffen. 

Beim Ausbruche einer im Gesetze nicht namentlich angeführten 
ansteckenden Thierkrankheit haben die politischen Bezirksbehörden 
rücksichtlich der ersten vorläufigen Vorkehrungen die in diesem Ge¬ 
setze und in der Durchführungsverordnung enthaltenen Bestimmungen 
in analoge Anwendung zu bringen und der Landesstelle über den 
Stand und die Natur der Seuche und die getroffenen Verfügungen die 
Anzeige zu erstatten. Letztere hat erforderlichen Falles den Landes¬ 
thierarzt zur Erhebung des Falles in den Seuchenort zu entsenden, 
nach Massgabe der Dringlichkeit sogleich die weiteren nöthigen An¬ 
ordnungen zu treffen und dem Ministerium des Innern behufs der etwa 
gebotenen besonderen Massregeln zu berichten. 

Handhabung des Gesetzes. 

§. 2 . 

Die Handhabung dieser gesetzlichen Bestimmungen über 
Thierseuchen obliegt, insofern in diesen Bestimmungen keine 
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besondere Anordnung getroffen ist, den politischen Behörden, und 
zwar in erster Instanz den politischen Bezirksbehörden unter 
gesetzmässiger Mitwirkung der Gemeinden, ferner den Organen 
der See-Sanitätsverwaltung nach Massgabe ihres gesetzlichen Wir¬ 
kungskreises, und wird vom Ministerium des Innern, beziehungs¬ 
weise vom Handelsministerium geleitet und überwacht. 

Bei der Handhabung dieser Bestimmungen ist sich des Bei¬ 
standes der beamteten Thierärzte zu bedienen; im Falle der 
Verhinderung oder des Abganges beamteter Thierärzte können 
von der politischen Behörde andere approbirte Thierärzte und, 
wofern solche nicht zur Verfügung stehen, die Bezirksärzte zu 
den Amtshandlungen der beamteten Thierärzte mit den Befug¬ 
nissen und Obliegenheiten der letzteren verwendet werden. 

Rücksichtlich der Pferde, Trag- und Proviantthiere, welche 
der Militärverwaltung angehören, bleibt das Verfahren zur Er¬ 
mittlung und Tilgung ansteckender Thierkrankheiten, soweit hier¬ 
durch nur das Eigenthum des Militärärars betroffen wird, den 
Militärbehörden überlassen. 

Ebenso bleibt das Verfahren zur Ermittlung und Tilgung 
ansteckender Thierkrankheiten in den k. k. Staatshengsten-Depots 
und in den k. k. Staatsgestüten zunächst den Staatshengsten- 
Depotcommanden und Gestütsdirectionen überlassen. 

Die Militärbehörden sowie die Depotcommanden und Ge¬ 
stütsdirectionen sind jedoch verpflichtet, von dem Auftreten eines 
jeden Seuchenfalles und von den getroffenen Massregeln unver- 
weilt die betreffende politische Bezirksbehörde zu verständigen, 
dieselbe über den Verlauf der Seuche in Kenntniss zu erhalten 
und bei Durchführung derjenigen Massnahmen, welche von der 
politischen Behörde mit Rücksicht auf die Gefahr der Weiter¬ 
verbreitung der Seuche im Sinne dieses Gesetzes für nothwendig 
erkannt werden, mitzuwirken. Anderseits ist die politische Be¬ 
hörde verpflichtet, sobald sie von einem Seuchenverdachte bei 
den in den Beschälstationen oder in der Privatmiethe oder Privat¬ 
pflege befindlichen ärarischen Hengsten Kenntniss erlangt, hier¬ 
von das Depotcommando behufs der zu treffenden Verfügungen 
zu verständigen. 

7 * 
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Tritt in Orten, in welchen mit ärarischen Dienstpferden ver¬ 
sehene Truppenkörper sich befinden, oder in deren Umgebung eine 
auf Pferde übertragbare ansteckende Thierkrankheit auf, so hat die 
politische Bezirksbehörde die betreffenden Truppen-Commanden hievon 
unter Mittheilung der eingeleiteten veterinärpolizeilichen Massregeln 
in Kenntniss zu setzen. 

Die gleichen Mittheilungen sind den betreffenden Staatshengsten- 
Depotcommanden und Gestütsdirectionen zu machen. 

§. 3. 

Treten bei einer ansteckenden Thierkrankheit Verhältnisse 
ein, welche das unmittelbare Eingreifen der politischen Landes¬ 
behörden oder der Ministerien erfordern oder eine Ausdehnung 
der von Unterbehörden getroffenen Verfügungen nothwendig 
machen, so haben dieselben das Angemessene zu veranlassen. 

Die Ministerien haben insbesondere dafür Sorge zu tragen, 
dass Verfügungen gegen die Weiterverbreitung von Thierseuchen, 
die das allgemeine Interesse berühren, zur allgemeinen Ver¬ 
öffentlichung gelangen. 

Den Ministerien bleiben auch jene Anordnungen Vorbe¬ 
halten, welche sich durch besondere internationale Verhältnisse 
als nothwendig herausstellen. 

II. Abschnitt. 

Massregeln zur Abwehr der Einschleppung ansteckender Thier¬ 
krankheiten in das Geltungsgebiet dieses Gesetzes. 

a) Dauernde. 

§. 4 . 

Hausthiere, welche den im §. 1 verzeichneten Krankheiten 
unterliegen, werden zur Einfuhr nur gegen Vorweisung von Vieh¬ 
pässen zugelassen, in welchen der unverdächtige Zustand beim 
Abgänge derselben von dem ständigen Aufenthaltsorte be¬ 
stätigt ist. 

Hausthiere dieser Art, über welche solche Ausweise nicht 
beigebracht werden oder welche ungeachtet solcher Ausweise mit 
einer ansteckenden Krankheit behaftet oder derselben verdächtig 
erkannt werden, sind nicht zuzulassen. 
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Die Viehpässe für das zur Einfuhr in das Geltungsgebiet dieses 
Gesetzes bestimmte Vieh müssen ämtlich ausgefertigt sein, die Stück¬ 
zahl der Thiere, die nähere Bezeichnung derselben und die etwaigen 
besonderen Merkmale der Viehstücke, dann die Bestätigung ent¬ 
halten, dass die Thiere beim Abgänge gesund waren, und dass die¬ 
selben aus einem Standorte kommen, in welchem und in dessen Um¬ 
gebung zur Zeit des Abganges der Thiere eine auf diese Thiergattung 
übertragbare Krankheit nicht herrscht. 

Thiere, welche durch vorschriftmässig ausgefertigte Viehpässe 
nicht gedeckt sind oder deren Stückzahl und Beschaffenheit mit dem 
Viehpasse nicht übereinstimmt, ohne dass dieser Mangel grundhältig 
aufgeklärt wird, sind von der Zollbehörde zurückzuweisen. 


b) Zeitweilige. 

§. 5. 

Ist in einem Nachbarlande eine ansteckende Thierkrankheit 
in einem für den inländischen Viehstand bedrohlichen Umfange 
ausgebrochen und ihre Verschleppung in das diesseitige Gebiet zu 
besorgen, so kann von der politischen Landesbehörde die Ein¬ 
fuhr lebender oder todter Thiere, durch welche eine Verschlep¬ 
pung des Ansteckungsstoffes möglich ist, aus dem verseuchten 
Gebiete: 

1. entweder entlang der Grenze des ganzen Verwaltungs¬ 
gebietes oder für bestimmte Grenzstrecken verboten, oder 

2. nur über bestimmte Eintrittsorte und unter Beschrän¬ 
kungen gestattet werden, welche die Gefahr einer Einschleppung 
ausschliessen. 

Diese Verkehrsbeschränkungen können nach Erforderniss 
auch auf die Einfuhr von rohem Fleisch und sonstigen thierischen 
Rohstoffen, Dünger, Rauhfutter, Streumateriale und von allen 
Gegenständen, welche Träger des Ansteckungsstoffes sein können, 
ausgedehnt werden. 

Nach Massgabe der Umstände kann die Absperrung der 
Grenze, nötigenfalls mit militärischen Kräften verfügt werden. 

Die politischen Behörden sind verpflichtet, dem Gesundheits¬ 
zustände der Thiere in dem angrenzenden Auslande fortwährend ein 
besonderes Augenmerk zuzuwenden. 
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Die in einem Nachbarlande ansgebrochene Seuche hat zur 
Folge, dass die im §. 5 bezeichneten Verkehrsbeschränkungen nach 
Grad und Umfang und nach Massgabe der bestehenden Gefahr gegen¬ 
über jenen Thieren und Gegenständen einzutreten haben, durch welche 
eine Einschleppung mit Grund zu besorgen steht. 

Bei Anordnung dieser Beschränkungen ist sich gegenwärtig zu 
halten, dass der Verkehr nicht mehr gehemmt werde, als durch die 
Natur der Seuche und die obwaltenden Verhältnisse überhaupt ge¬ 
rechtfertigt ist. 

Mit Rücksicht hierauf ist auch zu bestimmen, ob für Rohstoffe 
und andere Gegenstände Provenienz-Certificate zu fordern seien und 
ob für Thiere und Gegenstände der besondere Nachweis zu verlangen 
sei, dass dieselben nicht durch Gegenden transportirt worden sind, in 
welchen die ansteckende Krankheit, um die es sich handelt, nicht 
herrscht. 

Rücksichtlich des letzteren Nachweises ist eventuell auf die Art 
der Beförderung der geeignete Bedacht zu nehmen. 

Die verfügten Verkehrsbeschränkungen sind unter Bezeichnung 
der Grenzstrecke, für welche sie zu gelten haben, von der politischen 
Landesbehörde und soweit es sich um den Seeverkehr handelt, von 
der Seebehörde im Einverständnisse mit der politischen Landesbehörde 
zn verlautbaren und den einschlägigen Finanzbehörden und Eisen¬ 
bahnverwaltungen, sowie dem Ministerium des Innern und dem Han¬ 
delsministerium zur Kenntniss zu bringen. 

Bei Bestimmung der Eiutrittsorte für die Einfuhr der betreffen¬ 
den Thiere und Gegenstände sind insbesondere die Eisenbahnen und 
Wasserstrassen zu berücksichtigen. 

An dem bestimmten Eintrittsorte ist für die Dauer des Bedarfes 
ein Thierarzt aufzustellen, welcher die vorgeschriebene Nachweisung 
über die Herkunft (Pässe, etwa vorgeschriebene Provenienz-Certificate) 
der Thiere und Rohprodukte zu prüfen, den unverdächtigen Zustand 
der Thiere und Rohprodukte sicherzustellen und behufs einer mög¬ 
lichst raschen Erledigung dieser Geschäfte mit der betreffenden Zoll¬ 
behörde und der Eisenbahnbetriebs-Verwaltung sich zu verstän¬ 
digen hat. 

Treffen Transporte von Thieren oder Rohstoffen ohne die vor¬ 
geschriebenen amtlichen Zeugnisse an den Eintrittsorten ein, oder 
sind die Certificate unvollständig, oder stimmt die Stückzahl der Thiere 
mit den in den Viehpässen angeführten nicht überein, ohne dass durch 
amtlichen Nachweis der Zu- oder Abgang in befriedigender Weise 
dargethan werden kann, oder ergeben sich bei der Untersuchung der 
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Thiere Zweifel ilber deren Gesundheitszustand, oder über deren Iden¬ 
tität, so hat die Zurückweisung des ganzen Transportes zu erfolgen, 
und es hat der Thierarzt in einem solchen Falle die Unzulässigkeit 
der Weiterbeförderung den betreffenden Eisenbahn- und Zollorganen 
bekannt zu geben, zugleich aber auch der politischen Bezirksbehörde 
des Eintrittsortes die Anzeige zu erstatten. 

Waltet gegen die Zulassung kein Anstand ob, so hat der 
Thierarzt auf dem Zeugnisse unter Beifügung des Datums und seiner 
Fertigung zu bestätigen, dass der Eintritt in das Inland in veterinär- 
polizeilicher Hinsicht zulässig sei. 

Diese Bestätigung auf dem ausländischen Viehpasse hat für 
10 Tage vom Datum der Ausfertigung gerechnet die Giltigkeit eines 
inländischen Viehpasses. 

Der Thierarzt hat die vorbezeichnete Amtshandlung mittelst 
eines nach einer besonderen Instruction zu führenden Protokolles in 
Evidenz zu halten. 


Revision des Viehstandes. 

§. 6 . 

Gewinnt die Seuche im Nachbarlande innerhalb einer Ent¬ 
fernung von 20 Kilometern von der Grenze eine bedrohliche 
Ausdehnung, so kann von der politischen Landesbehörde für die 
betheiligten diesseitigen Grenzbezirke eine Revision des vorhan¬ 
denen Viehstandes und die Evidenzhaltung des Gesundheits¬ 
zustandes, sowie des Zuwachses und Abganges der durch die 
Seuche gefährdeten Thiergattungen angeordnet werden. 

In dem von der Landesbehörde bezeichneten Grenzgebiete ist 
von dem Gemeinde- (Gutsgebiets-) Vorstande der von der Seuche ge¬ 
fährdete Viehstand aufzunehmen und mittelst eines Katasters in Evi¬ 
denz zu halten. Die gehörige Führung des Katasters ist von der 
politischen Bezirksbehörde unter Mitwirkung der amtlich bestellten 
Thierärzte und der Gendarmerie zu controliren. Der Thierarzt hat den 
Gesundheitszustand der durch die Seuche gefährdeten Thiere zu über¬ 
wachen. Die Thierbesitzer sind zu verpflichten, jeden Zu- oder Ab¬ 
gang der conscribirten Thiere auzuzeigen. Die Anzeige hat an den 
Gemeindevorstand (Gutsgebietsvorsteher), oder wenn es die politische 
Landesbehörde zu bestimmen findet, an die im §. 15 Absatz 2 bezeich¬ 
neten Organe zu geschehen. Für die Anzeige von Erkrankungen gelten 
die Bestimmungen der §§. 15 und 16. 
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In Galizien und in der Bukowina ist der Viehkataster rück¬ 
sichtlich des Rindviehstandes mit der Activirung der im §. 9 des 
Rinderpest-Gesetzes vorgesehenen Revisoren nur von diesen zu fuhren. 

Für die Dauer der Gefahr ist sich rücksichtlich der Viehmärkte 
in den Grenzbezirken nach §. 20 Punkt 3 zu benehmen. 

Sobald die Voraussetzungen für die nach §§. 5 und 6 anzuord¬ 
nenden Verkehrsbeschränkungen nicht mehr vorhanden sind, ist die 
Aufhebung der für die Dauer der Gefahr getroffenen Anordnungen zu 
verfügen und kundzumachen. 

UI. Abschnitt. 

Massregeln zur Verhinderung der Weiterverbreitnng und zur 
Tilgung ansteckender Thierkrankheiten im Geltungsgebiete dieses 

Gesetzes. 

Allgemeine Massregeln: Verkehrsverbot. 

§. 7 . 

Hausthiere, welche mit einer leicht übertragbaren Krank¬ 
heit behaftet oder derselben, wenn auch nur in Folge gleichen 
Standortes oder gemeinsamer Wartung verdächtig sind, dürfen 
nicht in den Verkehr gebracht werden. 

Zur Hintanhaltung von Gefahren, welche in Folge Zusammen¬ 
treffens von Vieh im gleichen Standorte entstehen können, wird Fol¬ 
gendes angeordnet: 

Viehhirten dürfen das in einen Ort neu eingebrachte Vieh 
ohne Bewilligung des Ortsvorstehers in die Gemeindeherde nicht auf¬ 
nehmen. 

Fleischhauer haben das Schlachtvieh von ihrem Nutzvieh abge¬ 
sondert zu halten und dürfen ersteres nicht auf die gemeinsame Weide 
bringen. 

Gastwirthe haben fremde bei ihnen eingestellte Thiere von dem 
eigenen Viehs tan de fern zu halten und für die jedesmalige Reinigung 
der von den fremden Thieren benützten Stallräume und Futtergeräthe 
Sorge zu tragen. 


Beibringung von Viehpässen. 

§. 8 . 

Auch im inländischen Verkehre müssen Viehpässe beige¬ 
bracht werden: 
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a) für Wiederkäuer, Pferde und Schweine, welche auf 
Thierschauen gebracht werden; 

b) für Rindvieh jeden Alters, welches auf Viehmärkte oder 
Auctionen gebracht oder für Rindvieh (zum Schlachten bestimmte 
Kälber unter 6 Monaten ausgenommen), welches aus Anlass des 
Wechsels des Standortes in einen anderen, über 10 Kilometer 
entfernten Ort abgetrieben wird; 

c) für Herden von Wiederkäuern und Schweinen, welche 
über grössere Landstriche getrieben werden; 

d) für Wiederkäuer, welche mittelst Eisenbahnen und 
Schiffen befördert werden. 

Wenn andere Hausthiere als Wiederkäuer von ansteckenden 
Thierkrankheiten befallen werden, oder wenn die Gefahr vorliegt, 
dass durch dieselben Ansteckungsstoffe weiter verbreitet werden 
können, so ist die politische Landesbehörde ermächtigt, auch 
rücksichtlich solcher Thiere Viehpässe für den Auftrieb auf 
Märkte und Auctionen, sowie für den Transport auf Eisenbahnen 
und Schiffen anzuordnen. 

Die Viehpässe sind iu der Regel von dem Gemeindevorstande 
(Gutsgebietsvorstehung) jenes Ortes, woher das Vieh kommt, aus¬ 
zustellen. 

Die politische Landesbehörde kann bestimmen, ob und unter 
welchen Einschränkungen in ausgedehnten Gemeinden die Ausstellung 
von Viehpässen den im §. 15 Absatz 2 bezeichneten Organen über¬ 
lassen werden könne. 

In dem im §. 9 des Rinderpest-Gesetzes bezeichneten Grenz¬ 
bezirke Galiziens und der Bukowina sind* die Viehpässe für Rindvieh 
von den Revisoren auszustellen. 

Der Ausstellung der Viehpässe hat die Beschau der Thiere 
durch einen Sachverständigen vorauszugehen. 

Diejenigen Organe, welche Viehpässe ausfertigen, haben die 
hiezu nöthigen Drucksorten von der politischen Landesbehörde zu be¬ 
ziehen. Die letztere hat diese Drucksorten in Form von Juxtaheften, 
nach dem beiliegenden Formulare I auflegen zu lassen und den Ge¬ 
meinde- (Gutsgebiets-) Vorstehungen gegen Ersatz des Gestehungs- 
preises, den Revisoren unentgeltlich zu erfolgen. 

Die Viehpässe sind mit fortlaufenden Nummern zu versehen, die 
im Juxtabuche nebeneinanderstehenden Formularien sind gleichlautend 
auszufüllen; das linksseitige hat im Hefte zu bleiben, das rechtsseitige 
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ist in einer geschlängelten, durch das straffirte Wort „Viehpass“ sich 
ziehenden Linie auszuschneiden und nach Beidrückung des Siegels der 
Gemeinde, beziehungsweise des Viehrevisors, der Partei zu erfolgen. 

Die Viehpasshefte sind von den zur Ausstellung berufenen Or¬ 
ganen gehörig zu verwahren und sind diese Organe für jeden Miss¬ 
brauch und jede Fahrlässigkeit in der Gebarung mit diesen Heften 
verantwortlich. 

Verbrauchte Juxtahefte sind ein Jahr lang nach der letzten 
Eintragung bei dem Gemeinde- (Gutsgebiets-) Vorstande, beziehungs¬ 
weise bei dem Viehrevisor aufzubewahren. 

Die Viehpässe haben eine Giltigkeit von 10 Tagen, vom Datum 
der Ausfertigung gerechnet. Eine erforderliche Verlängerung ist be 1 
jenen Organen anzusuchen, welche in dem Gebiete, wo sich die Thiere 
aufhalten, zur Ausstellung von Viehpässen befugt sind. 

Viehpass Verlängerungen sind auf dem Viehpasse selbst ersicht¬ 
lich zu machen und von den zur Ertheilung der Verlängerung be¬ 
rufenen Organen mittelst eines besonderen Protokolls (Beilage II) 
unter fortlaufenden Zahlen in Evidenz zu halten. 

Die Verlängerung darf nur bei befriedigendem Gesundheits¬ 
zustand der Thiere und nur auf die Dauer von 40 Tagen ertheilt 
werden. 

Findet ein Abverkauf von Vieh oder eine Veränderung in der 
Zahl der Thiere überhaupt während des Transportes statt, so ist dies 
von dem Gemeindevorstande, beziehungsweise von dem zur Vertretung 
des Gemeindevorstandes in ortspolizeilichen Geschäften bestimmten 
Organen desjenigen Ortes, wo die Veränderung stattgefunden hat, auf 
dem Viehpasse unter Angabe der Veranlassung zu bemerken. 

Für einzelne abverkaufte und zum Weitertriebe bestimmte 
Thiere sind besondere Viehpässe auszufertigen. 

Bei Vertheilung eines, durch einen Viehpass gedeckten Trans¬ 
portes in mehrere Partien sind unter Einziehung des alten Viehpasses 
für jede Partie besondere Viehpässe auszustellen. 

In beiden Fällen ist der alte Viehpass unter Anführung seiner 
Nummer, des Ausstellungsortes und Datums im neuen Viehpasse zu 
beziehen. 

Der Mangel eines Viehpasses sowie Unrichtigkeiten desselben, 
insbesondere Mängel bezüglich der Uebereinstimmung der Stückzahl 
und Merkmale der Thiere schliesst die sofortige Zulassung solcher 
Thiere von Viehmärkten, Thierschauen und vom Transporte auf Eisen¬ 
bahnen und Dampfschiffen aus. Wo solche Thiere betroffen werden, 
sind dieselben auf Kosten der Eigenthümer einer thierärztlichen Be¬ 
schau zu unterziehen und nur im Falle, als sie gesund und rück- 
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sichtlich ihrer Provenienz für unverdächtig befunden werden, unter 
Ausstellung eines neuen Yiehpasses, auf welchem der stattgehabte 
Vorgang zu bemerken ist, zum weiteren unbehinderten Verkehr zuzu¬ 
lassen. Im gegentheiligeu Falle ist das den Umständen Angemessene 
vorzukehren. 

Beaufsichtigung der Märkte, Viehschauen u. s. w. 

§• 9. 

Alle Viehmärkte sowie Thierauctionen und öffentliche Thier¬ 
schauen sind einer sachverständigen Aufsicht zu unterziehen. 
Exportviehmärkte von hervorragender Bedeutung kann die Staats¬ 
verwaltung durch vom Staate bestellte Thierärzte überwachen 
lassen. 

Auf allen Viehmärkten ist zur Hintanhaltung der An¬ 
steckungsgefahr eine entsprechende Trennung und separate Auf¬ 
stellung des aufgetriebenen Viehes anzuordnen. 

Der mit der Aufsicht betraute Sachverständige ist ver¬ 
pflichtet, jedes auf den Markt gebrachte Viehstück genau zu 
untersuchen, bei Wahrnehmung oder bei sich ergebendem Ver¬ 
dachte einer ansteckenden Thierkrankheit die Absonderung und 
Bewachung der kranken und verdächtigen Thiere auf einen ent¬ 
fernteren, jede Berührung mit anderen ansteckungsfähigen Thieren 
ausschliessenden Standort sogleich zu verfügen und hierüber un¬ 
verzüglich der Behörde die Anzeige zu erstatten. 

Vieh von unsicherer Provenienz ist im Marktorte zu 
schlachten. 

Die Marktordnung für Viehmärkte ist von der politischen 
Landesbehörde, bei Viehmärkten hervorragender Bedeutung von 
den Ministern des Innern, des Handels und des Ackerbaues, nach 
Vernehmung der betreffenden Gemeinden zu erlassen. 

Die sachverständige Aufsicht hat auf allen grösseren Vieh¬ 
märkten, wo es immer möglich ist, durch Thierärzte zu geschehen. 

Die politischen Behörden haben sich über die in Betreff der 
Aufstellung des Viehes auf den Marktplätzen bestehenden Einrich¬ 
tungen in Evidenz zu setzen und bei wahrgenommenen Mängeln das 
Entsprechende zu verfügen. 
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Vorschriften beim Transporte auf Eisenbahnen und Schiffen. 

§. 10 . 

Bei Beförderung von Wiederkäuern auf Eisenbahnen und 
Schiffen ist Folgendes zu beobachten: 

1. Die Transporte sind beim Ein- und Ausladen an den 
hierzu bestimmten Stationen von Thierärzten oder sonstigen Sach¬ 
verständigen zu untersuchen. 

Die Ein- und Ausladestationen für Transporte von Wieder¬ 
käuern auf Eisenbahnen sind von der politischen Landesbehörde 
nach mit der General-Inspection der österreichischen Eisenbahnen ge¬ 
pflogenem Einvernehmen zu bestimmen. Dieselbe hat auch die zur 
Untersuchung der Thiere berufenen Organe zu bestellen. 

Die Aufnahme einzelner, mit ordnungsmässigen Viehpässen ge¬ 
deckter Thiere behufs deren Beförderung und die Ausladung solcher 
Thiere ist an bestimmte Stationen nicht gebunden. 

Die Weiterbeförderung der Viehtransporte von den Ein- und 
Ausladestationen darf nur erfolgen, wenn rücksichtlich der Viehpässe 
und rücksichtlich des Gesundheitszustandes der Thiere kein Anstand 
obwaltet. 

Trifft das Letztere zu, so ist der Viehpass von dem bestellten 
Sachverständigen behufs des Weitertransportes mit der Bemerkung 
„unbedenklich befunden“ unter Beifügung der Beschauprotokolls- 
Nummer, des Datums und der Unterschrift des Sachverständigen zu 
versehen. 

Das Beschauprotokoll ist nach der hiefür erlassenen Instruction 
zu fuhren. 

Die in den Staatsschatz fliessenden Beschaugebühren werden 
von der politischen Landesbehörde bestimmt und sind von dem Ver¬ 
sender, beziehungsweise Begleiter der Thiere vor der Beschau zu 
entrichten. 

Es ist durch geeignete Vorkehrungen dafür zu sorgen, dass auf 
den Ein- und Abladeplätzen während der Vornahme der Sachver- 
ständigen-Beschau, sowie bei etwa nöthigen Umladungen und auf den 
Haltestellen das Zusammenkommen des Transportviehes und dessen 
Vermischung mit anderen Thieren derselben Gattung hintangehalten 
bleibt. 

Kommt unter den mit der Eisenbahn beförderten Wiederkäuern 
ein Erkrankungs- oder Todesfall vor, der nicht zweifellos auf eine 
äussere Einwirkung zurückzuführen ist, so ist diejenige Eisenbahn- 
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Station, von welcher die Intervention einer politischen Bezirksbehörde 
im kürzesten Wege zu erreichen ist, behufs Inanspruchnahme dieser 
Intervention telegraphisch zu benachrichtigen. 

Die politische Bezirksbehörde hat sogleich wegen der sachver¬ 
ständigen Untersuchung das Nöthige einzuleiten und hängt es von 
dem Befunde ab, ob die Weiterbeförderung des Transportes an den 
Bestimmungsort gänzlich oder theilweise aufzuhalten und was über¬ 
haupt aus veterinärpolizeilichen Rücksichten vorzukehren sei. 

Im Falle der zulässig befundenen gänzlichen oder theilweisen 
Weiterbeförderung des Transportes ist die Behörde des Bestimmungs¬ 
ortes von dem Vorkommnisse und dem Befunde, behufs Einleitung der 
entsprechenden veterinärpolizeilichen Vorkehrungen telegraphisch zu 
verständigen. 

In analoger Weise ist in solchen Fällen bei Beförderung von 
Wiederkäuern auf Schiffen vorzugehen. Die im Alinea 6 bezeich- 
neten Gebühren sind für den Seeverkehr von der Seebehörde zu be¬ 
stimmen. 

Die weitergehenden Vorsichtsmassregeln mit Rücksicht auf Rin¬ 
derpest sind in dem Rinderpestgesetze und in der Vollzugsvorschrift 
zu demselben enthalten. 

2. Die Ausladung der Thiere darf — Nothfälle ausgenom¬ 
men — nur am Bestimmungsorte erfolgen. 

3. Schlachtvieh darf nicht gemeinschaftlich mit Zucht¬ 
oder Nutzvieh zur Versendung gebracht und auch nicht in dem¬ 
selben Eisenbahnwagen oder auf demselben Schiffe verladen 
werden. 

4. Aus einem fremden Lande eingeführtes Schlachtvieh darf 
nicht mit einheimischen Wiederkäuern in demselben Zuge oder 
auf demselben Schiffe verladen werden. 

Untersuchung von Triebherden. 

§. 11 . 

Triebherden müssen während ihres Marsches mindestens von 
fünf zu fünf Tagen von einem approbirten Thierarzte untersucht 
werden. 

Der Weitertrieb darf nur bei gesundem Zustande, welcher 
in dem Viehpasse zu bestätigen ist, erfolgen; im gegentheiligen 
Falle ist auf Grund des Befundes nach den gesetzlichen Bestim¬ 
mungen vorzugehen. 
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Der untersuchende Thierarzt hat im Falle, als er bei der Trieb¬ 
herde eine ansteckende Krankheit nicht vorfindet, den Viehpass mit 
der Bemerkung „unbedenklich befunden 44 unter Beifügung des Datums 
und seiner Unterschrift zu versehen. 

Im gegentheiligen Falle hat er nach §. 16 des Gesetzes die 
Anzeige zu erstatten, auf Grund welcher die berufenen Organe das 
Weitere vorzukehren und wenn der Anstand behoben ist, dies auf 
dem Viehpasse zu bemerken haben. 

Die politischen Behörden, die Gemeinde- (Gutsgebiets-) Vor¬ 
steher und die Gendarmerie haben darüber zu wachen, dass die 
Treiber von Viehherden der ihnen im §. 11 Absatz 1 auferlegten 
Verpflichtung, die Triebherde von fünf zu fünf Tagen durch einen 
Thierarzt untersuchen zu lassen, nachkommen. 

In Ortschaften, durch welche fremde Viehtriebe passiren, ist 
von dem Gemeindevorstande das Geeignete vorzukehren, damit jede 
Vermischung des Ortsviehes mit den Triebherden hintangehalten 
werde. 


Beschau des Schlacht- und Stechviehes. 

§. 12 . 

Die Vieh- und Fleischbeschau ist rücksichtlich des Schlacht¬ 
viehes allgemein durchzuführen. 

In gewerblichen Schlachtlocalitäten ist dieselbe auch auf 
das Stechvieh auszudehnen; in Gemeindeschlachthäusern sowie in 
grösseren Schlachthäusern überhaupt muss die Vieh- und Fleisch¬ 
beschau approbirten Thierärzten übertragen werden. 

Auch bei Nothschlachtungen hat stets eine Beschau Btatt- 
zufinden. 

Rücksichtlich der Vieh- und Fleischbeschau bestehende, weiter 
gehende Anordnungen, die aus sanitätspolizeilichen Rücksichten er¬ 
lassen worden sind, werden durch die Bestimmungen dieses Para¬ 
graphen nicht berührt. 

Ueberwachung der Wasenmeistereien. 

§. 13. 

Die Wasenmeistereien und Verscharrungsplätze sind vete¬ 
rinär- und sanitätspolizeilich zu überwachen. 


Digitized by v^-ooQie 



Gesetze und Verordnungen. 


89 


Vorsichten betreffs gewisser Personen. 

§. 14. 

Personen, welche vermöge ihrer Beschäftigung mit fremdem 
Viehe, mit Thiercadavern oder mit thierischen Abfällen zu thun 
haben, sind zur Hintanhaltung der Verschleppung von An¬ 
steckungsstoffen rücksichtlich ihrer Reinigung und des Betretens 
von Gehöften und Stallungen den nöthigen Vorsichten zu unter¬ 
werfen. 

In verseuchten Gehöften oder in Orten, über welche die 
Sperre (§. 20) verhängt wurde, ist das Uebemachten von frem¬ 
den Personen in Stallungen verboten. 

Sammler von thierischen Abfällen dürfen Stallungen nicht 
betreten. 

Abdecker dürfen in Stallungen nur zugelassen werden, wenn 
die Ausübung der ihnen obliegenden Beschäftigung dies erfordert. 

In seuchenbedenklichen Zeiten hat die politische Bezirksbehörde 
rücksichtlich des Betretens von Gehöften und Stallungen auch andere 
Personen, die vermöge ihrer Beschäftigung mit fremdem Vieh zu thun 
haben, wie: Viehhändler, Fleischhauer u. s. w. den angemessenen 
Vorsichten zu unterwerfen. 

Weitere Anordnungen in dieser Beziehung sind in den Durch¬ 
führungsbestimmungen zum Abschnitt IV des Gesetzes enthalten. 

Anzeigeverpflichtung. 

§. 15. 

Wer an einem ihm zugehörigen oder seiner Aufsicht an¬ 
vertrauten Thiere eine der im §. 1 benannten ansteckenden 
Krankheiten oder Erscheinungen wahrnimmt, welche nach der 
vom Ministerium des Innern hinauszugebenden Belehrung den 
Verdacht einer solchen erregen, hat hiervon dem Gemeindevor¬ 
steher unverzüglich die Anzeige zu erstatten und das Thier von 
Orten, wo die Gefahr der Ansteckung für andere Thiere besteht, 
fernzuhalten. 

Im Verordnungswege kann bestimmt werden, dass behufs 
der unverweilten Mittheilung an den Gemeindevorsteher (die Ge¬ 
meindevorstehung) in grösseren Gemeinden die Anzeige an die 
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zur Besorgung ortspolizeilicher Geschäfte bestimmten Organe des 
Gemeindevorstandes zu erstatten sei. 

Wofern die Erkrankung innerhalb eines vom Gemeinde- 
verbande ausgeschiedenen Gutsgebietes an einem dem Besitzer, 
Pächter, Vorsteher oder Geschäftsführer des Gutsgebietes ge¬ 
hörigen oder anvertrauten Thiere vorkommt, ist die unverzügliche 
Anzeige der politischen Bezirksbehörde, falls aber die Erkran¬ 
kung an einem sonst auf dem Gutsgebiete vorhandenen Thiere 
wahrgenommen wird, dem Gutsgebietsvorsteher (Geschäftsführer) 
zu erstatten. 

Bei Viehtransporten zu Lande ist die Anzeige an den Vor¬ 
steher der nächstgelegenen Gemeinde, bei Seetransporten an das 
Hafenamt des Landungsortes zu erstatten. 

Die Verpflichtung zur unverzüglichen Anzeige und zur 
Fernhaltung der Thiere von Orten, wo die Gefahr der An¬ 
steckung für andere Thiere besteht, tritt auch dann ein, wenn 
unter den Thieren eines Stalles oder einer Herde innerhalb acht 
Tagen ein zweiter Fall einer innerlichen Erkrankung unter den 
gleichen Erscheinungen vorkommt. 

Der Gemeinde- (Gutsgebiets-) Vorsteher hat, sobald er von 
dem Ausbruche einer ansteckenden Krankheit oder von einem 
verdächtigen Erkrankungs- oder Umstehungsfalle eines Thieres 
auf irgend eine Weise Kenntniss erlangt und, wofern im letz¬ 
teren Falle der Verdacht nicht durch die sachverständige Er¬ 
mittlung eines approbirten Thierarztes vollkommen behoben wird, 
unverweilt die Anzeige an die politische Bezirksbehörde zu er¬ 
statten. 

Die in diesem Paragraphen vorgesehene Belehrung über die 
Erscheinungen, welche den Verdacht einer der im §. 1 benannten 
Thierkrankheiten erregen, ist in der Beilage III enthalten. 

§. 16 . 

Die Pflicht zur unverweilten Anzeige obliegt auch den 
Thierärzten, den Vieh- und Fleischbeschauern, sowie den Wasen- 
meistem, wenn sie von dem Vorkommen ansteckender Thier¬ 
krankheiten unter den Thieren oder von Erscheinungen, welche 
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den Verdacht eines Seuchenausbrnches erregen, in Ausübung 
ihres Berufes Kenntniss erlangen. Die Thierärzte haben die An- X 
zeige an die politische Bezirksbehörde und an den Gemeindevor¬ 
steher, die Vieh- und Fleischbeschauer sowie die Wasenmeister 
an den Gemeindevorsteher zu machen. 

Uebrigens ist die Gendarmerie berufen und Jedermann, der 
von derartigen Erkrankungsfällen Kenntniss erlangt hat, berech¬ 
tigt, die Anzeige zu machen. 

Massregeln beim Seuchenausbrache. Vorläufige Vorkehrungen des 
Gemeindevorstehers. 

§. 17. 

Der Gemeinde- (Gutsgebiets-) Vorsteher hat gleichzeitig 
mit der Erstattung der Anzeige an die politische Bezirksbehörde, 
vorläufig, wenn möglich unter Beiziehung eines approbirten Thier¬ 
arztes wegen der Absonderung der Thiere das Nöthige vorzu¬ 
kehren und die Stallsperre (§. 20 b) zu verfügen. 

Seuchencommission. 

§. 18. 

Die politische Bezirksbehörde hat nach erhaltener Anzeige 
von dem Ausbruche oder von dem Verdachte einer ansteckenden 
Thierkrankheit ohne Verzug den beamteten Thierarzt an Ort 
und Stelle abzuordnen. Derselbe bildet mit dem Gemeinde- 
(Gutsgebiets-) Vorsteher die Seuchencommission und hat die 
Art, Ausbreitung und Ursache der Krankheit zu erheben, die 
auf Grund dieseB Gesetzes und der Vollzugsvorschrift zu tref¬ 
fenden Massregeln anzuordnen und deren Durchführung ein¬ 
zuleiten. 

Erforderlichenfalls kann die politische Bezirksbehörde zur 
Leitung der Seuchencommission und zur Veranlassung der nöthigen 
Vorkehrungen nebst dem Amtsthierarzte auch ein anderes Organ 
abordnen. 

Dem Besitzer des seuchenverdächtigen Thieres bleibt es 
unbenommen, zu den Erhebungen der Seuchencommission auch 
seinerseits einen approbirten Thierarzt beizuziehen. Werden über 
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die Richtigkeit der Erhebungen des beamteten Thierarztes der 
Seuchencommi8sion begründete Einwendungen vorgebracht, so ist 
hierüber im kürzesten Wege an die politische Landesbehörde 
zu berichten, welche sofort die geeigneten weiteren Verfügungen 
zu treffen hat. 

Die Durchführung der nach Umständen gebotenen Schutz- 
massregeln darf jedoch durch diesen Zwischenfall keinen Auf¬ 
schub erleiden. 

Die Vorlage des Ergebnisses der Amtshandlungen der Seuchen¬ 
commission, beziehungsweise des Amtsthierarztes an die politische 
Behörde ist durch eine besondere Instruction geregelt. 

Vorkehrungen bei Seuchenverdacht. 

§. 19. 

Wird durch die Erhebungen der Verdacht einer anstecken¬ 
den Thierkrankheit begründet, so sind die für nothwendig er¬ 
kannten örtlichen Schutzmassregeln einzuleiten. • 

Spätestens innerhalb acht Tagen ist die thierärztliche Unter¬ 
suchung zu wiederholen. 

Wird hiebei der Verdacht behoben, so haben die einge¬ 
leiteten Schutzmassregeln zu entfallen. 

Kann nach dem Erachten des Amtsthierarztes über das 
Vorhandensein einer ansteckenden Thierkrankheit nur mittelst 
der Section eines verdächtigen Thieres Gewissheit erlangt wer¬ 
den, so darf in Ermanglung eines Cadavers die Tödtung eines 
verdächtigen Thieres über Ermächtigung der politischen Bezirks¬ 
behörde angeordnet werden. 

Die Ermächtigung der politischen Bezirksbehörde zur Tödtung 
eines verdächtigen Thieres kaim unter Umständen, welche ein schleu¬ 
niges Vorgehen erheischen und eine Verständigung mit der politischen 
Bezirksbehörde in entsprechend kurzer Zeit nicht ermöglichen, von 
der letzteren Behörde ausnahmsweise in Vorhinein ertheilt werden. 

Schutz- und Tilgungsmassregeln. 

§. 20 . 

Im Falle der Seuchengefahr und für die Dauer derselben 
können vorbehaltlich der in diesem Gesetze rücksichtlich ein- 
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zelner Viehseuchen erlassenen besonderen Vorschriften je nach 
Beschaffenheit des Falles und der Grösse der Gefahr unter Be¬ 
rücksichtigung der betheiligten Verkehrsinteressen nachfolgende 
Massregeln angeordnet werden: 

1. Die Absonderung, Bewachung oder polizeiliche Beobach¬ 
tung der an der Seuche erkrankten und derselben verdächtigen 
Thiere. 

Als verdächtig werden hiebei alle jene Thiere angesehen, 
welche durch Berührung mit kranken Thieren oder deren An¬ 
steckungsstoffen der Möglichkeit der Ansteckung ausgesetzt ge¬ 
wesen sind, selbst wenn sie keine Krankheitserscheinungen zeigen. 

Befinden sich in derselben Räumlichkeit (Stall, Standort, Weide¬ 
platz) kranke und gesunde ansteckungsfahige Thiere, so hat die 
Absonderung nach Zulass der Verhältnisse in der Art zu geschehen, 
dass entweder die kranken oder die gesunden Thiere aus dieser 
Räumlichkeit entfernt und die Einen wie die Anderen von anderen 
ansteckungsfähigen Thieren fern gehalten und abgesondert gewartet 
werden. 

2. Beschränkungen in dem Verkehre mit kranken und 
verdächtigen und durch die Krankheit gefährdeten oder mit 
solchen Thieren, welche Träger des Ansteckungsstoffes sein 
können, ferner in der Art der Verwendung und Verwerthung 
kranker und verdächtiger Thiere, der von ihnen stammenden 
Rohstoffe und der bei denselben Thieren benützten Gegenstände, 
insbesondere 

a) die Einstellung des Weitertriebes, sowie die Absperrung 
von auf dem Triebe erkrankten und seuchenverdächtigen Thieren. 

b) Die Stallsperre. Sie hat zur Folge, dass die Thiere die 
ihnen zugewiesene Räumlichkeit (Stall, Standort, Hofraum, Ge¬ 
höft, abgesonderter Weideplatz u. s. w.) nicht verlassen und 
überhaupt mit anderen durch die Krankheit gefährdeten Thieren 
nicht in Verkehr gebracht werden dürfen. 

Die Stallsperre hat nach Erfordemiss auch die Absonderung 
aller mit den kranken Thieren in Berührung gekommenen Ge¬ 
genstände, Stallgeräthe, Futter, Dünger u. dgl. im Gefolge. 

Mit der Verhängung der Stallsperre ist auch für die Dauer 
der ansteckenden Krankheit das Verbot des Einbringens neuen für 
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die Ansteckung empfänglichen Viehes in die gesperrte Räumlichkeit 
verbunden. 

Höfe, deren Ställe unter Sperre stehen, sind durch aufgestellte 
Tafeln, auf welchen die Krankheit verzeichnet ist, oder durch sonst 
entsprechende Bezeichnung kenntlich zu machen. 

c) Die Weidesperre. Durch sie wird entweder der Weide¬ 
gang überhaupt oder im Falle der Nothwendigkeit des Weide¬ 
ganges der gemeinschaftliche Weidetrieb von Thieren aus ver¬ 
schiedenen Stallungen, sowie die gemeinschaftliche Benützung der 
dahin führenden Wege und Strassen verboten. 

Ist eine Herde, unter welcher eine ansteckende Krankheit zum 
Ausbruche gekommen ist, nothwendig auf den Weidegang ange¬ 
wiesen, so hat die Seuchencommission für derlei Thiere abgeson¬ 
derte geeignete Weideplätze zu bestimmen, deren Abgrenzung an- 
zuordneu und die Wege, welche die Thiere auf dem Triebe zur 
Weide begehen dürfen, auszumitteln und festzusetzen. Solche Weide¬ 
plätze sind als solche kenntlich zu machen und unter Beaufsichtigung 
zu stellen. 

d) Das Verbot der gemeinschaftlichen Benützung von Brun¬ 
nen, Tränken, Schwemmen u. dgl. 

e) Das Verbot des freien Herumlaufens der Hunde und 
kleiner Hausthiere. 

f) Die Orts- und Flursperre. 

Die Ortssperre hat zur Folge, dass kein Thier der von der 
Krankheit gefährdeten Gattung ohne besondere Erlaubniss der 
politischen Bezirksbehörde aus dem Orte gebracht und überhaupt 
keinerlei Verkehr zwischen den einheimischen und auswärtigen 
durch die Krankheit gefährdeten Thieren stattfinden darf. 

Hierbei kann auch die Ausfuhr von solchen Gegenständen, 
welche die Krankheit zu verschleppen geeignet sind, als: von 
Haaren, Häuten, Klauen, Futter, Dünger u. s. w. verboten 
werden. 

Die Ortssperre ist nur dann zulässig, wenn mit der Seuche 
ihrer Beschaffenheit nach eine grössere allgemeine Gefahr ver¬ 
bunden ist und in einer grösseren Anzahl von Stallungen Thiere 
von derselben ergriffen wurden. 

In grösseren Ortschaften kann die Sperre auf die betref¬ 
fenden Strassen oder Theile des Ortes beschränkt werden. 
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Unter Verhältnissen, welche die Haltung der kranken und 
verdächtigen Thiere in den Ställen nicht zulassen, kann an 
Stelle der Ortssperre und unter den sonst mit der Ortssperre 
verbundenen Verkehrsbeschränkungen die Absperrung für die 
ganze Feldmark oder einzelner Theile derselben verfügt werden 
(Flursperre). 

Die Verhängung der Orts- und Flursperre sowie die Aus¬ 
nahmen von derselben, können nur mit Bewilligung der politi¬ 
schen Behörde erfolgen. 

Ortschafteil, über welche die Ortssperre verhängt ist, sind durch 
au deren Ein- und Ausgängen aufgestellte Warnungstafeln, auf 
welchen der Name der Thierkrankheit verzeichnet ist, kenntlich zu 
machen. Erfolgt die Sperre nur eines Theiles einer Ortschaft oder 
einzelner Strassen derselben, so hat sich die Kenntlichmachung der 
Sperre auf diese einzelnen Theile zu beschränken. 

Bei Verhängung der Flursperre sind an geeigneten Stellen der 
Flurgrenze Warnungstafeln mit der entsprechenden Aufschrift auf¬ 
zustellen. 

Der Eintritt ansteckungsfahiger fremder Thiere in die Feld¬ 
mark ist zu verbieten. Die Wege sind gegen den Aussenverkehr nach 
Thunlichkeit abzusperren; erforderlichen Falles sind dieselben durch 
aufgestellte Posten zu überwachen. 

3. Das Verbot zur Abhaltung von Vieh- und Pferde¬ 
märkten, Thierauctionen und Thierschauen in dem Seuchenorte 
und in dessen nächster Umgebung, oder die Ausschliessung ein¬ 
zelner bestimmter Thiergattungen von dem Auftriebe auf Märkte, 
Auctionen und Thierschauen. 

4. Die Impfung der der Ansteckungsgefahr aüsgesetzten 
Thiere. 

Dieselbe darf nur in den durch dieses Gesetz bezeichneten 
Fällen angeordnet werden und hat unter der Aufsicht des beam¬ 
teten Thierarztes zu erfolgen. 

Bei jeder Art der Impfung sind dieselben Schutzmassregeln zur 
Anwendung zu bringen, wie bei der natürlichen Krankheit und von 
der politischen Bezirksbehörde zu überwachen. 

5. Die Tödtung seuchenkranker oder verdächtiger Thiere. 

Diese darf nur in jenen Fällen angeordnet werden, welche 

in diesem Gesetze ausdrücklich bezeichnet sind, findet aber keine 


Digitized by LjOOQie 



Analecten. 


96 

Anwendung auf solche Thiere, welche in den Krankenstallungen 
einer k. und k. Thierarzneischule oder einer der Staatsaufsicht 
unterstellten höheren Lehranstalt sich befinden, um dort für die 
Zwecke derselben verwendet zu werden. 

Die Vollziehung der Tödtung seuchenkranker und verdächtiger 
Thiere ist zu überwachen. 

6. Die unschädliche Beseitigung der Cadaver der an einer 
Seuche gefallenen oder in Folge derselben getödteten Thiere 
sowie solcher Theile derselben, welche zur Verschleppung des 
Ansteckungsstoffes geeignet sind, dann des Düngers, der Streu, 
der Produkte und Abfälle seuchenkranker und verdächtiger 
Thiere. 

Unter Einhaltung der bezüglichen gesetzlichen Bestimmun¬ 
gen kann die Beseitigung der todten Thiere auf thermischem oder 
chemischem Wege oder auch durch ausreichend tiefes Verscharren 
erfolgen. 

Die unschädliche Beseitigung der Cadaver der an einer an¬ 
steckenden Krankheit leidend gewesenen Thiere kann auf thermi¬ 
schem oder chemischem Wege oder durch ausreichend tiefes 
Verscharren erfolgen. 

Cadaver, welche behufs der unschädlichen Beseitigung weiter 
verfuhrt werden müssen, sind vorher mit Kalkbrei oder mit Carbol- 
säurelösung zu übergiessen und während des Transportes bedeckt zu 
erhalten. Die benützten Wagen sind zu desinficiren. 

Die thermische Beseitigung der Cadaver kann entweder in hiezu 
eingerichteten, behördlich genehmigten Betriebsanlagen oder durch 
Verkohlen der zerstückten und reichlich mit Petroleum oder Theer 
begossenen Cadaver über einem Holzfeuer geschehen. Die thermische 
Beseitigung ist insbesondere bei Milzbrand-Cadavern angemessen und 
dort auzuordnen, wo es an geeigneten Verscharrungsplätzen fehlt. 
Dabei ist jede Feuersgefahr zu vermeiden. 

Die chemische Verarbeitung der Cadaver der an ansteckenden 
Krankheiten leidend gewesenen Thiere darf nur in hiefür eingerich¬ 
teten, behördlich genehmigten Betriebsanlagen, welche einer bestän¬ 
digen sachverständigen Beaufsichtigung und Ueberwachung unterstellt 
sind, stattfinden. 

Bei der chemischen Verarbeitung solcher Cadaver und Cadaver- 
theile muss ein Verfahren eingehalten werden, durch welches eine 
Zerstörung des Ansteckungsstoffes sowie der thierischen und pflanz- 
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lichea Parasiten mit Sicherheit durchgefahrt wird, und welches jede 
Verwendbarkeit der thierischen Theile und der daraus erzeugten Pro¬ 
dukte zu Nahrungszwecken ausschliesst. 

Die Bestimmung der Verscharrungsplätze (§. 42}hat unter 
genauer Beobachtung der sanitätspolizeilichen Rücksichten statt- 
zufinden. 

Die zum Verscharren der Cadayer zu eröffnenden Gruben sind 
so tief anzulegen, dass über die hineingeworfenen Aeser noch eine 
zwei Meter hohe Erdschichte zu liegen kommt. 

Aus Aasgruben dürfen Knochen nur mit Bewilligung der poli¬ 
tischen Bezirksbehörde ausgegraben werden. Diese Bewilligung ist 
nieht vor Ablauf von 8 Jahren, vom Zeitpunkte der Verscharrung 
gerechnet und überhaupt nur dann zu erteilen, wenn die Verwesung 
der Weichtheile vollständig erfolgt und die unmittelbare Verarbeitung 
der Knochen gesichert ist. 

Ebenso ist die Wiederbenützung von Aasgruben als solchen durch 
die politische Bezirksbehörde nur nach Ablauf eines solchen Zeit¬ 
raumes zu gestatten, innerhalb dessen die vollständige Verwesung der 
Cadaver stattgefunden hat. 

Im Uebrigen wird rücksichtlich der Anwendung der im §. 20 
bezeichneten Massregeln bei den einzelnen Thierkrankheiten auf den 
Abschnitt IV des Gesetzes und die Durchführungsbestimmungen zu 
demselben verwiesen. 

7. Die Unschädlichmachung (Desinfection) der von den 
seuchenkranken und verdächtigen Thieren benützten Ställe und 
Standorte, der mit denselben oder ihren Ansteckungsstoffen in 
Berührung gekommenen Gerätschaften und sonstigen Gegen¬ 
stände, insbesondere auch der Kleidungsstücke solcher Personen, 
welche mit den kranken Thieren in Berührung gekommen sind. 

Die Durchführung des Desinfectionsverfahrens in Betreff der 
Ställe und Standorte, sowie der mit den Thieren in Berührung 
gekommenen Geräthe und Gegenstände hat unter der Aufsicht 
und Leitung des abgeordneten Thierarztes zu geschehen. 

Erforderlichenfalls kann auch die Desinficirung der Per¬ 
sonen, welche mit seuchenkranken Thieren in Berührung gekom¬ 
men sind, angeordnet werden. 

Die näheren Bestimmungen über die Anwendung und Aus¬ 
führung der unter 1 bis 7 angeführten Schutz- und Tilgungs- 
massregeln werden in der Durchführungsverordnung erlassen. 
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In allen Fällen, für welche nach den Bestimmungen dieses Ge¬ 
setzes eine Desinfection angeordnet wird, sind nachstehende Mittel zur 
Anwendung zu bringen. 

1. Alkalische Laugen. Sie sind aus Pottasche oder Soda 
herzustellen, indem man diese Stoffe in der 12—löfachen Menge 
siedenden Wassers löst und denselben eine ihnen gleiche Gewichts¬ 
menge frisch gebrannten Kalk, der durch Begiessen mit Wasser zer¬ 
fallen ist, zusetzt. 

Je nach Beschaffenheit der zu desinficirenden Gegenstände wird 
dieses Gemisch entweder wie es ist, oder nach yorausgegangener 
Klärung, wonach die klare Lösung vom Bodensätze durch Abgiessen 
getrennt wird, und zwar ohne oder nach Zusatz von einer entspre¬ 
chenden Wassermenge angewendet. 

Durch den Wasserzusatz darf der wirksame Gehalt an Pott¬ 
asche oder Soda nicht unter herabgesetzt werden. 

Gegenstände, welche eine solche Lauge ohne Verderbniss nicht 
vertragen, werden zweckmässiger mit einer Lösung von Holzasche 
behandelt. 

Durch stärkere alkalische Laugen werden am zweckmässigsten 
Holzgegenstände, Steinpflaster, Mauerwerk desinficirt. 

Schwächere Laugen können bei der Desinfection von Leinen- 
und Baumwollstoffen in Anwendung kommen. 

Lederzeug und Thierwolle verträgt nur sehr schwache Lauge. 

2. Aetzkalk lässt sich durch öfteres Begiessen mit Wasser in 
ein staubig trockenes Pulver verwandeln, welches zum Beschütten 
der Cadaver besonders verwendbar ist. Mit mehr Wasser zu einem 
Brei angerührt dient derselbe zum Uebertünchen der Wände, zum 
Durchfeuchten und Abfegen der Fussböden, zum Uebergiessen des 
Düngers, der Jauchegossen u. dgl. 

Die Häute und thierischen Abfälle werden durch Einlegen in 
einen dünnen Kalkbrei, der aus 1 Theil Aetzkalk und 60—100 Theilen 
Wasser hergestellt wird, desinficirt. 

3. Salpeter und Küchen salz dienen für sich oder mitsammen 
gemischt zur Conservirung frischer thierischer Rohstoffe und in wäss- 
seriger Lösung zur Desinfection von Häuten, Gedärmen, Klauen, Hör¬ 
nern u. dgl. 

4. Chlorkalk (Bleichkalk) dient zur Entwicklung von Chlor¬ 
dämpfen, entweder für sich oder wenn eine raschere und stärkere 
Chlorentwicklung erfolgen soll, unter Zusatz von Säuren, am besten 
Salzsäure. 

Mit der zehnfachen Wassermenge zu einem Brei angerührt, 
eignet sich der Chlorkalk als Desinfectionsmittel für Fussböden, Holz- 
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und Mauerwände, die damit übertüncht werden. In der zwauzigfachen 
Verdünnung kann derselbe auch zum Bestreichen von Lederzeug, zur 
Desinfection von thierischen Rohstoffen verwendet werden. Bei län¬ 
gerer Einwirkung des Chlorkalks auf Leder und thierische Stoffe 
überhaupt werden dieselben unbrauchbar. Sie müssen daher alsbald 
mit Wasser gut abgespült und das Leder nach dem Abtrocknen mit 
einer Mischung von Carbolöl (rohe Carbolsäure) und Fett eiugerieben 
werden. 

Der Chlorkalk ändert während seiner Aufbewahrung seine 
Zusammensetzung und wird durch Verlust an Chlor allmälig unwirk¬ 
sam; zugleich zieht er Feuchtigkeit an, wodurch seine Zersetzung 
noch mehr beschleunigt wird. Zu Desinfectionszwecken soll daher 
nur trockener Chlorkalk, der stark nach Chlor riecht, verwendet 
werden. 

5. Uebermangansaures Kali oder Natron (mineralisches 
Chamäleon) dient in etwa öliger Lösung zum Desinficiren der Instru¬ 
mente, der Hände und nackter Körpertheile. 

6. Eisenvitriol, die Mutterlaugen von Alaunlösungen, Rück¬ 
stände der Chlorbereitung können zum Uebergiessen und Desinficiren 
des Düngers dienen. 

Von Eisenvitriol bereitet man 2—5%ige Lösungen. 

7. Carbolsäure (rohes Kreosotöl, Carbolöl) eignet sich in 
5—10#iger Lösung zur Desinfection der meisten Gegenstände und 
muss nur wegen ihres an den Gegenständen lange haften bleibenden 
Geruches dort vermieden werden, wo Schlachtthiere sich befinden, weil 
auch das Fleisch der letzteren den Geruch nach Carbolsäure an¬ 
nimmt. Als Anstrich wird sie entweder für sich oder unter Zusatz 
von Kalk oder mit Oel vermischt in Anwendung gebracht. 

Da die Carbolsäurelösungen auf die Gegenstände nicht nach¬ 
theilig ein wirken, die meisten geradezu vor Fäulniss, Schimmelbildung 
und Insectenfrass durch die Carbolsäure bewahrt werden, so eignet 
sich dieselbe als Desinfectionsmittel zur allgemeinsten Anwendung. 

In vielen Fällen kann der Steinkohlen- oder Holzkohlentheer 
an ihrer Stelle Anwendung finden. 

8. Gase und Dämpfe von Mineralsäuren eignen sich ins¬ 
besondere zur Desinfection lufthaltiger Räume sowie Ansteckuugsstoffe 
fangender Gegenstände, Kleider, Haare, Wolle u. dgl. 

In Anwendung kommen: 

a) Chlorgas. Dasselbe wird entweder aus Chlorkalk ent¬ 
wickelt, den man mit irgend einer Säure vermischt oder aus einem 
Gemenge von Küchensalz (3 Theilen) gepulverten Braunstein (1 Theil) 
und Vitriolöl (2 Theilen), das vorerst mit der gleichen Menge Wasser 
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yerdünut wurde. Statt dieses Gemenges kann auch zn gleichem Zwecke 
eine Mischung aus grob zerstossenem Braunstein und Salzsäure benützt 
werden. 

In einem wie im anderen Falle muss das Gefass, in welchem 
die Mischung sich befindet, sei es durch Einstellen in warmes Wasser 
oder besser durch gelindes Kohlenfeuer erwärmt werden, weil bei 
gewöhnlicher Temperatur und Anwendung von Braunstein die Chlor¬ 
entwicklung nur in sehr geringer Menge erfolgt. 

b) Schweflige Säure wird durch Anzünden von Schwefel 
oder von in geschmolzenem Schwefel getauchten Leinenlappen oder 
▼on Schwefelfaden entwickelt. Die desinficirende Wirkung dieser 
Säuren tritt an feuchten Stoffen stärker als an ganz trockenen, 
hervor. 

c) Salpetrige Dämpfe (Smith’sche Räucherungen) werden 
durch Erwärmen eines Gemisches aus gleichen Theilen Salpeter und 
Vitriolöl erzeugt. 

Die Räume, in welchen diese Arten von Räucherungen als 
Desinfectionsmittel in Anwendung kommen, müssen während der 
Räucherung vollkommen geschlossen erhalten werden. 

Die Dauer der Einwirkung der entwickelten Gase muss min¬ 
destens 12 Stunden betragen. Während der Räucherung müssen Thiere 
und Menschen den Raum verlassen; nach beendeter Einwirkung muss 
letzterer durch Oeffnen der Thüren und Fenster mindestens durch 
12 Stunden gelüftet werden, bevor der Zutritt von Menschen oder 
Thieren in diese Räume statthaft ist. 

Chlorräucherungen bedürfen einer besonderen Vorsicht. 

Alle diese Räucherungen dürfen nur unter sachverständiger 
Aufsicht eingeleitet und vorgenommen werden. 

9. Höhere Temperatur. 'Durch Hitzegrade für sich, die unter 
100* liegen, werden nur wenige Ansteckungsstoffe ohne gleichzeitige 
Mitwirkung von Wasser oder anderen Desinfectionsmitteln zuverlässig 
zerstört. Dagegen macht 100° heisser Wasserdampf für sich, in kür¬ 
zerer Zeit bei gleichzeitiger Anwendung von Carboisäure alle An¬ 
steckungsstoffe unwirksam. 

Der Glühhitze widersteht kein Ansteckungsstoflf, weshalb Ge¬ 
genstände, die Flammenfeuer oder Glühhitze vertragen, dadurch am 
schnellsten desinficirt werden können. 

10. Die atmosphärische Luft wirkt als Desinfectionsmittel 
nur insoferne, als es die Ansteckungsstoflfe zu so ausserordentlicher 
Vertheilung bringt, dass letztere in der geringen Menge, in welcher 
sie in dem Luftraum verbreitet sind, nicht mehr den Organismus ge¬ 
fährden können. 
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Solche Verhältnisse werden durch starken Luftzug und rasche 
Erneuerung der Luft in inficirten Räumen geschaffen und damit die 
durch andere Mittel angestrebte Desinfection wesentlich unterstützt. 

li. Eine nachhaltige Desinfection ist nur erzielbar, wenn die¬ 
selbe mit der eindringlichsten Reinigung in Verbindung gebracht 
wird. Die letztere hat in der Regel der eigentlichen Desinfection vor¬ 
auszugehen, wenn sie nicht mit Mitteln bewirkt wird, die zugleich 
auch desinficirend wirken — Laugen, Seife unter Anwendung von 
Carbollösung statt Wasser, Kalkmilch u. dgl. 

Bei der Auswahl der zur Vernichtung der Ansteckungsstoffe in 
Anwendung zu bringenden Desiufectionsmittel ist die Natur und 
Widerstandsfähigkeit des Ansteckuugsstoffes sowie die Beschaffenheit 
der zu desinficirenden Gegenstände zu berücksichtigen und dabei an 
dem Grundsätze festzuhalten, dass der Ansteckungsstoff bleibend un¬ 
wirksam gemacht, der damit behaftete Gegenstand aber nicht mehr 
als die Erreichung des ersteren Zweckes erfordert, geschädigt werde. 

Bei sehr widerstandsfähigen Ansteckungsstoffen werden nach 
Beschaffenheit der Gegenstände und nach dem Grade ihrer Inficirung 
mehrere Desinfectionsmittel, und zwar in concentrirter Form syste¬ 
matisch anzuwenden sein. 

Was die Desinficirung verseuchter Stallungen und der darin 
befindlichen Gegenstände anbelangt, so ist Folgendes zu beobachten. 

In Seuchenställen, welche noch von kranken Thieren besetzt 
sind, ist für genügende Lüftung, öftere Entfernung des Düngers und 
Reinigung des Fussbodens und der Jaucherinnen durch Abspülen mit 
Wasser und Eingiessen verdünnter roher Carbolsäure oder Eisen¬ 
vitriollösung (Punkt 6) u. s. w. Sorge zu tragen. Eine schwache Ent¬ 
wicklung von Chlorgas ist in Fällen, in welchen übelriechende Aus¬ 
dünstungen von den kranken Thieren sich in der Stallluft verbreiten, 
von Vortheil. 

Die Desinfection entleerter Seuchenstallungen ist in folgender 
Weise zu vollziehen. 

Zuerst ist der Dünger und das Streustroh zu entfernen, auf 
Aecker auszuführen und zu unterackern oder zu verbrennen. Bei dem 
Ausfuhren und Unterpflügen des Düngers dürfen ansteckungsfahige 
Thiere nicht verwendet werden; von dem Wagen herabfallender 
Dünger ist sammt der durch denselben verunreinigten obersten Erd- 
schichte wieder aufzusammeln. 

Nach Entfernung des Düngers ist der Stallboden rein auszu¬ 
kehren. Die Mauern des Stalles werden abgefegt. 

Die eigentliche Desinfection hat mit dem Stallboden zu begin¬ 
nen. Zu dem Ende ist undurchlässiges, festes Pflaster des Fussbodens 
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(Cementpflaster, in Cement gelegte Klinker n. dgl.) mit heisser Lange 
aufzuwaschen und nachher mit Kalkmilch zu bestreichen. Auf die¬ 
selbe Weise ist gewöhnliches, gutes, dichtes Steinpflaster zu behan¬ 
deln. Schlechtes Pflaster, sowie hölzerne, bereits schadhafte und daher 
durchlässige Fussböden sind herauszunehmen und nach Entfernung 
der durchfeuchteten Erde neu herzustellen. Die brauchbaren Steine 
sowie das gesunde Holz werk der Fussböden, dürfen nach voraus¬ 
gegangener Reinigung und Abschlämmen mit Kalkmilch oder Be¬ 
streichen mit roher Carbolsäure wieder verwendet werden. Nicht ge¬ 
pflasterter Fussböden muss mindestens SO Centimeter tief abgegraben 
und durch neue Erde ersetzt werden. 

Die Mauerwände des Stalles sind abzukratzen und dann mit 
Kalkmilch zu übertünchen. 

Von Lehmwänden ist nach Erforderniss eine Schichte abzu¬ 
tragen, dieselbe durch eine neue zu ersetzen und sodann letztere zu 
übertünchen. 

Hölzerne Wände und Bretterverschläge sind mit heisser Lauge 
zu waschen und hierauf mit Chlorkalkmilch oder mit einer Mischung 
von Carbolöl mit Kalkmilch zu übertünchen. 

Oelanstriche sind gründlich mit warmem Wasser abzuwaschen, 
schadhafte nach vorausgegangener Abwaschung, wenn sie nicht er¬ 
neuert werden wollen, mit einer Carbollösung zu bestreichen. 

Decken, Balken, Säulen, Streitbäume, Thüren, Fensterrahmen, 
Barren u. s. w. des Stalles sind je nach dem Materiale wie die Wände 
zu behandeln. Geräthe von Holz, wie Krippen, Raufen, Stalleimer 
u. s. w. sind, wenn sie werthlos oder schon schadhaft sind, zu ver¬ 
brennen, sonst mit heisser Lauge zu scheuern, dann abzuwaschen und 
zuletzt noch mit einer Desinfections-Flüssigkeit anzustreichen. 

Eiserne Geräthe sind auszuglühen oder, wenn sie (wie Raufen, 
Krippen) festgemacht sind, mit heissem Wasser zu reinigen und mit 
einer Mischung aus 1 Theil roher Carbolsäure auf 4—6 Theile Leinöl 
zu bestreichen. 

Lederzeug (Halftern, Trensen, Geschirre u. s. w.) ist mit 
schwacher kalter Lauge oder heissem Seifenwasser abzureiben, dann 
mit Wasser zu waschen und bevor es vollständig getrocknet ist, gut 
einzufetten. 

Schadhafte Haarpolster des Geschirres und der Sättel sind heraus¬ 
zunehmen und zu verbrennen. 

Die zum Ausführen des Düngers, des Erdreiches des Stall¬ 
bodens, der Cadaver benützten Wagen sind wie die Stallgeräthe zu 
desinficiren. 
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Rauhfutter und Stroh, welches über einer undichten Stalldecke 
gelagert war, darf, wenn es nicht ausreichend gelüftet werden kann, 
nur an nicht ansteckungsfähige Thiere verfüttert werden. 

Den Schluss der Stalldesinfection bildet nach Erforderniss die 
Ausräucherung, nach welcher der Stall noch einer ausgiebigen Durch¬ 
lüftung auszusetzen ist. 

Bestehen die Stallungen aus Ruthengeflechten ohne Lehm- oder 
Mörtelanwurf, so sind sie niederzureissen und zu verbrennen. 

Die vorangehenden Bestimmungen für die Desinficirung von 
Stallungen und der darin befindlichen Gegenstände haben auch rück- 
sichtlich ähnlicher geschlossener Räumlichkeiten, in welchen seuchen- 
kranke Thiere eingestellt waren, Anwendung zu finden. 

Weideplätze, welche von seuchenkranken Thieren benützt wor¬ 
den sind, dürfen erst nach der Entfernung der Excremente, welche 
wie der Dünger aus Seuchenstallungen zu behandeln sind, und nach¬ 
dem dieselben wenigstens vier Wochen nach Entfernung der kranken 
Thiere den atmosphärischen Einflüssen ausgesetzt waren, wieder für 
andere Thiere benützt werden. 

Inwiefeme für einzelne ansteckende Thierkrankheiten besondere 
Anordnungen rücksichtlich des Desinfectionsverfahrens zu beobachten 
sind, wird in der Vollzugsvorschrift zum Abschnitt TV bestimmt. 

Verantwortlichkeit der Gemeindebehörde. 

§. 21 . 

Die Gemeindebehörde des Seuchenortes (Gutsgebietsvor- 
stehung) ist für die genaue Durchführung der angeordneten ört¬ 
lichen Massregeln verantwortlich und hierin durch die politische 
Bezirksbehörde zu überwachen. 

Veröffentlichung des Seuchenausbruches. 

§. 22 . 

Ist der Ausbruch einer ansteckenden Krankheit festgestellt, 
so hat die politische Bezirksbehörde den an den Seuchenort an¬ 
grenzenden Gemeinden und den nächstliegenden politischen Be¬ 
zirks- und in den Küstenländern auch den Seesanitätsbehörden 
hievon unverzüglich Mittheilung zu machen und darüber auch der 
politischen Landesbehörde zu berichten. 
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Letztere hat nach Massgabe der Gefahr die benachbarten 
Yerwaltungßgebiete, rücksichtlich der Küstenländer auch die See¬ 
behörde in Triest von dem Seuchenausbruche und den verfügten 
Absperrungsmassregeln in Kenntniss zu setzen und hierüber dem 
Ministerium des Innern die Anzeige zu erstatten. 

Periodische Nachschau. 

s. 23. 

Während der Dauer einer ansteckenden Thierkrankheit hat 
die politische Bezirksbehörde den Amtsthierarzt in angemessenen 
Zwischenräumen zur Nachschau in den Seuchenort zu entsenden. 

Heilung. 

§. 24. 

Die Heilung kranker Thiere zu veranlassen, bleibt, sofeme 
eine thierärztliche Behandlung überhaupt zulässig ist, dem Er¬ 
messen des Thiereigenthümers überlassen. 

Für Fälle, in welchen nach den Bestimmungen dieses Ge¬ 
setzes die thierärztliche Behandlung kranker Thiere erfolgen 
muss, dieselbe aber vom Eigentümer vernachlässigt oder unter¬ 
lassen wird, hat die politische Bezirksbehörde, wenn hieraus eine 
Gefährdung des Yiehstandes Anderer zu besorgen ist, die thier¬ 
ärztliche Behandlung der kranken Thiere auf Kosten des Eigen¬ 
tümers zu veranlassen. Das Heilungsverfahren ist vom beamteten 
Thierarzte zu beaufsichtigen. 

Erlöschen der Seuche. 

§. 25. 

Die zur Tilgung einer ansteckenden Thierkrankheit getrof¬ 
fenen veterinärpolizeilichen Massregeln treten ausser Wirksam¬ 
keit, wenn die Krankheit amtlich als erloschen erklärt wird. 

Dies darf erst dann geschehen, wenn kein seuchenkrankes 
Thier in dem betreffenden Hofe, beziehungsweise Orte mehr vor¬ 
handen, das Desinfectionsverfahren vollzogen und der bestimmte 
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Zeitraum seit dem letzten Genesungs-, Tödtungs- oder Umstellungs¬ 
falle eines Thieres abgelaufen ist. 

Die politische Bezirksbehörde hat von dem Erlöschen der Seuche 
alle jene Gemeinden und Behörden in Kenntniss zu setzen, welchen 
sie den Seuchenausbruch mitgetheilt hat (§. tt des Gesetzes). 


IV. Abschnitt. 

Besondere Vorschriften fflr einzelne ansteckende Thierkrankheiten. 

a) Maul- und Klauenseuche der Rinder, Schafe, Ziegen 
und Schweine. 

§. 26 . 

Bei Verbreitung der Maul- und Klauenseuche über einen 
grösseren Landstrich kann die politische Landesbehörde den 
Verkehr mit Rindern, Schafen, Ziegen und Schweinen von 
dem verseuchten Landstrich heraus und in denselben hinein, 
unter Gestattung des Verkehrs innerhalb des Landstriches unter¬ 
sagen. 

Die Nutzverwendung und der Verkauf der Milch kranker 
Thiere im ungekochten Zustande ist verboten. 

Die Zulässigkeit der Schlachtung der kranken Thiere zum 
Zwecke des Fleischgenusses hängt von dem Gutachten des Thier¬ 
arztes ab. 

L Ist die Maul- und Klauenseuche iu einem Orte amtlich con- 
statirt worden, so hat die Gemeindebehörde auf die Anzeige neuer 
Seuchenausbrüche iu bis dahin verschonten Stallungen die vorge¬ 
schriebenen Sperrmassregeln anzuordnen, ohne dass es hiezu einer 
besonderen Erhebung durch den Amtsthierarzt bedarf. 

%. Seuchenkranke und verdächtige Thiere unterliegen der Ab¬ 
sonderung und Stall sperre. 

Die Entfernung von Thieren aus verseuchten Stallungen darf 
ausnahmsweise nur gestattet werden, wenn sie zur sofortigen 
Schlachtung bestimmt sind und der Abtrieb unter entsprechenden 
Vorsichten gegen die Verschleppung des Ansteckungsstoffes ge¬ 
schehen kann. 
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3. Der Weidegang der unter Sperre stehenden Thiere ist zu 
verbieten, wenn der Weideplatz seiner Lage nach nicht ohne Gefahr 
einer Verschleppung des Ansteckungsstoffes benützt werden kann. 

4. Bricht die Krankheit bei Vieh aus, welches ständig auf der 
Weide gehalten wird, so ist die Weidefläche gegen den Abtrieb des 
Weideviehes und den Zutrieb von Wiederkäuern und Schweinen sowie 
gegen den Zutritt unberufener Personen abzusperren. Die abgesperrte 
Weidefläche ist mit Warnungszeichen zu versehen. 

5. Die Abfuhr von Dünger aus dem Seuchenhofe auf Wegen, 
welche von Wiederkäuern und Schweinen anderer Höfe begangen 
werden, ist während der Seuchendauer zu verbieten, sofern die Gefahr 
der Verschleppung der Seuche nicht durch andere Vorkehrungen be¬ 
seitigt werden kann. 

6. Rauhfutter, welches im Seuchenstalle gelagert ist, darf aus 
dem Seuchenhofe nicht entfernt werden. 

7. Fremden Personen, insbesondere Viehhändlern und Fleischern 
darf der Zutritt zu den Seuchenstallungen nicht gestattet werden. 
Personen, welche in dem Seuchenstalle oder bei kranken Thieren 
beschäftigt waren, dürfen den Seuchenhof nur nach erfolgter Reini¬ 
gung der blossen Körpertheile, des Schuhwerkes und der Kleider 
verlassen. 

8. Die Seuchencommission hat auf die gesundheitsschädliche Be¬ 
schaffenheit der rohen ungekochten Milch seuchenkranker Thiere auf¬ 
merksam zu machen und vor dem Genüsse derselben zu warnen. Die 
Nutz Verwendung und der Verkauf solcher Milch im ungekochten Zu¬ 
stande ist verboten (§. 26 des Gesetzes). 

9. Von den zum Zwecke des Fleischgenusses zur Schlachtung 
zugelassenen kranken Thieren sind in jedem Falle die krankhaft ver¬ 
änderten Theile zu entfernen und zu vertilgen. 

10. Erlangt die Seuche in einer Ortschaft eine allgemeinere Ver¬ 
breitung, so ist die Abhaltung von Viehmärkten mit Ausnahme von 
Pferdemärkten in dem Seuchenorte und nach Erfordemiss auch in 
benachbarten Ortschaften zu verbieten. In diesem Falle sind an den 
Grenzen und Hauptstrassen der verseuchten Ortschaften Warnungs¬ 
tafeln mit der Aufschrift: „Maul- und Klauenseuche“ aufzustellen 
und kann der Seuchenort und seine Gemarkung gegen den Durch¬ 
trieb von Wiederkäuern und Schweinen abgesperrt und auch der 
Austrieb gesunder Thiere aus seuchenfreien Stallungen in andere Orte 
verboten werden. Der letztere ist jedoch nicht zu verwehren, wenn 
der Nachweis erbracht wird, dass die Thiere zur sofortigen Schlach¬ 
tung bestimmt sind. 
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In grösseren Ortschaften kann die Sperre auf einzelne Theile 
oder Strassen des Ortes beschränkt werden (§. 20 f] des Gesetzes). 

41. Bei Anwendung des §. 26 Alinea 1 ist der betreffende Land¬ 
strich genau zu bezeichnen und allgemein kundzumachen. 

Von Seite der politischen Landesbehörde sind Vorkehrungen zu 
treffen, dass durch die Gestattung des Verkehres innerhalb des ver¬ 
seuchten Landstriches nicht Seuchenverschleppungen in bis dahin freie 
Ortschaften oder Höfe veranlasst werden. 

12. Wird die Seuche bei Thieren, welche sich auf dem Triebe 
befinden, constatirt, so hat die Gemeindebehörde den Weitertrieb ein¬ 
zustellen und die Absperrung der Thiere zu veranlassen. 

13. Die von kranken Thieren abstammenden Häute sind zu 
desinficiren. Die von solchen Thieren benützten Ställe nnd andere 
Räumlichkeiten, sowie die bei ihnen verwendeten Geräthe sind einer 
gründlichen Reinigung zu unterziehen. 

14. In den einzelnen Seuchenorten ist die Seuche als erloschen 
zu erklären, wenn keine kranken Thiere mehr vorhanden sind und 
während vierzehn Tagen nach dem letzten Genesungs- oder Todes¬ 
fälle keine Erkrankung mehr vorgekommen und die vorschriftsmässige 
Reinigung der verseuchten Stallungen, Standorte und Geräthe voll¬ 
zogen ist. 

15. Im Falle des §. 26 Alinea 1 ist der als verseucht erklärte 
Landstrich nach Zulass des Erlöschens der Seuche einzuschränken. 
Innerhalb desselben gelegene, als seuchenfrei erklärte Orte können 
von der politischen Landesbehörde auf die Dauer der Nothwendigkeit 
entsprechenden Vorsichten unterworfen werden. 

Mit dem Wegfallen der Voraussetzungen zu der im §. 26 
Alinea i bezeichneten Massregel, ist die letztere aufzuheben. 

b) Milzbrand (Anthrax) der landwirtschaftlichen 
Hausthiere. 

§. 27. 

Thiere, welche nach dem Gutachten des abgeordneten Thier¬ 
arztes als krank oder der Seuche verdächtig anzusehen sind, 
dürfen zum Zwecke des Fleischgenusses und der Verwerthung 
sonstiger Bestandtheile nicht geschlachtet werden. 

Die Nutzverwerthung und der Verkauf einzelner Theile, der 
Milch oder sonstiger Produkte von milzbrandkranken oder ver¬ 
dächtigen Thieren ist verboten. 

Viertelj&hresschrift f. Veterin&rkunde. L1II. Bd. 2. Heft. An. 9 
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Blutige Operationen an derlei Thieren, sowie die Oeffnung 
des Cadavers dürfen nur von approbirten Thierärzten vorgenom¬ 
men werden. 

Die Cadaver der an Milzbrand gefallenen oder deshalb ge- 
tödteten Thiere dürfen nicht abgeledert werden und sind auf eine 
möglichst schnelle Art unschädlich zu beseitigen (§. 20, Nr. 6). 

Die Schlachtung noch gesund erscheinender unverdächtiger 
Thiere eines verseuchten Gehöftes zum Zwecke des Fleisch¬ 
genusses darf nur mit Zustimmung und unter der Aufsicht eines 
approbirten Thierarztes und nur im Seuchenorte stattfinden. 

1. Nach erfolgter amtlicher Constatirung hat die Gemeinde¬ 
behörde bei dem Auftreten neuer Seuchenfalle in dem Orte die vor- 
geschriebenen veterinärpolizeilichen Massregeln einzuleiten, ohne dass 
es einer besonderen Erhebung durch den Amtsthierarzt bedarf. 

2. Milzbrandkranke Thiere sind von den gesunden abzusondern 
und die verseuchten Ställe und Standorte abzusperren. Der Zutritt 
von Thieren jeder Art, sowie von unberufenen Personen in solche 
Ställe und Standorte ist hintanzuhalten. 

3. Tritt der Milzbrand unter Thieren auf, welche sich ständig 
auf der Weide befinden, so hat nach Absonderung der Kranken die 
Absperrung des Weideplatzes einzutreten. 

4. Erlangt der Milzbrand in einem Orte eine seuchenartige Ver¬ 
breitung, so kann die Sperre der Ortschaft oder einzelner Theile der¬ 
selben angeordnet werden. 

5. Für die kranken Thiere sind eigene Wärter, welche mit ge¬ 
sundem Vieh nicht in Berührung kommen dürfen, zu bestellen und 
besondere Futter- und Tränkgeschirre und besondere Gerätschaften 
zu verwenden. Diese Geschirre und Geräthe dürfen ohne voraus¬ 
gegangene Desinfection, die in dem Krankenstalle oder ausserhalb 
desselben in nächster Nähe vorzunehmen ist, anderweitig nicht ver¬ 
wendet werden. 

6. Die Besitzer der an Milzbrand erkrankten Thiere, sowie jene 
Personen, welche sich mit den kranken Thieren oder ihren Cadavem 
beschäftigen, sind über die leichte Uebertragbarkeit der Krankheit 
auf den Menschen und die daraus entstehende grosse Gefahr, sowie 
über die zu beobachtenden Vorsichten entsprechend zu belehren. 

7. Personen, welche Verletzungen an den Händen oder an 
anderen bloss getragenen Körperteilen haben, dürfen zur Wartung 
kranker Thiere oder bei Sectionen nicht verwendet werden. 
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In den Krankenställen müssen Mittel zur Reinigung und Des- 
infection (3%i ge wässerige Lösung reiner Carbolsäure oder eine 6%ige 
wässerige Mischung mit Carbolöl) vorräthig gehalten werden. 

8. Die Krankenställe sind zur Hintanhaltung von Fliegen mög¬ 
lichst dunkel zu halten und täglich mit Chlorgas schwach zu durch- 
räuchem. 

9. Das Schlachten milzbrandkranker oder verdächtiger Thiere, 
die Nutzverwerthung und der Verkauf einzelner Theile oder Produkte 
derselben ist verboten (§. 27 des Gesetzes). 

Als verdächtig sind diejenigen Thiere anzusehen, welche inner¬ 
halb der letzten vier Tage mit milzbrandkranken Thieren in unmit¬ 
telbare Berührung gekommen sind. 

10. Die Cadaver der an Milzbrand gefallenen oder deshalb ge- 
tödteten Thiere dürfen nicht abgeledert werden, und sind auf eine 
möglichst schnelle Art zu beseitigen (§. 27 des Gesetzes). 

Bis zu ihrer unschädlichen Beseitigung müssen sie so verwahrt 
werden (durch Bedeckung mit Erde, Stroh, Decken u. dgl.), dass 
eine Berührung derselben durch andere Thiere — auch Fliegen — 
möglichst hintangehalten wird. 

11. Findet die unschädliche Beseitigung d,er Cadaver nicht auf 
thermischem oder chemischem Wege, sondern durch Vergraben statt, 
so muss vorher die Haut kreuzweise in kleine Stücke durchschnitten 
werden. Die Gruben müssen tief angelegt und die hineingebrachten 
Cadaver mit Aetzkalk und in Ermanglung desselben mit Asche be¬ 
streut, und mit Theer oder Jauche begossen werden. 

Die Aasgruben müssen entsprechend verwahrt werden; die 
Plätze, an welchen sie sich befinden, dürfen mindestens durch drei 
Jahre als Gras- oder Ackerland nicht benützt werden. 

Auf gleiche Weise ist mit den aufgefundenen Cadavern des an 
dieser Krankheit eingegangenen Wildes vorzugehen. 

12. Abfalle jeder Art, welche von milzbrandkranken Thieren 
stammen, sowie der Stalldünger und die Streu müssen verbrannt oder 
nach vorausgegangener Ueberschüttung mit Aetzkalk oder Asche tief 
vergraben werden. 

13. Die verseuchten Stallungen, Standorte und Geräthe sind mit 
Rücksicht auf die schwere Zerstörbarkeit des Milzbrandgiftes auf das 
Eingreifendste zu desinficiren. 

14. Wenn der Milzbrand als Seuche auftritt, ist der Amtsthier¬ 
arzt, wenn er nicht in dem Seuchenorte exponirt ist, zur Nachschau 
in Zwischenräumen von vier zu vier Tagen anzuweisen. 

9* 
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Bei vereinzelt bleibenden Fällen genügt dessen Entsendung zur 
Constatirung der Krankheit und zur Leitung des schliesslichen Desin- 
fectionsverfahrens. 

15. Die eingeleiteten veterinärpolizeilichen Massregeln haben 
bei vereinzelten Krankheitsfällen ausser Wirksamkeit zu kommen, 
wenn keine kranken Thiere mehr vorhanden sind; bei seuchenartigem 
Auftreten des Milzbrandes dann, wenn innerhalb vierzehn Tagen nach 
dem letzten Genesungs- oder Todesfälle eine neue Milzbranderkran¬ 
kung nicht mehr vorgekommen und in beiden Fällen die vorschrifts- 
mässige Desinfection der Stallungen, Standorte und Geräthe voll¬ 
endet ist. 


c) Lungenseuche des Rindviehes. 

§. 28 . 

Der Abtrieb noch vollkommen gesunder Rinder aus ge¬ 
sperrten Ställen und Ortschaften behufs der Schlachtung kann 
auf Grundlage des Gutachtens des Amtsthierarztes und unter 
entsprechenden Vorsichten von der politischen Bezirksbehörde 
gestattet werden. 

Fleisch von geschlachteten kranken Rindern darf nur im 
Seuchenorte auf Grund des thierärztlichen Befundes zum Genüsse 
zugelassen werden, es sind jedoch die Lungen der geschlachteten 
kranken, zum Genüsse geeignet befundenen, sowie die Cadaver 
der an der Lungenseuche gefallenen und der geschlachteten 
kranken, zum Genüsse nicht geeigneten Thiere unschädlich zu 
beseitigen. 

Das Fleisch der wegen des Verdachtes der Lungenseuche 
geschlachteten und nach der Schlachtung gesund befundenen 
Rinder darf in Orte grösseren Verbrauches jedoch nur mittelst 
Eisenbahnen und Schiffen unter entsprechenden Vorsichten ver¬ 
führt werden. 

Die Häute umgestandener oder geschlachteter kranker Rin¬ 
der sind zu desinficiren. 

Werden der Lungenseuche verdächtige Thiere in verbot¬ 
widriger Verwendung oder ausserhalb der ihnen angewiesenen 
Räumlichkeit oder an Orten, zu welchen der Zutritt für sie ver¬ 
boten ist, betroffen, so kann, wenn eine Gefahr der Weiterver- 
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breitung der Seuche durch das betroffene Vieh vorhanden ist, die 
sofortige Tödtung desselben von der politischen Bezirksbehörde, 
unter besonders bedenklichen Umständen aber von der Ortsbehörde 
angeordnet werden. 

1. Kami bei der Erhebung die Gegenwart der Lungenseuche 
nach dem Befunde bei den lebenden, krank erscheinenden Thieren 
nicht zweifellos sichergestellt werden, ergibt jedoch deren Unter¬ 
suchung Erscheinungen, welche sie dieser Krankheit verdächtig 
machen, so darf in Ermanglung eines Cadavers die Tödtung eines 
verdächtigen Thieres nach vorausgegangener Schätzung seines Werthes 
über Ermächtigung der politischen Bezirksbehörde vorgenommen wer¬ 
den (§. 19 des Gesetzes). 

Wird auch hierdurch der Sachverhalt nicht klargestellt und 
besteht gleichwohl der Verdacht des Vorhandenseins der Krankheit 
fort, so sind die verdächtigen Thiere abzusondern und der Stall unter 
Sperre zu setzen, insolange bis nicht der Verdacht behoben oder das 
Vorhandensein der Krankheit sichergestellt ist. 

2. Ist die Lungenseuche in einem Hofe constatirt worden, so ist zu 
erheben, ob — und im bejahenden Falle, woher das kranke Vieh 
angekauft worden und ob dasselbe mit dem Vieh anderer Bestände 
in Berührung gekommen sei, dann ob Vieh aus dem verseuchten Hofe 
und wohin abverkauft oder geschlachtet wurde. Auf Grund dieser 
Erhebungen hat die politische Bezirksbehörde die etwa erforderlichen 
weiteren Massnahmen sofort zu veranlassen. 

3. Der verseuchte Stall unterliegt der Sperre und ist als solcher 
zu bezeichnen; die Ausfuhr von Rauhfutter und Streumateriale aus 
dem Stalle und aus den mit demselben in unmittelbarer Verbindung 
stehenden Räumlichkeiten ist verboten. 

Für Vieh, welches ständig auf der Weide sich befindet, ist die 
Absperrung des Weideplatzes einzuleiten. Solche Plätze sind durch 
Tafeln mit der Aufschrift: „Lungenseuche“ kenntlich zu machen. 

4. Die kranken Thiere sind von den gesunden zu trennen und 
durch besondere Wärter zu besorgen. 

Letztere dürfen erst nach gründlicher Reinigung ihres Körpers 
und nach Wechsel ihrer Kleider mit gesunden Rindern in Berührung 
treten. 

5. Bei grösserer Verbreitung der Seuche in einer Ortschaft ist 
der Seuchenort und dessen Gemarkung gegen die Ausfuhr von Rind¬ 
vieh und gegen den Durchtrieb desselben abzusperren. 

In derart gesperrten Orten ist die Abhaltung von Rindvieh- 
märkten verboten. 
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6. Ausnahmen von den Vorschriften in Betreff der Sperre sind 
bezüglich des Abtriebes gesunder Rinder aus gesperrten Ställen und 
Ortschaften in andere Orte behufs der sofortigen Schlachtung zulässig 
(§. 28, Alinea 1 des Gesetzes). 

Der Abtrieb hat unter verlässlicher Aufsicht zu geschehen und 
ist die Schlachtung an dem Bestimmungsorte thierärztlich zu über¬ 
wachen. 

7. Die Verwendung des Arbeitsviehes aus seuchenfreien Ställen 
eines gesperrten Ortes ist innerhalb der Ortsgemarkung zulässig. 

8. Zum Zwecke der Abkürzung der Seuchendauer und der 
Hintanhaltung schwerer Verluste für den Viehbesitzer ist von Seite 
der Seuchencommission thunlichst dahin zu wirken, dass kranke und 
verdächtige Thiere baldigst geschlachtet werden. Die Schlachtung ist 
unter Aufsicht des Thierarztes vorzunehmen, welchem auf Grund des 
Augenscheines die Entscheidung bezüglich der zulässigen Verwend¬ 
barkeit des Fleisches der geschlachteten Thiere zum Genüsse zusteht 
(§. 58, Alinea 2 des Gesetzes). 

Der Thierarzt hat zu bestimmen, was mit den zum Genüsse 
nicht zugelassenen Theilen zu geschehen hat. 

Kann die Schlachtung wegen zu besorgender Gefahr der An¬ 
steckung in der Schlachtlocalität der Ortschaft nicht gestattet wer¬ 
den, so ist sie in dem Hofe des Viehbesitzers vorzunehmen. 

Für den nach §. 38, Alinea 3 zur Beförderung in grössere 
Consumorte zugelassenen Fleischtransport ist von der Seuchencommis¬ 
sion ein Certificat nach dem anruhenden Formulare auszufolgen. 

Vor dem Eintreffen des Transportes ist die Localbehörde des 
Consumortes rechtzeitig zu verständigen. 

9. Dem Dunstkreise kranker Thiere ausgesetzt gewesenes Futter 
und Stroh darf nur für zum Rindergeschlechte nicht gehörige Thiere 
und erst nach dem Erlöschen der Seuche verwendet werden. 

10. Wird die Krankheit in Triebherden oder bei Rindern wäh¬ 
rend ihres Transportes constatirt, so hat der Gemeindevorsteher den 
Weitertrieb einzustellen und die Absperrung der kranken und ver¬ 
dächtigen Thiere zu veranlassen. Die politische Bezirksbehörde hat 
auf die möglichst baldige Schlachtung der Thiere hinzuwirken 
(Punkt 8). 

11. Die Cadaver der an Lungeuseuche gefallenen und der ge¬ 
schlachteten kranken, zum Genüsse nicht geeignet erklärten Thiere 
und nicht zum Genüsse geeigneten Theile von Thieren, dann der 
Dünger aus den Stallungen sind mit Vermeidung von Rindergespannen 
auszuführen; erstere sind, unschädlich zu beseitigen, der Dünger ist 
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auf entlegene Grundstücke zu bringen und vor dem Unterackem mit 
Erde hinreichend zu bedecken. 

Die Häute umgestandener oder geschlachteter kranker Thiere 
sind zu desinficiren (VollzugsVorschrift zu §. 20, Punkt 7). 

12. Die Stallungen und Räumlichkeiten, in welchen lungen¬ 
seuchekranke Thiere untergebracbt waren, die Einrichtungsstücke und 
Stallgeräthe sind der Desinfection zu unterziehen. 

Die Ställe sind zuletzt einer starken Räucherung mit Schwefel 
oder Chlordämpfen auszusetzen. 

13. Die Impfung der Lungenseuche darf nur in von der Lun¬ 
genseuche bereits verseuchten Ställen (Nothimpfung) über Verlangen 
des Vieheigenthümers und auf seine Gefahr und nur von dem Amts¬ 
thierarzte vorgenommen werden. Die Sperrmassregeln dürfen hierdurch 
keinen Abbruch erleiden. 

14. Während der Dauer der Lungenseuche ist je nach dem 
Grade ihrer Ausbreitung der Thierarzt in Zwischenräumen von 8 bis 
14 Tagen zur Vornahme der Revision in den Seuchenort zu ent¬ 
senden. 

15. Die Sperrmassregeln bezüglich jener Seuchenhöfe, in wel¬ 
chen Rindvieh übrig geblieben ist, sind erst drei Monate nach dem 
Erlöschen der Krankheit und nach bewirkter Reinigung und Desin¬ 
fection der Stallungen, Standorte und Geräthe ausser Wirksamkeit 
zu setzen. 

Rindviehstücke, welche mit den kranken in Berührung ge¬ 
wesen, aber gesund geblieben sind, dürfen, den Fall der Schlachtung 
ausgenommen, erst nach Ablauf von weiteren zwei Monaten in Ver¬ 
kehr gebracht werden. 

Von Rindvieh vollkommen entleerte Ställe dagegen dürfen 
14 Tage nach vollendeter Desinfection wieder mit Rindern besetzt 
werden. 

d) Rotz- (Wurm-) Krankheit der Pferde, Esel und 
Maulthiere. 

§. 29 . 

Rotz- (wurm-) kranke Thiere sind ohne Verzug zu tödten. 
Des Rotzes (Wurmes) nur verdächtige Thiere sind abzu¬ 
sondern, unter Stallsperre zu halten und behördlicherseits zu be¬ 
aufsichtigen, dieselben dürfen nur durch einen approbirten Thier¬ 
arzt behandelt werden; dauert der verdächtige Zustand über 
sechs Wochen, so hat der Eigenthümer des Thieres die weiteren 
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Kosten der behördlichen Ueberwachung zu tragen; kann oder 
will sich derselbe hierzu nicht herbeilassen, so ist die Tödtung 
des Thieres zu veranlassen. 

Thiere, welche mit rotz- (wurm-) kranken oder mit dieser 
Krankheit verdächtigen Thieren in derselben Räumlichkeit unter¬ 
gebracht, oder überhaupt in solcher Berührung waren, dass hier¬ 
durch eine Ansteckung erfolgt sein konnte, sind durch zwei 
Monate in besonderen Räumen unter thierärztlicher Beobachtung 
zu halten und dürfen erst nach Ablauf dieser Zeit, falls sie sich 
dann als vollkommen unverdächtig erweisen, zum freien Verkehre 
zugelassen werdend 

Die politische Bezirksbehörde kann die Benützung solcher 
Thiere innerhalb der Ortsgemarkung, insolange sie gesund sind, 
unter angemessenen Vorsichten gestatten. 

Die politische Bezirksbehörde kann auch die Tödtung von 
Thieren, welche Erscheinungen zeigen, die den Rotzverdacht be¬ 
gründen, anordnen: 

a) wenn das Vorhandensein der Krankheit von dem beam¬ 
teten Thierarzte auf Grund der erhobenen Umstände und der 
vorliegenden Anzeichen für wahrscheinlich erklärt wird; oder 

b) wenn unter den obwaltenden Umständen durch ander¬ 
weitige, diesem Gesetz entsprechende Massregeln ein wirksamer 
Schutz gegen die Weiterverbreitung der Krankheit nicht erreicht 
werden kann. 

Werden der Absperrung unterworfene rotz- (wurm-) kranke 
Thiere in verbotwidriger Benützung oder ausserhalb der ihnen an¬ 
gewiesenen Räumlichkeit oder an Orten, zu welchen der Zutritt 
für sie verboten ist, betroffen, so kann die Ortsbehörde die sofor¬ 
tige Tödtung derselben anordnen. 

Die Cadaver gefallener oder getödteter rotz- (wurm-) kranker 
Thiere sind mit Haut und Haaren unschädlich zu beseitigen 
(§. 20, Nr. 6). 

1. Als rotz- (wurm-) krank sind von dem Thierarzte nicht 
nur jene Thiere anzusehen, bei welchen Rotzknoten oder sogar schon 
Rotz- (Wurm-) Geschwüre auf der Nasenschieimhant oder in der 
Haut zugegen sind, sondern auch jene, welche solche Erscheinungen 
zeigen, die einen Sachverständigen auf die Entwicklung der Rotz- 
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(Wurm-) Krankheit, wenn auch nur in ihrem Beginne hinweiseu. 
Solche Pferde sind ohne Verzug zu tödten (§. 29 des Gesetzes). 

2. Kann der Amtsthierarzt auf Grund der vorhandenen Krank¬ 
heitserscheinungen die Diagnose des Rotzes (Wurmes) mit Sicherheit 
nicht stellen, erscheint ihm aber das Thier als rotz- (wurm-) ver¬ 
dächtig, so ist dieses abzusondern, unter Stallsperre und behördliche 
Beaufsichtigung bis zur Entscheidung des Zustandes zu stellen und 
durch einen eigenen Wärter zu besorgen. 

Für dasselbe sind besondere Stallgeräthe zu verwenden. Werden 
solche kranke Thiere in verbotwidriger Benützung betroffen, so findet 
auf dieselben die Bestimmung des §. 29, Alinea 6 Anwendung. 

3. Sobald sich die Erscheinungen des Rotzes (Wurmes) deut¬ 
licher entwickeln, ist die Tödtung des Thieres sogleich einzuleiten. 

4. Die Tödtung hat auch zu erfolgen, wenn der verdächtige 
Zustand des Thieres über 6 Wochen dauert und der Eigenthümer sich 
nicht herbeilässt, die weiteren Kosten der behördlichen Ueberwachung 
zu tragen (§. 29, Alinea 2 des Gesetzes). 

5. Die periodische Nachschau bei rotz- (wurm-) verdächtigen, 
der Beobachtung unterworfenen Thieren ist mindestens alle 14 Tage 
durch den Amtsthierarzt vorzunehmen. Während der Observationszeit 
dürfen diese Pferde ohne Erlaubniss der politischen Bezirksbehörde 
nicht in andere, als die für sie angewiesenen Ställe und Gehöfte oder 
Unterstände gebracht werden. 

6. Die Benützung von unter Beobachtung stehenden, anschei¬ 
nend gesunden Thieren innerhalb der Ortsgemarkuug kann von der 
politischen Bezirksbehörde nur unter der Bedingung gestattet wer¬ 
den, dass die Thiere nicht in fremden Stallungen, wenn auch nur 
vorübergehend, eingestellt und dass sie von anderen Pferden ferne 
gehalten werden können. 

Wird den getroffenen Anordnungen von dem Besitzer nicht 
genau entsprochen, so sind die Thiere der Stall sperre zu unterwerfen. 

7. Personen, welche mit der Wartung von rotz- (wurm-) ver¬ 
dächtigen Thieren zu thun haben, sind über die Uebertragbarkeit 
der Krankheit auf den Menschen und über die hieraus hervorgehende 
Gefahr zu belehren. 

Personen, welche mit Hautabschürfungen, Wunden, Geschwüren, 
Schrunden (besonders an den Händen und im Gesichte) behaftet sind, 
dürfen zur Wartung solcher Thiere nicht verwendet werden. 

Die Wärter haben eine Besudelung ihrer blossen Körpertheile 
mit den Absonderungsstoflfen kranker Thiere zu vermeiden und sich 
zu hüten, die von diesen Thieren ausgeathmete Luft unmittelbar ein- 
zuathmen, sich lange in dem Krankenstalle aufzuhalten oder gar in 
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demselben zu schlafen, oder die Decken solcher Thiere für den eigenen 
Gebrauch zu benützen. 

Sie sollen sich und ihre Kleider nach jeder, bei einem verdäch¬ 
tigen Thiere vollführten Dienstleistung sorgfältig reinigen und hierauf 
die Hände mit einer Carbolsäurelösung waschen. 

Eine solche Lösung ist daher in den betreffenden Ställen vor- 
räthig zu halten. 

Die Wärter von als rotz- (wurm-) krank befundenen Thieren 
haben ihre Kleider einer Desinfection zu unterziehen. 

8. Werden rotz- (wurm-) kranke Thiere, oder Thiere, die Er¬ 
scheinungen zeigen, welche den Rotzverdacht begründen, ausserhalb 
ihres gewöhnlichen Standortes betroffeu, so ist die vorschriftsmässige 
Amtshandlung rücksichtlich derselben an dem Betretungsorte ein¬ 
zuleiten. 

Befindet sich der gewöhnliche Standort in einem anderen poli¬ 
tischen Bezirke, so ist die betreffende politische Bezirksbehörde hier¬ 
von hehufs der weiteren Vorkehrungen zu verständigen. *■ 

9. Sind in einer Ortschaft mehrere Rotz- (Wurm-) Fälle vor¬ 
gekommen, oder lassen Umstände eine stattgefundene weitere Ver¬ 
schleppung des Ansteckungsstoflfes befürchten, so ist eine Revision 
des gesammten Pferdestandes der betreffenden Ortschaften oder ein¬ 
zelner Theile derselben durch den Amtsthierarzt von der politischen 
Bezirksbehörde anzuordnen. 

10. Die Cadaver rotz- (wurm-) kranker Thiere sind ohne Hin¬ 
wegnahme irgend eines Theiles und nach kreuzweise zerschnittener 
Haut auf thermischem oder chemischem Wege unschädlich zu machen 
oder wie die Cadaver milzbrandkranker Thiere zu verscharren. 

11. Die Desinfection der verseuchten Stallungen, Geräthe, Arbeits¬ 
geschirre u. s. w. ist wegen der Widerstandsfähigkeit und schweren 
Zerstörbarkeit des Ansteckungsstoffes auf das Eingehendste durchzu¬ 
führen; schadhafte oder werthlose hölzerne Geräthe, Halftern, Anbind¬ 
stricke, Gurten, Decken, Geschirre werden am besten verbrannt. 

Ist in einem zur Einstellung einer grösseren Anzahl von Thieren 
bestimmten Stalle nur ein Thier mit Rotz (Wurm) behaftet gewesen 
und hat dieses seinen Standort nicht gewechselt, so kann sich mit 
der Desinfection dieses Standes und der beiderseits anstossenden 
Stände begnügt werden. Trifft diese Voraussetzung nicht ein, so sind 
grosse Ställe ebenso wie kleinere überhaupt in allen Theilen zu des- 
inficiren. 

Die Desinfection hat sich auch auf die Deichseln, an welche 
rotz- (wurm-) kranke Pferde gespannt Waren, auf Stränge und 
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Ketten, dann auf die zum Ausführen der Cadaver benützten Wagen 
und auf die dabei beschäftigten Personen zu erstrecken. 

12. Die Seuche ist als erloschen zu erklären, wenn sämmtliche 
rotzverdächtige Thiere entweder getödtet oder genesen, bei den unter 
Beobachtung gestellten Thieren während der Dauer der Observation 
keine verdächtigen Krankheitserscheinungen aufgetreten und die Des- 
infectionsma8sregelu durchgeführt sind. 

e) Pocken- oder Blatternseuche der Schafe. 

S- 30. 

Wenn bei festgestellter Pockenseuche die Absonderung und 
Absperrung der kranken von den gesunden Thieren nicht durch- 
gefiihrt werden kann, oder wenn die Krankheit unter der Herde 
eine grössere Verbreitung erlangt, so ist die Nothimpfung der 
noch seuchefreien Stücke durchzuführen. 

Bei drohender Gefahr der Verschleppung des Ansteckungs¬ 
stoffes in benachbarte Herden kann von der politischen Bezirks¬ 
behörde die Impfung der von der Seuche bedrohten Herden 
angeordnet werden. 

Der Eigenthümer einer Schafherde darf die Schutzimpfung 
derselben nur nach vorher eingeholter Bewilligung der politischen 
Bezirksbehörde vornehmen lassen. 

Die geimpften Schafe sind rücksichtlich der veterinärpoli¬ 
zeilichen Massregeln gleich den pockenkranken zu behandeln. 

Das Schlachten pockenkranker Schafe zum Zwecke des 
Fleischgenusses ist verboten. 

1. Wird die Pockenkrankheit in einer Schafherde constatirt, so 
ist die Absonderung der kranken Thiere von den gesunden und wenn 
möglich die Parzellirung der Letzteren zu veranlassen, für beide Ab¬ 
theilungen ist die Stallsperre anzuordnen. 

2. Der Weidegang der noch gesund erscheinenden Schafe kann 
unter Verhältnissen, welche eine Verschleppung des Ansteckungsstoffes 
ausschliessen, gestattet werden. 

3. Aus dem gesperrten Stalle darf Schafdünger unter Einhal¬ 
tung aller gebotenen Vorsichtsmassregeln nur auf solchen Wegen und 
auf solche Grundstücke verbracht werden, welche von den Schafen 
gesunder Höfe nicht betreten werden. 
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4. Rauhfutter und Streumateriale, welches in dem Seuchenstalle 
und auf dessen Boden lagert, darf während der Seuchendauer nicht 
aus dem Gehöfte gebracht werden. 

5. Schafwolle, die im verseuchten Gehöfte lagert, darf nur im 
desinficirten Zustande und in Säcken verpackt, mit Bewilligung der 
Seuchencommission oder der politischen Bezirksbehörde aus dem Ge¬ 
höfte gebracht werden. Personen, welche mit der Wartung pocken¬ 
kranker Schafe beschäftigt sind, oder mit ihnen in Berührung kom¬ 
men, dürfen andere Schafställe nicht betreten. Vor dem Verlassen des 
Seuchenhofes haben sie ihre Kleider zu reinigen und ihr Schuhwerk 
abzuwaschen. 

6. Fremden, unberufenen Personen ist der Zutritt in die Seuchen¬ 
ställe nicht zu gestatten. 

7. Gemeinschaftliche Brunnen, Tränken, Schafwäschen dürfen 
von den der Sperre unterworfenen Schafen nicht benützt werden. 

8. Die im Falle der Unmöglichkeit einer Absonderung der 
kranken von den gesunden Schafen, oder im Falle einer grösseren 
Verbreitung der Seuche durchzuführende Nothimpfung der noch 
seuchenfreien Stücke (§. 30, Alinea 2 des Gesetzes) muss stets unter 
Aufsicht des Amtsthierarztes stattfinden. 

9. Dasselbe hat zu geschehen, wenn von der politischen Be¬ 
zirksbehörde die Vorbauungsimpfung der der Ansteckungsgefahr aus¬ 
gesetzten, bisher seuchenfreien Herden, angeordnet wird (§. 30, Al. 2 
des Gesetzes). 

10. Der Impfstoff zur Vornahme der Noth- und Vorbauungs¬ 
impfung wird am geeignetsten von gutartig blätternden (eine mässige 
Pockeneruption und massiges Fieber zeigenden) Schafen, deren Pocken 
im Stadium der Reife sich befinden, abgenommen. Als Impfstelle knnn 
ein Ohr oder die untere Fläche des Schweifes benützt werden. 

11. Bei einer grossen Verbreitung der Pockenseuche in einer 
Ortschaft, oder wenn der ganze Schafviehbestand derselben der 
Impfung unterzogen wurde, hat die Orts-, beziehungsweise die Flur¬ 
sperre einzutreten. Die Ortschaft ist als gesperrt zu bezeichnen. 

In diesem Falle ist: 

a) die Ausfuhr von Schafen, von Rauhfutter und Streu, welche 
in Seuchenställen gelagert waren und von Schafdünger aus dem 
Seuchenorte, sowie 

b) die Ein- und Durchfuhr von Schafen in und durch den 
Seuchenort verboten. 

Ausnahmen von der Bestimmung zu b) dürfen von der politi¬ 
schen Bezirksbehörde nur daun gestattet werden, wenn durch aus- 
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reichende Sicherungsm assregeln die Ansteckungsgefahr hintangehalten 
werden kann. 

c) Der Weidegang der Schafe innerhalb der Feldmark darf 
unter der Voraussetzung gestattet werden, dass Vorkehrungen ge¬ 
troffen werden, um die Verschleppung des Ansteckungsstoffes auf die 
seuchenfreien Schafe der angrenzenden Ortschaften hiutanzuhalten. 

42. Wird die Seuche bei Thieren auf dem Triebe oder Trans¬ 
porte constatirt, so ist der Weitertrieb einzustellen und die Absperrung 
der Schafe zu veranlassen. 

13. Schafe, welche mit pockenkranken in mittel- oder unmit¬ 
telbare Berührung gekommen sind, sind durch 14 Tage unter polizei¬ 
liche Beobachtung zu stellen. 

14. Die Erlaubniss zur Vornahme der Schutzimpfung (§. 30, 
Alinea 3 des Gesetzes) darf von der politischen Bezirksbehörde wegen 
der Gefahr einer Verschleppung des Ansteckungsstoffes nur ausnahms¬ 
weise bei isolirten Höfen ertheilt werden, ln Höfen, in welchen die 
Schutzimpfung, welche nur unter Ueberwachuug des Amtsthierarztes 
stattfinden darf, durchgeführt wird, sind die Sperrmassregeln streng¬ 
stens zu handhaben. 

15. Von den Pocken nicht befallene Schafe einer unter Sperre 
stehenden Herde dürfen unter thierärztlicher Aufsicht zum Zwecke 
des Fleischgenusses geschlachtet werden. 

16. Die Cadaver gefallener oder getödteter pockenkranker 
Schafe sind auf thermischem oder chemischem Wege oder durch tiefes 
Vergraben zu beseitigen. 

Die abgenommenen Häute sind zu desinficiren und dürfen erst 
in vollkommen getrocknetem Zustande und nach Beendigung der 
Seuche ausgefuhrt werden. 

17. Die verseuchten Stallungen und Standorte, sowie die bei 
pockenkranken Schafen in Gebrauch gestandenen Geräthe sind zu des¬ 
inficiren. 

48. Während der Dauer der Pockenseuche ist der Amtsthierarzt 
in Zwischenräumen von 8 Tagen zur Revision in den Seuchenort zu 
entsenden. 

19. Die Pockenseuche ist als erloschen zu erklären, wenn die 
von der Krankheit ergriffenen oder geimpften Schafe durchgeseucht 
oder gefallen, die Pocken völlig abgeheilt sind, und die Desinfec- 
tion der Stallungen, Standorte und Geräthe durchgeführt ist. Der 
freie Verkehr mit Schafen der verseucht gewesenen Herden darf 
jedoch erst 6 Wochen nach dem Erlöschen der Seuche wieder ge¬ 
stattet werden. 
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f) Beschäl- (Chancre-) Seuche; Bläschenausschlag an 
den Geschlechtstheilen der Zuchtpferde und Rinder. 

S. 31. 

Pferde, welche an der Beschälseuche leiden, dürfen zum 
Belegen nicht zugelassen werden. 

Stuten, welche mit dieser Seuche behaftet waren, sind 
selbst dann, wenn sie wieder hergestellt scheinen, bleibend von 
der Nachzucht ausgeschlossen und deshalb zur Kenntlichmachung 
an der linken Halsseite mit den Buchstaben B. K. zu brennen. 

Beschälhengste, von welchen erwiesenermassen Stuten an¬ 
gesteckt worden sind, oder bei welchen sich das Vorhandensein 
der Chancreseuche bestimmt nachweisen lässt, oder welche Stuten, 
die zur Zeit des Belegens schon chancrekrank waren, bedeckt 
haben, sind zu castriren. 

Tritt die Beschälseuche in grösserer Verbreitung auf, so ist 
von der politischen Landesbehörde nach Massgabe der Verhält¬ 
nisse entweder das Belegen durch Landes- oder Privatbeschäler 
einzustellen oder die Zulassung der Pferde zum Belegen von einer 
vorausgegangenen Untersuchung derselben durch den Amtsthier- 
arzt abhängig zu machen. 

In den verseuchten Bezirken ist eine Untersuchung des Gesund¬ 
heitszustandes sämmtlicher Zuchtpferde durch den Amtsthierarzt 
vorzunehmen. 

Die mit der Krankheit behafteten Stuten sind abzusondern und 
dürfen ohne Zustimmung der politischen Bezirksbehörde ihren Stand¬ 
ort nicht wechseln. 

Stallungen, in welchen beschälkranke Pferde eingestellt waren, 
und die bei der Wartung benützten Gegenstände sind einer Reinigung 
zu unterziehen; die Häute der an dieser Krankheit gefallenen oder 
wegen derselben getödteten Thiere dürfen nach vollzogener Desinfec- 
tion und Trocknung verwendet werden. 

Die Nachsicht durch den Amtsthierarzt hat in der Regel von 
14 zu 44 Tagen zu erfolgen. 

Die Seuche ist bei geringer Verbreitung als erloschen zu er¬ 
klären, wenn keine kranken Stuten mehr vorhanden, die kranken 
oder verdächtigen Zuchthengste castrirt sind und die Reinigung der 
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Standorte und Geräthe vollzogen ist; bei grösserer Verbreitung aber 
erst dann, wenn die vor der Belegzeit des folgenden Jahres vorge¬ 
nommene thierärztliche Revision den vollkommen gesunden Zustand 
sämmtlicher Zuchtpferde nach gewiesen hat. 

In Bezirken, in welchen die Beschälseuche herrschend war, 
ist vor Beginn der Belegzeit des folgenden Jahres eine thierärzt¬ 
liche Revision des Gesundheitszustandes der sämmtlichen Zucht¬ 
pferde zu veranlassen und dürfen nur jene Pferde zur Deckung 
zugelassen werden, welche hierbei vollkommen gesund befunden 
worden sind. 


$. 32. 

Mit dem Bläschenausschlage an den Gesclilechtstheilen be¬ 
haftete Pferde und Rinder sind für die Dauer der Krankheit von 
dem Belegen auszuschliessen. 

Tritt der Bläschenausschlag an den Geschlechtstheilen der 
Zuchtpferde in grösserer Verbreitung auf, so kann eine thierärztliche 
Untersuchung der sämmtlichen Zuchtpferde des verseuchten Gebietes 
von der politischen Behörde angeordnet werden. 

g) Räude (Krätze) der Pferde und Schafe. 

§. 33. 

Mit der Räude behaftete Pferde sind der thierärztlichen 
Behandlung zu unterziehen. 

Im hohen Grade räudige, vom Thierarzte als unheilbar 
erklärte Pferde sind zu tödten. 

Pferde, welche mit räudigen Pferden in solcher Berührung 
gestanden sind, dass hierdurch eine Uebertragung der Krankheit 
erfolgt sein kann, 6ind durch vier Wochen unter den im §. 29, 
Alinea 3 vorgezeichneten Einschränkungen in thierärztlicher Be¬ 
obachtung zu halten. 

1. Mit der Räude behaftete Pferde sind abzusondern und sind 
für dieselben eigene Stall- und Putzgeräthschaften zu verwenden. 

In grösseren Städten ist über sie die Stallsperre zu verhängen. 

In kleineren Ortschaften, in welchen ein geringer Verkehr mit 
Pferden stattfindet, dürfen räudekranke Pferde innerhalb der Feld¬ 
mark zur Arbeit verwendet werden, jedoch dürfen sie weder mit 
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gesunden Pferden in unmittelbare Berührung gebracht, noch in fremde 
Ställe eingestellt, noch auf Weideplätze gelassen werden, auf welchen 
gesunde Pferde oder Schafe sich aufhalten. 

2. Die thierärztliche Behandlung räudekranker Pferde ist sofort 
nach der Constatirung der Krankheit einzuleiten und durch den 
Amtsthierarzt zu überwachen. 

3. Gleichzeitig mit der thierärztlichen Behandlung ist die Des- 
infection des inficirten Stalles oder Standortes, der Stall- und Putz- 
geräthe, der Decken und Geschirre, welche bei den kranken Pferden 
in Verwendung waren, zu veranlassen. 

4. Als unheilbar und daher der Tödtung zu unterziehen (§. 33, 
Alinea 2 des Gesetzes) sind jene räudigen Pferde anzusehen, bei 
welchen hochgradige Verdickungen der Haut und allgemeine Abzeh¬ 
rung vorhauden sind. 

5. Die Erlaubnis zur Schlachtung räudekranker Pferde zum 
Zwecke des Genusses ihres Fleisches ist von dem Gutachten des Amts¬ 
thierarztes abhängig. 

Wurden bei solchen Pferden Heilmittel angewendet, welche 
dem Fleische eine gesundheitsschädliche Beschaffenheit verleihen 
können, so ist die Schlachtung zu verbieten. 

6. Nach der Tödtung oder Schlachtung räudekranker Pferde 
ist die Desinfection der inficirten Ställe und jener Geräthe und Ge¬ 
genstände, mit welchen sie in Berührung gekommen waren, durch¬ 
zuführen. 

7. Die Häute gefallener, getödteter oder geschlachteter räude- 
kranker Pferde sind, wenn sie nicht unmittelbar in Gerbereien abge¬ 
geben werden können, zu desinficiren und dürfen nur in vollkommen 
getrocknetem Zustande ausgeführt werden. 

Die abgehäuteten Cadaver gefallener, getödteter oder geschlach¬ 
teter Thiere, deren Fleisch zum Genüsse nicht zugelassen wurde, sind 
unschädlich zu beseitigen. 

8. Die Verwendung der nach §. 33, Alinea 3 der Beobachtung 
unterzogenen Pferde innerhalb der Ortsgemarkung ist, insolange sie 
gesund sind, zulässig. 

9. Die politische Bezirksbehörde hat den Amtsthierarzt zur 
Beaufsichtigung des Curverfahrens und der Stallreinigung in ange¬ 
messenen Zwischenräumen in die Seuchenhöfe zu entsenden. 

10. Die Seuche ist als erloschen zu erklären, wenn 6 Wochen 
nach erfolgter Heilung der kranken Pferde keine neuen verdächtigen 
Krankheitserscheinungen sich gezeigt haben und die Desinfection 
durchgeführt ist. 
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11. Die rücksichtlich der Pferde geltenden Vorschriften finden 
auf Esel, Maulthiere und Maulesel gleichartige Anwendung. 


§. 34. 

Mit der Räude behaftete Schafe sind, wenn der Eigen- 
thümer nicht deren Tödtung vorzieht, der thierärztlichen Behand¬ 
lung zu unterwerfen. 

4. Wird die Baude unter den Schafen festgestellt, so ist die 
Stall-, beziehungsweise Weidesperre anzuordnen. 

2. Wird die Seuche unter einer Triebherde constatirt, so ist die 
Absperrung derselben bis zur erfolgten Heilung zu veranlassen, falls 
nicht der Besitzer das Schlachten der Thiere vorzieht. 

3. Die thierärztliche Behandlung (Badecur) räudekranker 
Schafe (§. 34 des Gesetzes) ist sofort nach der Feststellung der 
Krankheit einzuleiten und von dem Amtsthierarzte zu überwachen. 

4. Schafherden, in welchen zur Heilung der Räude die Schmier- 
cur durchgeführt wurde, sind bezüglich der Sperrmassregeln so zu 
behandeln, als ob sie einer Behandlung nicht unterzogen worden 
wären. 

5. Eine Ausfuhr räudekranker Schafe aus der Gemarkung des 
Seuchenortes darf nur über Ermächtigung der politischen Bezirks¬ 
behörde unter Einhaltung der entsprechenden Vorsichten und nur zum 
Zwecke der Schlachtung stattfinden. 

6. Das Scheeren räudekranker Schafe ist gestattet; die Wolle 
darf nur in festen Säcken verpackt ausgeführt werden. 

Die zur Wollschur räudiger Schafe verwendeten Personen haben 
sich und ihre Kleider zu desinficiren, bevor sie die Schur gesunder 
Schafe vornehmen. 

7. Die Punkte 3, 4, 5, 6, 7 und 9 dieser Verordnung zu §. 33 
des Gesetzes haben auf die Räude der Schafe analoge Anwendung 
zu finden. 

8. Die Sperrmassregeln sind aufzuheben, wenn die einer Bade- 
cur unterworfenen Schafe vier Wochen nach dem letzten Bade von 
dem Amtsthierarzte als rein erklärt werden und die vorschriftsmässige 
Desinfection der Ställe und Geräthe vollzogen ist. 

9. Kommt die Räude unter Ziegen vor, so haben die vorstehen¬ 
den Bestimmungen analoge Anwendung zu finden. 

Vierteljahresachrift f. Veterinärkunde. LIII. Bd. 2. Heft. An. 10 
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h) Wuthkrankheit der Hausthiere. 

S- 35. 

Jedermann ist verpflichtet, ein ihm gehöriges oder anver¬ 
trautes Thier, an welchem Kennzeichen der ausgebrochenen Wuth 
oder auch nur solche wahrzunehmen sind, die den Wuthausbruch 
besorgen lassen, sofort durch Tödtung oder Absonderung unge¬ 
fährlich zu machen und zugleich einem approbirten Thierarzte 
oder der Ortsbehörde, in Orten aber, wo sich eine landesfürst- 
liche Polizeibehörde befindet, der Letzteren die Anzeige zu er¬ 
statten. 

Thiere mit Erscheinungen, welche vermuthen lassen, dass 
die Wuth ausbrechen könne, sind für den Fall, als sie vollkom¬ 
men sicher verwahrt werden können und der Eigenthümer deren 
Tödtung nicht vorzieht, thierärztlich zu beobachten. 

Sind Menschen oder Thiere von einem der Wuth verdächtigen 
Thiere gebissen worden, oder mit diesem in eine derartige Berührung 
gekommen, dass daraus eine Ansteckung erfolgen konnte, so soll das 
verdächtige Thier, wenn dies ohne Gefahr geschehen kann, einge¬ 
fangen, sicher verwahrt, dessen sofortige Tödtung aber vermieden 
werden, damit durch sachkundige Beobachtung festgestellt werden 
könne, ob die Wuthkrankheit vorhanden sei oder nicht. 

Der Transport eines solchen Thieres in eine sichere Gewahr¬ 
sam und die Vornahme der thierärztlichen Untersuchung und weiteren 
Beobachtung desselben ist von der Sicherheitsbehörde unverzüglich zu 
veranlassen. 

Sind solche Thiere getödtet worden oder während der Ver¬ 
wahrung und thierärztlichen Beobachtung umgestanden, so sind die¬ 
selben jedenfalls der Section zu unterziehen (§. 35, letztes Alinea). 

Frei herumlaufende oder nicht vollkommen sicher verwahr¬ 
bare Thiere dieser Art sind zu tödten. 

Ohne Ausnahme zu tödten sind auch die Thiere, bei wel¬ 
chen die Wuth ausgebrochen ist, ebenso alle Hunde und Katzen, 
die mit wuthkranken Thieren in Berührung gekommen sind. 

Yon einem wüthenden Thiere gebissene andere Hausthiere 
sind, wenn der Eigenthumer nicht die sofortige Tödtung vorzieht, 
abzusondern, unter Aufsicht zu halten und, sobald sich an den¬ 
selben Spuren der Wuth zeigen, sogleich zu tödten. 
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Gebissene Rinder und Pferde müssen vier Monate, Schafe, 
Ziegen und Schweine drei Monate nach dem Bisse der Abson¬ 
derung und Beaufsichtigung unterworfen bleiben. 

So lange die Thiere bei der thierärztlichen Untersuchung gesund 
befunden werden und keine Veränderung in ihrem Verhalten zeigen, 
welche den Verdacht der Wuthkrankheit begründen, dürfen sie 
innerhalb der Ortsgemarkung verwendet werden. 

Treten solche Veränderungen ein, so ist hiervon sofort die An¬ 
zeige zu erstatten und die Thiere, wofern nicht der Eigenthümer die 
Tödtung sogleich zu veranlassen findet, abgesondert und abgesperrt 
zu halten. Bei festgestellter Wuthkrankheit sind dieselben zu tödten. 

Ein Wechsel des Standortes solcher Thiere während der Beob¬ 
achtungsperiode ist verboten. 

Wenn die Ortsbehörde von dem Herumschweifen eines 
wüthenden oder wuthverdächtigen Thieres Kenntniss erlangt, so 
hat sie sogleich die Tödtung oder Einfangung desselben zu ver¬ 
anlassen und die benachbarten Ortsbehörden sowie die politische 
Bezirks-, beziehungsweise Polizeibehörde hiervon zu verständigen. 

In Gegenden, welche von wuthkranken oder wuthverdäch¬ 
tigen Hunden durchstreift werden, oder in welchen die Wuth¬ 
krankheit verbreitet vorkommt, kann angeordnet werden, dass 
die Hunde an die Kette gelegt oder mit einem sicheren Maul¬ 
korbe versehen oder an der Leine geführt und dass herum¬ 
laufende Hunde bei Nichtbeobachtung dieser Anordnungen ge- 
tödtet werden. 

Die angeordneten Schutzmassregeln haben sich, falls der Ver¬ 
dacht der Wuth bei dem herum schweifenden Hunde nicht grund- 
hältig beseitigt ist, auf alle Ortschaften, in welchen der wuth- 
kranke oder wuthverdächtige Hund herumgeschweift ist, sowie auf 
jene Ortschaften zu erstrecken, die bis 4 Kilometer von den ersteren 
entfernt sind. Sie haben während eines Zeitraumes von wenigstens 
drei Monaten fortzubestehen. Ausnahmen hiervon können nur bezüg¬ 
lich der Hirten- und Jagdhunde, jedoch nur für die Zeit, während 
welcher und für die Localität, in der sie ihrer Bestimmung entspre¬ 
chend verwendet werden, von der politischen Bezirksbehörde zuge¬ 
standen werden. 

Die Desinfection der Localitäten, in welchen wüthende Thiere 
untergebracht waren, ist auf das Genaueste vorzunehmen. Die bei 
wüthenden Hunden und Katzen während der Dauer ihrer Krankheit 
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in Gebrauch gewesenen hölzernen Gegenstände und das Lagerstroh 
sind zu verbrennen, eiserne Geräthe aber auszuglühen. 

Die Cadayer wuthkranker Thiere sind wie die Cadayer milz- 
brandkranker Thiere zu behandeln. 

Zur Vertilgung gewisser Gattungen von Thieren (Hunde, 
Füchse, Wölfe und dergleichen), unter welchen die Wuthkrank- 
heit herrscht, können von der politischen Bezirksbehörde Jagden 
und Streifungen angeordnet werden. 

Das Schlachten wuthkranker Thiere, jeder Verbrauch oder 
Verkauf einzelner Theile derselben oder ihrer Produkte ist ver¬ 
boten. 

Die Cadaver der gefallenen oder wegen dieser Krankheit 
getödteten wuthkranken oder verdächtigen Thiere dürfen nicht 
abgehäutet werden und sind daher mit Haut und Haaren un¬ 
schädlich zu beseitigen. 

Die Oefihung der Cadaver darf nur von approbirten Thier¬ 
ärzten oder in Ermanglung derselben von Aerzten vorgenommen 
werden. 

V. Abschnitt. 

Besondere Vorschriften für Schlachtviehmärkte und öffentliche 
Schlachthäuser. 

§. 36. 

Die vorstehenden Bestimmungen dieses Gesetzes finden auch 
auf Schlachtviehmärkte und öffentliche Schlachthäuser, sowie auf 
das daselbst befindliche Schlachtvieh Anwendung. 

Die der Ortsbehörde, beziehungsweise Seuchencommission 
zugewiesenen Amtshandlungen obliegen bei den einer geregelten 
veterinärpolizeilichen Ueberwachung unterstellten Schlachtvieh¬ 
märkten und öffentlichen Schlachthäusern zunächst jenen Or¬ 
ganen, welchen die unmittelbare veterinärpolizeiliche Beaufsich¬ 
tigung des Schlachtviehmarktes oder des Schlachthauses zuge¬ 
wiesen ist. 

Der Besitzer des kranken und verdächtigen Schlachtviehes 
oder dessen Vertreter kann zur sofortigen Schlachtung desselben 
unter Aufsicht des Amtsthierarztes verhalten werden, insoferne 
die Art der Krankheit die Schlachtung nicht ausschliesst (§§. 27, 
29, 30, 35). 
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Nach Massgabe der Umstände kann die Schlachtung auch 
auf alles andere in der betroffenen Abtheilung vorhandene infec- 
tionsfähige Schlachtvieh ausgedehnt werden. 

Schlachtviehhöfe und Schlachthäuser können nach Feststel¬ 
lung des Seuchenausbruches und für die Dauer der Seuchengefahr 
gegen den Abtrieb der für die Seuche empfänglichen Thiere ab¬ 
gesperrt werden. 

Strengere Abspemmgsmassregeln bedürfen der Genehmigung 
der politischen Landesbehörde. 

Wird unter dem aufgestellten Schlachtviehs der Verdacht oder 
der Ausbruch einer ansteckenden Krankheit festgestellt, so sind vor 
Allem die erkrankten und verdächtigen Thiere von anderen an- 
steckungsfahigen Thieren abzusondem. 

Jene Räumlichkeiten, in welchen Thiere, die an ansteckenden 
Krankheiten leiden, aufgestellt waren, sind der vorschriftsmässigen 
Reinigung und Desinfection zu unterziehen. 

VI. Abschnitt. 

Ersatz für polizeilich getödtete Thiere. 

Fälle der Entschädigung. 

§. 37. 

Für diejenigen Thiere, welche über behördliche Anordnung 
zum Zwecke der Feststellung des Vorhandenseins einer an¬ 
steckenden Thierkrankheit mit Ausnahme der Wuthkrankheit 
getödtet werden (§. 19), dann für die wegen Rotzverdachtes 
(§. 29, Alinea 5) getödteten, mit der Rotzkrankheit nicht be¬ 
haftet befundenen Thiere wird durch Vergütung des gemeinen 
Werthes aus dem Staatsschätze Entschädigung geleistet. 

Schätzungscommissiou. 

§. 38. 

Dieser Werth ist vor der Tödtung durch Schätzung fest¬ 
zustellen. 

Die Schätzungscommission hat aus drei Schätzmännern, 
nämlich aus zwei hierzu besonders beeideten Vertrauensmännern 
und einem von der politischen Behörde oder ihrem Abgeordneten 
bestimmten Organe zu bestehen. 
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Stimmen die Mitglieder der Schätzungscommission in der 
Werthbestimmung überein, so ist die Entschädigung darnach zu 
bemessen. 

Bei abweichenden Meinungen ist der Durchschnitt der von 
den Schätzmännern ausgesprochenen Beträge als Schätzungswerth 
anzunehmen. 

Der Werth jener Theile, über welche dem Besitzer nach 
Massgabe der behördlichen Anordnung eine Verfügung zuge¬ 
standen wird, kommt vom Schätzungswerthe in Abrechnung. 

Ueber das Ergebniss der Schätzung ist ein Protokoll aufzu¬ 
nehmen, in welchem die Schätzmänner und die von denselben ausge¬ 
sprochenen Werthe, sowie die stattgefundene Beeidigung derErsteren 
ersichtlich zu machen sind. 

Das Protokoll und die auf Grund desselben nach Beilage V 
verfasste Schätzungsliste ist von den Mitgliedern der Seuchen- und 
der Schätzungscommission zu unterfertigen und an die politische Be¬ 
zirksbehörde einzusenden. 


Bei Rotzverdacht. 

§. 39. 

Bei der im Falle des §. 29, Alinea 5, wegen Rotzverdacht 
angeordneten Tödtung hat der vom Amtsthierarzte zu erhebende 
Sectionsbefund als Grundlage zur Zuerkennung einer Entschädi¬ 
gung zu dienen. 

Der Besitzer des getödteten Thieres hat jedoch das Recht 
zu verlangen, dass ein von ihm gewählter approbirter Thierarzt 
zur Section und zur Aufnahme des Sectionsbefundes zugelassen 
und eine allfällige Einwendung desselben in das Sectionsprotokoll 
aufgenommen werde. 

Die Section ist mit voller Umsicht und Genauigkeit vorzu¬ 
nehmen. Die Untersuchung hat sich nicht blos auf die Nase sammt 
ihren Nebenhöhlen, auf die Haut- und Lymphdrüsen zu beschränken, 
sondern sie hat sich auf sämmtliche Körperhöhlen und die in densel¬ 
ben enthaltenen Organe zu erstrecken. 

Ueber den Befund ist ein Sectionsprotokoll abzufassen, in wel¬ 
chem der Befund jedes einzelnen Theiles kurz und bestimmt und mit 
Vermeidung der allgemeinen Bezeichnung der pathologischen Processe 
unter besonderen Nummern zu verzeichnen ist. 


Digitized by v^ooQie 



Gesetze und Verordnungen. 129 

Nach Beendigung der Section hat der Amtsthierarzt ein Gut¬ 
achten über den Fall zu Protokoll zu geben. 

Ergibt sich bei der Beurtheilung des Falles eine Meinungs¬ 
verschiedenheit zwischen dem Amtsthierarzte und dem über Veran¬ 
lassung des Besitzers des getödteten Thieres beigezogenen approbirten 
Thierarzte, so ist das hierüber eingeholte Gutachten des Landesthier¬ 
arztes massgebend. 

Zuerkennung der Entschädigung. 

§. 40. 

Der Ausspruch über die nach den vorangehenden Bestim¬ 
mungen zu leistende Entschädigung ist von der politischen Lan¬ 
desbehörde unter Freilassung der Berufung an das Ministerium 
des Innern zu fällen. 

Entschädigung bei Landesmitteln oder durch Versicherungsverbände. 

§. 41. 

Die Gewährung einer Entschädigung für solche Thiere, für 
welche der Staatsschatz keine Entschädigung leistet, aus Mitteln 
der Länder, Bezirke oder zu bildender Versicherungsverbände 
bleibt der Landesgesetzgebung Vorbehalten. 

VII. Abschnitt. 

Bestreitung der durch Vorkehrungen gegen die Thierseuchen 
erwachsenden Kosten. 

§. 42. 

Aus dem Staatsschätze. 

Die Kosten aus Anlass: 

a) der Ueberwachung oder Sperrung der Grenze gegen die 
Nachbarstaaten und die Länder der ungarischen Krone, mit Aus¬ 
nahme der nach den bestehenden Einrichtungen aus Landes¬ 
mitteln gewährten Aufbesserung der Einquartierungs- und Vor¬ 
spannsgebühr für Militärtransporte, 

b) der Erhebung zur Feststellung ansteckender Thierkrank¬ 
heiten, 

c) der amtlichen Interventionen während der Dauer der¬ 
selben, 
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d) der Revisionen des Viehstandes in den Grenzbezirken 
bei drohender Seuchengefahr, 

e) der Entschädigung für getödtete Thiere 

fallen, insoweit sie nicht den Gemeinden (Gutsgebieten) oblie¬ 
gende Am tshandlungen betreffen, dem Staatsschätze zur Last. 

Aus Gemeindemitteln. 

Die Kosten für die wirksame Durchführung der örtlichen 
Schutz- und Sperrmassregeln, sowie für das Ausführen der Ca- 
daver und Abfalle, für das Verscharren und für die Verschar¬ 
rungsplätze haben die Gemeinden (Gutsgebiete) zu tragen. 

Trifft die Gemeinde (das Gutsgebiet) keine geeignete Vor¬ 
sorge rücksichtlich der Verscharrungsplätze, so ist nöthigenfalls 
unter Einleitung der zwangsweisen Enteignung ein hierzu geeig¬ 
neter Platz auf Kosten der Gemeinde (des Gutsgebietes) zu er¬ 
mitteln und dessen sofortige Verwendung zu verfügen. 

Kann in einem Gemeindegebiete ein geeigneter Aasplatz 
nicht ausfindig gemacht werden, so ist die Verführung des Aases 
in die nächste Wasenmeister ei, oder wenn dies nicht zulässig 
wäre, auf einen anderwärts zu ermittelnden Aasplatz unter den 
von der politischen Bezirksbehörde angeordneten Vorsichten ge¬ 
stattet. 

Der Landesgesetzgebung bleibt es Vorbehalten, den Ge¬ 
meinden rücksichtlich der ihnen durch die vorstehenden Bestim¬ 
mungen auferlegten Verpflichtungen aus Landes- oder Bezirks¬ 
mitteln Erleichterung zu gewähren. 

Durch den Eigenthümer. 

Die Kosten für die Beaufsichtigung, Absonderung, Wartung 
und Behandlung kranker Thiere, für deren Tödtung, sowie für 
die Desinfection fallen dem Eigenthümer zur Last. 

Für die Aufsicht von Viehmärkten. 

§. 43. 

Die Kosten, welche aus der Beaufsichtigung der Vieh- und 
Pferdemärkte, Thierauctionen und Thierschauen erwachsen, haben 
die Marktberechtigten, beziehungsweise die Unternehmer zu be¬ 
streiten. 
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Vni. Abschnitt. 

Bestimmungen in Betreff der Strafen und Berufungen. 

In -Betreff der Strafen. 

Die Strafamtshandlungen sind mit aller Beschleunigung einzu¬ 
leiten und durchzuführen. 

Die politischen und die Seesanit&tsbehörden haben sich rück¬ 
sichtlich jener strafbaren Handlungen, welche in die Competenz der 
Gerichte gehören, die Bestimmungen der Strafprocessordnung vom 
23. Mai 4873 (R. G. Bl. Nr. 119) und der Yollzugsvorschrifb vom 
19. November 1873 (R. G. Bl. Nr. 152) gegenwärtig zu halten. 

s. 44. 

Wer es unterlässt, die ihm nach den Bestimmungen dieses 
Gesetzes (§§. 15, 16 und 35) obliegende Anzeige zu erstatten, 
wird wegen Uebertretung dieser Bestimmung mit Arrest bis zu 
zwei Monaten oder an Geld bis zu 300 fl. bestraft. 

Derselben Strafe unterliegt insbesondere auch ein Gemeinde¬ 
vorsteher (Gutsgebietsvorsteher) oder wer sonst immer in Ver¬ 
tretung desselben die ihm obliegende Anzeige eines verdächtigen 
Krankheitsfalles verabsäumt oder bei Ausstellung von Viehpässen 
oder Ursprungsbescheinigungen, wenn auch nur aus Fahrlässigkeit 
die Unwahrheit bezeugt. 

§. 45. 

Wer den sonstigen Anordnungen, welche zur Abwehr und 
Tilgung ansteckender Thierkrankheiten erlassen worden sind, zu¬ 
widerhandelt, macht sich eines Vergehens schuldig und ist, wenn 
die Handlung mit Vorsatz begangen wurde, mit Arrest bis zu 
Einem Jahre oder an Geld bis 1000 fl. zu bestrafen. 

Ist in Folge dieses Vergehens Vieh von der Seuche ergriffen 
worden, so tritt Arreststrafe bis zu drei Jahren oder Geldstrafe 
bis zu 2000 fl. ein. 

Im Falle der Fahrlässigkeit ist auf Geldstrafe bis zu 100 fl. 
und wenn durch die Handlung ein Schaden verursacht worden 
ist, auf Arrest bis zu einem Jahre oder auf Geldstrafe bis zu 
1000 fl. und wenn der Tod eines Menschen verursacht wor¬ 
den ist, auf Arrest von Einem Monat bis zu drei Jahren zu 
erkennen. 
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Verfall von Thiereu und Rohprodukten. 

§. 46. 

Thiere und thierische Rohprodukte, mit welchen das im 
$. 5 bezeichnete Einfuhrverbot umgangen wurde, sind durch die 
Strafbehörde als verfallen zu erklären. 

Auf den Verfall kann auf Antrag der Staatsanwaltschaft 
auch dann erkannt werden, wenn eine VerurtheUung nicht statt¬ 
findet oder die Verfolgung einer bestimmten Person nicht einge¬ 
leitet wird. 

Wenn das Erkenntniss über den Verfall nicht mit dem 
Urtheile wider den Beschuldigten verbunden werden kann, so 
hat hierüber die Rathskammer des Gerichtshofes erster Instanz 
einen besonderen Beschluss zu fassen, gegen deren Entscheidung 
den Betheiligten die Beschwerde an das Oberlandesgericht, für 
welche die Bestimmungen des §. 114 der Strafprocessordnung 
massgebend sind, offen steht. Die Beschlussfassung über den Ver¬ 
fall steht dem Gerichtshöfe, in dessen Sprengel die Gegenstände 
betreten worden sind, zu, sofern nicht bereits ein anderes Gericht 
zuvorgekommen ist. 

Die politische Behörde hat die erforderlichen Vorkehrungen 
wegen der Unterbringung und Erhaltung der dem Verfalle unter¬ 
liegenden Gegenstände, insoweit nicht deren Vernichtung auf 
Grund der bestehenden Vorschriften einzutreten hat, zu treffen 
und ist berechtigt, auch wenn über den Verfall noch nicht er¬ 
kannt worden ist, dieselben mit Zustimmung der Staatsanwalt¬ 
schaft im öffentlichen Versteigerungswege zu veräussern, wenn 
dies aus öffentlichen Rücksichten geboten erscheint oder die Er¬ 
haltung mit unverhältnissmässig grossen Kosten verbunden ist. 

Thiere, mit welchen das im §. 5 bezeichnete Einfuhrverbot um¬ 
gangen wurde, sind zunächst auf einem abgesonderten Orte zu ver¬ 
wahren und einer thierärztlichen Untersuchung zu unterziehen. 

Im Falle die Thiere einer ansteckenden Krankheit verdächtig 
oder mit einer solchen behaftet befunden werden, ist mit denselben 
in Veterinärpolizeilicher Beziehung nach der, für die betreffende Thier¬ 
krankheit im Geltungsgebiete des Gesetzes bestehenden Vorschrift 
vorzugehen. 
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Fleisch, dessen vollkommen unbedenkliche Herkunft glaub¬ 
würdig nachgewiesen und das als geniessbar befunden wird, ist mit 
Zustimmung der Partei sogleich zu veräussem. 

Unter allen anderen Umständen ist dasselbe zu vernichten. 

Sonstige thierische Rohprodukte sind, bis über den Verfall ab¬ 
gesprochen ist, unter Sperre zu setzen und einer Desinfection zu 
unterziehen. 

Wofern jedoch erhoben wird, dass Rohprodukte von Thieren 
stammen, die mit einer solchen ansteckenden Krankheit behaftet 
waren, rücksichtlich welcher in dem Geltungsgebiete des Gesetzes 
besondere Anordnungen über die Behandlung und zulässige Verwen¬ 
dung der von den kranken Thieren herstammenden Rohstoffe be¬ 
stehen, ist mit den beanständeten Rohprodukten in einer, diesen An¬ 
ordnungen entsprechenden Weise zu verfahren. 

$. 47. 

Die Geldstrafen einschliesslich des reinen Erlöses für die 
in Verfall erklärten Thiere und Gegenstände fliessen in den 
Staatsschatz. 


S. 48. 

Das Verfahren und die Urtheilsfällung steht hinsichtlich 
der im §. 44 bezeichneten strafbaren Handlungen der politischen 
Bezirksbehörde, beziehungsweise rücksichtlich der Seeprovenienzen 
der Seesanitätsbehörde erster Instanz, hinsichtlich der im $. 45 
bezeichneten strafbaren Handlungen den Gerichten zu. 

§. 49. 

Mit der Strafe ist auch der Ersatz des Schadens im Er¬ 
kenntnisse aufzuerlegen, wenn nicht die Nothwendigkeit weiterer 
Ausführung eine Verweisung des Entschädigungsanspruches vor 
die Civilgerichte als unerlässlich erscheinen lässt. 

Wird der Schadenersatz in dem Strafurtheile einer politi¬ 
schen oder Seesanitätsbehörde zu- oder aberkannt, so steht Dem¬ 
jenigen, welcher sich mit diesem Ausspruche nicht zufrieden¬ 
stellt, frei, zur Geltendmachung seiner Ansprüche den ordentlichen 
Rechtsweg zu ergreifen. 
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Was den Schadenersatz anbelangt, haben die politischen und 
Seesanitätsbehörden insbesondere auch auf den, dem Staatsschätze 
durch die strafbare Handlung zugefugten Schaden, und zwar nicht 
allein bei den ihnen zustehenden Straferkenntnissen, sondern auch in 
Straffällen, welche zur Competenz der Gerichte gehören, Bedacht zu 
nehmen und in den letzteren Fällen dasjenige einzuleiten, was zur 
Geltendmachung der Schadenersatzansprüche vor dem Strafgerichte, 
eventuell im Civürechtswege nothwendig ist. 

In Betreff der Berufungen. 

§. 50. 

Berufungen gegen Anordnungen der politischen Behörden, 
welche auf Grund dieses Gesetzes oder der zur Durchführung 
desselben gegebenen Vorschriften getroffen werden, kommt eine 
aufschiebende Wirkung nicht zu. 

Eine Ausnahme hiervon findet nur statt, insoweit es sich 
um Vollstreckung von Straferkenntnissen handelt, oder wenn der 
Vollzug der Anordnung, die der Gegenstand der Berufung ist, 
nach Beurtheilung der vollziehenden Behörde ohne jede Gefahr 
verschoben werden kann. 

IX. Abschnitt. 

Schlussbestimmungen. 

§. 51. 

Die §§. 387, 400 bis 402 des allgemeinen Strafgesetzes 
vom 27. Mai 1852 (R. G. Bl. Nr. 117), ferner die Vorschriften 
über das Verfahren bei Thierseuchen vom 6. December 1859, 
Z. 32592 treten mit dem Beginne der Wirksamkeit dieses Gesetzes 
ausser Kraft. 

§. 52. 

Die Minister des Innern, der Justiz, des Handels und des 
Ackerbaues sind mit der Vollziehung dieses Gesetzes beauftragt. 

Wien, am 29. Februar 1880. 

Franz Josef m. p. 

Taaffe m. p. Stremayr m. p. Korb m. p. Falkenhayn m. p. 
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Der ursprüngliche Viehpass ist 
ausgestellt 

Verlängerung 

ertheilt 

von der 
Ge¬ 
meinde 

am 

für 

nach 

am 

für 


Anmerkung 


80./3. 8 Ochsen 30./3. 8 Ochsen 6 0ch8ea 

1 Mondsee Salzburg 8 Kühe 

1880 16 Kühe 1880 8 Kühe ^ 
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Belehrung 

über die Erscheinungen der in dem §. 1 des Gesetzes vom 
29. Februar 1880 (R. G. Bl. Nr. 35) namhaft gemachten 
ansteckenden Thierkrankheiten mit Einschluss der 
Rinderpest. 

1. Maul- und Klauenseuche der Rinder, Schafe, Ziegen 
und Schweine. 

Diese, nur in Folge von Ansteckung sich entwickelnde Krank¬ 
heit gibt sich durch das Auftreten von Blasen und Geschwüren auf 
der Schleimhaut des Maules und auf der Haut der Krone der Klauen 
sowie des Klauenspaltes zu erkennen. 

Bei Schafen, Ziegen und Schweinen kommt die Krankheit vor¬ 
zugsweise als Klauenseuche, bei Rindern als Maul- und Klauen¬ 
seuche vor. 

Die Schleimhaut des Maules erscheint geschwellt, mit zähem, 
fadenziehendem Schleime bedeckt; Fresslust und Wiederkauen sind 
meist unterbrochen, die Milchabsonderung bei Kühen verringert. Am 
zahnlosen Rande des Oberkiefers, an der Zungenspitze, an der Schleim¬ 
haut der Lippen und der übrigen Theile des Maules von Wieder¬ 
käuern, am Rüssel bei Schweinen erheben sich Bläschen und Blasen, 
die mit einer anfangs hellen, dann trüber werdenden Flüssigkeit ge¬ 
füllt sind, später platzen und geröthete wunde Stellen zurück- 
lassen; die Aufnahme von Rauhfutter und das Kauen desselben wird 
erschwert. 

Bei Kühen kommt ein ähnlicher Ausschlag wie im Maule bis¬ 
weilen auch am Euter vor. 

An den Klauen ist die Wärme vermehrt, die Empfindlichkeit 
an der Krone und im Klauenspalte gesteigert, an der stärker ge- 
rötheten Haut dieser Partien treten ähnlich wie im Maule Blasen 
auf, welche schnell platzen und wunde Stellen hinterlassen. Die Thiere 
zeigen einen gespannten Gang, liegen viel und können sich nur müh¬ 
sam vom Platze bewegen. Bei Schweinen verbreitet sich die Entzün¬ 
dung von der Klaue aus manchmal bis über den Fessel; besonders 
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bei Triebschweinen stellt sich nicht selten Losewerden und Aus¬ 
schuhen der Klauen ein. 

2. Milzbrand (Anthrax) der landwirtschaftlichen 
Hausthiere. 

Der Milzbrand (Anthrax) ist eine am häufigsten bei Rindern 
und Schafen, seltener bei Pferden, Ziegen und Schweinen vorkom- 
mende, sehr rasch und meist tödtlich ablaufende ansteckende Krank¬ 
heit, welche besonders während der Sommermonate vorkommt und in 
manchen Gegenden einheimisch ist. 

Die Erscheinungen sind nach der Thiergattung und nach den 
vorzugsweise ergriffenen Körpertheilen verschieden. Gemeinsam ist 
allen Formen des Milzbrandes die Schnelligkeit des Krankheitsver¬ 
laufes. Das Vorkommen von plötzlichen Todesfällen unter den Haus¬ 
sieren desselben Viehbestandes muss an und für sich in Gegenden, in 
welchen der Milzbrand öfter vorkommt, den Verdacht dieser Seuche 
erregen. 

In den raschest ablaufenden Krankheitsfällen (Milzbrandblut¬ 
schlag), welche besonders Rinder und Schafe betreffen, stürzen die 
bis dahin gesund erscheinenden Thiere, wie vom Schlage getroffen, zu¬ 
sammen und gehen meist schon nach wenigen Minuten zu Grunde. 

Bei einer weniger rasch ablaufenden Form, welche besonders 
bei Rindern und Pferden vorkommt (Milzbrandfieber), zeigen die 
vorher gesunden Thiere plötzlich ein Aufhören der Fresslust, Milch¬ 
kühe einen Nachlass oder ein Versiegen der Milch, Zittern, selbst 
Schüttelfrost, ungleiche Vertheilung und Wechsel der Körperwärme, 
Zuckungen der Gliedmassen, Steigerung der Pulse, grosse Betäubung 
oder im Gegentheile Aufregung, dunkle Röthung der sichtlichen 
Schleimhäute, bisweilen blutigen Durchfall; bei Pferden stellt sich ge¬ 
wöhnlich Kolik, bei Schafen Blutharnen ein. 

Die Dauer der meistens tödtlich endigenden Krankheit beträgt 
einige Stunden bis zu mehreren Tagen. 

Nicht selten stellen sich bei den kranken Thieren neben den 
Erscheinungen des Anthraxfiebers an verschiedenen Körpertheilen aus¬ 
gebreitete Geschwülste der Haut (Milzbrandrothlauf) oder umschrie¬ 
bene beulenartige Anschwellungen (Carbunkel) in der Haut und in 
den Schleimhäuten ein, welche bisweilen verjauchen oder brandig 
zerfallen, bisweilen aber unter Steigerung des Allgemeinleidens plötz¬ 
lich verschwinden. Abhängig von dem Sitze dieser Geschwülste treten 
Störungen verschiedener Art, Athembeschwerden, Unvermögen den 
Harn oder Koth zu entleeren u. s. w. ein. 
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Bei dieser Form des Anthrax ist die Sterblichkeit, obschon an 
nnd für sich noch eine sehr hohe, doch geringer als bei dem Anthrax- 
blutschlag oder Anthraxfieber. 

3. Lungenseuche des Rindviehes. 

Die Lungenseuche ist eine dem Rinde eigenthümliche, langsam 
verlaufende, ansteckende Entzündung der Lungen, welche gewöhnlich 
seuchenartig auftritt, und in Ställen, in welche sie eingedrungen ist, 
bedeutende Verluste an Vieh veranlasst. 

Die Krankheit beginnt unmerklich; erst nach einiger Zeit stellt 
sich ein kurzer trockener Husten ein, der später häufiger, dumpf, 
heiser und schmerzhaft wird. Dazu gesellt sich ein beschleunigtes und 
angestrengtes Athmen, Verminderung der Fresslust nnd der Milch¬ 
absonderung. 

Diese Erscheinungen zusammen sind au und für sich genügend, 
den Verdacht der Lungenseuche zu erregen, besonders wenn sie bei 
neu in einen Viehstand eingebrachten Rindern, oder einige Zeit nach 
dem Einbringen solcher, bei Rindern des alten Bestandes beobachtet 
werden. 

Nach kürzerer oder längerer Zeit gesellt sich Fieber hinzu; der 
Puls wird beschleunigt, gespannt, der Herzschlag unfühlbar oder 
pochend, das Flotzmaul trocken, Fresslust und Wiederkauen hören 
auf, die Athemheschwerde nimmt zu; die Brustwand wird gegen 
Druck empfindlich; die Thiere stehen mit vorgestrecktem Kopfe, auf- 
gesperrten Nasenflügeln, weit auseinandergesetzten Vorderfüssen, und 
legen sich entweder gar nicht oder nur auf kurze Zeit mit unter¬ 
geschlagenen oder nach vorne gestreckten Füssen; sie stöhnen und 
ächzen beim Athmen und werfen beim Husten bisweilen zähe Schleim¬ 
massen aus. Bei hoch trächtigen Kühen tritt gewöhnlich Verwerfen 
ein. In schweren sowie in tödtlich endenden Fällen stellt sich bedeu¬ 
tende Abmagerung und Schwäche ein; häufig erfolgen gegen das 
Lebensende erschöpfende Durchfälle. 

Die Dauer der Krankheit bis zum Ausgange vollständiger oder 
unvollständiger Genesung oder in den Tod schwankt zwischen 5 und 
12 Wochen. 

4. Rotz- (Wurm-) Krankheit der Pferde, Esel und 
Maulthiere. 

Diese Krankheit ist dem Pferdegeschlechte eigenthümlich und 
entsteht nur in Folge einer stattgefundenen Ansteckung. Treten die 
der Krankheit eigenthümliehen Veränderungen auf der Schleimhaut 
der Athmungsorgane, besonders der Nasenhöhle auf, so wird sie Rotz, 
VierteljahresBchrift f. Veterinarknnde. LUI. Bd. 2. Heft. An. \\ 
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kommen sie in der Haut vor, Wurm (Hautrotz) genannt. Beide For¬ 
men der Krankheit kommen nicht selten bei einem und demselben 
Thiere vor. Die Krankheit hat gewöhnlich einen langsamen, selten 
einen raschen Verlauf. 

a) Rotz. Am häufigsten kommt der Rotz auf der Nasenschleim¬ 
haut vor und wird dann Nasenrotz genannt. 

Die Erscheinungen desselben sind: 

1. ein anfangs dünner, schleimiger, grünlich-gelb oder grau 
gefärbter, später klebrig, dick, klümperig und missfärbig werdender 
Ausfluss aus der Nase, welcher in der Regel einseitig ist; 

2. knotenartige, höckerige Geschwülste im Kehlgange, von der 
Grösse einer Haselnuss bis zu jener eines Hühnereies und darüber, 
welche hart, unschmerzhaft, wenig beweglich sind und an jener Seite 
sitzen, an welcher der Nasenausfluss zugegen ist; 

3. das Auftreten kleiner harter Knötchen auf der Schleimhaut 
der Nasenhöhle, besonders auf jener der Scheidewand, aus welcher 
sich runde, anfangs flache Geschwürchen entwickeln, die sich bald 
vertiefen und dann einen aufgeworfenen, wie angenagten Rand und 
einen schmutzig graugelben Grund zeigen, bei dichterem Rande 
zusammenfliessen und dann grössere, unregelmässige buchtige Ge¬ 
schwüre darstellen. Diese Veränderungen können, sobald sie nahe dem 
Eingänge der Nasenhöhle sitzen, schon mit dem Auge wahrgenommen, 
bei höherem Sitze aber mit dem Finger gefühlt werden. 

Schon das Vorkommen einer oder der anderen Erscheinung 
macht das betreffende Thier des Rotzes verdächtig, das gleichzeitige 
Vorhandensein mehrerer derselben macht die Gegenwart des Nasen¬ 
rotzes zweifellos. 

Der Rotz kommt bisweilen zuerst in den Lungen, in der Luft¬ 
röhre und im Kehlkopfe zur Entwicklung und wird dann Lungenrotz 
genannt. Bei solchen Thieren bildet sich eine allmälig zunehmende 
Athembeschwerde mit trockenem, dumpfen Husten und Abmagerung 
aus. Es können Monate ablaufen, bevor sich diesen Erscheinungen 
jene des Nasenrotzes oder Wurmes zugesellen. Solche anscheinend 
dämpfige Thiere müssen als rotzverdächtig angesehen werden, wenn 
früher eine Berührung mit rotzigen (wurmigen) Thieren stattge¬ 
funden hat. 

b) Wurm (Hautrotz). Bei demselben treten an verschiedenen 
Körperstellen kleine, runde, unschmerzhafte, bis zur Grösse einer 
Hasel- oder Wallnuss heran wachsende Beulen auf, welche bald die 
Haut durchbrechen und eine zähe, gelbliche oder eitrige Flüssigkeit 
ergiessen und Geschwüre mit verdickten, aufgeworfenen Rändern und 
unreinem (speckigem) Grunde bilden, die sich vergrössem und eine 
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zähe, missfarbige, die Haare verklebende Flüssigkeit absondern. Zwischen 
den Beulen und Geschwüren entwickeln sich bisweilen strangartige 
Anschwellungen, häufig auch höckerige Geschwülste der Drüsen an 
der Brust und in der Leistengegend. 

ln manchen Fällen stellt sich an einem oder dem anderen 
Beine, besonders ah den Hintergliedmassen eine ausgebreitete, derbe 
Anschwellung ein, an der sich später beulenartige oder knotige Ge- 
schwülstchen bilden, aus welchen später Wurmgeschwüre hervor¬ 
gehen. 

Im vorgerückten Zeiträume der Rotzkrankheit entwickelt sich 
Abmagerung, Kurzathmigkeit, ein abgebrochener, matter Husten; die 
Thiere erlangen ein übles Aussehen; das Haar wird matt und glanz¬ 
los, an den Gliedmassen, der Unterbrust und dem Bauche bilden sich 
teigige Anschwellungen, und die Thiere gehen schliesslich an Abzeh¬ 
rung und Erschöpfung ein. 

In manchen Fällen treten die Erscheinungen des Rotzes in 
Begleitung eines heftigen Fiebers auf, und die Thiere können dann 
schon nach einer 8 bis 14tägigen Dauer der Krankheit zu Grunde 
gehen. 


5. Pocken- oder Blatternseuche der Schafe. 

Die Pockenseuche der Schafe ist eine fieberhafte, sehr gefähr¬ 
liche Ausschlagskrankheit, welche nur durch Ansteckung zu Stande 
kommt und seuchenartig auftritt. 

Einige Tage nach erfolgter Ansteckung stellt sich bei den 
Schafen Mattigkeit und Traurigkeit, Nachlass der Fresslust und des 
Wiederkauens, Thränenfluss, ein schleimiger Ausfluss aus der Nase, 
Beschleunigung des Athmens und der Herzschläge, Steigerung der 
Körperwärme ein. Einen oder zwei Tage später zeigen sich an den 
weniger bewollten Hautstellen, besonders am Kopfe, um die Augen 
und das Maul, an der inneren Fläche der Vorder- und Hinterschenkel, 
an der Brust und dem Bauche kleine, rothe, flohstichähnliche Flecke, 
welche sich in den nächsten 2 bis 3 Tagen zu erbsen- bis bohnen¬ 
grossen Knötchen erheben, die einige Tage später mit einem zäh¬ 
flüssigen Inhalte sich füllen und Bläschen darstellen. Nach einigen 
Tagen füllen sich dieselben mit Eiter und vertrocknen schliesslich zu 
gelblichen, dann schwarzbraun werdenden Krusten, die sich nach 
8 bis 14 Tagen loslösen und eine etwas vertiefte Narbe zurück- 
lassen. 

Die Dauer der Krankheit bis zur Abschorfung beträgt 3 bis 
4 Wochen. 

11 * 
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Bei manchen Thieren erfolgt eine sehr reichliche Pockenent¬ 
wicklung unter heftigem Fieber und mit starker Entzündung der 
Haut; die Pocken sitzen dann dicht aneinander, bilden schliesslich 
grössere Geschwürflächen und greifen bisweilen auch auf die Schleim¬ 
haut des Rachens und der Luftröhre über. 

fl. a) Beschäl- fChancre-) Seuche der Zuchtpferde. 

Die Beschälseuche ist eine nur bei Zuchtpferden yorkommende 
ansteckende Krankheit, welche uur durch die Begattung weiter ver¬ 
breitet wird. 

Die ersten Veränderungen zeigen sich an den Geschlechts- 
theilen. Bei Stuten wird eine andauernde starke Rossigkeit, ein 
schleimiger oder schleimig-eitriger Ausfluss aus der gerötheten Scheide 
wahrgenommen; bald darauf stellt sich eine weiche, teigartige An¬ 
schwellung der Scham ein; am Eingänge der Scheide treten Bläs¬ 
chen, aus denen sich später Geschwürchen bilden, oder kleine, weisse 
Flecke auf; die Stuten stellen sich häufig zum Harnen und bewegen 
hierbei lebhaft die Scham. 

Hengste äussern einen lebhaften Geschlechtstrieb, Drang zum 
Absätze des Harnes, der jedoch nur in geringem Masse ahgesetzt 
wird; die Mündung der Harnröhre ist höher geröthet und geschwollen; 
aus derselben fliesst bisweilen zäher Schleim ab. Auf der Eichel, 
Ruthe und am Hodensacke bilden sich manchmal Bläschen oder Ge¬ 
schwüre. 

Nach verschieden langer Zeit treten sowohl bei Stuten als 
Hengsten an verschiedenen Stellen der Haut flache, harte, schmerz¬ 
lose, ungefähr thalergrosse Anschwellungen auf, die allmälig oder 
rasch wieder verschwinden. Im weiteren Verlaufe wird Schwäche des 
Hintertheiles der Thiere wahrnehmbar; sie wechseln im Stande der 
Ruhe öfter mit den Hinterfüssen, schwanken beim Gehen im Kreuze, 
erheben sich schwer aus der liegenden Stellung, oder gehen auf einem 
oder dem anderen Fusse lahm. 

Nicht selten stellen sich Lähmungen anderer Körpertheile, eines 
oder des anderen Ohres, der Vorder- oder Hinterlippe, des oberen 
Augenlides oder des Schweifes ein. 

Die Thiere magern bei ungestörter Fresslust bedeutend ab, das 
Haar wird struppig, glanzlos; es stellen sich schliesslich wassersüch¬ 
tige Anschwellungen am Unterbauche und an den Gliedmassen, bei 
Hengsten am Hodensacke und am Schlauche ein; schliesslich gehen 
die Pferde nach einer langen Krankheitsdauer zu Grunde. 
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b) Bläschenausschlag au den Geschlechtstheilen der 
Zuchtpferde uud Rinder. 

Die Krankheit stellt einen ansteckenden Ausschlag an den Ge¬ 
schlechtsteilen der Pferde und Rinder dar, der durch die Begattung 
sich weiter verbreitet. 

Bei weiblichen Thieren treten auf der Scham kleine Bläschen 
auf, welche platzen und sich in oberflächliche Geschwürchen umwan¬ 
deln, die sich schliesslich mit dünnen Krusten bedecken, unter welchen 
die Heilung eintritt. Aus der Scheide ist ein mehr oder weniger 
reichlicher, schleimiger oder eitriger Ausfluss zugegen, der Wurf und 
das Mittelfleisch ist bisweilen teigig geschwollen. 

Bei männlichen Thieren tritt der Ausschlag an verschiedenen 
Stellen der Ruthe auf; er verläuft wie bei weiblichen Thieren; ge¬ 
wöhnlich ist auch eine teigige Geschwulst der Vorhaut zugegen. 

Das Allgemeinbefinden ist weder bei weiblichen noch bei männ¬ 
lichen Thieren gestört; der Verlauf ist ein rascher und endet inner¬ 
halb 3 bis 4 Wochen in Genesung. 

7. Räude (Krätze) der Pferde und Schafe. 

Die Räude ist eine ansteckende Krankheit der Haut, welche 
bei Pferden und Schafen (auch bei Ziegen) als Seuche vorkommt. 

a) Räude der Pferde. An verschiedenen Stellen der Haut 
besonders am Kopfe, Halse, den Schultern, aber auch an anderen 
Körperpartien bilden sich anfangs kleine Knötchen, über welchen 
und in deren Umgebung die Haare ausfallen, wodurch kahle, mit 
Schuppen besetzte Stellen entstehen. In Folge des heftigen Juckreizes 
scheuern, heissen und kneipen sich die Pferde beständig, die Haut 
wird hierdurch faltig, wund und bedeckt sich allmälig mit dicken 
Krustenlagen. Von den ursprünglich ergriffenen Stellen verbreitet sich 
die Krankheit weiter, so dass schliesslich die Haut des ganzen Kör¬ 
pers von dem Ausschlage befallen sein kann. 

Jeder beim Pferde vorkommende Hautausschlag, bei welchem 
die Thiere einen heftigen Juckreiz zeigen, muss als der Räude ver¬ 
dächtig angesehen werden. 

b) Räude der Schafe. An der Räude leidende Schafe geben 
durch Kratzen, Reiben und Kneipen ein heftiges Juckgefühl zu er¬ 
kennen, das besonders dann, wenn die Thiere sich erhitzt haben ? 
auffallend wird. Das Wahrnehmen der Aeusserung eines starken Juck¬ 
reizes bei mehreren Stücken einer Herde begründet an und für sich 
den Verdacht der Krätze und verpflichtet zur Anzeige. An den Stellen 
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der Haut, an welchen der Ausschlag zugegen ist, finden sich kleine 
Knötchen, Bläschen und Pusteln, die sich mit Schuppen und Krusten 
bedecken, mit welchen die gelockerte Wolle sich leicht abheben lässt. 
Das Wollvliess wird zottig, die Wolle erscheint hie und da verklebt, 
fallt stellenweise aus und hinterlässt kahle Flecke, an welchen die 
Haut verdickt und pergamentartig erscheint. 

Bei längerem Bestände der Krankheit bilden sich dicke Krusten¬ 
lagen auf der Haut, welche in Folge der Verletzungen durch das 
Reiben und Kratzen blutrünstig wird, während die Kahlheit sich 
immer weiter ausbreitet. Wird die Krankheit sich selbst überlassen, so 
magern die Thiere ab und gehen endlich an Erschöpfung ein. 

8. Wuthkrankheit der Hausthiere. 

Die Wuthkrankheit ist eine, am häufigsten bei Hunden vor¬ 
kommende, ansteckende, schnell ab laufende Krankheit, welche sich 
durch den Biss wüthender Thiere, insbesondere solcher Hunde weiter 
verbreitet. 

Die Erscheinungen der Wuthkrankheit sind der Hauptsache 
nach bei allen Thieren gleich. Die wesentlichsten sind in den meisten 
Fällen ein aufgeregtes, tobsüchtiges Benehmen, grosse Reizbarkeit, 
Neigung zum Beissen oder zum Verletzen durch Schlagen, Stossen 
u. dgl. (Toll wuth); in anderen Fällen tritt jedoch Abstumpfung, 
Schwäche, Lähmung verschiedener Körpertheile, besonders des Hinter- 
theiles hervor; die Beisssucht ist dann weniger auffallend (stille 
Wuth). 

a) Wuth bei Hunden. Die zuerst wahrnehmbare Erscheinung 
ist eine Veränderung in dem gewohnten Benehmen; die Hunde wer¬ 
den mürrisch und unfreundlich, unruhig und schreckhaft oder träge 
und verdrossen; sie verkriechen sich häufig, gehorchen ihrem Herrn 
nur mit Unlust und äussem einen Drang zum Entweichen; die Fress¬ 
lust ist verringert oder fehlt gänzlich, dagegen tritt die Neigung 
hervor, ungeniessbare oder unverdauliche Gegenstände, wie Holz, 
Stroh, Federn, Leder u. dgl. zu verschlingen und an kalten Gegen¬ 
ständen, Steinen, Metallstücken u. dgl., an Wasser, an dem eigenen 
Harne zu lecken. 

Nachdem diese Erscheinungen, deren Auftreten den Hund be*- 
reits der beginnenden Wuthkrankheit verdächtig macht, einen bis 
zwei Tage gedauert, wird der Drang zum Entweichen und Herum¬ 
schweifen auffallender; es stellt sich heftige Beisssucht, besonders 
gegenüber anderen Hunden, Katzen und grösseren Hausthieren ein; 
die Stimme wird rauh und heiser; beim Bellen wird der kurz ange¬ 
schlagene Laut in einem höheren heulenden Ton fortgezogen. Diese 
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Erscheinungen treten aufallsweise auf; während der Anfalle ist das 
Bewusstsein der Hunde vollkommen gestört; in der Zwischenzeit 
zwischen den Anfällen liegen die Hunde ruhig dahin, können aber 
durch Lärm, Berührung mit einem Stocke, grelles Licht u. s. w. in 
einen Wuthanfall versetzt werden. Eine eigentliche Wasserscheu 
wüthender Hunde ist nicht vorhanden; das Futter wird vollkommen 
verschmäht, dagegen steigert sich die Lust unverdauliche, selbst ekel¬ 
hafte Gegenstände hinabzuschlingen. 

Die Hunde magern rasch ab; sie zeigen ein unheimliches Aus¬ 
sehen, ihre Augen sind trübe, eingesunken, ihr Haar glanzlos und 
struppig. 

Schliesslich tritt Lähmung und Schwäche des Hintertheiles und 
Unterkiefers ein, die Dauer und Stärke der Anfalle nimmt ab und 
der Tod erfolgt meistens zwischen dem fünften und siebenten Tage 
der Krankheit. 

Diese Erscheinungen werden am deutlichsten bei der soge¬ 
nannten Tollwuth beobachtet. 

Bei der sogenannten stillen Wuth treten die Beisssucht, das 
Herumschweifen, die Aufregung und Unruhe weniger deutlich hervor; 
die kranken Thiere verhalten sich mehr still und traurig und früh¬ 
zeitig stellen sich Schwäche und Lähmungserscheinungen ein. 

Die Erscheinungen, deren Auftreten den Verdacht der Wuth 
erregen, sind kurz zusammengefasst, im Beginne: Aenderungen im 
Benehmen der Hunde, Veränderung der Fresslust, später: der Drang 
zum Entweichen und Herumschweifen, die auffallende Beisssucht, die 
Veränderung der Stimme und die anfallsweise auftretende Steigerung 
dieser Erscheinungen. 

b) Die Wuth bei Katzen verhält sich ähnlich wie jene bei 
Hunden; besonders auffallend ist die grosse Unruhe der Thiere und 
die Heftigkeit der Beisssucht. 

c) Wuth bei Pferden. Gewöhnlich benagen Pferde beim Be¬ 
ginne der Krankheit jene Körperstellen, an welchen sie durch ein 
wüthendes Thier gebissen worden sind; die Thiere werden unruhig, 
aufgeregt und schreckhaft; bisweilen zeigt sich Aufregung des Ge¬ 
schlechtstriebes; die Fresslust verliert sich, das Schlingen wird er¬ 
schwert, die Stimme rauh und heiser; es stellen sich Zuckungen, selbst 
Krämpfe ein. Während der eigentlichen Wuthanfalle schlagen und 
hauen die Pferde, beissen in Geräthe, selbst in ihren eigenen Körper, 
so dass sie sich Stücke Haut losreissen oder doch blutig kneipen, und 
greifen auf diese Weise auch andere Thiere an. Das Athmen ist be¬ 
schleunigt, vor das Maul tritt Schaum und Geifer, die Stimme wird 
rauh und heiser. Im vorgeschrittenen Zeiträume der Krankheit wird 
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die Dauer der Anfälle kürzer und schwächer, die Thiere verfallen 
rasch; es stellt sich Schwäche, endlich Lähmung des Hintertheiles 
ein. Von da an liegen die Pferde grösstentheils und gehen nach einer 
Krankheitsdauer von 4 bis 6 Tagen zu Grunde. 

d) Die Wuth bei Rindern stimmt bezüglich der Erscheinung 
gen mit jenen bei Pferden der Hauptsache nach überein; an Stelle der 
bei ihnen mangelnden Beisssucht äussert sich der Drang zu Angriffen 
und zum Verletzen durch Stossen mit den Hörnern nach Gegenständen 
und Thieren. 

e) Wuth bei Schafen und Ziegen. Die Thiere zeigen im 
Beginne der Wuth Unruhe, Aufregung des Geschlechtstriebes, Juck¬ 
reiz in der Haut, Aufhören der Fresslust und des Wiederkauens. 
Während der Wuthanfalle machen die Thiere ungewöhnliche Sprünge, 
stampfen mit den Füssen, knirschen mit den Zähnen, geifern aus dem 
Maule, stossen mit den Hörnern; Ziegen heissen mitunter auch in 
Geräthe. Schliesslich erfolgt unter Lähmungserscheinungen der Tod. 

f) Wuth bei Schweinen. Wuthkranke Schweine sind sehr 
wild und schreckhaft, scheuern und kratzen an den Bissstellen. Wäh¬ 
rend der Wuthanfalle ist das Schäumen aus dem Maule sehr stark, 
das Athmen beschleunigt, der Blick drohend, die Beisssucht sehr 
heftig. Dem Eintritte des Todes geht Lähmung des Hintertheiles 
voraus. 

9. Rinderpest. 

Die Rinderpest ist eine fieberhafte, höchst ansteckende, seuchen¬ 
artig sich verbreitende Krankheit des Rindviehes, welche auch auf 
Schafe und Ziegen übergeht und sich durch eine eigentümliche, ent¬ 
zündliche Erkrankung sämmtlicher Schleimhäute, besonders jener der 
Verdauungsorgane auszeichnet. Sie hat in den Steppen Russlands ihre 
Heimat und verbreitet sich nur von da aus durch den Verkehr in 
andere Länder. 

Ist ein Thier von einem pestkranken angesteckt worden, so ver- 
fliesst von da an bis zum Auftreten der ersten Krankheitserscheinun¬ 
gen ein Zeitraum von 5 bis 7, selten mehr Tagen. 

Die ersten wahrnehmbaren Zeichen der Erkrankung sind jene 
des Fiebers: nämlich Mangel an Fresslust und Aufhören des Wieder¬ 
kauens, Zittern der Haut an verschiedenen Körperteilen, ungleiche 
Verteilung und öfterer Wechsel der Hautwärme, besonders an den 
Beinen, Ohren und am Grunde der Hörner, Hitze des Flotzmaules, Ab¬ 
nahme der Milch. Die Thiere sind traurig, teilnahmslos und hin¬ 
fällig; manche äussern eine gewisse Unruhe, treten hin und her 
brüllen und stampfen mit den Füssen. 


Digitized by v^ooQie 



Gesetze und Verordnungen. 147 

Die Schleimhaut des Wurfes und der Scheide vou Kühen er¬ 
scheint geschwellt, fleckig und streifig geröthet, bisweilen auch von 
Blutpunkten durchsetzt. Auf der höher gerötheten Schleimhaut der 
verschiedenen Partien des Maules, besonders den Lippen und am 
zahnlosen Bande des Oberkiefers zeigen sich dunkelrothe, später grau 
oder graugelb werdende Flecke, die sich in oberflächliche, seichte 
Geschwürchen (die sogenannten Erosionen) umwandeln; aus dem 
Maule fliesst zäher Schleim. 

Die Bindehaut der Augen ist geröthet, die Thränenabsonderung 
vermehrt, die Nasenschleimhaut hoch geröthet, aus der Nase kommt 
anfangs dünner, später schleimig-eitriger Ausfluss zum Vorschein. Das 
Athmen ist anfangs mässig beschleunigt und zeitweilig ein kurzer 
Husten zugegen. 

Diese Veränderungen nehmen in den folgenden Tagen zu; die 
Thiere werden matt und hinfällig und zeigen bisweilen eine grössere 
Empfindlichkeit gegen einen längs des Rückens und der Lende an¬ 
gebrachten Druck; das Athmen wird beschleunigt, auffallend, stöh¬ 
nend 5 es stellt sich ein kurzer, dumpfer, schmerzhafter Stosshusten 
ein. Am zweiten oder dritten Tage der Krankheit treten die Erschei¬ 
nungen eines heftigen Darmleidens deutlich hervor; Fressen und 
Wiederkauen hören vollständig auf, die Darmentleerungen werden 
dünn breiig, dann flüssig, bisweilen mit Blut gemengt und werden 
mit Zwang, bisweilen unwillkürlich abgesetzt. 

Das Aussehen der kranken Thiere verfällt rasch; die Abmage¬ 
rung nimmt reissend zu^ die Haut wird trocken, das Haar verworren, 
glanzlos; das Auge sinkt zurück, seine Bindehaut wird bleich, der 
Blick matt, traurig. Die Schwäche nimmt zu, die Thiere liegen meist 
mit aufgestütztem Kopfe und gehen gewöhnlich zwischen dem 
vierten und siebenten Tage nach dem Ausbruche der Krankheit zu 
Grunde. 

Bei hochträchtigen Kühen tritt in der Höhe der Krankheit ge¬ 
wöhnlich Verwerfen ein. Bei manchen pestkranken Rindern wird 
ausserdem das Auftreten eines schuppigen, knötchen- oder krusten¬ 
artigen Ausschlages an verschiedenen Stellen der Haut beobachtet; sehr 
häufig fehlt jedoch derselbe. 

Die wesentlichen und bezeichnenden Erscheinungen der Rinder¬ 
pest in ihrem Beginne sind demnach: Fiebererscheinungen, Nachlass 
und Aufhören der Milchabsonderung, Verringerung und Aufhören der 
Fresslust und des Wiederkauens und die eigenthümlichen Verände¬ 
rungen auf der Schleimhaut der Scheide, des Maules und der Nase, der 
Ipurze, abgebrochene Husten. 
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Das gleichzeitige Vorkommen dieser Erscheinungen bei einem 
Binde begründet den Verdacht der Rinderpest, und verpflichtet unter 
allen Umständen zur unverweilten Anzeige. 

Im weiteren Verlaufe der Krankheit sind von Bedeutung die 
Zunahme der angeführten Veränderungen, das Auftreten eines reich¬ 
lichen, erschöpfenden Durchfalles und einer bedeutenderen Athem- 
beschwerde bei raschem Verfall der Kräfte. 

Bei Schafen und Ziegen verläuft die Fest unter gleichen Er¬ 
scheinungen wie bei Bindern; bei Schafen stellt sich jedoch in Folge 
der in den Lungen sich bildenden Entzündungsherde gewöhnlich noch 
eine sehr bedeutende Athmungsbeschwerde ein. 

Wenn nach §. 14 des Binderpestgesetzes die Verpflichtung ein- 
tritt, jeden Fall anzuzeigen, in welchem an einem Binde Erscheinun¬ 
gen einer innerlichen Erkrankung überhaupt wahrgenommen 
werden, so ist diese Verpflichtung schon begründet, wenn die früher 
angeführten Fiebererscheinungen, das Nachlassen der Milch ohne ört¬ 
liches Leiden des Euters, das Aufhören der Fresslust und des Wieder¬ 
kauens, sowie die eigenthümlichen Veränderungen der sichtlichen 
Schleimhaut oder Durchfall auch nur vereinzelt wahrgenommen 
werden *). 


*) Das Rinderpest-Gesetz sammt Durchführungs-Verordnung 
folgt im nächsten Hefte. 
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Beilage IT. 

Land 

Bezirk 

Gemeinde 


Certificat 


für Fleisch von wegen des Verdachtes der Lungenseuche ge¬ 
schlachteten und nach der Schlachtung gesund befundenen Rindern 
aus dem durch Lungenseuche verseuchten Orte:. 


Zahl 

der 

geschlach¬ 
teten Rinder 

Die Versendung erfolgt 
auf 

Bestim¬ 

mungsort 

Anmerkung 

der 

Eisenbahn¬ 

station 

dem 

Wasserwege 







Datum: 


Für die Seuchen-Commission: 


N. N. 
Thierarzt. 
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Instruction 

über die Verfassung der Seuchenberichte *). 

§• l. 

Wurde eine zur Anzeige gebrachte Erkrankung unter den 
Thieren einer Ortschaft bei der amtlichen Erhebung als eine der im 
§. 1 des Gesetzes namhaft gemachten ansteckenden Krankheiten mit 
Einschluss der Rinderpest festgestellt, so müssen von da an bis zur 
erklärten Beendigung der Seuche von der Seuchenc’ommission Be¬ 
richte an die politische Bezirksbehörde erstattet werden, welche die¬ 
selben, mit den eigenen Bemerkungen versehen, ohne Verzug der 
Landesbehörde vorzulegen hat. 

Diese Berichte sind zu erstatten durch Vorlage: 

a) des Erhebungsprotokolles; 

b) der periodischen Rapporte; und 

c) des Schlussberichtes. 

Hierbei ist sich an die nachstehenden Vorschriften zu halten: 

1. Das Erhebungsprotokoll. 

§. 2 . 

Das Erhebungsprotokoll ist der erste über die ausgebrochene 
Seuche zu verfassende Act, welcher alles dasjenige zu enthalten hat? 
was mit Rücksicht auf die Einschleppung und die Art der Verbrei¬ 
tung der Seuche, auf die Krankheitserscheinungen, Sectionsergebnisse 
und den Krankheitsverlauf zur Sicherstellung der Diagnose dienen 
kann. Es sind ferner in dasselbe alle veterinärpolizeilichen Massregeln 
aufzunehmen, welche auf Grundlage des Gesetzes und der Durch¬ 
führungsverordnung behufs der Hintanhaltung, der Verbreitung, sowie 
der Tilgung der Krankheit zur Durchführung gekommen sind. 

Sollte die Constatirung der ansteckenden Thierkrankheit in 
mehreren benachbarten Ortschaften demselben Amtsthierarzte über¬ 
tragen werden, so hat dieser gleichwohl für jede dieser Ortschaften 
ein abgesondertes Erhebungsprotokoll aufzunehmen und vorzulegen. 


Erlass des hohen k. k. Ministeriums des Innern vom 12. April 
1. J., Z. 5090. 
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Das Erhebungsprotokoll ist unmittelbar nach erfolgter Consta- 
tirung der Seuche und vollzogener Amtshandlung der betreffenden 
politischen Bezirksbehörde vorzulegen. 

Theile des Erhebnngsprotokolls. 

a) Die Ueberschrift. 

§. 3. 

Die Ueberschrift hat die Angabe des politischen Bezirkes, der 
Gemeinde und Ortschaft, in welcher die Seuche herrscht, die Bezeich¬ 
nung des Datums der Anzeige, des Datums und der Zahl des be¬ 
zirksamtlichen Auftrages, endlich die Benennung der Seuche zu ent¬ 
halten. 


b) Entstehungs- und Verbreitungsart. 

§. 4 . 

In dieser Beziehung hat das Protokoll mit der anamnestischen 
Relation zu beginnen. Es sind hierbei alle jene Verhältnisse und Um¬ 
stände hervorzuheben, welche dem Ausbruche der Seuche vorher¬ 
gingen und während ihrer etwa schon erfolgten weiteren Verbreitung 
obwalteten, insoferne sie auf die Entstehung, Ausbreitung von ge¬ 
wissen Infectionsherden und Erkenntniss derselben einen wesentlichen 
Einfluss haben. 

Zur Kenntniss dieser Umstände wird der Amtsthierarzt theils 
durch eigene Würdigung der vorhandenen Verhältnisse, theils durch die 
Mittheilungen gelangen, welche ihm auf seine Fragen von dem Orts¬ 
vorsteher, den Vieheigenthümern und ihren Dienstleuten, den Vieh¬ 
hirten u. s. w. gemacht werden. 

Hierauf sind die Ergebnisse der Erhebungen über die Zahl der 
bis zur Constatirung als verseucht angezeigten Gehöfte, der bis dahin 
erkrankten Thiere, und der bisher veranl&ssten Schutzmassregeln an¬ 
zuführen. 

Sollte sich bei den oben erwähnten Erhebungen heraussteilen, 
dass eine Verheimlichung der ersten Erkrankungsfalle von Seite der' 
Vieheigenthümer, eine verspätete Anzeige des Seuchenausbruches von 
Seite des Ortsvorstandes, der Abverkauf von krankem Viehfleisch 
u. s. w. oder überhaupt eine Uebertretung der Seuchenvorschriften 
stattgefunden hat, so ist hierüber ein eigenes Erhebungsprotokoll auf¬ 
zunehmen und dieses mit dem Seuchenprotokolle der politischen Be¬ 
zirksbehörde vorzulegen. 
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c) Beschreibung der Krankheit am lebenden Thiere. 

§. 5. 

Bei der Schilderung der Krankheitserscheinungen kommt vor¬ 
zugsweise zu erörtern: 

Wie viele Thiere, von welchem Alter, Geschlechte sind der-» 
malen krank, in wie vielen Höfen sind sie vertheilt? 

Welche Erscheinungen ergeben sich bei der genauen Unter¬ 
suchung der Erkrankten, sowohl bei jenen, die noch in den ersten 
Stadien der Krankheit sich befinden, als bei solchen, bei denen die 
Krankheit bereits in ihrer Höhe steht oder ihrem Ausgange sich 
zuwendet? 

Ist die Anzahl der kranken Thiere gross und der Krankheits¬ 
verlauf verschieden, so sind die gleichartigen Krankheitsfälle nur 
cumulativ zu behandeln .und die den verschiedenartigen Formen 
wesentlichen Zufälle abgesondert anzuführen. 

Hierbei sind auch die Ergebnisse der Viehaufnahme in den 
Seuchenhöfen oder der vorgenommenen Revision des Viehstandes der 
ganzen Ortschaft anzugeben, und die Uebersicht der Höhe desselben, 
sowie die Zahl der von dem Tage des Krankheitsausbruches bis zu 
jenem der geschlossenen Erhebung erkrankten, gefallenen, als krank 
oder verdächtig erschlagenen Thiere und des verbleibenden Vieh¬ 
standes in der dem Protokolle beizulegenden, der Krankheit entspre¬ 
chenden Seuchen-Rapportstabelle ersichtlich zu machen. 

d) Schilderung des Sectionsbefundes. 

§. 6 . 

Bei der Vornahme der Sectionen ist mit der grössten Umsicht 
und Genauigkeit vorzugehen, besonders dann, wenn es sich um die 
Leistung einer Entschädigung für ein getödtetes Thier handelt oder 
wenn zur Ermittlung des Vorhandenseins einer ansteckenden Thier¬ 
krankheit mittelst der Section in Ermanglung eines Cadavers die 
Tödtung eines verdächtigen Thieres stattgefunden hat. 

Die Obduction ist nach den Regeln der Kunst auszuführen. Der 
Befund ist in das Protokoll aufzunehmen. 

Damit ein jeder Sachverständige sich bei der Einsicht des auf¬ 
genommenen Sectionsbefundes überzeugen könne, ob die angeführten 
Daten auch wirklich zur Feststellung der angenommenen Krankheit 
berechtigen, haben sich die Sanitätsorgane bei der schriftlichen Schil¬ 
derung des Cadaverhefundes nicht blos der allgemeinen Bezeichnung 
der pathologischen Processe und Produkte zu bedienen, sondern sie 
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haben stets die Erscheinungen, die zur Annahme solcher Processe be¬ 
stimmen, genau anzugeben. 

Stellt sich die NothWendigkeit der Secirung mehrerer Cadaver 
heraus, so ist bei gleichartigem Befunde über sämmtliche Cadaver ein 
cumulativer Bericht zu verfassen; bei ungleichartigem Befunde sind 
jene besonderen Erscheinungen, welche bei einzelnen Thieren ange¬ 
troffen wurden, anzuführen. 

e) Beurtheilung und Bestimmung der Seuche. 

§.7. 

Nach Sammlung und Aufzählung aller dieser Daten geht das 
Erhebungsprotokoll auf die eigentliche Bestimmung der Seuche über. 
Aus der richtigen Würdigung der anamnestischen Momente, sowie der 
Krankheitserscheinungen und Sectionsergebnisse wird sich in den 
meisten Fällen sicherstellen lassen, ob eine und welche ansteckende 
Thierkrankheit vorhanden sei. Hiebei wird auch die Heftigkeit, der 
mehr oder minder bösartige Charakter, mit welchem die Krankheit 
auftritt, dann der schnelle oder langsame Verlauf derselben anzu¬ 
geben sein. 

f) Veterinär-polizeiliche Massregeln. 

. §. 8 . 

Bezüglich der zur Durchführung der veterinär-polizeilichen 
Schutz- und Tilgungsmassregeln getroffenen Veranstaltungen wird es 
der Seuchencommission zur Pflicht gemacht, ihre Anordnungen, sowie 
sie im Sinne des Gesetzes und der Durchführungsverordnung an Ort 
und Stelle getroffen wurden, in dem Berichte speciell und genau an¬ 
zuführen. 

Hat eine Schätzung kranker oder verdächtiger Thiere vor ihrer 
Tödtung stattgefunden, so sind das Schätzungsprotokoll und die be¬ 
züglichen Schätzungslisten beizulegen. 

2. Die periodischen Berichte. 

§. 9. 

Ueber den weiteren Verlauf der Seuche sind Rapportstabellen 
nach den Formularien 1—8 nach jeder Nachschau vorzulegen. 

Sollte sich die Seuche über mehrere Ortschaften eines Bezirkes 
verbreitet haben, so ist, falls die Behandlung derselben einer und der¬ 
selben Seuchencommission zugewiesen wäre, nicht über jede Ortschaft 
ein abgesonderter periodischer Rapport an die politische Behörde zu 
erstatten, sondern die befallenen Ortschaften sind in der Ordnung, in 
welcher der Seuchenausbruch der Zeit nach erfolgte, in eine und die- 
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selbe Rapportstabelle aufzunehmen, jedoch dieselbe in allen ihren 
Rubriken genau abzuschliessen. 

Sobald die Seuche in einer Ortschaft erloschen ist, so ist diese 
nach Erstattung des Schlussberichtes in die periodische ärztliche Rap¬ 
portstabelle nicht weiter aufzunehmen. 

In den Berichten, mit welchen die Rapportstabellen vorgelegt 
werden, ist in der Regel nur dayenige anzuführen, was sich seit dem 
letzten Berichte Bemerkenswerthes ergeben hat. 

Sie sollen daher enthalten: 

a) Die besonderen in Bezug auf den Gang und die weitere 
Verbreitungsart gemachten Wahrnehmungen; 

b) die Bemerkungen über die Durchführung und Handhabung 
der angeordneten veterinär-polizeilichen Massregeln. 

Uebertretungen der Seuchenvorschriften sind behufs der Einlei¬ 
tung der weiteren Amtshandlung zur Kenntniss der politischen Be¬ 
zirksbehörde zu bringen. 

3. Der Schlussbericht. 

§> 10 . 

Mit dem Aufhören der Seuche in einer Ortschaft hat die 
Seuchencommission einen Schlussbericht unter Anschluss der entspre¬ 
chenden Rapportstabelle (1—8) an die politische Bezirksbehörde zu 
erstatten, welche denselben weiterzuleiten hat. 

In dem Schlussberichte sind zu erörtern: 

a) Die Entstehungsanlässe; 

b) die besonderen, in Beziehung auf die weitere Verbreitung 
gemachten Wahrnehmungen, und 

c) die eingeleiteten polizeilichen Massregeln, deren Durchführung 
und Erfolg. 


Vierteljahregschrift t*. Veterinftrkunde. LIII. Bd. 2. Heft. An. 12 
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’ormuiar 2. Seuchen^Rapports-Tabelle 

über den im Bezirke.herrschenden Milzbrand (Anthrax). 
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Formular 5 . Seuchen-Rapp orts-Tabelle 

Aber die im Bezirke.herrschende Schafpocken-Seuchei 



































Formular 7. SeuchenrRappoita-Tabelle 

über die im Bezirke .... herrschende Krätze (Räude) unter den Hausthieren, 
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Formular 8. 
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Landwirtschaftliche Thierheilkunde mit anatomisch- 
physiologischen Vorbegriffen. Leitfaden des thierärztlichen 
Unterrichtes an landwirtschaftlichen Anstalten. Von Dr. A. 
Masch, Director der landwirtschaftlichen Akademie in Un- 
garisch-Altenburg. Vierte verbesserte Auflage. Wien 1880. 
Wilhelm Braumüller, k. k. Hof- und Universitäts-Buch¬ 
händler. 

Ein Buch, welches in der vierten Auflage erscheint, entspricht 
nicht nur einem Bedürfnisse, sondern muss auch nach Inhalt und 
Form dem Verständnisse jener entgegenkommen, für welche dasselbe 
geschrieben ist; die weitere Empfehlung eines bereits bewährten 
Werkes scheint daher überflüssig zu sein, umsomehr, als eine wesent¬ 
liche Abänderung von der früheren Auflage nicht als notwendig er¬ 
achtet worden ist. Die Thierärzte werden in diesem Buche nur Be¬ 
kanntes treffen; durch eine geschickte Anordnung und durch einfache 
Darstellung aber eignet sich das Buch sehr gut zu einem Rathgeber 
für jene Landwirte, welche sich aus Noth mit der Behandlung ihrer 
Thiere selbst beschäftigen müssen oder in dringenden Fällen gezwun¬ 
gen sind, selbst die erste Hilfeleistung bei erkrankenden Thieren vor¬ 
zunehmen; es ist nach dem Inhalte und nach der Form den geringen 
tierärztlichen Vorkenntnissen angepasst, welche die Landwirte sich 
aneignen können und kann daher in dieser Beziehung bestens empfohlen 
werden. B. 

Lehrbuch der Arzneimittellehre für Thierärzte von 
Dr. F. M. Roll, k. k. Hofrat, emer. Studien-Director und 
Professor am k. k. Wiener Thierarznei-Institute etc. Dritte 
umgearbeitete Auflage. Wien 1880. Verlag von Wilhelm Brau¬ 
müller, k. k. Hof- und Universitäts-Buchhändler. 
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Das voraufgeführte Lehrbuch, — dessen erste Auflage im Jahre 
1853, dessen zweite Ausgabe unter entsprechender Rücksichtnahme 
auf die österreichische Pharmakopöe im Jahre 1865 erschienen war — 
weist in seiner gegenwärtigen Auflage eine vollständige Umarbeitung 
des Werkes unter erneuerter einschlägiger Beachtung der sechsten 
Ausgabe der „Pharmacopoea Austriaca“ vom Jahre 1869 und deren 
Zusätze vom Jahre 1879 auf. 

Der allgemeine Theil des Lehrbuches erhielt neben der Umän¬ 
derung der alten Medicinalmasse in das metrische Gewichts- und 
Flüssigkeitsmass unter allseitig eingehender Erläuterung desselben 
noch insbesondere dadurch eine sehätzenswerthe Bereicherung, dass 
den Arzneiverschreibungen in deutscher Sprache, auch ausnahmslos 
die lateinischen Receptformeln beigefügt erscheinen. 

Der besondere Theil des Werkes weicht in der Eintheilung der 
Arzneimittel von den früheren Auflagen des Lehrbuches wesentlich 
darin ab, dass die Classe der Inponderabilien ganz eliminirt und rück¬ 
sichtlich des aus den bekannten gemischten Systemen resultirenden 
Eintheilungs-Principes der Arzneikörper in der Hauptsache nach der 
vom k. k. Hofrathe Dr. Carl Ritter v. Schroff aufgestellten Classi¬ 
fication vorgegangen wurde; so dass die erste Abtheilung desselben 
die Arzneistoffe, welche vorzugsweise auf die Organe des bildenden, 
vegetativen Systemes — die zweite Abtheilung die Arzneimittel, welche 
namentlich auf die Organe des animalen Lebens wirken — enthält, 
und umfasst erstere „fünf“, letztere „zwei“ Classen mit je nach Eigen¬ 
schaft und Wirkung der daselbst eingereihten Arzneistoffe entspre¬ 
chend gesonderten Unterabtheilungen. 

Dass hierbei den neueren Heilmitteln, speciell den Alkaloiden 
in der vorliegenden Ausgabe vom Verfasser die der Thiermedicin ge¬ 
bührende allseitige Aufmerksamkeit zugewendet wurde, ist selbst¬ 
sprechend. Es ist daher mit dem Erscheinen dieses Werkes nicht nur 
einem Bedürfnisse in diesem Zweige der Thierheilkunde für die Lehr- 
und Lernzwecke des Wiener Institutes entsprochen, sondern auch für 
die praktischen Verhältnisse unseres Berufes eine zeitgemässe Hilfs¬ 
quelle erschlossen worden. Prof. Dr. Lechner. 

Untersuchungen über die Entwicklung desOmasus. 

Inaugural-Dissertation von Vincenz Krazowski in Dorpat. 
1880. Mit 1 Tafel. 30 Seiten. 

In dieser sehr fleissig unter J^eitung des Herrn Professors Dr. 
Roseuberg gearbeiteten Abhandlung bespricht der Herr Verfasser 
vorzugsweise die Entwicklung der Blätter des Ornasus, welcher sich 
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offenbar vom Labmagen abbebt; er weist nach, dass nicht alle Blät¬ 
terkategorien zu gleicher Zeit angelegt werden, sondern zuerst die 
Hauptblätter, dann die Mittelblätter. Pansen und Haube gehören 
einerseits, Löser und Lab anderseits zusammen. In der Einleitung er¬ 
wähnt er, dass bei Camelus und Auchenia, dann bei Hyämoschus und 
Tragulus der Omasus nicht zur Ausbildung gelangt ist. 

Referent bemerkt hiezu, dass er schon im Jahre 1852 in den 
Beiträgen zur Anatomie des zweibucklichen Kameeles (III. Band der 
Denkschriften der Akademie der Wissenschaften zu Wien, mathem.- 
naturwissenschaftliche Classe) auf die Verschiedenheiten im Bau des 
Kameelmagens von dem des Rindes hingewiesen hat. 

Es heisst dort wörtlich: „Aus der Betrachtung des Magens des 
Kameeles geht hervor, dass dasselbe eigentlich nur zwei Mägen be¬ 
sitze, es fehlt die Haube und der Löser; Pansen und Haube sind der 
erste Magen, beide haben denselben Bau, dieselben Fächer etc., Löser 
und Lab sind der zweite, in beiden ist das Epithelium sehr zart, in 
beiden die Schleimhaut rosenroth, zahlreiche Drüsen, Längsfalten der 
Schleimhaut. Eine Theilung, wie sie beim Rinde, Schafe so ausge¬ 
sprochen ist, findet sich hier nur angedeutet. u Müller. 

Das Pferdefutter und die Pferdewart insbesondere der 
Militärpferde. Yon Freiherm von Rotenhan, Major im k. 
bayer. I. Uhlanen-Regimente. Zweite Auflage. Bamberg 1880. 

In der recht gut und auf die neuen chemischen Untersuchungen 
basirten Fütterungslehre des Pferdes sind namentlich die verschiedenen 
Zusammenstellungen der Futtersorteu und ihrer Quantitäten hervor¬ 
gehoben, welche eine im Jahre 1842 zusammengesetzte Commission in 
Frankreich zur Bestimmung der Rationen für die Truppenpferde zu 
bestimmen hatte. Die Commission fand, dass Heu allein der dem Pferde 
am wenigsten zusagende Nahrungsstoff sei, Hafer und Stroh dagegen 
die besten Nährmittel, Gerste und Korn kämen erst in zweiter Linie. 
Später wurden in Frankreich die Heu- und Stroh rationell vermindert, 
dagegen aber die des Hafers vermehrt; es erhalten aber doch in 
Frankreich die Pferde durchschnittlich dem Volumen nach um 4 Pfund 
täglich mehr als in Bayern, welche 7 —9 Pfund Hafer und 6—7 Pfund 
Heu bekommen. 

Nach einer sehr eingehenden Betrachtung, wie bei der Pferde¬ 
wart Stroh zur Fütterung erspart werden könnte, stellt der Herr 
Verfasser zum Schlüsse folgende Sätze auf: 

1. Die Pferde sind entsprechend den an sie gestellten Anfor¬ 
derungen und nach der äusseren Temperatur zu füttern. 
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2. Namentlich zu Zeiten des Haarwechsels, bei grosser Kälte, 
im Freien, ist mehr Heu und Stroh zu geben. 

3. Salzgaben sind beim Haarwechsel dringend geboten. 

4. Der Hafer ist täglich mit 2—3 Pfund Häcksel gemischt zu 
verfüttern. 

5. Der Stallpflege ist die grösste Sorgfalt zu widmen. 

6. Um die Heu- und Strohfütterung erhöhen zu können, wäre 
die Erdstreu in den Sommermonaten einzuführen. 

Wir können die interessante Brochure, deren Ertrag zur Grün¬ 
dung eines Fonds für hilfsbedürftige Cavallerie-Unterofficiere von dem 
Herrn Verfasser bestimmt ist, nur auf das Beste empfehlen. 

Müller. 

Iiltat sanitaire des animaux domestiques pendant 
rannee 1878. D’apres les rapports officiels des mMecins 
vet^rinaires du gouvernement par le Prof. Dr. J. M. Wehenkel. 
Bruxelles 1880. 116 Seiten gr. 4. 

Diejenige Auffassung der Statistik, welche es nicht dabei be¬ 
wenden lässt, die Thatsachen zu zählen, sondern auch nach den Ur¬ 
sachen forscht, von denen die Veränderungen in den Gruppirungen 
von Jahr zu Jahr bedingt werden, sichert dem vorliegenden Werke 
des bekannten Herrn Verfassers ein erhöhtes Interesse auch für Leser, 
welche dem thierärztlichen Stande ferne stehen. Dem Veterinär aber 
bietet dasselbe unvergleichlich mehr. Die vorangeschickte Darstellung 
der allgemeinen Temperatur- und Feuchtigkeitsverhältnisse des Jahres 
1878 mit ihrem Einfluss auf den Gesundheitszustand der Hausthiere in 
Belgien zeigt ein tiefes Verständniss für die Behandlung des Stoffes. 
Im speciellen Theile erhält der Leser eine systematisch geordnete 
Darlegung der verschiedenen Krankheiten, wobei auf zahlreiche ein¬ 
zelne Fälle ausführlich eingegangen wird; es möge hier nur erwähnt 
sein, dass ausser den Seuchen nicht weniger als 72 sporadische Krank¬ 
heiten und chirurgisch bedeutende Fälle besprochen werden, unter 
welchen sich auch mehrere selten beobachtete vorfinden. Den Abschluss 
des Ganzen bilden Notizen über vorgekommene Intoxicationen durch 
Minium, durch Kupfer- und Bleisalze, Narcotica, ferner teratologische 
Anomalien wie: Hyperdactylie und Zwitterbildungen und gerichts¬ 
ärztliche Fälle. Müller. 

Gigantesco corno cutaneo, estirpato daUa parete 
toracica di una Capra pel Dr. Ugo Caparini. Napoli 
1880. 
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In einem Separatabdmcke aus dem Bolletino yeterinario di Na¬ 
poli Anno 1 findet sich die Beschreibung eines grossen, spitzig zu¬ 
laufenden Hauthornes mit Abbildungen, welches Dr. Caparini bei 
einer Ziege von der äusseren Seite der Brust exstirpirt hat. 

Dasselbe hatte eine conische Form und zeigte unter dem Mikro-* 
skope Zellen in verschiedener Form, so dass der Befund mit der 
von Gurlt im Magazin für Thierheilkunde 1837 gegebenen Beschrei¬ 
bung am meisten übereinstimmt. Eine interessante Zusammenstellung 
aller in der Veterinär-Literatur beschriebenen Hauthömer bei den 
verschiedenen Hausthieren macht die Arbeit des Herrn Verfassers um 
so werthvoller. Müller. 

Di una nuova forma di Rogna nei Polli e dell 
Acaro che la produce. Studii clinici ed anatomo patolo- 
gici pel Dr. Udo Caparini. Napoli 1880. Separat-Abdruck 
aus dem Bolletino Veterinario mit Abbildungen. 

Der Herr Verfasser bespricht eine Form der Krätze bei Hüh¬ 
nern, welche durch einen Acarus verursacht war, der seiner Form 
nach zu den Dermatophagen gezählt werden muss. Eine genaue Be¬ 
schreibung sowohl der Männchen als der Weibchen liefert ein klares 
Bild des Hautparasiten, welcher sich von Sarcoptes mutans des Reynal 
und Lanquetin wesentlich unterscheidet. Müller. 
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Aufzeichnung. 

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 4. April 1. J. dem Landesthierarzte in Steier¬ 
mark Dr. Heinrich Klingan in Anerkennung seiner ausgezeich¬ 
neten Dienstleistung im Veterinärfache und auf dem Gebiete der 
Viehzucht das Ritterkreuz des Franz-Josef-Ordens allergnädigst zu 
verleihen geruht. 

Ernennungen« 

Das hohe k. k. Reichskriegs-Ministerium hat im Einvernehmen 
mit dem hohen Ministerium für Cultus und Unterricht den Oberthier¬ 
arzt II. Classe Johann Parzer zum Hufbeschlagslehrer, und den 
Assistenten Dr. Justinian Ritter v. Froschauer zum provisorischen 
Adjuncten am hiesigen Militär-Thierarznei-Institute ernannt. 

Der Adjunct Dr. Johann C so kor wurde mit der Docentur 
über Vieh- und Fleischbeschau betraut. 


-- 
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Die pathologischen Veränderungen im Central¬ 
nervensysteme wüthender Hunde. 

Vortrag gehalteu in der k. k. Gesellschaft der Aerzte in Wien und 
im thierärztlichen Verein von Dr. Johann Csokor, Adjunkt am k. k. 
Mil itär-Thierarznei-Insti tute. 


In der jüngsten Zeit ist das oben angeführte Thema viel¬ 
fach besprochen worden; einige Forscher suchten sogar den Nach¬ 
weis zu liefern, dass gerade das Gehirn, das Rückenmark und 
die Medulla oblongata als jene Organe zu bezeichnen sind, welche 
Aufschluss über die so eigenthümliche Erkrankung und über die 
so mysteriösen Vorgänge bei Rabies canina geben könnten. Die 
eine Thatsache ist als feststehend anzunehmen, dass gewisse 
klinische Bilder der Lyssa mit bestimmten Abschnitten, ja mit 
bestimmten Theilen oder Centren des Centralnervensystemes, deren 
Functionen schon genauer erforscht sind, in unzweifelhaftem Zu¬ 
sammenhänge stehen. Ich erinnere in dieser Beziehung an die 
bei Rabies canina vorkommenden Lähmungserscheinungen, als: 
Kieferlähmung, Lähmung der hinteren Extremitäten, Functions¬ 
störungen der Kehlkopf- und der Schlundmusculatur, ferner 
an die Brechwürgungen, welche letztere für bestimmt den Kern 
des Vagus zur Quelle besitzen; dazu kommen noch die ganz 
sicher vorhandenen Hyperästhesien der Sinnesorgane und die 
daraus resultirenden Hallucinationen. Obwohl einerseits diese 
Thatsachen nicht zu läugnen sind, so muss man andererseits zu¬ 
gestehen, dass der feinere histologische Bau der Organe des 
Centralnervensystemes noch nicht genau erforscht ist, so dass wir 
über deren Morphologie noch immer im Unklaren sind. Die ein¬ 
zelnen Gewebselemente sind zwar bekannt, jedoch ihre Grenzen 

Vierteljahresschrift f. Veterinärkunde. LIV. Bd. 1. Heft. J 


Digitized by CjOOQle 



2 


C s o k o r. 


nicht auffindbar. Es ist ja heutzutage noch nicht klar, wo die 
bindegewebigen Elemente aufhören und die nervösen beginnen. 
Auch die physiologische Function betreffend hat man es nur mit 
einem Stückwerk ohne Zusammenhang zu thun. Ein berühmter 
Anatom und Lehrer äussert sich darüber folgendermassen: „Die 
Anatomie des inneren Baues des Gehirnes ist dagegen und bleibt 
wahrscheinlich für immerdar ein mit sieben Daniel’schen Siegeln 
verschlossenes und überdies mit Hieroglyphen geschriebenes Buch, 
und die Functionslehre betreffend beugt selbst die stolzeste Phy¬ 
siologie demüthig ihr Haupt und bekennt, dass sie von der Seele 
nicht mehr weiss, als dass sie keine Flügel hat.“ Gerade die 
neueste Zeit tritt gegenüber dem ersten Theile dieses Ausspruches 
gewissermassen bestätigend auf, denn bis jetzt hat man wenigstens 
nach einer Grenze zwischen nervösen und nichtnervösen Ele¬ 
menten im Gehirne gesucht, eine jüngst erschienene Arbeit*) 
dagegen übergeht diese Grenze durch Aufstellung folgender 
Sätze: 

1. Die Ganglienzellen und ihre Axencylinderfortsätze tragen 
Ausläufer, welche continuirlich in ein Netzwerk von Bindesubstanz 
übergehen. 

2. Es gibt Uebergangsformen von den Zellen der Binde¬ 
substanz zu den Ganglienzellen. 

Wenn von der Anschauung ausgegangen wird, dass nur in 
jenen Organen, deren normaler Bau vollkommen bekannt ist, 
krankhafte Veränderungen mit Sicherheit zu erkennen sind, so 
haben wir in Bezug auf das Centralnervensystem jedenfalls ein 
schwieriges Object und die Unkenntniss der Morphologie dieser 
Organe ist es, welche zunächst dem pathologischen Histologen 
hindernd in den Weg tritt. Gegenüber solchen Hemmnissen gibt 
es nur einen Weg, nämlich jenen der empirischen Forschung. 
Nur das schwere Geschütze des Materiales, verbunden mit der 
empirischen Forschung kann hier entscheiden, d. h. vergleichend 


*) Untersuchungen über den Bau der Grosshirnrinde von S. 
Stricker und Dr. S. Unger. Sitzungsbericht der k. Akademie der 
Wissenschaften, mathem.-naturwissenschaftliche Classe, Bd. LXXX, 
II. Heft, Seite 137. 
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soll eine grosse Anzahl Präparate aus den Organen des Central¬ 
nervensystems, sowohl von gesunden als auch von wüthenden 
Hunden, derselben Gegend entnommen und unter derselben Be¬ 
handlungsweise untersucht werden. Hätten die früheren Forscher 
dieses Gegenstandes den eben besprochenen, weniger idealen, aber 
sicheren Weg eingeschlagen, so wären nicht Irrthümer entstanden, 
die selbst in Lehrbücher aufgenommen wurden. 

Bei der Antipathie gegen den Maulkorbzwang konnte ich 
über ein genügendes Materiale verfügen, denn vom Jahre 1873 bis 
gegenwärtig herrscht die Wuthseuche unter den Hunden in einer 
Ausdehnung, welche alle früheren Invasionen an Dauer und Um¬ 
fang übertrifft. Eine kurze statistische Zusammenstellung, den 
Aufzeichnungen des k. k. Thierarznei-Institutes entnommen, möge 
das Gesagte bestätigen: 


1873 vom November bis December . 15 Wuthfälle, 


1874 

77 

Jänner 

» 

77 

. 180 

77 

- 7 

1875 

77 

r> 

n 

77 

. 173 

77 

1 Katze, 

1876 

77 

77 

77 

77 

. 69 

77 


1877 

n 

7) 

7» 

77 

. 29 

77 


1878 

n 

7 ) 

7) 

77 

. 73 

77 


1879 

77 

7) 

77 

77 

. 113 

77 

2 Pferde, 

1880 

n 

77 

77 

12. Mai 

00 

77 

1 Pferd. 


Den 12. Juni 1875 wurde der Maulkorb zwangsweise ein¬ 
geführt und die damit nicht versehenen Hunde eingefangen, des¬ 
halb sinkt auch im nächsten Jahre die Zahl von 173 auf 69; 
zu Ende 1876 wurde der Maulkorb zwang wieder aufgehoben und 
wir sehen als Nachwirkung im Jahre 1877 nur 29 Wuthfälle; 
von dieser Zeit angefangen nehmen die Zahlen bedeutend zu. Aus 
dieser Zusammenstellung wäre demnach zu ersehen, dass der 
Maulkorbzwang in Verbindung mit dem Abfangen der damit 
nicht versehenen Hunde, strenge durchgeführt, denn doch, wie es 
die Zahlen beweisen, von Nutzen ist. 

Da mir demnach genügendes Materiale zu Gebote stand, 
andererseits aber auch die Angaben der einzelnen Forscher dieses 
Gegenstandes nicht übereinstimmen, und da ich im Stande war, 

1 * 
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einige für Lyssa als pathognomisch geltende Befunde zu wider¬ 
legen *), hauptsächlich aber, da ich die Thiere während des 
Lebens beobachten, somit über das Materiale vollkommen sicher 
sein konnte, so habe ich es unternommen, durch diese Arbeit das 
Körnchen Wahrheit nach Thunlichkeit zu isoliren. 

Eine von Prof. Benedikt erschienene Arbeit unter dem 
Titel: „Zur pathologischen Anatomie der Lyssa“ a ), welche nicht 
nur in wissenschaftliche, sondern selbst in politische Blätter ihren 
Weg fand, erregte vieles Aufsehen und fesselte, wie das gewöhn¬ 
lich geschieht, einige Forscher an dieses Thema. Es wären zu¬ 
nächst die Arbeiten vonKolessnikow 3 ),Wassilief 4 ),Gowers 5 ), 
Chaedle 6 ) und die in jüngster Zeit erschienene Dissertation von 
Otto Weller 7 ) zu nennen, welche die Ansicht des erstgenannten 
Forschers theils bestätigten, theils weiter ausführten und ergänzten. 
Die Anzahl der Beobachter, welche sich gegen die Befunde 
Benedikt’s aussprechen, ist eine verhältnissmässig geringe und 
meines Wissens wären nur die Arbeiten von Forell 8 ) und Fr. 
Schulze 9 ) in dieser Beziehung anzuführen. 

Bevor ich jedoch zur Erörterung der Ansichten vorhinge¬ 
nannter Forscher übergehe, sei mir gestattet, Einiges über den 
normalen, histologischen Bau der Organe des Centralnervensystemes 

*) Medicinische Wochenschrift im November 1879, Nr. 9. Bei¬ 
trag znr Pathologie des Gehirnes bei Lyssa, vorläufige Mittheilung 
von Dr. J. Csokor. 

*) Medic. Presse 1874, Nr. 27, und Virchow’s Archiv 1875, 
Bd. 64, S. 557. 

*) Centralbl. f. medic. Wissensch. 1875, Nr. 50. Pathologische 
Veränderungen im Nervensystem bei der Wuthkrankheit. 

4 ) Centralbl. f. medic. Wissensch. 1876, Nr. 36. 

6 ) Als Referat im Centralblatt für medic. Wissenschaften 1876, 
pag. 208 u. 284. 

•) Chaedle. A lectur on the pathologie of hydrophobia. Med. 
Times and Gaz. 1877. 

7 ) Inaugnral-Dissertation, Berlin 1879. 

8 ) Ueber die Hirnveränderungen bei Lyssa. Deutsche Zeitschr. 
f. Thiermedicin, Bd. III., S. 259. 

Deutsches Archiv für klinische Medicin 1877, Seite 383. Zur 
patholog. Anatomie der Chorea minor, des Tetanus und der Lyssa. 
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und einiger normaler Vorkommnisse an diesen Organen, speciell 
bei Hunden, in Kürze zu erwähnen. 


Im Grossen und Ganzen unterscheiden wir im Centralnerven¬ 
systeme, d. i. im Gehirne, im Rückenmarke und in der Medulla 
oblongata nervöse und nicht nervöse Elemente, deren Grenzen, 
wie oben erwähnt wurde, nicht festzustellen sind. Die Letzteren 
umfassen das sogen. Perineurium und die Nervenscheide, welche 
wieder in die Dura und Pia mater getrennt werden kann. Die 
weiche Hirnhaut oder Pia mater ist als die Ernährerin, als die 
Matrix der Centralorgane anzusehen. 

Die nervösen Elemente dagegen zerfallen in die graue und in 
die weisse Substanz. Während die Erstere vorwiegend aus zelligen 
Nervenelementen besteht und die eigentliche Quelle der Nerven- 
thätigkeit abgibt, ist die weisse Substanz vorwaltend aus faserigen 
Elementen zusammengesetzt und besitzt die ausschliessliche Auf¬ 
gabe der Leitung. 

Nach der Entstehung und nach der Lagerung werden im 
Gehirne drei Gruppen grauer Substanz angenommen, welche 
eigene Namen führen, so das Rindengrau, das Höhlengrau und 
inzwischen das Gangliengrau. Im verlängerten Marke ist ein 
Höhlengrau und ein Gangliengrau, im Rückenmarke dagegen nur 
ein Höhlengrau zu unterscheiden. Die weisse Substanz verbindet 
die grauen Massen untereinander und mit der Peripherie oder 
umhüllt dieselben. 

Das Rückenmark bildet einen aus weisser und grauer Sub¬ 
stanz zusammengesetzten Strang; der Letztere liegt central um 
einen Kanal, die weisse Substanz dagegen in Form von drei¬ 
paarigen Strängen, als Vorder-, Seiten- und Hinterstränge peri¬ 
pher. Durch diese Anordnung entstehen längs des ganzen Markes 
Furchen, u. zw. eine vordere Längsspalte, eine hintere Längsfurche 
und an jeder Seite je zwei seichte Vertiefungen oder Rinnen, 
bedingt durch den Austritt der vorderen und hinteren Nerven¬ 
wurzeln. Das ganze Rückenmark lässt einen Halstheil, Brusttheil 
und einen Lendentheil unterscheiden. Die weisse und die graue 
Substanz stehen den Abschnitten entsprechend nicht überall im 
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Reichen Verhältnisse zu einander, sondern es nimmt von unten 
respective hinten nach oben oder vorne die weisse Substanz 
gegenüber der grauen an Masse zu. Zwischen dem Hals- und 
Brusttheil, dann zwischen dem Letzteren und dem Lendentheile 
zeigt der Rückenmarkstrang je eine Anschwellung, welche auf 
Kosten der grauen Substanz entsteht. An einem Querschnitte des 
Markes präsentiren sich die genannten Theile folgendermassen: 
In der Mitte finden wir den Centralkanal, um denselben lagert 
sich die graue Substanz in Form eines lateinischen H ab, der 
mittlere Theil oder das Verbindungsglied enthält den Central¬ 
kanal und wird das mittlere Grau genannt, es bildet auch die sog. 
graue oder hintere Commissur, die zwei seitlichen Theile zerfallen 
in die Vorder- und Hinterhörner. Um das Ganze lagert sich die 
weisse Rückenmarkssubstanz und bildet die vordere Längsspalte, 
an derem Grunde sich die Nervenfasern der weissen Substanz 
kreuzen, um die vordere oder weisse Commissur darzustellen. In 
der hinteren Längsfurche hört die weisse Substanz an der grauen 
Commissur wie abgeschnitten auf. 

Her Centralkanal des Rückenmarkes beginnt in der 
Rautengrube, besitzt an dieser Stelle eine quergelagerte, spal¬ 
tenförmige Gestalt und ist schon bei jungen Hunden 
durch eine Masse verlegt, welche sich mit Carmin 
tingiren lässt und welche ähnlich jener beschaffen 
ist, wie solche in der Glandula thyreoidea bei Embryo¬ 
nen gefunden wird. Das Bindegewebe ringsherum ist mit 
etwas zahlreicheren Kernen und einzelnen lymphoiden Ele¬ 
menten besetzt; das Ganze könnte für irgend eine pathologische 
Veränderung angesehen werden, kommt jedoch unter normalen 
Verhältnissen vor. Gegen das verlängerte Mark zu wird der 
Centralkanal in die hintere Längsspalte einbezogen und öffnet 
sich allmälig zur Rautengrube. 

Im Halstheile ist der Kanal des Rückenmarkes von 
einer runden Form mit einem niedrigen, einschichtigen Cylinder- 
epithel ausgekleidet und bei alten Hunden auch hier durch 
eine hyaloide Masse ausgefüllt, weiter nach unten durch 
Wucherungen, welche von der Peripherie ausgehen und 
nach innen ragen, zum Theile verlegt, und zwar in einer 
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beträchtlichen Strecke, nahezu durch die Hälfte des Halsmarkes. 
Die weiter nach abwärts vorkommenden Wucherungen sind ähn¬ 
lich jenen, wie sie Gerl ach beim Menschen bei älteren Indivi¬ 
duen als constant vorkommend beschreibt. Im Brusttheile hat der 
genannte Kanal eine runde, im Lendentheile dagegen eine bohnen¬ 
ähnliche Gestalt. 

Die weisse Substanz des Rückenmarkes wird nach aussen 
von der Pia mater umgeben, welche aus zwei Bindegewebslagen, 
aus einem longitudinalen und einem circulären, beide durch 
formloses verbunden, zusammengesetzt ist. Beide dringen in die 
vordere Längsspalte bis zur weissen Commissur vor, in die hintere 
Längsfurche dringt nur die am Rückenmarke unmittelbar ange¬ 
lagerte Schicht ein, die obere Bindegewebslage geht darüber 
hinweg. Auf diese Weise wird ein Bindegewebsseptum gebildet, 
welches die Hinterstränge der weissen Substanz unter einander 
verbindet. Diese unmittelbar dem Rückenmarke anliegende Binde- 
gewebsschicht ist es auch, welche von allen Seiten in das Organ 
in Form sich fein verzweigender Bälkchen eintritt und sich wie 
die Blattrippen eines Blattes verhält. Es entstehen kleine Räume, 
in welchen die Nervenfasern gelagert sind, jedoch in der Art, 
dass zwischen denselben und zwischen dem Bindegewebe ein 
Raum übrig bleibt. Die Bindegewebsbalken und die feineren 
Bälkchen bestehen aus fibrillärem Bindegewebe, gemengt mit 
elastischen Fasern und zeitigen Elementen, letztere von den ver¬ 
schiedensten Formen, und zwar von Kernen mit wenig Protoplasma 
angefangen bis zu sternförmig verzweigten spinnenartigen Zellen. 
Der Raum zwischen der Nervenfaser und dem eben geschilderten 
Bindegewebe, also die Lücken zwischen den Balken und dem 
faserigen Nervenelemente sind durch eine feinkörnige Substanz 
ausgefüllt, welche feine Fasern enthält und von G e r 1 a c h 
der Grundsubstanz des elastischen Knorpels gleichgestellt wird. 
Beide zusammen, das fibrilläre in Bälkchen geordnete Bindege¬ 
webe und die feinkörnige, unmittelbar um die Nervenfaser ange¬ 
ordnete Substanz werden unter dem Namen Neuroglia aufgefasst; 
sie ist der nicht nervöse Theil der weissen Rückenmark¬ 
substanz und führt die Gefässe mit sich. — Die nervösen 
Elemente der weissen Substanz bestehen aus markhältigen 
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Nervenfasern, jedoch ohne Schwann’sche Scheide, nach Einigen 
(Deiters) sollen Theilnngen derselben Vorkommen. Dem Verlaufe 
nach findet man nebst vertical ziehenden auch schräge (vordere 
Nervenwurzeln) und horizontal verlaufende (vordere weisse Com- 
missur, mediale Grenze der Seitenstränge dicht an der grauen 
Substanz und hintere Nervenwurzeln) Nervenfasern in der weissen 
Substanz des Rückenmarkes vor. 

Auch in der grauen Substanz des Rückenmarkes haben wir 
es mit nervösen und nichtnervösen Elementen zu thun. Die 
Scheidung derselben oder ihre Grenzen sind fast gar nicht zu 
bestimmen, es ist nur möglich, die ausgeprägten Gewebselemente 
und die ausgebildeten Gewebstheile zu trennen. Demnach unter¬ 
scheidet man die Neuroglia, die Nervenfasern und die Ner¬ 
venzellen; erstere gehört den nichtnervösen, letztere den ner¬ 
vösen Elementen der grauen Rückenmarksubstanz an. — Die 
Neuroglia ist nicht überall so gleichförmig gebildet, wie wir 
dies in der weissen Substanz gesehen haben, sondern um den 
Centralkanal, dann in jener räthselhaften, nach innen an den 
Hinterhörnern gelegenen Partie, welche man mit dem Namen 
Substantia gelatinosa bezeichnet, erscheint dieselbe anders geformt 
als in der übrigen grauen Masse. Der grauen Substanz des 
Rückenmarkes mangeln jene wie Blattrippen sich verhaltende 
Bindegewebsbalken der Neuroglia, wir finden nur den zweiten 
Theil dieses nichtnervösen Elementes, jenes zarte, von Gerl ach 
mit der Grundsubstanz des Netzknorpels verglichene Gewebe, 
welches in der weissen Substanz des Rückenmarkes unmittelbar 
um die Nervenfasern anliegend beschrieben wurde und aus feinen 
Faserchen, wahrscheinlich elastischer Natur, mit kleinen Körnchen 
versehen besteht. Die Neuroglia um den Centralkanal bildet eine 
dünne Schicht und wird auch Ependyma genannt; es stellt ein 
engmaschiges Bindegewebsnetz dar, gemengt mit elastischen Fasern 
und besitzt hie und da eine Zelle. Umgeben ist diese nicht 
beträchtliche Schicht von einem Nervenfasernetze mit kleinen 
Nervenzellen. Der Centralkanal ist bei Hunden mit einem ein¬ 
schichtigen Cylinderepithelium ausgekleidet, der Raum zwischen 
den hinteren Fortsätzen der Zellen ist mit einer granulirten Masse 
ausgefüllt und enthält junge Zellen, welche den späteren Ersatz 
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für das Epithel bilden; diese Zellen sitzen unmittelbar der Neu- 
roglia oder dem Ependyma auf. — Die nervösen Elemente 
der grauen Rückenmarksubstanz zerfallen in Nervenfasern 
und Ganglienzellen. Erstere sind theils nackte, theils mit einer 
Markscheide umgebene Axencylinder und unterscheiden sich von 
den Nervenfasern der weissen Substanz durch die oftmalige Thei- 
lung und durch die Bildung von Netzen, welche die Verbindungs- 
Vermittler der Ganglienzellenfortsätze mit den Nervenfasern, 
namentlich in den Hinterhörnern darstellen. Aus dem Netze 
entstehen Stränge, welche zu Nervenwurzeln werden. Die Gan¬ 
glienzellen sind nackt, multipolar und bei Hunden mit 
Pigmentkörnern bis in die Fortsätze hinein versehen. 
Die grössten Nervenzellen finden sich in den Vorderhörnern, 
die kleinsten in den Hinterhörnern. Ueberhaupt lagern sich im 
Halstheile des Rückenmarkes die Ganglienzellen gruppenweise in 
den Vorderhömern ab und zwar seitlich gegen die Mitte und 
nach vorne. Das grösste Zellennetz ist das seitlich gelegene, das 
kleinste jenes nach vorne vorhandene, im Brusttheile fliessen diese 
Nester mehr zusammen. Die Nervenzellen besitzen Protoplasma¬ 
fortsätze, welche sich zu Netzen vereinigen (Gerlach’sche Ner-/ 
vennetze) und einen Nervenfortsatz. In den Vorderhörnern ent¬ 
springt die Nervenfaser aus dem Nervenfortsatze der Ganglien¬ 
zelle, in den Hinterhörnern wahrscheinlich aus dem Nervennetze. 

In der Medulla oblongata haben wir es mit denselben 
elementaren Bestandtheilen wie im Rückenmarke zu thun, nur 
ist die Anordnung eine etwas verschiedene. Die graue Substanz 
wird nicht mehr von der weissen eingehüllt, sondern tritt nach 
aussen als eine theilweise zusammenhängende, theilweise jedoch 
abgetrennte Masse, letztere unter dem Namen Nervenkerne auf. 
Zunächst öffnet sich der Centralkanal des Rückenmarkes zum 
Calamus scriptorius, welcher sich wieder in den vierten Ventrikel 
fortsetzt. Während dieses Vorganges an der dorsalen Seite des 
Markstranges vereinigt sich am ventralen Theile die vordere 
Längsspalte zu einer festen Scheidewand; durch Einlagerung von 
Bindegewebe in die Fissura anterior entsteht statt der Fissur ein 
Septum, welches mit dem Namen Rapha bezeichnet wird. Die 
Theile ordnen sich demnach in der Medulla oblongata verschieden 
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an. Jene Gebilde, welche früher neben dem Centralkanal gelagert 
waren, müssen von einander rücken und befinden sich an der 
Seite. An einem Querschnitte durch die Medulla oblongata prä- 
sentiren sich diese Gebilde folgendennassen: Zur Seite der vor¬ 
deren oder ventralen Medianlinie sind die Pyramiden (ihre 
Kreuzung) gelagert, nach aussen von denselben die Oliven, noch 
weiter die Seitenstränge, und ganz nach aussen der keilförmige 
und der zarte Strang. Kurz wir sehen die früher im Rücken¬ 
marke vorhandene, zusammenhängende Masse durch ein eigen- 
thümliches Balken- oder Netzwerk, welches allmälig auch in die 
weisse Substanz übergreift, in kleinere Partien zusammenhän¬ 
gender Massen oder in Nester von grauer Substanz zerrissen; die 
letztgenannten Gebilde stellen die Nervenkeme der Medulla ob¬ 
longata dar. Der Boden des vierten Ventrikels ist es, welcher 
die Nervenkeme, die wesentlich für unsere Betrachtung bedeu¬ 
tungsvollen, in einem Dreiecke beherbergt, das mit der Spitze 
gegen das Rückenmark und mit der Basis gegen das Gehirn 
gelagert ist. Die Spitze des Dreieckes stellt der Calamus scrip- 
torius, d. i. jene Stelle, wo sich der Rückenmarkskanal in den 
vierten Ventrikel auflöst, vor, die Basis wird von den schräg 
nach aussen verlaufenden Acusticusfasem gebildet. Dieses nahezu 
gleichschenklige Dreieck ist von der Spitze bis zur Mitte der 
Basis durch die Raphe in zwei rechtwinkelige, congruente Drei¬ 
ecke geschieden. In denselben finden wir jederseits die Nerven¬ 
keme folgendermassen abgelagert: Zunächst der Spitze nahe an 
dem Septum den Kern des Recurrens Willisii, zunächst der Basis 
nahe am Septum oder besser gesagt im rechten Winkel zwischen 
dem Septum und den Acusticusfasem liegt der Kem des Hypo- 
glossus, nach aussen von denselben der Glossopharyngeus, und 
ganz nach aussen der Acusticus. Zwischen dem Ganglion an der 
Spitze und jenem an der Basis, gewissermassen in der Mitte des 
Dreieckes finden wir den Kem der Vagus. Gehirawärts ober den 
Fasern des Acusticus liegt median der Facialiskera, aussen davon 
wahrscheinlich der Trigeminuskem, der Erstere gibt auch die 
motorische Wurzel für den Trigeminus ab. Alle eben geschilderten 
Gebilde stammen morphologisch von den Hinterhömera der 
grauen Rückenmarkssubstanz ab. — Ich habe nur behufs der 
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Orientirung einige unseren Zwecken entsprechende Nervencentren 
in Kürze hervorgehoben, da durch dieselben Schnitte geführt 
wurden, um ihre Veränderungen bei Lyssa zu erforschen; nament¬ 
lich interessirt uns der Kern des Vagus. 

Auch das Gehirn kann in nervöse und nichtnervöse Elemente 
geschieden werden, jedoch in dem Sinne wie die vorher genannten 
Organe. Die weisse Substanz der Hemisphären enthält eine 
Neuroglia, welche von einem feinen Bindegewebsnetze und einer 
schwammig-faserigen Grundmasse gebildet wird. Das Binde- 
gewebsnetz stammt von, mit zahlreichen Ausläufern versehenen 
Bindegewebskörperchen ab und entsteht durch Anastomosen der viel¬ 
fach verzweigten Fortsätze dieser zelligen Elemente. Die schwam¬ 
mig-poröse Grundmasse, auch der Nervenkitt genannt, dient 
zur Aufnahme der nervösen Elemente und baut sich durch die 
Vereinigung der feinsten Ausläufer der vorhin erwähnten Binde¬ 
gewebskörperchen auf. Ausserdem sind noch indifferente Kerne, den 
zu Markbündeln vereinigten Nervenfasern parallel gelagert vor¬ 
handen, wie solche auch im Rindengrau Vorkommen. — Die 
nervösen Elemente der weissen Hemisphären-Substanz be¬ 
stehen vorwaltend aus markhältigen Nervenfasern zu Bündeln 
vereinigt, nur in der Nähe der grauen Substanz finden sich auch 
marklose Nervenfäden vor. 

Die graue Substanz des Gehirnes bietet in Bezug auf Mor¬ 
phologie die grössten Schwierigkeiten dem Histologen dar, da 
in der That eine Scheidung der nervösen und nichtnervösen 
Elemente zu einer Unmöglichkeit wird; sowohl die faserigen als 
auch die zelligen Elemente der nervösen und nichtnervösen 
Theile scheinen in einander überzugehen, wenigstens kann von 
vielen Zellen und Fasern mit Bestimmtheit nicht gesagt werden, 
dies ist eine Nervenzelle und jenes eine Bindegewebszelle, oder 
dies ist eine nervöse, jenes eine Bindegewebsfaser. Wir begegnen 
auch einer schwammig-porösen Grundsubstanz, welche den Namen 
Neuroglia Virchowii führt und deren Qualität und Quantität 
nicht sichergestelllt werden kann. In dieser Masse sind aufge¬ 
nommen: kleine Anhäufungen der sogenannten Körner, welche in 
der That kleine Zellen darstellen, indem sie von einem Proto¬ 
plasma umgeben sind. Gewöhnlich liegen 3—5 in Gruppen bei- 
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sammen. Ferner findet man sternförmige Zellen, welche in ihren 
Extremen von Ganglienzellen nicht zu unterscheiden sind, durch 
ihre Ausläufer erzeugen sie ein weitmaschiges Netz, welches 
einerseits mit den Gefässen, andererseits mit der Pia mater in 
Zusammenhang stehen soll. Alles dies inclusive der schwammig¬ 
porösen Grundsubstanz möge vorstehend als Neuroglia, als 
nichtnervöser Theil der Hirnrinde aufgefasst werden, sie ist es 
auch, in welcher die nervösen Elemente aufgenommen sind. 
Letztere findet man als Ganglienzellen von pyramidaler Gestalt 
mit länglichen Kernen und zahlreichen feinen Ausläufern, ausser¬ 
dem aber auch als Zellen, welche sich den Bindegewebskörperchen 
nähern und eine sternförmig verzweigte Gestalt besitzen. Die 
nervösen und nichtnervösen Theile lagern sich in der Hirnrinde 
typisch und zwar schichtenweise ab, an einzelnen Stellen können 
sechs solche Schichten unterschieden werden. 

Hier wäre es am Orte, einer jüngst erschienenen Arbeit 
über den Bau der grauen Substanz des Gehirnes, des Rücken¬ 
markes und der Medulla oblongata zu gedenken, auf Grund 
welcher an eine Trennung in nervöse und nichtnervöse Elemente, 
der vorhin erwähnten grauen Substanzen nicht gedacht werden kann, 
indem diese Elemente in einander übergehen, wie dies die ein¬ 
gangs aufgestellten zwei Sätze darthun. Die Untersuchungen wurden 
an Hundehirnen angestellt und die Resultate sind in Kürze 
folgende: Prof. Stricker und Unger führen zunächst durch eine 
Zusammenstellung der historischen Daten den Nachweis, dass von 
Niemanden zwei Netze in der grauen Substanz gesehen, sondern 
immer nur eines beschrieben wird. Von einigen Forschem wird 
dieses Netz mit den Bindegewebskörperchen in Beziehung gebracht 
und für nichtnervös erklärt, von Anderen dagegen mit den Gan¬ 
glienzellen zusammenhängend gefunden und für nervös gehalten. 
Durch eigene Untersuchungen mit starken Immersionslinsen finden 
die Verfasser in der grauen Substanz des Hundehirnes: 

1. Zellen gleich den Ganglienzellen von spindelförmiger 
Gestalt mit einem mächtigen Ausläufer gegen die Hirnrinde und 
einem entgegengesetzt verlaufenden viel dünneren Fortsatz (Axen- 
cylinderfortsatz) versehen. Nebstdem zahlreiche seitlich abgehende 
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Protoplasmafortsätze. Es sind dies typische Ganglienzellen, dafür 
sprechen auch die oblongen Kerne. 

2. Zellen mit runden Kernen, relativ grossem Protoplasma 
mit Fortsätzen versehen, sie sind etwas kleiner als die vorhinge¬ 
nannten und der Form nach kann nicht entschieden werden, ob 
man sie den Ganglienzellen oder den Bindegewebskörperchen 
zuzurechnen hat. 

3. Von den eben besprochenen Zellen gibt es allmälige 
Uebergänge mit etwas weniger, mit noch weniger Protoplasma 
bis endlich zu solchen, welche nur in Form eines feinen Saumes 
einen Zellenleib zeigen. 

4. Kerne, um welche ein Protoplasma nicht erkannt werden 
kann, obwohl zahlreiche Fortsätze von denselben ausgehen. 

5. Kleinere Gruppen von Kernen mit einer Spur eines 
Zellenleibes. 

Alle die genannten zelligen Elemente und Kerne stehen 
durch Ausläufer mit dem Netze in Verbindung. Das Netzwerk 
selbst ist verschieden, oft zart, oft kaum wahrnehmbar mit den 
stärksten Immersionen, dann wieder etwas derber, die Lücken sind 
ebenso verschieden gestaltet. An allen Schnittpräparaten durch 
die grauen Substanzen des Centralnervensystemes ist nur ein Netz 
nachweisbar. Man kann einerseits sowohl Protoplasmafortsätze, 
als auch die feinen Reiserchen der Nervenfortsätze der Ganglien¬ 
zellen in dieses Netz verfolgen, andererseits wieder feine Fäden 
von den nackten Kernen ausgehend in dasselbe Netz einmünden 
und hier scheinbar enden sehen. Die in den Maschenräumen des 
Netzes vorhandene feingranulirte Masse muss eine solche sein, 
welche der Consistenz der grauen Rinde analog ist, wenigstens 
wird sie nicht tropfbar flüssig sein. Die Zellen und ihre Ausläufer 
mit dem Netzwerke sind als geformter Bestandteil der grauen 
Substanz, die homogene feinkörnige Masse dagegen muss als Ein¬ 
lagerung angesehen werden. Bildlich wäre das Verhältniss wie ein 
mit Wasser getränkter Schwamm. Aehnliche Verhältnisse kommen 
aber auch in anderen Geweben vor, so im Knochen, Knorpel und 
in der Cornea, dies sind Bindesubstanzen und demnach wäre die 
Anordnung in der grauen Substanz eine analoge und das Netz- 
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werk plus der feinkörnigen Masse als Grundsubstanz anzusehen, 
den Bindesubstanzen gleichzustellen. 

Von den Verfassern wird ferner nachgewiesen, dass sowohl 
die Ganglienzellen als auch die Bindegewebskörperchen mit dem 
oftgenannten Netze der Grundsubstanz im Zusammenhänge stehen; 
dass es genetisch einen Uebergang von den Zellen der Bindesub¬ 
stanz zu den Ganglienzellen gebe und diese Uebergangsformen 
werden als Entwickelungsformen angesprochen. Aus allem dem 
formuliren die Verfasser jene Eingangs dieses Aufsatzes citirten 
zwei Sätze, welche die Grenze zwischen den nervösen und nicht¬ 
nervösen Elementen in den grauen Substanzen des Centralnerven- 
systemes übergehen und eine Trennung derselben keineswegs er¬ 
leichtern. 

Von wesentlicher Bedeutung für die pathologischen Ver¬ 
änderungen der Theile des Centralnervensystemes sind die Gefässe 
und ihr Verhalten zu den Geweben der genannten Organe. 

Die meisten Pathologen betrachten es als einen überwun¬ 
denen Standpunkt, dass bei fast allen pathologischen Processen 
im Centralnervensystem die Störungen von dem Gefäss-Bindege- 
websapparat ausgehen und dabei die Betheiligung der sogenannten 
nervösen Theile nur als passive in Betracht kommt. 

Die Blutgefässe des Rückenmarkes stammen von der Arteria 
medullae spinalis anterior, zwei Aeste derselben dringen in die 
vordere Fissur und nur einer in die hintere, die weisse Substanz 
der Hinterstränge verbindende Scheidewand ein. Die groben Ge¬ 
fässe durchsetzen die ganze weisse Substanz, gelangen in die 
graue Rückenmarksmasse, woselbst sie sich in ein engmaschiges 
Capillametz auflösen. Die weisse Substanz des Rückenmarkes 
erhält longitudinale, verhältnissmässig in geringerer Menge vor¬ 
handene Capillarschlingen von feinen, aus der Peripherie mit der 
Pia mater verlaufenden Gefässzweigen. Beide Capillarnetze hängen 
an der Peripherie mit ihren Zweigehen zusammen. Die kleinsten 
Capillarmaschen sollen nach Goll in der grauen Substanz an 
jenen Stellen Vorkommen, wo die Ganglionzellen in Nestern an¬ 
gesammelt liegen. Von Venen finden sich zwei grosse Gefässe 
neben dem Centralkanale vor. Ein ähnliches Verhalten zeigen 
die Gefässe des Gehirnes und der Medulla oblongata, immer ist 
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es die graue Substanz, welche den grösseren Reichthum an Ca- 
pillarschlingen, überhaupt ah Gefässen gegenüber den weissen 
Substanzen des Centralnervensystemes aufzuweisen hat. 

Von grosser Wichtigkeit ist jedoch das Verhalten der Wan¬ 
dungen der in die Organe des Centralnervensystemes eintretenden Ge- 
fässe, und darüber sind die Anschauungen getheilt. Einige behaupten, 
dass zwischen den Gefässen und zwischen dem Gewebe der Central¬ 
organe des Nervensystemes Räume vorhanden sind, welche für 
Lymphbahnen gelten und perivasculäre Räume genannt werden. 
Diese Räume können von der Peripherie aus injicirt werden und 
die Blutgefässe sind demnach in einen Raum eingeschlossen, 
welcher den Lymphbahnen entspricht, kurz gesagt die Blutgefässe 
verlaufen in den Lymphgefässen. Andere Forscher sprechen sich 
für eine lose Scheide aus, welche die Gefässe begleitet und 
trichterförmig umhüllt, von der Pia mater stammt und mit den 
Subarachnoidealräumen in Verbindung steht. Bezüglich des Central¬ 
nervensystemes der Hunde glaube ich das zuletzt geschilderte 
Verhältniss der Gefässe annehmen zu müssen. Gewisse gleich 
zu erörternde Involutionszustände, welche sich an den 
Gefässen des Centralnervensystemes abspielen, veran¬ 
lassen mich, den perivasculären Raum in Form einer 
lockeren, mit Lücken und Räumen versehenen Adven- 
titia aufzufassen, welche von der Pia mater stammt und die 
Gefässe in Form eines losen Mantels umhüllt und bis zu den 
Capillaren begleitet. Die Capillaren scheinen nackt in die weissen 
und grauen Substanzen der Centralorgane einzudringen. 

Ein wesentlicher und immer vorhandener Befund 
an den Gefässen des Gehirnes, des Rückenmarkes und 
der Medulla oblongata bei gesunden Hunden besteht in 
einem eigenthümlichen Involutionszustande, welcher 
von vielen Forschern über Lyssa als ein charakteristi¬ 
scher pathologischer Process aufgefasst wurde und 
auch leider die vielen Irrthümer veranlasst hat. Schon 
bei fünf Monate alten Hunden finden wir an den isolirten Ge¬ 
fässen aller Theile des Centralnervensystemes hie und da haftende, 
kleine, eigenthümlich das Licht brechende, helle, lichtgelbe bis 
dunkelbraune Körperchen von der Grösse eines rothen Blutkügel- 
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ehens bis zu jener einer Ganglienzelle in den verschiedensten 
Formen vor. Je älter die Thiere werden, um so grösser wird 
sowohl die Zahl als auch der Umfang dieser erwähnten Gebilde; 
4—5 Jahre alte Hunde enthalten sie in allen Theilen des Cen- 
tralnervensystemes, vorzüglich an Gefässen, bevor dieselben zu 
Capillaren werden, an letzteren in geringerer Menge. Wird ein 
Stückchen Gehirn sammt der Pia mater von einem 5 Jahre alten 
Hunde in einer Flüssigkeit (destillirtes Wasser) geschüttelt und 
hierauf in Glycerin untersucht, so zeigen solche Gefässe die 
grösste Aehnlichkeit mit einer Traube, wobei das Gefäss den 
Stiel, die eigenthümlichen Gebilde dagegen die Beeren darstellen. 
Dass die Körperchen selbst durch das heftigste Schütteln von den 
Gefässen nicht entfernt werden können, ist ein Beweis der vorhin 
ausgesprochenen Ansicht über den perivasculären Raum, d. h. es 
muss eine lockere, mit Lücken und Maschenräumen versehene 
Adventitia an den Gefässen zugegen sein, welche die genannten 
Gebilde beherbergt. 

Wir hätten demnach als normale Vorkommnisse in den 
Organen des Centralnervensystemes der Hunde hervorzuheben: 

1. Dass der Centralkanal des Halsmarkes bei jungen Thieren 
durch eine Masse verlegt ist, über deren Zusammensetzung nichts 
näheres gesagt werden soll, welche ganz gut eine Gerinnung einer 
Flüssigkeit darstellen kann. Diese Masse färbt sich mit Carmin 
analog jener in der Glandula thyreoidea der Embryonen, sie 
findet sich beständig vor, bei alten Thieren durch die Hälfte des 
Halsmarkes. Weiter nach abwärts zeigt der Centralkanal des 
Rückenmarkes Wucherungen. Das Ependyma ist mit lymphoiden 
Elementen besetzt. 

2. Der perivasculäre Raum der Gefässe des Centralnerven¬ 
systemes der Hunde ist als eine lockere, mit Räumen und Lücken 
versehene Adventitia aufzufassen, welche die Gefässe bis zu den 
Capillaren begleitet. 

3. Der wesentlichste Befund besteht in einem Involutions¬ 
zustande an den Gefässen des Centralnervensystemes. Es treten 
schon bei jugendlichen Thieren an den Gefässen haftende Körper 
auf, welche allmälig grösser werden und das Licht eigenthümlich 
brechen, eine hellgelbe bis dunkelbraune Farbe besitzen und als 
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beständige Vorkommnisse aufzufassen sind. Von diesen Gebilden 
soll noch später die Rede sein. — Vorderhand können wir, 
nachdem eine obzwar unsichere morphologische Basis in Bezug 
auf die Organe des Centralnervensystemes aufgebaut wurde, die 
Ansichten der verschiedenen Forscher und ihre Befunde in den 
Centralorganen des Nervensystemes bei Rabies canina besprechen. 


Prof. Benedikt findet im Gehirne wüthender Hunde miliare 
Herde, namentlich in der Gregend des Stirnlappens au6 der Riech¬ 
windung entnommene Schnitte zeigen lichte Stellen, welche förm¬ 
lich ausgelaugt erscheinen, d. h. eine feinkörnige granulirte Masse 
ist als Grundsubstanz zugegen, die übrigen Formelemente fehlen 
zum Theile. Solche Bilder, welche als granuläre Desintegra¬ 
tion bezeichnet werden, sollen auch bei normalen Gehirnen 
Vorkommen. Wird aber an den genannten Stellen genauer nach¬ 
geforscht, so sieht man bei tieferer Einstellung statt der fein- 
granulirten punktförmigen eine hyaloide Masse mit Ueberresten 
von Ganglienzellen. Die Entwickelung dieser hyaloiden Massen ist 
folgende: Zunächst sieht man sie an den Rändern der Gefässe 
liegen, von Vasern scharf umgrenzt, sie comprimiren die Gefässe 
und durchbrechen dieselben, treten nach aussen und die Gefässe 
sehen dann wie verwachsen aus. Auch eine Art von miliarem 
Abscess findet man an diesen Stellen bei Lyssa vor, und zwar 
als eine Anhäufung von hellen Körperchen in der Grösse der 
Kerne der Blutkörperchen und daneben entzündliche Kerne. Alle 
diese Gebilde stammen aus dem Blute, da sie auch innerhalb der 
Gefässe sichtbar sind, eine Rhexis der Gefässwandung gibt Ver¬ 
anlassung zu ihrem Austritte; ob sie von den weissen oder rothen 
Blutkörperchen stammen, kann nicht entschieden werden. Bej 
einem weiter vorgeschrittenen solchen miliaren Herd erscheint die 
hyaloide Masse an einzelnen Stellen mehr aufgebläht, sie enthält 
statt der spärlichen Ganglienzellen, faserige Elemente, die aus dem; 
Blute stammenden Körperchen verlieren ihren Contour und werden 
glashell. Demnach entstehen die hyaloiden Massen aus präexisti- 
renden Gewebselementen und aus Elementen, welche dem Blute 
angehörejn, sie erscheinen durch Aufblähung hyaloid, die ganze 
Masse geht dann optisch unter und es bleibt eine glashelle' 

Vierteljahresschrift f. Veterinärknnde. LIV. Bd. 1. Heft. 2 
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Masse zurück, welche auch allein für sich bestehen kann, längs 
der Gefasse haftet, ja sogar ihren Verlauf anzeigt. — Ausserdem 
findet der Verfasser an den Gefässen förmliche Pigmenthüllen, 
sie gehen aus Gebilden hervor, welche den rothen Blutkörperchen 
angehören. Nebst einigen kleinen hämorrhagischen Ergüssen und 
einer Lymphostase finden sich noch viele Venen am Piarande mit 
Gerinnseln angefüllt. 

Den Mechanismus des Processes anbelangend, hält Bene¬ 
dikt die Gerinnungen in den kleinen Venen für das Primäre, 
durch den gesteigerten Druck entsteht die hämorrhagische Ent¬ 
zündung, durch Imbibition präexistirender und aus dem Blute 
ausgewanderter Elemente werden die stark lichtbrechenden hya- 
loiden Gebilde erzeugt. Aus diesem wird gefolgert, dass Lyssa 
eine Blutvergiftung sei, welche nach kürzerem oder längerem Be¬ 
stände im Gehirne zum Ausbruch kommt. 

Kolesnikow bestätigt die Angaben Benedikt’s, will je¬ 
doch um die Ganglienzellen eine Anhäufung runder, indiffe¬ 
renter Zellen beobachtet haben, dieselben dringen allmälig in das 
Protoplasma der Nervenzellen ein, füllen das Ganze aus und 
veranlassen Deformationen. Die Ganglienzellen werden* zackig, die 
Rundung verliert sich und schliesslich geht die Zelle morphologisch 
zu Grunde, an Stelle derselben findet sich später ein Haufen 
lymphoider Elemente oder indifferenter Körper vor, ja nicht ein¬ 
mal der Kern bleibt übrig, sondern wird durch die eingewanderten 
Elemente verdrängt. Diesen etwas eigenthümlichen Process leitet 
der Verfasser von einem ebenso beschriebenen Vorgang ab, wel¬ 
cher sich nach Popoff in der Medulla oblongata des Menschen 
bei Typhus exanthematicus abspielen soll. 

Popoff 1 ) theilt zunächst mit, dass die weissen Blutkörper¬ 
chen bei Krankheiten mit Reizungen des Sensoriums einhergehend, 
so bei Typhus exanthematicus, bei Typhus abdominalis, ja selbst 
bei traumatischer Encephalitis, in die Substanz der Ganglienzellen 
eindringen und dieselbe zur Kerntheilung anregen. Es wurde 
beobachtet., dass Wanderkörperchen nicht nur in die äusserste 


*) Virchow’s Archiv, Bd. 63, 1875. — Centralbl. f. d. medic. 
Wisseusch. 1875, Nr. 36. 
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Protoplasmaschicht der Nervenzellen, sondern auch ganz in ihr 
Innerstes eindringen und nicht selten sichtbarlich einen Druck 
auf den Zellenkern selbst ausüben sollen. Auch in den perivascu¬ 
lären Räumen der Gefässe und in der Umgebung derselben sollen 
lymphoide Elemente angesammelt sein. Ja sogar Löcher in dem 
Protoplasma der Ganglienzellen werden beschrieben, welche ihrer 
Grösse nach den Wanderkörperchen entsprechen. Pigmentschollen 
und Fettkörper an den Gefassen der Medulla oblongata wurden 
ebenfalls beobachtet. 

Wassili eff (1. c.) untersuchte die Organe des Central- 
nervensystemes einer 32 Jahre alten Frau, welche in Folge eines 
Hundebisses an Lyssa verstorben war und findet in den Hemi¬ 
sphären, Corporibus striatis, Thalamis opticis, im Pons Yaroli, 
in der Medulla und im Kleinhirn: 

1. Eine starke Ausdehnung der Blutgefässe nebst einer 
prallen Füllung derselben mit Blut. Das Endothel geschwollen 
und an den Gefässwänden eine feinkörnige, stark lichtbrechende 
Substanz von gelblicher Farbe, welche weder in Alkohol noch in 
Terpenthin gelöst werden konnte. In den perivasculären Räumen 
eine mattglänzende, stark lichtbrechende Substanz rings um die 
Gefässe abgelagert, letztere werden durch die Massen comprimirt 
(Benedikt) und die räthselhaften Körper widerstehen den 
Tinctionen und dem Kochen in Alkalien. 

2. Einzelne Nervenzellen des verlängerten Markes erscheinen 
getrübt, der Kern und der Contour sind in Folge dessen undeut¬ 
lich zu sehen. 

3. Indifferente runde Elemente von der Grösse der farblosen 
Blutkörperchen, welche sich intensiv tingiren lassen und sowohl 
in den perivasculären Räumen, in der Nähe derselben zu 6—10 
in Gruppen vereinigt, als auch in den pericellulären Räumen und 
selbst in dem Protoplasma der Nervenzellen abgelagert waren. 
Letzteres sind Befunde, wie sie von Pop off beschrieben wurden. 

Gegen die Annahme, dass die Wanderkörperchen in das 
Protoplasma der Ganglienzellen eindringen, spricht sich zunächst 
Herzog Carl in Bayern *), welcher gleichfalls diesem Gegenstände 

*) Virchow’s Archiv, B<J. 69, 1877. 

2 * 
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eine besondere Aufmerksamkeit widmete, aus. Dieser Forscher 
fand die weissen Blutkörperchen nicht nur im Gehirne an Typhus 
abdominalis verstorbener Individuen, sondern auch im normalen 
Gehirne in grösserer oder geringerer Anzahl; er behauptet, dass 
nie eine Einwanderung dieser Elemente in das Protoplasma der 
Ganglienzellen beobachtet werden kann. Dieselben Beobachtungen 
hat schon früher Obersteiner gemacht 1 ). 

Auch in einer jüngst erschienenen Arbeit von Dr. L. Unger 
in Wien 8 ) wird die Beobachtung Pop off’s stark bekämpft. Ob¬ 
wohl Pop off in der Nähe der Ganglienzellen rundliche Gebilde 
sah und ebensolche in dem Protoplasma der Ganglienzellen, so ist 
nach Unger der Beweis nicht erbracht, dass die runden Gebilde 
Wanderzellen sein müssen, denn eine Einwanderung konnte nicht 
beobachtet werden, da todte Objecte, respective gehärtete Gewebe 
zur Untersuchung verwendet wurden. Diese sogenannten Wander¬ 
zellen konnten ja normale oder pathologische Produkte des Netzes 
der grauen Substanz sein oder er hatte amöboid gewordene Be¬ 
standteile der Ganglienzellen vor sich, wie solche Veränderungen 
schon lange bekannt sind (Stricker). Die Löcher im Protoplasma¬ 
leibe der Ganglienzellen können gar nichts beweisen, da Form 
und Grösse für die farblosen Blutkörperchen nicht bestimmt 
werden kann, indem sie sich allen Gestalten accommodiren können. 

Gowers schildert 4 Fälle von Hydrophobie des Menschen, 
wobei makroskopisch nur ein negativer Befund mitgetheilt werden 
kann, dagegen aber wird um den Hypoglossuskem eine Anhäufung 
lymphoider Elemente in den perivasculären Räumen der hier 
verlaufenden Blutgefässe zugestanden. 

Chaedle berichtet von einer Hyperämie des Pons Varoli 
und der Medulla oblongata und mikroskopisch zahlreichen Hämor- 
rhagien. 

Otto Weller untersuchte sieben Gehirne von wüthenden 
Hunden, zwei gehärtete, ein macerirtes und vier mehr oder 

*) Sitzungsberichte d. k. Akad. d. Widsensch. in Wien, Bd. 61, 
Seite 55. 

*) Sitzungsberichte d. k. Akad. d. Wissensch. in Wien, math.- 
naturhistor. Classe, Bd. LXXXI, 1. Heft, Seite 40. 
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weniger frische, ohne jedoch über den Krankheitsverlauf An¬ 
gaben zu besitzen. 

Die Untersuchung im frischen Zustande ergab bei makro¬ 
skopischer Betrachtung einen ungeheuren Blutreichthum des Ge¬ 
hirnes und seiner Häute; namentlich in der grauen Substanz und 
in den Centren treten an Durchschnitten grosse Mengen Blutes 
hervor. Bei der mikroskopischen Betrachtung an Zupfpräparaten 
findet Weller eine Hyperämie einzelner Gefässbezirke, haupt¬ 
sächlich in der Medulla und im oberen Theile des Halsmarkes, 
von da nehmen sowohl nach oben als nach unten die Verände¬ 
rungen an Intensität ab. In den perivasculären Bäumen findet 
sich eine Anhäufung lymphoider Elemente in den vorhin be¬ 
sprochenen hyperämischen Stellen mit eben diesen Differenzen 
vor. Dort wo die Hyperämie am stärksten ausgesprochen ist, be¬ 
steht auch eine grössere Anhäufung lymphoider Elemente, kurz 
diese Ansammlungen begleiten die blutüberfiillten Partien oder 
sind an dieselben gebunden. Solche Gefasse zeigen eine Art Hülle 
von lymphoiden Elementen, welche dreimal so breit wird als das 
Gefässlumen selbst, der perivasculäre Baum ist demnach ausge¬ 
dehnt. Dieses Exsudat findet sich im Halsmark, in der Medulla 
und nimmt ab, je mehr gegen das Gehirn untersucht wird, in 
der Bindenmasse des letzteren ist dieser Process am wenigsten 
ausgesprochen. Die um die Gefasse angesammelten Elemente sind 
zum Theile Zellen, welche den weissen Blutkörperchen gleichen, 
einige derselben in fettigem Zerfalle begriffen, theils sind es 
spärlich vorhandene rothe Blntkügelchen; ein Zerfall derselben 
konnte nicht wahrgenommen werden. 

Einen besonders grossen Werth legt Weller auf Anhäu¬ 
fungen von Fett an den Gefässen in und um dieselben, er be¬ 
trachtet diesen Befund als „pathognomonisch für Lyssa“ und 
nennt die Gebilde „eigentümliche Fettkörper“. Sie bestehen 
als kreisrunde, ovale, glänzende, stark lichtbrechende Schollen 
von blasser bis goldgelber Farbe und messen von 0*0015—0*01 Mm. 
Mit Säuren und verdünnten Alkalien verändern sich diese Ge¬ 
bilde nicht, mit concentrirten Alkalien behandelt, verwandeln sie 
sieh in neblich trübe Kugeln mit krümlichem Inhalte. Durch 
Aether, Chloroform und Kohlenwasserstoff werden sie gelöst. Einzelne 
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Schollen lassen sich mit Carmin tingiren. An den grösseren Ge- 
fössen liegen sie intra adventitiam, an den Capillaren nach aussen. 
Identisch wären diese „eigentümlichen Fettkörper“ mit 
den hyaloiden Substanzen und Pigmenthüllen von Benedikt und 
Kolesnikoff. 

Untersuchungen an gehärteten Präparaten ergaben zunächst 
helle Yacuolen an den Gefässen, es sind dies die durch die 
Alkoholbehandlung zu Grunde gegangenen Fettkörper. Hie und 
da capilläre Blutungen von verschiedener Ausdehnung, oft das 
rudimentäre Gefäss in der Mitte umfassend. Ferner entzündliche 
Herde; sie bestehen in einer Anhäufung von Kernen, finden sich 
überall dort vor, wo auch die Hyperämie und Exsudation vor- 
kommt, also in der Medulla oblongata, im Rückenmarke, weniger 
im Grosshirn, das Kleinhirn ist frei. 

Die meisten entzündlichen Herde finden sich in der Medulla, 
im oberen Theile des Halsmarkes, und zwar in der grauen Sub¬ 
stanz, auch diffus um den Rückenmarkskanal. Es wird das Ganze 
als eine vom Gefässbindegewebs-Apparat ausgehende Entzündung 
angesehen. Von der Encephalitis unterscheidet sich diese Ent¬ 
zündung dadurch, dass sie nicht so weit vorgeschritten ist, indem 
es zu keiner Erweichung kommt, Fettkömchenzellen sollen indess 
Vorkommen. Die Localisation des Processes betreffend, wird an¬ 
gegeben, dass es vorzüglich die gefässreicheren grauen Substanzen 
sind, so im Rückenmark um den Centralkanal, in den Vorder¬ 
hörnern, in den Hinterhörnern, in der Medulla, der vierte Ven¬ 
trikel, um die Rapha, um den Vagus, Glossopharyngeus und 
Accessorius Willisii Kern, an welchen Theilen sich die vorhin be¬ 
sprochenen Veränderungen abspielen. Bei Hunden erstreckt sich 
der Process über alle Organe des Centralnervensystemes am 
intensivsten tritt derselbe in der Medulla oblongata und im Hals¬ 
marke auf. Beim Menschen nimmt die Veränderung gegen das 
Gehirn an Intensität ab. 

Forell tritt als Gegner Benedikt’s auf, Abscesse und 
Pigmentschollen nebst hyaloiden Massen wurden nicht beobachtet, 
dagegen aber Ansammlungen von Lymphzellen in den subadven- 
titiellen Räumen der kleineren und mittleren Blutgefässe. Grössten- 
theils besteht diese Ansammlung nur aus einzelnen Reihen von 
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Lymphzellen, es sind nicht soviel vorhanden, 11 m die inneren 
Gefässhäute ansichtbar zu machen. Manchmal jedoch kann die 
Muscularis und die Intima durch die angeführten Veränderungen 
vollkommen verdeckt werden. Ausserdem werden Gefässhyperämien 
und Blutungen, letztere längs einer mittelgrossen Vene beschrieben; 
das Blut soll zuerst durch einen Riss der Intima austreten und 
sich in den subadventitiellen Räumen ausbreiten, wodurch ein 
Aneurysma dissecans zu Stande kommt, später findet man auch 
in dem perivasculären Raume eine Anhäufung rother Blut¬ 
körperchen. 

Friedrich Schultze betrachtet die Lyssa als eine Krampf¬ 
neurose, bei welcher gerade so wie bei Tetanus und Chorea minor 
trotz der besten Untersuchungsmethoden keine Veränderung der 
Structur des Nervensystemes nachweisbar sei. Die gelben Pigment¬ 
schollen an den Gefässen können keinen Beweis fiir einen acuten,, 
entzündlichen Process abgeben und finden sich in den adventitiellen 
Räumen immer vor, sie stehen mit Lyssa in keinem causalen 
Zusammenhänge. Die hyaloiden Massen und die Auslaugung des 
feinen moleculären Grundgewebes existiren auch bei anderen Ge¬ 
hirnen, sobald sie monatelang in Müller’scher Flüssigkeit aufbe¬ 
wahrt waren, sind demnach ein Artefact. Auch die grösseren, 
hellen Partien sind nichts Anderes als die Folge der Verdünnung 
des Schnittes. Weiters wird durch den Verfasser ausgeführt, dass 
es sich um keine entzündliche Veränderung handle und nur eine 
stärkere oder geringere Durchfeuchtung des Gehirnes kann zuge¬ 
geben werden. Die Extravasate Benedikt’s beweisen nichts für 
encephalitische Processe, auch nicht miliarer Art. Durch eigene 
Untersuchungen konnte der Verfasser im ganzen Centralnerven¬ 
systeme nichts für Lyssa Charakteristisches vorfinden, wenigstens 
keine Entzündung. 

Wenn wir uns fragen, was die vorhin citirten Forscher 
alles in den Organen des Centralnervensystemes bei Lyssa vor¬ 
gefunden haben, so wäre Nachstehendes hervorzuheben: 

1. Eine schon makroskopisch wahrnehmbare Hyperämie der 
Häute und der Organe des Centralnervensystemes wird von den 
meisten zugegeben, nur Schultze bemerkte eine mehr oder weniger 
ausgesprochene Durchfeuchtung des Gehirnes. Uebrigens findet 
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man schon in älteren Abhandlungen über Rabies canina *) eine 
Blutüberfüllung des Gehirnes und der Hirnhäute als einen immer 
vorhandenen pathologischen Sectionsbefund angegeben. Die makro¬ 
skopisch wahrnehmbare Hyperämie ist am Ende eine individuelle 
Sache; ein und dasselbe Organ kann von dem Einen für massig 
blutreich, von Anderen wieder für hyperämisch erklärt werden. 

2. Die mikroskopische Untersuchung vorzüglich der grauen 
Substanzen des Centralnervensystemes lässt eine Erweiterung, 
Ausdehnung und eine Anfüllung der Blutgefässe erkennen, ver¬ 
bunden mit Berstungen der inneren Gefässwand (Aneurysma 
dissecans nach Forell), oft jedoch tritt das Blut durch alle Häute 
hindurch und findet sich in kleinen Herden vor, welche das zu¬ 
sammengefallene Gefäss in der Mitte beherbergen. 

3. Die lichteren Stellen oder die granuläre Desintegration 
wird selbst von Benedikt nicht hoch angeschlagen und ich finde 
daher die Angriffe Anderer wegen dieses Befundes nicht gerecht¬ 
fertigt, da ja Benedikt ausdrücklich bemerkt, dass solche Stellen 
auch in normalen Gehirnen vorzufinden sind. 

4. In den perivasculären und periadventitiellen Räumen 
werden Anhäufungen von lymphoiden Elementen in verschiedener 
Ausdehnung beschrieben. Einige Forscher halten diese Verände¬ 
rungen für eine beginnende, aus der Hyperämie resultirende und 
dieselbe begleitende Entzündung (Forell und zum Theile Weller), 
Andere lassen die lymphoiden Elemente von den Gefässen gegen 
die Ganglienzellen Vordringen und in analoger Weise, wie es 
Pop off bei Typhus gesehen haben will, in die Nervenzellen 
ein wandern, dieselben ausfüllen und morphologisch zu Grunde 
richten (Kolesnikoff und Wassilieff). Einzelne Beobachter 
lassen die nervösen Elemente an den Vorgängen participiren, 
nennen das Ganze miliare Herde, auch der Name Abscess wird 
häufig gebraucht und finden als Produkte der Entzündung umge¬ 
wandelte präexistirende Gewebselemente vor (hyaloide Massen). 
Alle Forscher sind darüber einig, dass an den Gefässen des 

Roll, allgemeine Pathologie und Therapie der Hausthiere, 
und Zimsen, Handbuch der speeiellen Pathologie, HI. Bd. Zoonosen 
y«m Bollinger. . 
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Central nervensystemes, vorzüglich in der grauen Substanz des 
verlängerten Markes, pathologisch - histologisch wahrnehmbare 
Veränderungen vor sich gehen, nur Schultze bildet in dieser 
Beziehung eine Ausnahme. 

Obwohl nun der letztgenannte Forscher aussagt: „Es ist 
heute kein besonderes Verdienst mehr, die Untersuchungsmethode 
des berühmten Wiener Pathologen (Rokitansky) für unzureichend 
zu erklären“, so scheinen denn doch seine Untersuchungen höchst 
oberflächlicher Art gewesen zu sein, denn vorläufig gesagt haben 
in Bezug auf die Anhäufung lymphoider Elemente in den peri- 
vasculären Räumen alle früheren Forscher richtig gesehen. 

5. An den Gefassen haftende und dieselben begleitende 
Körper, welche von einigen Forschem hyaloide Massen oder auch 
Pigment, von anderen „eigentümliche Fettkörper“ genannt 
werden (Weller), sind grösstentheils gesehen und verschieden 
gedeutet worden. Forell hat diese Gebilde nicht beobachtet, 
wahrscheinlich da nur Lackpräparate als Untersuchungsobject 
dienten; dagegen beschreibt sie Schultze als gewöhnlich vor¬ 
kommende Gebilde an den Gefassen normaler Gehirne. 


Wenden wir uns zum Hauptgegenstande dieser Betrachtungen, 
zu den pathologisch-histologischen Veränderungen in den Organen 
des Gentralnervensystemes der wüthenden Hunde. Dabei sei mir 
gestattet, conform den Angaben der früheren Beobachter, derselben 
Reihenfolge entsprechend, die Resultate meiner Untersuchungen 
mitzutheilen. Vor allem aber soll Einiges über die Untersuchungs¬ 
methode gesagt werden. 

Als Untersuchungsobjecte dienten die Centralorgane des 
Nervensystemes jener wüthenden Hunde, welche auch während 
des Lebens beobachtet werden konnten. Dabei wurde ein grosser 
Werth auf das Alter der Thiere gelegt; so besitze ich Präparate 
ans dem Gehirne, dem Rückenmarke und der Medulla oblongata 
von Monatlichen bis zu 12 Jahre alten wüthenden Hunden. Eine 
besondere Aufmerksamkeit wurde der Symptomengruppe während 
des Lebens der Thiere gewidmet, namentlich in Bezug auf die 
Lähmungs-Erscheinungen. Es ist ja eine bekannte Thatsache, 
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dass die Wuth der Hunde in zwei verschiedenen, man könnte 
sagen Formen auftritt, obwohl der Krankheitsprocess derselbe 
bleibt. Ich meine die dem Verlaufe nach verschiedenen zwei 
Gruppen der Lyssa, die stille und die rasende Wuth. Der 
Anstalt wurden Hunde überbracht, scheinbar ganz gesund, nach 
kurzer Zeit senkte sichrer Hinterkiefer, die Thiere verhalten 
sich dabei ganz ruhig, der Abstand der Kiefer von einander wird 
immer grösser, bald setzen sich solche Hunde nieder; wenn nun 
ein Stab vorgehalten wird, so können sich solche Thiere nicht 
verbeissen. Das ganze Benehmen ist ein mehr blödes, die Zange 
ragt oft weit zwischen den gelähmten Kiefern hervor, bald fangen 
die Hunde zu wanken an, fallen auf die eine oder die andere 
Seite, in welcher Lage sie auch verenden. Kurz gesagt, es ist ein 
Bild, wie es den populären Abhandlungen über Hundswuth ge¬ 
wöhnlich als Illustration beigegeben wird. Einige Hunde zeigten 
zwar ein kurzes furibundes Stadium, es traten jedoch bald die 
charakteristischen, ziemlich lange andauernden Lähmungen der 
Kaumuskeln und der Musculatur der hinteren Extremitäten auf. 
Der Verlauf war meistens von einer längeren Dauer, durchschnitt¬ 
lich 4—5, ja in seltenen Fällen 6 Tage. Der Verlauf, der 
Symptomencomplex und das verhältnissmässig lange Andauern 
charakterisiren jenen Zustand der Hunde, welcher mit dem Namen 
stille Wuth bezeichnet wird. Andererseits wurden der Anstalt 
Hunde überbracht, anscheinend gesund, sie nahmen Wasser und 
Nahrung zu sich, sobald man sie jedoch in den Käfig brachte, 
waren sie unruhig, aufgeregt, die Unruhe steigerte sich allmälig, 
die Thiere schnappten in der Luft, wie um Fliegen zu fangen 
(Gesichtshallucinationen), sassen oft ganz ruhig in einem Winkel 
zusammengekauert und stürzten sich dann plötzlich ohne Veran¬ 
lassung auf die Eisenstangen des Zwingers los, verbeissen sich in 
der Art, dass die Zähne herausfallen, ja oft der Vorder- oder 
Hinterkiefer zerbrach (Gehörshallucinationen). In sich bewegende 
oder vorgehaltene Gegenstände verbeissen sich die Thiere, wühlen 
im Stroh herum und nehmen auch solches zu sich, indem sie es 
verschlingen (Geschmackshallucinationen?). Das Bellen ist ein 
eigenthümliches, mit einem höheren, ausgezogenen Ton endigend. 
Erst später treten Lähmungen der Kiefermuskeln und solche der 
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hinteren Extremitäten auf, sie sind von kurzer Dauer, verlaufen 
jedoch intensiv. Der Process spielt sich in einer etwas kürzeren 
Zeit ab, als dies vorher bei der stillen Wuth angegeben wurde. 
Alles bietet ein Bild jenes Zustandes, welcher mit dem Namen 
rasende Wuth bezeichnet wird. 

Für meine Zwecke war es von besonderem Interesse, solche 
vorhin geschilderte charakteristische Formen der Lyssa zu unter¬ 
suchen, da a priori gesagt werden kann, dass sich bei ausge¬ 
sprochenen Lähmungen in den entsprechenden Centren, sei es im 
Gehirne, im Rückenmarke oder in der Medulla oblongata, eher 
Veränderungen finden lassen, als bei Thieren mit furibunden Er¬ 
scheinungen. Als eine sogenannte Krampfheurose, bei welcher 
nach der Aussage Friedrich Schultze’s (1. c.) keine Verände¬ 
rungen im Nervensysteme zu finden sind, kann ich nach meinen 
Beobachtungen die Lyssa der Hunde nicht erklären. Denn das 
Eine steht fest, Lähmungen charakteristischer Art kommen bei 
wüthenden Hunden vor. Ob jedoch auch Krämpfe vorhanden 
sind, lässt sich meiner Meinung nach als absolut vorkommend 
nicht bestimmen. Ja selbst die Schlingbeschwerden und überhaupt 
die Functionsstörungen in der Musculatur des Schlundes und des 
Kehlkopfes können ganz gut auf partielle Lähmungen dieser 
Organe zurückgeführt werden und Zustände Vortäuschen, welche 
eigentlich nur antagonistische Krämpfe wären. Für die Lähmung 
spricht ferner das eigentümliche Enden des Gebelles mit einem 
etwas höheren, langen, ausgezogenen Ton. Ganz gut kann hier 
eine partielle Lähmung des Stimmbandes als Ursache angenommen 
werden. So lange nämlich die Luft mit voller Gewalt durch die 
Stimmritze streift, wird die ganze Länge des Stimmbandes aus¬ 
genützt, es schwingt in toto, sobald jedoch der Anprall der Luft 
abnimmt, kommt die partielle Lähmung des Stimmbandes zur 
Geltung, letzteres wird um die gelähmte Partie kürzer und die 
Folge davon ist ein höherer Ton. 

Zu gleicher Zeit untersuchte ich die Theile des Central- 
nervensystemes von gesunden, normalen Hunden und auch hier 
wurde ein Werth auf das verschiedene Alter der Thiere gelegt. 
Als Objecte dienten Hunde, welche einen plötzlichen Tod erlitten 
hatten, so erschossene Wildfrevler oder überfahrene und plötzlich 
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verendete Thiere. Sowohl aus dem Gehirne, als auch ans dem 
Rückenmarke und aus der Medulla entnommene Präparate mit 
Zuhilfenahme derselben Präparation6weise als die bei wüthenden 
Hunden dienten mir zur Controle der Beftmde. 

Die Untersuchungsmethoden geschahen in den verschieden¬ 
sten Weisen, sowohl an frischen als an gehärteten Objecten. In 
erster Linie kam das verlängerte Mark in Betracht, und da vor¬ 
züglich die Rautengrube mit den verschiedenen Centren; auch 
das Rückenmark und die Grosshimhemisphären fanden ent¬ 
sprechende Würdigung. Möglichst frische, noch warme Objecte 
schnitt ich mit dem Yalentin’schen Doppelmesser, die sehr feinen 
Präparate wurden ohne Zusatz untersucht. Zur Darstellung der 
Gefässe dienten Zupf- und Schüttelpräparate, entweder in Koch¬ 
salzlösung oder in verdünntem Glycerin untersucht. Als Härtungs¬ 
mittel behufs Anfertigung grösserer Schnitte fanden in erster 
Linie die Kälte (Gefrierenlassen), dann der Alkohol und das 
doppeltchromsaure Kali in concentrirter Lösung Anwendung. Zur 
Tinction der Schnittpräparate verwendete ich ammoniakalische 
Carminlösung, Pikrocarmin und eine von mir angegebene Carmin- 
lösung 1 ), welche direct aus der Cochenille angefertigt wird und 
die Vortheile einer Carmin-Hämatoxylintinction in sich vereinigt, 
d. h. alle Kerne färben sich violett, die übrigen Bestandteile 

J ) Da in einem jüngst erschienenen Werke über mikroskopische 
Technik die Cochenille-Garminlösung nicht richtig angegeben ist und 
da ich während der Zeit einige neuere Erfahrungen über diese Lösung 
gesammelt habe, so soll die Darstellungsweise derselben in Kürze be¬ 
schrieben werden. Etwa 7*0 Gramm der feinen Cochenille, nämlich 
jener Sorte, welche wie mit einem feinen Aschenstaube überzogen 
erscheint, wird mit ebensoviel oder auch mehr (10*0 Grm.) gebranntem 
Alaun in einer Reibschale zu einem feinen Pulver verrieben. Zu dem 
Ganzen werden 700 Grm. destillirtes Wasser hinzugegossen und die 
Mischung wird auf 400*0 Grm. eingekocht, nach dem Erkalten etliche 
Male filtrirt (dreimal) und dann mit einer Spur Carbolsäure versehen, 
so dass die Lösung den Geruch davon hat. Diese Carminlösung hält 
sich ganz sicher ein halbes Jahr, muss jedoch wieder filtrirt und mit 
Carbolsäure versehen werden. In kurzer Zeit färben sich die Objecte, 
sehr schnell aus Alkohol, weniger schnell aus Chromsäure. Das Diffe- 
rentiirungsvermögen ist ein ausgezeichnetes. 
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der Gewebe dagegen in den verschiedenen Nuancen roth und 
kirschroth. Zum Deutlichmachen der Gefässe verwendete ich 
Ueberosmiumsäure und Pikrocarmin als Doppelfärbemittel mit 
dem besten Erfolge; auch Rosanilin wurde hie und da bei 
frischen Präparaten versucht. Nach der gewöhnlichen Methode 
kommen die entsprechenden Objecte theils in Glycerin, theils in 
Damarlact 

Bezüglich der schon makroskopisch wahrnehmbaren Hyper* 
ämie der Theile des Centralnervensystemes bei wüthenden Hun¬ 
den finden sich in der That die verschiedensten Dinge vor. 
Neben blutreichen Gehirnen trifft man nahezu anämische, neben 
derben, harten, ganz weiche, nahezu zerfliessende. Oft sind die 
Gefässe des Gehirnes und der Hirnhäute strotzend mit Blut an¬ 
gefüllt und beträchtlich ausgedehnt, oft jedoch zusammengefallen, 
blutleer, die feineren Aeste fast unsichtbar. Die Befunde im Ge¬ 
hirne und in den Hirnhäuten bei wüthenden Hunden sind dem¬ 
nach wechselnd, wie dies die Jahresberichte über die patholo¬ 
gische Anatomie, vorzüglich aber eine Zusammenstellung der Be¬ 
funde bei den wüthenden Hunden, welche in unserer Anstalt zur 
Section kommen, bestätigen mögen t ). Eine immer vorzufindende 
Hyperämie der Organe des Centralnervensystemes und der Hirn¬ 
häute bei jedem wüthenden Hunde muss nach Allem entschieden 
in Abrede gestellt werden. 

Anders verhält es sich bei der mikroskopischen Unter¬ 
suchung der grauen Substanzen des Rückenmarkes und der Me- 
dulla oblongata. An Querschnitten der letzteren in der Höhe der 
Nervenkerne, besonders in der Gegend des Vaguskernes entnom¬ 
men sieht man die Gefässe erweitert und mit Blut gefüllt, jedoch 
in wechselnder Menge und in wechselndem Grade. Neben einzel¬ 
nen grösseren Venen, welche strotzend mit Blut angefüllt sind 
und beträchtlich ausgedehnt erscheinen, findet man zusammen¬ 
gefallene Gefässe. Oft betrifft die Veränderung nur einzelne, 
gröbere Aeste, oft jedoch die feineren Zweige vor ihrem Auf¬ 
lösen in die Capillaren, ja nicht selten erscheinen auch die 

O Dieselbe Zeitschrift. 53. Band. i. Heft. Jahresbericht der 
pathologischen Anstalt. Geschildert von Prof. Korzil. 
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Capillargefässe erweitert. Diese verschiedenen Befunde und das 
wechselnde Verhalten der Hirngefässe stehen mit dem Verlauf 
der Krankheit in unzweifelhaftem Zusammenhänge. Entschieden 
zahlreicher und augenfälliger ist die Blutüberfüllung und Aus¬ 
dehnung der Gefässe in der Medulla von Hunden, welche mit 
der stillen Wuth behaftet waren, als bei Thieren mit vorwie¬ 
genden furibunden Erscheinungen. Während bei Ersteren oft eine 
nahezu gleichmässige, schon mit der Loupe wahrnehmbare Hyper¬ 
ämie vorhanden ist, findet man bei der rasenden Wuth hie und 
da eine gröbere Vene durch Blutüberfüllung ausgedehnt, in Folge 
dessen ist dieselbe deutlich sichtbar. Aehnlich ist das Verhalten 
in der grauen Substanz des Halsmarkes. — Der geringeren oder 
hochgradigen Hyperämie entsprechend finden sich hie und da 
kleine Blutaustritte, sehr häufig durch Zerreissen der Intima und 
Media unterhalb der Adventitia als Aneurysma dissecans, nicht 
selten zerreisst auch die äusserste Gefässhaut und das Blut er- 
giesst sich in das umgebende Gewebe, es sind kleine makrosko¬ 
pische Hämorrhagien vorhanden, ungleich häufiger an den grös¬ 
seren Gefässen, selten an den Capillaren. 

Die von fast allen Forschem (ausgenommen Friedrich 
Schnitze) beobachtete Ansammlung lymphoider Elemente längs 
der Gefässe findet sich in allen Theilen des Centralnervensystems 
der wüthenden Hunde vor, fehlt dagegen bei gesunden Thieren 
und ist somit ein pathologisches Produkt. Wir können für diesen 
Vorgang ganz gut den Namen „beginnende Entzündung“ 
beibehalten und die Angaben bestätigen, dass sich der Process 
längs der ausgedehnten Gefässe abspielt und in drei Formen, 
respective in drei verschiedenen Graden bei Lyssa der Hunde 
vorgefunden wird. 

Zunächst als eine Infiltration der Gefässwandungen für 
sich allein. An Quer- und Längsschnitten der Blutgefässe, entnommen 
den grauen Substanzen des Rückenmarkes oder der Medulla ob- 
longata, sieht man in der Gefässwand zahlreiche, dicht gedrängte, 
durch die verschiedene gegenseitige Lagerung verschiedenartig 
geformte, zellige Elemente, welche mit innerhalb der Gefässe 
vorhandenen, zwischen den rothen Blutkörperchen hie und da 
abgelagerten analogen Gebilden vollkommen übereinstimmen. Un- 
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zweifelhaft sind es aus dem Blute stammende, durch die Gefass- 
wand hindurchgewanderte zellige Elemente, denn dafür spricht 
auch ihre Anordnung in der Gefässwand selbst. Wir finden diese 
Gebilde in zwei, höchstens in drei Lagen, dicht gedrängt gegen 
das Lumen des Gefässes, mehr zerstreut und lockerer gelagert 
gegen die Adventitia, während der perivasculäre Raum leer 
bleibt; solche Veränderungen spielen sich nur an den grösseren 
Venen ab, die Arterien sind ganz normal und zusammengefallen. 
Betrachtet man die Präparate mit starken Systemen (Immersion 
Nr. 11 von Hartnack), so kann nebst der Anhäufung lymphoider 
Elemente in dem subadventitionellen Gewebe noch eine auffal¬ 
lende Kernvermehrung der Intima wahrgenommen werden. Zwi¬ 
schen den zelligen Elementen der Intima und den lymphoiden 
Wanderzellen treffen wir eigenthümliche, grosse, kugelförmige 
Gebilde, mit einem feinkörnigen Inhalte, es sind dies die be¬ 
kannten, den encephalitischen Processen eigenthümlichen Köm- 
chenzellen oder Entzündungskugeln. Ihre Anzahl ist eine geringe, 
nur hie und da kann ein solches Gebilde erkannt werden. Der 
perivasculäre Gefässraum participirt an dem beginnenden Ent- 
zündungsprocesse nicht und ist leer, oft vollkommen zusammen¬ 
gefallen. 

An anderen Präparaten zeigen sich Anhäufungen lym¬ 
phoider Elemente nicht nur in den Gefässhäuten und in den subad- 
ventitiellen Räumen, sondern auch ausserhalb des Gefässes entweder 
nur in den perivasculären Räumen oder auch in der Umgebung, 
in der grauen Substanz selbst. Im ersten Falle ist der perivascu¬ 
läre Raum auf das 4—Sfache des Gefässlumens ausgedehnt, das 
Gefäss und seine Wandungen in Folge der grossen Menge dicht¬ 
stehender, zeitiger Entzündungsprodukte nahezu unsichtbar. Dort 
wo sich die lymphoiden Elemente nicht nur auf den Lymphraum 
beschränken, sondern selbst in das Gewebe der Centralorgane 
ausbreiten, konnte die Wanderung mit Bestimmtheit nachgewiesen 
werden; mit Zuhilfenahme der Immersionssysteme sieht man klar, 
dass die zelligen Elemente in der Nähe des Gefässes dicht stehen, 
je weiter davon immer spärlicher werden. Die Zellen selbst 
zeigen die mannigfaltigsten Formen, man trifft kugelige, neben 
diesen Btabförmig ausgezogene, dreikantig aussehende Verschie- 
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bangen des Protoplasmas, wie sie nur den sich amöboid bewe~ 
genden Zellen zukommen. Wenn noch warme, frische Objecte 
plötzlich in eine concentrirte Hartungslösung kommen, so muss 
doch die Möglichkeit zugegeben werden, dass die amöboiden 
Wanderzellen während ihrer Action selbst zur Erstarrung ge¬ 
bracht werden können, und dieses ist meiner Ansicht nach der 
Grund, warum die lymphoiden Elemente nicht gleichartig, kugel¬ 
förmig, sondern in den verschiedensten Formen angetroffen wer¬ 
den. Anderseits muss jedoch eine Vermehrung der lymphoiden 
Elemente durch Theilung zugestanden werden. Man findet in den 
ältesten Partien, also unmittelbar um das Lumen der Gefässe 
einzelne der zelligen, in der Gefasswand infiltrirten Elemente 
aufgebläht, stark vergrössert, sie berühren sich förmlich mit 
ihren Gontouren; es sind das jedenfalls in Theilung begriffene 
Wanderzellen. Der eben geschilderte Process localisirt sich in der 
grauen Substanz des Rückenmarkes in den Vorder- und Hinter- 
hömern, oft auch in die weisse Substanz übergreifend. Ferner 
finden wir solche Herde im verlängerten Marke, besonders am 
Boden des vierten Ventrikels um jene Anhäufungen von Gang¬ 
lienzellen, welche den Nervenkernen entsprechen, namentlich um 
den Vaguskem, ausserdem aber auch längs des Septums an den 
grösseren Venen. Auch hier konnten zwischen den lymphoiden 
Elementen einzelne Entzündungskugeln wahrgenommen werden. 

Eine dritte Form der beginnenden Entzündung zeigt sich 
abseits von den Gefässen als eine grössere oder geringere An¬ 
häufung zelliger Elemente ebenfalls in der grauen Substanz, vor¬ 
züglich jener des Halsmarkes. Diese Herde sind meistens von 
umschriebener runder oder ovaler Form, die oft genannten zelli¬ 
gen Elemente finden sich in der Mitte dichtgedrängt und ordnen 
sich gegen die Peripherie etwas zerstreuter an. Zwischen den 
lymphoiden Elementen trifft man wieder sparsame Entzündungs¬ 
kugeln. Ob der fern von den Gefässen sich abspielende Process 
als eine Entzündung aufzufassen ist im Sinne jener, welche sich 
in der Cornea abspielt, also keine vom Gefässbindegewebs-Apparat 
ausgehende Infiltration, will ich unentschieden lassen. Es ist ja 
leicht möglich, dass wir es mit einer vorhin geschilderten Verände¬ 
rung, wobei die lymphoiden Elemente über den perivasculären Raum 
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in das umgebende Gewebe gelangen, zu thun haben. Im ange¬ 
fertigten Schnittpräparate wäre dann nur die infiltrirte Partie, 
nicht aber auch das Gefäss getroffen worden. Einzelne Präparate 
machten auf mich den Eindruck, als ob sich die Sache wirklich 
so verhielte, es waren in diesen Herden central gelegene Gewebs- 
theile zu sehen, welche als ein Stückchen Adventitia aufgefasst 
werden konnten. 

Auch dieser beginnende Entzündungsprocess steht analog 
wie der höhere oder geringere Grad der Hyperämie mit dem 
Krankheitsbild im innigsten Zusammenhänge. Man kann sagen, 
dass der geringste Grad der beginnenden Entzündung, nämlich 
die Infiltration der Gefasswand für sich allein, in den Organen 
des Centralnervensystemes von Hunden mit rasender Wuth be¬ 
haftet vorzufinden ist, während die zwei höheren Grade, die An- 
fiillung nicht nur der Gefässwand, sondern auch des perivascu- 
lären Raumes und die Infiltration der Umgebung, ferner die 
abseits der Gefässe auftretende Entzündung, bei Thieren mit 
stiller Wuth behaftet beständig vorkommt. Aus dem eben Ge¬ 
sagten lässt sich leicht erklären, warum die Forscher dieses Ge¬ 
genstandes zum Theile einen geringeren, zum Theile einen höheren 
Werth auf die geschilderte Veränderung legten. Die Einen be¬ 
nützten mit der grössten Wahrscheinlichkeit als Untersuchungs¬ 
object Organe von Thieren mit rasender, die Anderen dagegen 
Gehirne von Hunden, welche mit stiller Wuth behaftet waren. In 
dem ersten Falle können nur geringe Veränderungen, im letzteren 
Falle weiter vorgeschrittene Processe entzündlicher Natur beob¬ 
achtet werden. 

Was nun den Werth der Jbei Rabies canina bestimmt vor¬ 
kommenden, von den Gefässen der Organe des Centralnerven¬ 
systems ausgehenden Veränderungen anbelangt, so möchte ich 
denselben denn doch nicht gar so hoch anschlagen. Wir haben 
hier eine beginnende Entzündung vor uns, deren Dauer kaum 
nach Tagen gerechnet werden kann, anderseits fehlen uns, aus¬ 
genommen die spärlichen Entzündungskugeln, jedwelche Ausgänge 
derselben. Ich bin der Ansicht, dass bei allen, mit Reizungen des 
Sensoriums einhergehenden Krankheiten die vorhin geschilderten 
Dinge zu finden sind, dass je nach der Dauer und je nach den 

Vierteljahresschrift f. Veterinärkunde. L1V. Bd. 1. Heft. 3 
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Krankheitsbildern derselbe Process im höheren oder geringeren 
Grade beobachtet werden kann. Ja ich glaube meine Ansicht 
durch die Angaben anderer Beobachter 1 ) bestätigt, welche ähn¬ 
liche Bilder in der Medulla oblongata des Menschen bei Typhus 
abdominalis, bei Typhus exanthematicus und beim Tetanus be¬ 
schrieben haben. Nach alledem kann gesagt werden, dass bei 
Lyssa der Hunde Veränderungen in den Organen des Gentral- 
nervensystems vor 6ich gehen, welche nach längerer Dauer ganz 
bestimmt den Charakter einer Entzündung, eines encephalitischen 
Processes annehmen würden, wenn die Thiere nicht sobald der 
Krankheit erliegen möchten. Es kann aber auch gesagt werden, 
dass der Process keineswegs vor dem Ausbruche der Lyssa zu¬ 
gegen war, sondern erst während der Krankheit als beginnende 
Entzündung auftritt. Der Zeitraum der Entzündung ist zu kurz 
und die resultirenden Veränderungen entsprechen keineswegs der 
Krankheitsdauer. 

Den letzten von den meisten Forschem als pathognomonisch 
für Lyssa geltend gemachten Befund. Die hyaloiden, die colloiden 
oder wie es auch heisst die „eigentümlichen Fettkörper“, 
muss ich entschieden als jene Involutionszustände oder senile 
Veränderungen hinstellen, wie sie als normal vorkommende Dinge 
an den Gefässen der Organe des Centralnervensystemes auch ge¬ 
sunder Hunde beschrieben wurden. Wir haben beobachtet 
diesen Befund bei wüthenden Hunden, sobald sie etwas 
älter waren; sehr schön und gut ausgebildet sieht man 
die „eigenthümlichen Fettkörper“ bei alten, nicht 
wüthenden Thieren; dagegen fehlen sie fast vollständig 
oder sind nur spärlich vorhanden bei jungen etwa vier 
Monate alten wüthenden Hunden. Es ist somit nicht nur 
der Beweis geliefert, dass die hyaloiden Massen oder die eigen¬ 
thümlichen Fettkörper an den Gefässen des Centralnervensystems 
der gesunden Hunde Vorkommen, sondern es ist auch die Gegen¬ 
probe geleistet. Es wäre demnach der als pathognomonisch für 
Lyssa geltende Befund, ich glaube für immer gegenstanddos ge¬ 
worden. 

*) Popoff, Wassilieff, Kolesnikoff, Herzog Carl von 
Baiem. 


Digitized by v^ooQie 



Pathol. Ver&nder. im Centralnerrensysteme wtlthender Hände. 


35 

Ich bin aber auch in der Lage, den Beweis zu erbringen, 
dass keine von den angegebenen Benennungen für die an den 
Gefässen haftenden Gebilde bezeichnend sind, am wenigsten der 
Ausdruck „eigentümliche Fettkörper“. Obschon a priori zuge¬ 
standen werden muss, dass mit dem Ausdruck „Eigentümlich“ 
nichts gesagt wird, so muss ich noch errinnem, dass schon meh¬ 
rere Forscher vor längerer Zeit diese Gebilde gesehen und be¬ 
schrieben haben, und somit gar kein Grund vorhanden ist, wel¬ 
cher den Namen „eigentümliche Fettkörper“ rechtfertigen könnte. 
Prof. C. Wedl 1 ) hat vor langer Zeit unter den Namen: „colloide 
und hyaloide Körper“, Ablagerungen in den Wandungen kleiner 
Blutgefässe aus dem Gehirne bei Idioten, bei einem rhachiti- 
schen Kinde und auch aus der Retina des Hundes, bei Retinitis 
pigmentosa beschrieben; ebenso erwähnen diese Gebilde Billroth 
und in neuester Zeit Obersteiner. Wir sehen diese Körper bei 
Lyssa des Menschen und der Hunde als colloide, hyaloide Massen, 
ja selbst als „eigentümliche Feittkörper“ (Weller) wiederkehren. 
Wie gesagt ist weder der Ausdruck colloide, hyaloide Massen 
noch der Name eigentümliche Fettkörper gerechtfertigt, denn 
das Ganze ist nichts anderes als eine Reihenfolge von Ver¬ 
änderungen an den Gefässwandungen, welche mit der 
Pigmentbildung abschliessen. Mit anderen Worten wir haben 
es hier mit Vorstufen zur Pigmentbildung zu thun, welche als 
hyaloide, colloide Massen, als Fettkörper und schliesslich als Pig¬ 
ment ihre Metamorphosen durchmachen. Die Entwickelung der 
oft genannten Gebilde möge das Gesagte bestätigen. 

Werden kleine, durch Schütteln isolirte Gefässe aus der 
Rindensubstanz des Gehirnes wüthender oder nicht wüthender, 
jedoch älterer Hunde mit Ueberosmiumsäure, nachträglich mit 
Pikrocarmin, um das Nachdunkeln zu vermeiden, behandelt und 
in Glycerin untersucht, so treten die eigenthümlichen Körper sehr 
scharf und deutlich hervor. 

Die jüngste Form präsentirt sich als einzeln auftretende, 
runde, dunkelbraune Körperchen von der Grösse eines geschrumpften 

*) Beiträge zur Pathologie der Blutgefässe vou Prof. C. Wedl. 
Sitzungsbericht der k. Akademie der Wissenschaften, naturhistorische 
Classe vom 12. November 1863. 
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rothen Blutkörperchens oder eines Stückchen derselben; niemals 
sind die Gebilde so klein, wie die berüchtigten Micrococcen, son¬ 
dern immer grösser und mit dem Hartnack’schen System Nr. 4 
schon deutlich wahrnehmbar. Man findet einzelne solche Körper 
entweder in der Nähe der Gefasskerne, oft scheinbar im Gefäss- 
kern selbst, meistens entfernt von denselben. Durch die Hand¬ 
habung der Mikrometerschraube und Anwendung starker Immer¬ 
sionssysteme gelangt man zur Ueberzeugung, dass diese Körperchen 
in den innersten Partien des Gefässes abgelagert sind. Andere 
Partien desselben Gefässzweigchens zeigen schon eine Vermeh¬ 
rung der besprochenen Gebilde, es treten 5—20 und mehr solche 
Körperchen in Gruppen auf, zeigen noch immer die dunkelbraune 
Farbe, ähnlich jener wie sie durch die Behandlung rother Blut¬ 
körperchen mit Ueberosmiumsäure entsteht. Allmälig werden diese 
Gebilde durch Aufblähung grösser, sie verlieren successive den 
dunkelbraunen Ton, werden lichter, lassen sich durch Ueberos¬ 
miumsäure weniger intensiv tingiren und treten aus der Tiefe des 
Gefässes in die Gefässwand ein. Kurze Zeit darauf vergrössern 
sich die Körperchen in der Art, dass sie gegenseitig verschmelzen, 
sie treten in die Adventitia über, verlieren ihre Farbe vollständig 
und erscheinen glashell. Wir finden dann statt der kleinen, neben 
einander in Gruppen abgelagerten Körperchen einen grossen 
zusammenhängenden Klumpen von maulbeerartiger Gestalt, voll¬ 
kommen glashell, welcher an dem Gefässe nach aussen haftet. 
Unzweifelhaft stellt dieses Stadium die von den Forschern als 
„hyaloide Massen“ bezeichneten Gebilde dar. Auch die maul- 
beerartigen Körper bestehen nicht als solche fort, sondern verlieren 
ihren Contour und fliessen zu einem Tropfen von verschiedener Grösse 
zusammen. Ganz deutlich kann hier beobachtet werden, dass der 
früher feste Körper in eine tropfbar flüssige Substanz übergeht. 
Die Tropfen erhalten nach kurzem Bestehen eine lichtgelbe Farbe, 
und wir haben dann jenen Zustand, welcher von den Forschern 
als „eigentümliche Fettkörper“ beschrieben wurde; ihr 
Verhalten ist auch ein dem Fette ähnliches. Durch Ueberosmium¬ 
säure werden sie vollkommen schwarz gefärbt, durch Chloroform 
oder Aether theilweise extrahirt, es bleibt nur hie und da ein 
lichtgelber Fleck in der lockeren Adventitia zurück. Nun treten 
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im Fetttropfen kleine, dunkle Körperchen auf und lullen den¬ 
selben vollkommen aus, das Ganze wird undurchsichtig, die 
Tropfenform geht verloren, es entsteht eine gelblichbraune Masse 
von runder oder länglichrunder Form, welche auf den Beschauer 
den Eindruck einer elastisch breiigen Consistenz macht, daher 
an die colloiden Massen erinnert. Auch dieser Zustand 
ist unbeständig; durch eine allmälige Vermehrung der kleinen 
dunklen Körnchen innerhalb der colloiden Scholle; wird der Con- 
tour zackig, die Consistenz fest und brüchig, das Ganze undurch¬ 
sichtig; wir finden schliesslich eine starre, braune bis licht¬ 
gelbe Masse an den Gefässen haften, welche dieselben oft wie 
ein Schild umhüllt, durch Aether und Chloroform kann die 
Masse nicht momentan extrahirt werden, wie dies bei der Fett¬ 
tropfenform der Fall war, es ist daher Pigment, welches aus 
der colloiden Form hervorgeht. Werden die Gefässe eines 3 bis 
4 Jahre alten Hundes zur Untersuchung verwendet, so können 
alle eben geschilderten Umwandlungsstufen neben einander bis 
zum Pigment beobachtet werden. 

Wenn man das Alter der Thiere berücksichtigt und in 
dieser Beziehung Untersuchungen vornimmt, so zeigt es sich, dass 
bei 1 — 2 Monate alten Hunden nur spärlich auftretende, ein¬ 
zelne, in der Nähe der Gefässkeme oder entfernt von denselben, 
in der Gefässwand abgelagerte Körperchen Vorkommen, welche die 
Grösse eines rothen Blutkörperchens nicht überschreiten. Bei etwas 
älteren Thieren finden sich die hyaloiden Massen, bei noch älteren 
die „eigentümlichen Fettkörper“ und bei 3 bis 4 Jahre alten 
Thieren alle Stadien bis zum eigentlichen Pigment an den Ge- 
hirngefässen vor. 

Demnach kann gesagt werden: 

1. Die von den verschiedenen Beobachtern wahrgenommenen, 
an den Gefässen der Organe des Centralnervensystems haften¬ 
den Gebilde sind ein normal sich abspielender Involutionszustand. 

2. Dieser Involutionszustand hat die Bedeutung einer Pig¬ 
mentbildung und es können alle Vorstufen derselben beobachtet 
werden. 

3. Die Gebilde stammen von den rothen Blutkörperchen 
oder deren Derivaten ab, wobei der Eiweisskörper der Blut- 
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kügelchen in eine resorptionsfähige Masse, der Farbstoff dagegen 
in Pigment umgewandelt wird. 

4. Der ganze Process hängt mit dem Alter der Thiere im 
Zusammenhänge und ist somit eine senile Veränderung. 


Wenn es mir auch nach einer zwei Jahre andauernden Unter¬ 
suchung über die pathologisch-histologischen Veränderungen im 
Centralnervensystem wüthender Hunde nicht gelungen ist, Neues 
aufzufinden, so glaube ich doch durch diesen Aufsatz manchen 
Dingen eine andere Richtung gegeben, vorzüglich aber den hohen, 
als pathognomonisch für Lyssa geltenden Befund entkräftet zu 
haben. Wenigstens ist der zukünftige Forscher auf das normale 
Vorkommen der charakteristisch an den Gefässen haftenden Körper 
aufmerksam gemacht und gleichzeitig ist auch der Grundstein zu 
einer noch nicht bekannt gewesenen Art der Pigmentbildung 
gelegt. 

Anmerkung« Herr Primararzt Br. Lütkemüller hielt am 
28. Mai 1880 einen Vortrag in der k. k. Gesellschaft der Aerzte über 
die histologischen Veränderungen am Centralnerven- 
system bei Lyssa des Menschen 1 ). 

Er bespricht, anknüpfend an meinen Vortrag die Ergebnisse der 
histologischen Untersuchung des Hirnes und Rückenmarkes in drei 
Fällen von Lyssa humana. Es sollten die Angaben in der Arbeit von 
0. Weller über Lyssa controlirt werden. 

Uebereinstimmend mit Weller und der Mehrzahl der früheren 
Autoren fand L.: 

L Hyperämie und kleine Hämorrhagien; 

2. Anhäufung von lymphoiden Elementen in den perivasculären 
Räumen. Weiter ausgebreitete Zellanhäufungen waren in den unter¬ 
suchten Fällen nicht nachzuweisen. 

Auch die von Weller beschriebenen und als pathognomonisch 
bezeichneten Fettkörper waren nicht zu sehen. Es fand sich nur 
regressive Metamorphose an den Gefässen ausgesprochen, bestehend in 
Anhäufung von Pigment, Fettkörnchenzellen und Haufen um diesel¬ 
ben, und hyaloider Degeneration der Gefasswandungen. Auch Corp. 
amylacea waren in ziemlicher Menge vorhanden. 

*) Anzeiger deT k. k. Gesellschaft der Aerzte in Wien. Nr. 31 
vom 3. Juni 1880. 
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L.. der diese letzteren Veränderungen constant an den Hirn- 
gefassen älterer Leute stark entwickelt fand, sie aber auch bei jün¬ 
geren Individuen mit stets normalem psychischen Verhalten nur selten 
vermisste, hält sie für ganz bedeutungslos. In Uebereinstimmung mit 
mir, der ich die von Weller beschriebenen Fettkörper als verschie¬ 
dene Stadien der Pigmentbildung an den Hiragefässen von Hunden 
nachwies, bestreitet L. einen Zusammenhang derartiger Bildungen mit 
Lyssa, sowie mit dem Zerfalle von nervösen Elementen überhaupt. 

Bezüglich der Frage, ob die nachgewiesenen anatomischen Ver¬ 
änderungen Ursache oder Folge der charakteristischen Erscheinungen 
der Lyssa seien, hebt L. hervor, dass der Beweis für die erstere An¬ 
sicht nicht erbracht sei, und hält die letztere für wahrscheinlicher. 
Uebrigens sei mit dem Nachweis von Entzündungserscheinungen die 
Frage nach dem Entzündungserreger noch nicht beantwortet. Klebs 
scheine geneigt, eine mycotische Infection anzunehmen; genaue Blut¬ 
untersuchungen seien wünschenswerte 

L., der in dem einen intra vitam beobachteten Falle das Blut 
untersuchte, fand auffallende Veränderungen. Hie weissen Blutkör¬ 
perchen waren vermehrt, ausserdem fanden sich grosse Mengen von 
Mikrocyten. Diese waren farblos oder leicht gelblich gefärbt, kreis¬ 
rund, zart contourirt, ihre Grösse 0*002—0*005 Mm. Andere Verände¬ 
rungen, wie kernhaltige rothe Blutkörperchen, Micrococcen, wurden 
nicht beobachtet. 

Dieser Befund spricht für eine krankhafte Beschaffenheit des 
Blutes bei Lyssa und es ist denkbar, dass durch wiederholte Blut¬ 
untersuchungen Aufschlüsse über das bei Lyssa wirksame Gift ge¬ 
wonnen würden. 


Im Anschluss an diesen Vortrag berichtet Herr Assistent 
Dr. Zillner über 6 Fälle, die in den letzten Jahren mit der klini¬ 
schen Diagnose Lyssa zur sanitätspolizeilichen Obduction kamen, und 
von Herrn Prof. E. Hofmann untersucht wurden. Der erste fiel in 
das Jahr 4875, drei ereigneten sich im Jahre 1879 und zwei seit Be¬ 
ginn des jetzt laufenden Jahres. Nach den Anamnesen schwankte die 
zwischen dem angeschuldigten Biss und dem Ausbruch der Erkran¬ 
kung verflossene Zeit zwischen 6 Wochen und 9 Monaten; nur einmal 
war berichtet, dass bei einem 44jährigen Burschen die Verletzung 
angeblich 40 Jahre früher durch einen wuthverdächtigen Hund statt¬ 
gefunden habe, ein Fall, der auch nach der Section einen anderen 
Eindruck machte als die übrigen, da bei ihm eine recente Endocar- 
ditis der Mitralklappen gefunden wurde. Die übrigen Untersuchten 
standen in einem Alter von 26—39 Jahren. Die Bissstellen, in der 
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Regel an den Fingern vorfindlich, waren immer vollständig verheilt 
und ohne Reaction in den letzten Tagen, in denen das klinische Krank¬ 
heitsbild der Lyssa vollständig entwickelt war. 

Die Leichen, in der Regel abgemagert, zeigten in allen Fällen 
zahlreiche Excoriationen und Sugillationen der allgemeinen Decke, be¬ 
sonders an erhabenen Stellen, an denen Knochen nahe der Cutis liegen 
(Ellbogen 4mal, Kniescheiben 3mal, Hüftgelenk und Handrücken je 
2mal, Schlüsselbein, Rippenbogen, Kreuzbein und Knöchel je lmal). 
Diese fasst Z. als Folgen der hochgradigen Aufregungs- und Krampf¬ 
zustände auf, die dem Tode vorangingen. Einmal fand sich ausserdem 
eine Brandwunde, die 8 Tage vor dem Ableben zu Stande kam. 

Das Blut war meist flüssig bis locker geronnen; 3mal sind Faser¬ 
stoffgerinnsel in den Herzhöhlen und grossen Gefassen verzeichnet. Als 
Ausdruck der Störungen im Kreisläufe fanden sich in allen Fällen 
capilläre Hämorrhagien (Ecchymosen in den weichen Schädel decken, 
Coujunctiven, Paukenhöhlenschleimhaut je lmal, Herz in allen Fällen, 
meist an der Querfurche oder entlang dem Verlaufe der Kranzgefasse, 
capilläre Apoplexien im Gehirne 2mal, hämorrhagische Erosionen im 
Magen und Colon asc. je 2mal. 

Die Hirnhäute sind in den Befunden immer als hyperämisch 
und mässig ödematös angegeben, auf der Scheitelhöhe und an der 
Grundfläche meist verdickt; lmal Pachymeningitis vasc. als leichter 
Anflug in den mittleren Schädelgruben. Das Gehirn erschien immer 
blutreich und serös durchfeuchtet, die Hyperämien besonders in den 
Stammganglien, in Pons und Med. obl. durch dunkleren Farbentou 
der grauen Substanz ausgesprochen. In den tieferen Theilen des 
Rückenmarkes und dessen Umhüllungen keine Hyperämie wahrzu¬ 
nehmen. Einmal ist der Halssympathicus als 0*5 Ctm. dicker, grau- 
röthlicher Strang beschrieben, sonst der Befund an diesem, sowie 
dem herum schweifenden Nerven negativ. Die Lungen wurden immer 
blutreich und ödematös angetroffen; in Rachen- und Luftröhre 3mal 
feinblasiger weisser Schaum. Die Nieren wiesen 3mal granulirte Ober¬ 
fläche auf. 

Von den mikroskopischen Befunden erwähnt Z. nur, dass auch 
er die gelben Fettkörper an den Hirngefassen beobachtet habe, und 
zwar ebenso oft bei Leuten, die an anderweitigen Krankheiten ver¬ 
storben waren, im Allgemeinen mit abnehmender Häufigkeit und 
Intensität der Ausbildung, je jünger die Betreffenden waren. Schliess¬ 
lich fugt er noch bei, dass unter den bis nun der mikroskopischen 
Untersuchung unterzogenen Fällen die Infiltration der Gefassscheiden 
bei dem oben erwähnten so fraglichen Fall des 15jährigen Burschen 
am stärksten ausgeprägt war. 

« ■ - ■ 
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Zur Differential-Diagnose der Botzknoten in den 
Lungen des Pferdes. 

Vorläufige Mittheilung von Dr. Johann Csokor, Adjunct des 
k. k. Thierarznei-Institutes in Wien» 


Es ist leider zur Manie geworden, jeden in den Lungen 
des Pferdes auftretenden Knoten oder jedes Knötchen mit ver¬ 
dächtigen Blicken zu mustern und hinter allen diesen Gebilden 
Rotzknoten zu wittern. Ich bin in der Lage mitzutheilen, dass 
sich bei genauer mikroskopischer Untersuchung, also auf patho¬ 
logisch-histologischer Grundlage, manche dieser Knotenformen als 
etwas ganz Harmloses hinstellen lassen. Wir finden nicht selten 
bei Pferden mit Nasenrotz, aber auch bei Thieren, welche keine 
derartige Erkrankung zeigen, in den Lungen grössere und kleinere 
Knoten. Dieselben sind sehr charakteristisch und zeichnen sich 
besonders dadurch aus, dass sie in einer verschiedenen Ausdeh¬ 
nung mit einem bald hellrothen, bald nahezu schwarzen Hofe 
umgeben sind, in dessen Mitte eine weisse, gelbliche bis graue 
Masse abgelagert ist, die sich mit dem Messer herausheben lässt. 
Die geschilderten Gebilde sind zwar unter dem Namen Lungen¬ 
knoten oft beschrieben, jedoch nie ausführlich und präcis be¬ 
zeichnet worden, sie werden deshalb auch heutzutage von vielen 
Thierärzten als Rotzknoten angesprochen, sind jedoch in der That 
nichts anders als Embolien der Lungengefässe. Auch eine 
zweite Knoten- und Knötchenform theilt dasselbe Schicksal, es 
sind dies jene weissen, festen, derben Gebilde, welche ohne 
Reizungsvorgänge in der Umgebung, sehr häufig in den Lungen 
aufgefunden werden; sie stellen den Ausgang der vorhin geschil¬ 
derten, mit einem rothen Hofe umgebenen Knoten dar. 
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Vergleicht man den Durchschnitt eines wirklichen Rotz¬ 
knotens aus der Nasenschleimhaut mit einem solchen in der 
Lunge, welcher die oben angegebene Beschaffenheit nämlich den 
rothen oder schwarzen Hof besitzt, so zeigt es sich, dass beide 
Processe gerade entgegengesetzte Wege verfolgen. Im Grossen 
und Ganzen charakterisirt sich der wirkliche Rotzknoten durch 
einen baldigen Zerfall in seinem Centrum. Die zelligen Elemente, 
welche von den lymphoiden Elementen nicht zu unterscheiden 
sind, gehen daselbst optisch zu Grunde, es tritt eine mehr gleich¬ 
förmige, structurlose Masse auf. Bei Rotzgeschwiiren präsentirt 
sich dieser Detritus als ein Keil ohne geformte Elemente und 
neben denselben finden wir einen in die Peripherie fortschrei¬ 
tenden ähnlichen Vorgang. 

An den bewussten, mit einem rothen Hofe umgebenen, 
mehr weniger derben Knoten und Knötchen zeigt ein Durch¬ 
schnitt, dass sie eine vollkommen runde Gestalt besitzen, dass 
faserige Elemente an der Peripherie abgelagert sind, welche 
jenen in der Gefässwand ganz gleich kommen und das Ganze 
auch als die deutlich sichtbare mittlere Gefässhaut aufgefasst 
werden muss. Derartige Gefässe umschliessen eine fibrös-zei¬ 
lige Masse, den Pfropf sehr innig. Werden mehrere solche 
Knoten in den verschiedenen Entwickelungs-Stadien untersucht, 
so ist zunächst zu sehen: Ein vermehrter Blutzudrang von 
der Peripherie (rother Hof), oft Blutaustritt in das umgebende 
Gewebe (schwarzer Hof), eine Entzündung, d. h. eine Auswan¬ 
derung lymphoider Elemente aus den Capillaren, welche die 
deutlich sichtbare Umhüllung des Knotens, also die Gefässwand 
dnrchsetzen und bis in die von letzterer umschlossene, fibrinös- 
zeilige Masse eindringen und dieselbe allmälig ausfullen. Gleich¬ 
zeitig entsteht eine Gefässneubildung sowohl in der alten Gefäss¬ 
wand, welche förmlich zerklüftet wird, als auch in der umschlos¬ 
senen Masse. Die fibrinös-zeilige Masse, also der Pfropf selbst 
zerfällt in kleinere unregelmässige Stücke, und zwischen densel¬ 
ben, also in den Sprüngen und Rissen bilden sich Gefässe 
heran; kurz gesagt, wir haben das Bild eines sich organisirenden 
Thrombus. In einem späteren Stadium nehmen die in Folge der 
Gefässneubildung reichlich ernährten, eingewanderten lymphoiden 
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Elemente eine oblonge Gestalt an, senden Fortsätze aus und es 
bildet sich junges Bindegewebe. Dabei nimmt die rothe Zone um 
den Knoten eine lichtere Farbe an, sie erblasst. In einer noch 
späteren Zeit zeigt sich statt des mit einem rothen Hof umge¬ 
benen Knotens ein festes, derbes, graulich-weisses Knötchen, 
welches aus fibrillärem Bindegewebe besteht. Demnach haben 
wir es hier mit einem progressiven, bei dem wirklichen Rotz- 
knoten dagegen mit einem im Grossen und Ganzen regressiven 
Processe zu thun. Es erscheint also keineswegs gerechtfertigt, allen 
mit einem rothen Hof umgebenen Lungenknoten oder Knötchen 
und dem weissen, derben, aus den ersteren resultirenden Gebilden, 
einen so bösartigen Charakter zuzumuthen und dieselben für 
Rotzknoten in der Lunge zu erklären. 

Obwohl von vielen Autoren diese Befunde ähnlich gedeutet 
Wurden, so möchte ich doch die Aufmerksamkeit auf die mit 
dem Mikroskope genau zu verfolgende Yascularisation und Orga¬ 
nisation des Thromdus lenken und in Bezug auf das Letztere 
soll diese vorläufige Mittheilung aufgefasst werden. Gleichzeitig 
ersuche ich um Zusendung von Rotzknoten aus der Lunge, damit 
weitere Untersuchungen sowohl vergleichend als ausschliessend 
angestellt werden können. 
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Die Tilgung ansteckender Hautkrankheiten unter 
den Hausthieren im Ennsthale (Steiermark). 

Vom Bezirksthierarzte Franz Hable« 

(Mit einer Uehersichtstabelle.) 


Seit Beginn des Sommers 1876 bis Ende October 1879 
war eine meiner Hauptaufgaben im Ennsthale: die Tilgung der 
dort herrschenden Hautkrankheiten unter den sämmtlichen Haus¬ 
thieren. Nach der beigefugten, mit ziemlicher Genauigkeit abge¬ 
fassten tabellarischen Uebersicht wurden während des genannten 
Zeitraumes in 25 Gemeinden von 5 Bezirken, bei 814 Rindern, 
940 Schafen und 3415 Ziegen ansteckende Hautkrankheiten con- 
statirt, wovon 723 Rinder, 761 Schafe und 2588 Ziegen genasen, 
83 Rinder, 179 Schafe und 825 Ziegen theils umstanden, theils 
krank getödtet wurden. Ausser den Rindern, Schafen und Ziegen 
wurden Hautkrankheiten häufig bei Pferden, Schweinen und 
Hunden beobachtet, deren Zahl in die Tabelle jedoch nicht auf¬ 
genommen wurde, weil in den meisten Fällen die Ausgänge un¬ 
bekannt blieben. 

Die Zahlenverhältnisse während der 3 1 / 8 Jahre sprechen 
deutlich dafür, wie verbreitet die Hautkrankheiten unter den 
Hausthieren waren und wie viele Thiere derselben erlegen sind; 
während des genannten Zeitraumes wurden die kranken Thiere 
nach allen Regeln der Kunst behandelt und die Ausgänge der 
Krankenfälle in den einzelnen Jahren weisen auch schlagend 
nach, dass in den letzten Jahren immer mehr Thiere zur Gene¬ 
sung gelangten, als in dem ersten Jahre, mo man den Neuerun¬ 
gen in der Kur und Behandlung der Thiere nicht recht trauen 
wollte. 
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Bevor eine sachverständige Behandlung eingeleitet wurde, 
herrschte noch das roheste Verfahren und der grösste Aber¬ 
glaube, denen Hunderte von Thieren zum Opfer fielen, ganze 
Viehbestände entweder ganz vernichtet wurden, oder doch auf 
Jahre hinaus der Bestand derselben ein zweifelhafter war. Man 
beschuldigte als Ursachen der Krankheiten Verschiedenes, der 
eigentliche Grund blieb dem Landwirth immer ein Räthsel; man 
wusste, dass gesunde von den kranken Thieren das Leiden er¬ 
erbten, man wusste, dass auch die Ställe, in denen Kranke 
waren, den neu eingestellten gesunden Thieren verderblich werden 
konnten, man sah, dass von den leidenden Thieren auch alle 
jene Personen, welche damit zu thun hatten, von der Krankheit 
ergriffen wurden und oft Jahre lang damit herumlaborirten, ehe 
sie wieder eine gesunde Haut bekamen, und doch war man trotz 
dieser alljährlich sich erneuernden Erfahrungen unvorsichtig genug, 
beging die alten Fehler wieder und brachte durch diese oft gren¬ 
zenlose Unvorsichtigkeit seinen Viehstand und seinen Wohlstand 
herunter. 

Die Grundursachen der meisten Hautkrankheiten sind zwei 
Schmarotzer, die Krätzmilben und der haarzerstorende Pilz 
(trichophyton tonsurans), der erstere Schmarotzer bei Schafen, 
Ziegen, Hunden, Pferden und Schweinen, der letztere bei Rin¬ 
dern und mitunter auch bei Schweinen. 

Was die ursprüngliche Einschleppung der beiden Grund¬ 
ursachen: Milben und Pilz bedingt haben mag, ist unbekannt, 
dass jedoch die Unreinlichkeit, die dumpfen, dunstigen, schmutzi¬ 
gen Stallungen, die Sorglosigkeit, Lauheit und Trägheit vieler 
Besitzer, der Mangel an entsprechender Nahrung, Bewegung, Licht 
und frischer Luft, der Verbreitung und dem raschen Umsich¬ 
greifen der genannten Krankheitserreger, den günstigsten Boden 
bieten, ist unzweifelhaft. 

Die Uebertragung des Leidens geschieht von den kranken 
auf die gesunden Thiere auf verschiedene Weise, und zwar: 

1. entweder direct von Thier auf Thier; dies geschieht 

a) durch Ankauf oder Eintausch von kranken oder der 
Krankheit verdächtigen Thieren aus Seuchenställen und Einstel- 
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lung derselben in seuchenfreie Stallungen, wozu hauptsächlich die 
Märkte Veranlassung geben; 

b) durch den gemeinsamen Weidegang kranker und ge¬ 
sunder Thiere auf den Almen. 

Die Alpenwirthschaft ist im Ennsthale eine Lebensfrage; 
im Sommer werden sämmtliche Hausthiere bis vielleicht auf eine 
Heimkuh und die Pferde, dann den allerjüngsten Kälbern auf 
die Weide getrieben, die Kühe stehen unter der Obhut der Sen¬ 
nerin, die Ziegen unter der des Gaisers; die Kälber jedoch und 
das Jungvieh, dann die Kitze, Böcke und Schafe gehen meist 
ohne Aufsicht gemeinsam mit anderen auf höher gelegenen Almen 
und kommen vielfach mit den Thieren anderer Almen zusammen. 
Dieser Umstand ist es eben, welcher die Thiere so vieler Be¬ 
sitzer mit einander in Berührung bringt und dadurch die Krank¬ 
heit verbreitet; 

c) durch das Zusammenkommen gesunder Hausthiere mit 
dem Wilde, vorzüglich der Ziegen mit den Gemsen im Herbste. 

2. Erfolgt die Ansteckung durch Zwischenträger: 

a) durch die Stallungen, Aufenthaltsorte, Unterstandshütten 
und verschiedene Gerätschaften, wenn gesunde Thiere in unge¬ 
reinigte Seuchenställe eingestellt werden, dies ist hauptsächlich 
auf den Almen der Fall; 

b) durch den Menschen und dessen Kleidung. Ich habe 
vielfach nachgewiesen, dass Dienstboten, welche zu Neujahr ihren 
Dienst gewechselt und aus Seuchenställen in seuchenfreie Ställe 
kamen, dorthin die Krankheit übertragen haben. 

Bei den genauesten und eingehendsten Erhebungen wurde 
immer gefunden, dass ein neuer Seuchenausbruch durch die oben 
genannten Ursachen herbeigeführt wurde, immer konnte die An¬ 
steckung der Thiere auf die eine oder die andere Weise nach¬ 
gewiesen werden, und gerade bei der Erhebung der Seuche muss, 
wenn ein Seuchenfall ermittelt ist, derselbe den Hauptfingerzeig 
abgeben, wozu die Beantwortung folgender Fragen nothwen- 
dig ist: 

1. Wurden Thiere angekauft oder eingetauscht und von 

wem ? 
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2. In welcher Alpe gingen die Thiere über den Sommer 
und wer treibt dorthin für beständig oder wer hat Thiere nur 
periodisch aufgetrieben? 

3. Wurden in der Alpe Gemsen bemerkt, die sich meist 
beim Boden hielten, mager, wie zerrauft aussahen und nicht 
springen konnten? 

4. Wo waren die Thiere während des Sommers unter¬ 
gebracht, kamen sie auch in fremde Stallungen und in welche? 

5. Ist ein Dienstbote gewechselt worden und woher ist 
derselbe gekommen? 

Wenn nun eine oder die andere der Fragen derart beant¬ 
wortet wird, dass der Verdacht begründet erscheint, so suche 
man an der betreffenden Stelle und man wird fast niemals ge¬ 
täuscht werden. 

Nach diesen angeführten Hauptmomenten, unter welchen 
die Weiterverbreitung und Ansteckung der Hautkrankheiten unter 
den Hausthieren erfolgt, muss die Vorbauung gegen die Verbrei¬ 
tung und die Massentilgung der Seuche sich richten. 

I. a) Das Verbot des An- und Ab Verkaufes von Thieren 
aus Seuchenställen. Diese Massregel lässt sich nur dann wirksam 
durchführen, wenn die Bevölkerung über das Wesen der Haut¬ 
krankheiten unterrichtet und mit den Kennzeichen der Leiden 
bei kranken Thieren vertraut gemacht wird. Dies ist thunlich bei 
den allgemeinen Revisionen von Stall zu Stall. Die ansteckenden 
Hautkrankheiten sind so charakteristisch und bei dem häufigen 
Vorkommen derselben so bekannt, dass der Laie darüber kaum 
in Zweifel kommen kann. Absichtliches Entgegenhandeln des 
oben angeführten Verbotes wäre, wenn es zur Kenntniss kommt, 
strenge zu ahnden. Hiezu gehört eine strenge Ueberwachung der 
Viehmärkte durch einen Sachverständigen, aber nicht durch Laien 
oder gar keine Ueberwachung, welch letzteres grösstentheils der 
Fall ist. Wird am Markte ein krankes Thier getroffen, so muss 
selbes sofort abgesondert, der Verkauf untersagt und der betref¬ 
fende Stall, von wo es abstammt, als Seuchenstall erklärt wer¬ 
den. Die Nichtüberwachung der Märkte durch Sachverständige, 
Thierärzte oder Curschmiede hat seinen Grund nicht an dem 
Mangel solcher Organe, sondern liegt einfach in der Bestreitung 
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der Kosten für die Ueberwachung. Die angeführte Massregel liegt 
im Wirkungskreis der Gemeinden, die Gemeinde-Organe am 
Lande betrachten aber die Märkte als Einnahmsquellen zur 
Deckung anderer Gemeindeauslagen und trachten selbe so viel 
als möglich zu erhöhen, dadurch aber leiden die dringend noth- 
wendigen Massregeln, die bei Märkten, besonders aber Vieh¬ 
märkten geboten sind; man lässt einfach den Viehmarkt pro 
forma vom Gemeindediener überwachen, und erspart dadurch die 
Auslagen für den Sachverständigen; um das „wie“ der Ueber¬ 
wachung wird sich wenig gekümmert. So lange die Staatsver¬ 
waltung nicht energisch eingreift, insolange werden die Märkte 
immer gefahrdrohend für die Verbreitung von Thierseuchen bleiben. 

b) Um der Ansteckung der Thiere auf der Weide in den 
Almen wirksam begegnen zu können, ist eine Revision des Ge- 
sammtviehstandes in den notorischen Seuchengemeinden im Früh¬ 
jahre, Verbot des Alpenauftriebes mit kranken oder verdächtigen 
Thieren, Ueberwachung des Alpenauftriebes nothwendig, womit 
die Einführung von Viehpässen für die auf die Alpen aufzu¬ 
treibenden Thiere zu verbinden wäre. 

Die Revision des Gesammtviehstandes ist in den Alpen¬ 
gegenden, wo die Gehöfte fast durchaus vereinzelt stehen, von 
mehrfachem Nutzen, es werden dadurch ausser den verschieden¬ 
sten Krankheiten, welche ermittelt werden, auch noch Einblicke 
in den Betrieb der Viehwirthschaft, die Pflege, Fütterung und 
die Aufenthaltsorte der Thiere, über die Zuchtverhältnisse über¬ 
haupt gemacht, und es kann an Ort und Stelle das Nöthige an¬ 
geordnet, auf die vorhandenen Gebrechen aufmerksam gemacht 
und vielen Vorurtheilen gesteuert werden. Wenn der Landwirth 
einmal weiss, dass zu ihm unbekannten Zeiten eine Revision 
seines Viehstandes stattfinden wird, so wird er auch trachten, die 
vorhandenen Gebrechen so viel als möglich abzustellen oder doch 
denselben vorzubeugen. Werden bei einer derartigen Revision 
wirklich seuchenkranke Thiere vorgefunden, so fällt ein solcher 
Stall sofort unter die polizeiliche Ueberwachung, es werden an 
Ort und Stelle die geeigneten Massnahmen getroffen und die 
Cur eingeleitet, nur dadurch ist der Schutz für andere Besitzer 
geboten. 
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Das Verbot des Alpenauftriebes mit Thieren aus Seuchen¬ 
ställen ist eine der schwersten und drückendsten, dabei aber 
wirksamsten Massnahmen. 

Jeder * Besitzer trachtet zu einer Zeit, wo der Alpenauftrieb 
vor der Thür ist, gesunde Thiere zu haben, er scheut dann keine 
Kosten und Mühe, während zu anderen Zeiten die angeordneten 
Massregeln, vorzugsweise aber die curative Behandlung mehr lau 
durchgeführt wird. 

Die Ueberwachung des Alpenauftriebes ist am schwierigsten 
durchführbar, da die Alpen verschieden gelegen und die Auftriebs¬ 
wege keine gemeinsamen sind, daher schwer überwacht werden 
können. 

Es gibt gewisse grössere Seitenthäler, wo alle Jahre aus 
den verschiedensten Gemeinden und Bezirken Thiere in die 
dortigen Almen auf bestimmten Wegen aufgetrieben werden; 
diese Wege können schon deswegen überwacht werden, weil ein¬ 
mal auf denselben alles Vieh kommen muss, dann aber der 
Alpenauftrieb für ein und dasselbe Thal nur zu bestimmten 
Zeiten erfolgt. Für jede aufzutreibende Herde ist von Seite des 
Gemeinde Vorstandes, aus dessen Gemeindegebiete selbe stammt, 
ein Viehpass auszustellen, welcher an einem bestimmten Punkte 
einem Vertrauensmanne abzugeben ist; ausserdem muss hier die 
Gendarmerie die Controle vornehmen und an Tagen, wo der 
Auftrieb hauptsächlich stattfindet, denselben persönlich über¬ 
wachen. 

Dort, wo eine Ueberwachung des Alpenauftriebes unmöglich 
ist, wäre ein Verzeichniss über alle jene zu verfassen, welche 
auf solche Alpen treiben und die betreffenden Gemeindevorstände 
hätten über den Gesundheitszustand der Thiere zu berichten. 
Wird früher eine allgemeine Revision der Thiere vorgenommen, 
so entfällt selbstverständlich die Ueberwachung des Alpenauf¬ 
triebes. 

c) Dass das Wild, vorzugsweise Gemsen, an Hautkrank¬ 
heiten (Räude) leiden, ist eine festgestellte Thatsache, obwohl 
viele Jäger aus gewissen Ursachen dies abläugnen wollen. Dass 
die Räude unter den Gemseständen schon in den ältesten Zeiten 
geherrscht und fast alle Jahre in dem einen oder dem anderen 

Vierteljahressclirift f. Veterinftrkunde. L1V. Bd. 1. Heft. 4 
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Gemsgebirge ein Rudel an dieser Seuche leidet, dafür habe ich 
aus den sichersten Quellen Belege, ich selbst habe öfters Häute 
von räudigen Gemsen gesehen. Die kranken Gemsen kommen in 
den entlegenen Gebirgsthälem im Winter in die Nähe der Ge¬ 
höfte und werden entweder von den Raubschützen geschossen, 
auch erschlagen, oder verenden neben Felspartien, in Gräben 
oder unter Bäumen. Die aufgefundenen Cadaver zeigen dieselben 
Erscheinungen, wie die an Räude verendeten Ziegen: Kopf, Hals, 
Rücken und Füsse sind haarlos oder es stehen nur büschelweise 
die Haare, an den haarlosen Stellen sind fingerdicke Krusten und 
zwischen denselben blutrünstige Partien, der Körper ist zum 
Skelet abgemagert. Gewöhnlich erkrankt nur ein Rudel. Die 
heftiger erkrankten Thiere bleiben von den noch weniger er¬ 
krankten zurück, sind matt, reiben ihren Körper an allen mög¬ 
lichen Gegenständen, wie Bäumen, Steinen, Zäunen etc., kneipen 
auch mit den Zähnen oder bearbeiten mit den Füssen die Haut, 
in Folge von Nahrungsmangel im Winter und Blutarmuth gehen 
sie zu Grunde, u. zw. ein Stück nach dem andern, bis der ganze 
Rudel ausgestorben ist. Ein einmal erkranktes Stück dürfte kaum 
mehr einer Besserung fähig sein. 

Dass die Ausbreitung der Räude unter den Gemsständen 
keine so grossen Fortschritte macht und allgemein wird, hat vor¬ 
nehmlich darin seinen Grund, dass ein jeder Rudel fast immer 
einen bestimmten Standplatz hat, wo andere Gemsen nicht ge¬ 
duldet werden, dann aber bleiben die räudigen Gemsen immer 
zurück, kommen also nicht mehr in die Höhe, in jene Regionen, 
wo sich die Gemse für gewöhnlich aufhält, und wenn ja ein 
krankes Stück in die Nähe eines gesunden Rudels kommt, so 
wird es ohne weiteres ausgestossen. Es ist dies eine Art Selbst¬ 
schutz. 

Das tiefe Heruntenbleiben kranker Gemsen, das Herum¬ 
lagern derselben an Standorten, wo auch die Ziegen und Schafe 
sich häufig auf halten, verursacht die Ansteckung der letztge¬ 
nannten Thiere in den Almen. Die Gemsen hingegen dürften die 
Räude nur von kranken Ziegen, u. zw. im Herbste während der 
sogenannten Jagdzeit, Brunftzeit, erben. Wird je ein kranker 
Rudel von Gemsen bemerkt oder auch nur einige Stücke in 
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demselben, so wäre er ohne weiteres vollständig und zu jeder 
Jahreszeit abzuschiessen, um den Gefahren ftir den ganzen Gems- 
stand eines Gebirges und für die Hausthiere zu begegnen, ein 
anderes Mittel gibt es wohl nicht. Alte Gemsjäger wissen auch 
davon zu erzählen, dass ihre Jagdherren dieses Mittel mit aller 
Energie, Kraft- und Zeitaufwand durchführen Hessen, sobald die 
Räude constatirt war. 

Die Ansteckung und Weiterverbreitung der Räude wird 
weiter verhütet: 

II. a) Durch die eingehendste, durchgreifendste Reinigung 
der Stallungen, Aufenthaltsorte und Unterstände. Hiezu gehören 
die Hausstallungen, die Kälberställe in den Lachen und Weiden, 
die Alpenstallungen, die Unterstandshütten und die von der 
Natur gebotenen Unterstände auf den Hochalmen unter Fels¬ 
partien und grossen Bäumen. 

Neue gut gebaute Ställe sind leicht zu reinigen, besonders 
in den Behausungen und den näher gelegenen Lachen, wo die 
nöthigen Arbeitskräfte, das nothwendige Material und die Des- 
infectionsmittel vorhanden und ohne grossen Kostenaufwand zuge¬ 
bracht werden können. 

Mit mehr Schwierigkeiten ist die Reinigung alter Ställe 
durchzuführen, ja manche Ställe sind derart im Verfalle, dass 
man sie nicht mehr reinigen kann, wenn man nicht ein Zusam¬ 
menfallen derselben befürchten will. Gerade diese Stallungen sind 
es nun, welche die fortwährende Quelle für neue Ansteckung und 
Weiterverbreitung der Hautkrankheiten, vorzüglich der kahl¬ 
machenden Flechte beim Rinde sind. Ich weiss eine Reihe solcher 
Ställe, wo mit aller Sorgfalt die Reinigung durchgeführt wurde 
und wo immer wieder bei den neu eingestellten gesunden Thieren 
das Leiden auftrat. Die Fugen und Sprünge in den moderigen 
Holzwänden, dann die Wurmlöcher in denselben bilden einen 
passenden Boden für die Milben und den Pilz, welche dort fort¬ 
leben und fortkeimen, ohne dass man mit den Zerstörungsmitteln 
beikommen kann. In solchen Ställen wird dem Leiden nur ein 
Ende gemacht, wenn man den ganzen Stall niederreisst und an 
dessen Stelle einen neuen baut. Die alljährlich nicht mehr vor¬ 
kommenden Verluste an Thieren, das Nichtherunterkommen 
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ganzer Viehbestände und die ersparte viele Mühe werden jeden¬ 
falls die nicht unbedeutenden Auslagen eines neuen Baues in 
einigen Jahren sicher decken. 

Die eigentlichen Alpenstallungen für Kühe und Ziegen 
werden in den meisten Almen ziemlich rein gehalten, indem sie 
täglich ausgekehrt und gereinigt werden; verderblich hingegen 
werden die kleinen Unterstandshütten der Kälber, der Kitze und 
Ziegenböcke, welche oft jahrelang keiner Reinigung oder nur 
dann einer solchen unterzogen werden, wenn der Mist schon so 
hoch darinnen ist, dass die Thiere nicht mehr hinein können; 
solche Plätze beherbergen die Krankheitskeime lange Zeit und 
sind in vielen Fällen die Ursache der Neuerkrankungen. Diese 
Hütten sind jedoch so wenig werth, dass es immer am ver¬ 
nünftigsten ist, wenn man die hölzernen anzündet und nieder¬ 
brennt, die gemauerten niederreisst, indem die Kosten einer 
Reinigung und die Zubringung der nöthigen Desinfectionsmittel 
viel höher zu stehen kommt, als ein so primitiver Neubau. 

Die von der Natur gebildeten Unterstände sind durch Zäune 
abzusperren, weil eine Reinigung derselben fast zur Unmöglich¬ 
keit wird. 

Als Desinfectionsmittel wurden Waschungen mit heisser 
Lauge und Kalkanstriche mit fast immer gutem Erfolge ange¬ 
wendet; wo Kalk nicht zugebracht werden konnte, musste Petro¬ 
leum, Theer etc. dienen. Die anzuwendenden Desinfectionsmittel 
müssen sich nach den localen Verhältnissen richten, und es kann 
nur an Ort und Stelle erwogen und ermittelt werden, welche 
Mittel am billigsten und leichtesten zuzubringen sind, oder ob es 
nicht am gerathensten ist, den ganzen Stall, die Unterstandshütte 
etc. zu vernichten; gewöhnlich lässt sich ein Uebereinkommen 
mit dem Besitzer treffen. 

Mist, alte Holzeinrichtungen, Krippen, Standbretter etc. 
sind selbstverständlich aus den Seuchenställen für immer zu ent¬ 
fernen und zu vernichten. 

b) In allen Ställen, u. zw. in Hunderten, wo ich Räude 
oder kahlmachende Flechte constatirte, fand ich immer die Stall¬ 
leute und mitunter die ganze Einwohnerschaft des Gehöftes an 
dem betreffenden Leiden erkrankt; ich selbst hatte nach häufigen 
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Untersuchungen mehrmals damit zu thun. Es ist eine vollständig 
bewiesene Thatsache, dass sowohl die Räudemilbe, als auch der 
Pilz der kahlmachenden Flechte der Kälber auf den Menschen 
übergeht. 

Bei der Räudeübertragung zeigen sich die gewöhnlichen 
Krätzeerscheinungen bei dem Menschen. Bei der kahlmachenden 
Flechte entstehen an der Hand und am Arm oder auch im Ge¬ 
sichte anfangs kleine, etwa kreuzergrosse, rauhe, schuppige, roth- 
gefarbte Flecke an der Haut, welche einen starken Juckreiz und 
nach dem Kratzen auf diesen Flecken brennenden Schmerz ver¬ 
ursachen, durch das Kratzen sammeln sich Schuppen unter den 
Fingernägeln an und durch dieselben wird der Pilz auf andere 
Körperstellen übertragen. Diese rothen runden Flecke vergrössem 
sich nach allen Dimensionen hin, der Juckreiz wird ein immer 
heftigerer und der Mensch hat keine ruhige Viertelstunde. Die 
abgekratzten Schuppen bleiben in den Kleidern und dürfte dort 
der Pilz auch fortwuchern oder doch lange Zeit keimfähig bleiben. 
Die Barthaare werden mürbe, brüchig, quellen an und fallen 
aus, zerzaust man sie, so fallen weisse Schuppen ab, auch ver¬ 
kleben sie miteinander; in solchen Fällen muss der Bart abrasirt 
werden. 

Kommen nun derart kranke Dienstleute beim Dienstwechsel 
in einen seuchenfreien Stall und da mit den jungen Kälbern in 
Berührung, so erfolgt die Uebertragung und ein neuer Seuchenhof 
ist fertig. 

Hier muss sich der Dienstgeber selbst schützen, er soll von 
Seuchenställen keine Dienstboten nehmen, und wenn er schon dazu 
gezwungen ist, so soll er beim Eintritte denselben untersuchen, 
ob er rein von Hautkrankheiten ist, er darf nur die Hände und 
Arme ansehen und er wird sich nie täuschen, die rothen, schup¬ 
pigen Flecke, die nach allen Richtungen hin zerkratzte Haut sind 
zu charakteristisch. Ein solcher kranker Dienstbote ist sofort der 
ärztlichen Behandlung zu unterziehen. In jedem Seuchenhofe ist 
neben der thierärztlichen Behandlung der Thiere auch die ärzt¬ 
liche Behandlung der Dienstboten oder der ganzen Hofbewohner 
vorzunehmen, eine einseitige Behandlung fuhrt immer zu einem 
zweifelhaften Resultate. 


Digitized by AjOOQie 



54 


Hablo. 


Alle diese Massnahmen wurden neben der ctirativen Be¬ 
handlung während der 37 2 Jahre der Seuchentilgung im Enns- 
thale in Anwendung gebracht und gewiss mit gutem Erfolge, so 
dass die Seuche im Herbste 1879 nur mehr auf ganz wenige 
einzelne Höfe, wie die Tabelle zeigt, beschränkt blieb. 

Man darf aber nicht glauben, dass dadurch der Seuche ein 
Ende gemacht und man ferner nichts mehr zu thun hätte, der 
Ansteckungsstoff war seit den vielen Jahren ein zu verbreiteter, 
viele schlechte, schwer zu reinigende Ställe bestehen noch und 
vielen Seuchenheerden auf den Almen konnte man nicht wirksam 
genug begegnen, auch ist nicht jeder Landwirth gefügig und 
schadet sich und anderen. Es werden daher alle Jahre wieder 
mehr oder weniger häufig Fälle von Hautkrankheiten Vorkommen, 
welche von Futtermangel, Witterungsverhältnissen, Pflege der 
Thiere und dem guten Willen der Bevölkerung abhängig sein 
werden, ln den Gebirgsthälern braucht es eben Jahrzehnte, um 
der Räude, überhaupt der ansteckenden Hautkrankheiten Herr 
zu werden. 

Die Mittel, welche bei der Cur der Räude bei Ziegen und 
Schafen, der kahlmachenden Flechte bei Rindern in Anwendung 
kamen, beschränkte ich auf die einfachsten und billigsten, meist 
auf solche, welche in den Bauerngehöften selbst zu haben waren. 

Zur Räudesalbe bei Ziegen und Schafen diente frische 
Butter, Schweinfett oder Rübsöl, dann Schwefelblumen und Theer, 
Pechöl. Zuerst wurden die Thiere und dies nur an warmen Früh¬ 
jahr- und Sommertagen mit schwacher Aschenlauge gewaschen, 
hierdurch werden die Krusten Und Schrunden aufgelockert, der 
Schmutz weggebracht, noch am selben Tage Abends oder den 
nächsten Tag Morgens werden die Thiere mit der obigen Salbe 
am ganzen Körper gut eingeschmiert und in einem Zeitraum von 
5—6 Tagen wieder mit schwacher Buchenaschenlauge und Seife 
gewaschen; grösstentheils war damit die Heilung verbunden. 
Kamen hie und da noch einmal Nachschübe vor, so wurden die 
betreffenden Stücke einer nochmaligen Schmiere und Waschung 
unterzogen. Bei Ziegen mit langen Haaren und Schafen mit langer 
Wolle musste früher die Schur vorgenommen werden. Die Walz’- 
6che Lauge als Bad kam nur bei einzelnen Heerden in Anwen- 
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düng, die meisten Landwirthe haben eine Abneigung davor und 
dem wurde Rechnung getragen. Leinöl darf zur Salbe, womit der 
ganze Körper eingeschmiert wird, nicht verwendet werden, das 
Oel trocknet ein und die Thiere gehen in Folge gehinderter 
Hautausdünstung, Hautthätigkeit, zu Grunde. Bei einigen Heerden 
habe ich dies beobachtet, wo statt dem Rüböl Leinöl genommen 
wurde. Die Thiere werden unruhig, beginnen heftig zu athmen, 
die Augen treten hervor, der Blick wird ängstlich und unter 
Zuckungen gehen sie zu Grunde, wenn man nicht rasch die Salbe 
abwäscht. 

Thiere, besonders Ziegen, in einer Carbolsäurelösung zu 
baden (ich nahm 1—2 Theile zu 100 Theilen Wasser) würde ich 
auch nicht rathen, vielleicht nur da, wo wenig offene Hautstellen 
sind und das Bad nicht am ganzen Körper vorgenommen wird; 
alle Thiere, die heftiger erkrankt waren, sind nach einem solchen 
allgemeinen Bade entweder umgestanden oder sie bekamen ein 
derartiges Allgemeinleiden, hochgradiges Fieber, dass das Schlimmste 
zu befürchten war. Es dürfte die Aufnahme der Carbolsäure 
durch die wunden Hautstellen in den Kreislauf den tödtlichen 
Ausgang und das hochgradige Fieber hervorgerufen haben. 

Bei Vornahme der Cur habe man zu sorgen, dass die 
Thiere gut gefüttert werden; ich liess längere Zeit hindurch 
Kleien, gebrochenen Hafer mit Salz und auch Schwefelblumen 
geben, die letzteren deswegen, weil der Bauer ungemein viel 
darauf hält und meist denselben das Gelingen der Cur zuschreibt; 
neben der Schmier muss auch innerlich etwas gegeben werden, 
es ist sein Grundsatz, und da muss man ihm schon Recht geben, 
wenn man überhaupt etwas erreichen will. Frische Luft und Be¬ 
wegung der Thiere im Freien erleichtern die Cur. 

Bei der Behandlung der kahlmachenden Flechte des Rindes 
hat man wohl oft eine eiserne Geduld nöthig; wenn eine Besse¬ 
rung eingetreten ist und man kommt nach einigen Wochen wieder 
in denselben Stall, so findet man das Uebel ärger als zuvor. 

Die Behandlung leitete ich immer mit einer Waschung der 
kranken Thiere mit Aschenlauge ein; bei einer derartigen Procedur 
wurden die meisten Borken und Krusten abgelöst, ebenso der 
Schmutz entfernt und die Haut aufgeweicht. Noch am selben 
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Tage liess ich die kranken Hautstellen mit einer Salbe, bestehend 
aus Leinöl (hier ist es angezeigt) 10 Theile, Schweinfett oder 
Butter 5 Theile und Terpenthin 2—3 Theile, gut einreiben; oder 
Schweinfett 10 Theile, Carboisäurelösung (1:40 bis 50 W.) 
1 Theil, oder auch eine Carboisäurelösung allein 1:50, ebenso 
kam auch das Petroleum oder das Terpethinöl allein in An¬ 
wendung. Nach etwa 6—8 Tagen wurden die Thiere abermals 
mit Aschenlauge und Seife gewaschen und die Cur war meist 
beendet. Nur zu oft erfolgten neue Nachschübe und manche oft 
für ganz geheilt gehaltene Kälber waren nach 5—6 Wochen 
wieder krank. 

Die kahlmachende Flechte ist viel schwerer zu tilgen als 
die Räude, die Räudemilben und deren Brut viel leichter zu 
zerstören, als der krankheitserregende Pilz der kahlmachenden 
Flechte. 

Pferde, Schweine und Hunde wurden mit einer ähnlichen 
wie bei den Ziegen und Schafen angeführten Salbe eingerieben, 
nur wurde selbe bei den verschiedenen Thiergattungen und den 
einzelnen Stücken nach deren Körperconstitution in etwas abge¬ 
ändert. Sehr heftig erkrankte Thiere sollte man immer tödten, 
denn die Cur ist meist eine unsichere, und wenn die Thiere je 
wieder von der Hautkrankheit heilen, so bleiben sie doch für das 
übrige Leben kränklich und schwach, sie lohnen in den seltensten 
Fällen die viele Mühe und die Kosten. 

Die Krankheitserscheinungen bei den einzelnen Thier¬ 
gattungen habe ich bereits in der österr. Vierteljahrsschrift für 
Wissenschaft Thierheilkunde, Jahrgang 1877, beschrieben; im 
Folgenden will ich nur das Bild über die kahlmachende Flechte 
bei den Rindern in Kürze entwerfen. 

Die kahlmachende Flechte (Herpes tonsurans), Zitterich, 
Kälberschelm, Kälberräude, Kälberrappen, Kälbergrind, ist eines 
der weitverbreitetsten Leiden unter den Rindviehbeständen des 
Ennsthaies, kommt alljährlich, zu allen Jahreszeiten, unter allen 
wirtschaftlichen Verhältnissen, sowohl in den besteingerichteten 
als auch in den schmutzigsten und primitivsten Ställen, bei der 
besten Fütterung und dem drückendsten Futtermangel, bei guter 
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und schlechter Pflege vor; es ist den meisten Besitzern bekannt 
und in manchen Gemeinden gibt es wenig Ställe, wo dasselbe 
nicht schon ein oder mehrere Male einheimisch war oder durch 
viele Jahre fortbestand. Die Grundursache des Auftretens dieser 
Seuche ist, wie die mikroskopischen Untersuchungen der Haut 
und der Krusten von kranken Thieren darthaten, der haarzer¬ 
störende Pilz, Trichophyton tonsurans. Ob derselbe unter gewissen 
gegebenen Bedingungen selbstständig sich entwickelt und dann 
die Erkrankung der Thiere bedingt, ist immerhin möglich; irt 
fast allen Fällen aber, wo ich das Leiden constatirte, konnte 
ich immer die Uebertragung von Thier auf Thier oder durch 
Zwischenträger und den Menschen nachweisen. 

Der in den Haarwurzeln, Haaren, in der Oberhaut, den 
Schuppen und Krusten am Thierkörper wuchernde Pilz muss eine 
grosse Lebensfähigkeit haben und nicht allein am Thierkörper 
seine Existenz fristen, sondern auch im Staub und Schmutz, in 
den Fugen der hölzernen und gemauerten Stallwände, an den 
Stallgeräthen, im alten Holze, in Kleidern und anderen Stoffen 
fortkeimen und fortwuchem, oder doch daselbst lange Zeit lebens¬ 
fähig bleiben. Dumpfe, dunstige, mehr warme und dunkle Stal¬ 
lungen sind seiner Entwickelung am günstigsten, während wieder 
luftige, lichte und reingehaltene Ställe denselben weniger heftig auf- 
treten lassen. Grosse Kälte scheint weniger zerstörend einzuwirken, 
hingegen anhaltende Nässe und dann rasches, starkes Austrocknen 
an der Sonne zerstörend wirken. Bei ganz jungen, mangelhaft ge¬ 
nährten Thieren tritt das Leiden viel heftiger und verderben¬ 
bringender auf, als bei älteren, gut genährten Thieren. Trotzdem 
die Krankheit auch bei älteren Rindern auftritt, so scheint sie 
doch mehr eine Entwickelungskrankheit der Kälber zu sein. In 
den vielen Ställen, wo ich die Seuche, als solche ist sie ohne 
weiteres zu bezeichnen, constatirte, fand ich fast immer nur die 
Kälber erkrankt; allein nicht jedes Kalb ist für den Ansteckungs-t 
stoff disponirt, häufig fand ich unter 10—12 kranken Kälbern 
1 oder 2 Stücke vollkommen gesund, die weder früher erkrankt 
waren, noch später erkrankten. 

Auf andere Thiergattungen, wie Ziegen, Schafe, Pferde und 
Hunde, scheint der Pilz nicht so leicht überzugehen, wenn auch 


Digitized by v^ooQie 



Hable. 


58 

dieselben mit den kranken Kälbern in unmittelbare Berührung 
oder in ein und demselben Stalle eingestellt waren, sie können 
jedoch den Ansteckungsstoff aus Seuchenställen in seuchenfreie 
übertragen, ohne selbst zu erkranken. Die Schweine leiden häufig 
an einem ähnlichen Ausschlage wie die Kälber. 

Der Pilz wird nur zerstört, wenn mit den entsprechen¬ 
den Mitteln auf denselben unmittelbar eingewirkt wird. Solche 
Mittel sind: Oele, Theer, Petroleum, Carbolsäurelösung, Aschen- 
Uuge, Kalk, siedendes Wasser, höhere Hitzegrade und die 
vorhin genannten Desinfectionsmittel. Ob Chlor und Schwefel¬ 
dämpfe als wirksame Desinfectionsmittel in Anwendung zu brin¬ 
gen sind, darüber fehlt mir die Erfahrung, ich habe sie nicht 
versucht. Ist das Leiden in einem Stalle zum Ausbruche ge¬ 
kommen und wird nicht gleich im Beginne mit aller Sorgfalt 
demselben begegnet, so braucht es oft Jahre, ehe ein Stall wieder 
rein wird, indem sich das Uebel von Generation zu Generation 
forterbt. 

Vom Tage der erfolgten Ansteckung, d. h. dem Tage, wo 
ein krankes Thier in den Stall gebracht, oder wenn ein Kalb in 
einem Seuchenstalle geboren, bis zum deutlichen Erkennen des 
Leidens, vergehen 14 Tage bis 1 Monat, bei älteren Kälbern 
dauert es noch länger. 

Die Thiere bekommen anfangs um die Augen, an der Stirne, 
im Genicke, an den Ohren und am Halse kleine runde Flecke, 
die pigmentlose weisse Haut wird hoch geröthet, schmerzhaft, die 
Haare werden dick, brüchig und mürbe, fallen aus, die Oberhaut 
wird aufgehoben und an Stelle des rothen schmerzhaften Fleckes 
tritt eine weissgraue, verschieden dicke Kruste; hebt man selbe 
ab, so liegt die Lederhaut bloss, es tritt Blutung ein. Die anfangs 
mehr kleinen Flecke breiten sich langsam nach allen Dimensionen 
hin bis zur Thaler- und Handtellergrösse aus, die Haare stehen 
wie Borsten weg oder sind nur in abgebrochenen Stumpfen sicht¬ 
bar, der Juckreiz wird ein beträchtlicher, die Thiere reiben sich 
fortwährend an den nächststehenden Gegenständen, reissen die 
Krusten ab, die Haut wird blutrünstig und blutet, nach und nach 
entstehen auch an den übrigen Körperpartien, wie am Rücken, 
Schweife, der Seitenbrust, am Bauche und den Füssen die vorhin 
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beschriebenen Thalerflecke. Die Thiere magern rasch ab, bleiben 
im Wachsthum vollständig zurück, der Blick wird matt, der Gang 
schwankend, die sichtbaren Schleimhäute blass, weissbläulich, 
Fresslust ist immer vorhanden, ja viele solche Thiere fressen 
mehr als gesunde, zum Schlüsse stellen sich unter fortwährend 
zunehmendem Verfall der Kräfte unstillbare Durchfälle ein und 
die Kälber verenden nach einigen Wochen oder mehreren Monaten 
nach dem Entstehen des Leidens. 

Bei der Section solcher Cadaver findet man den grössten 
Theil der Haut haarlos, mit Krusten, Schrunden und Blut be¬ 
deckt, die noch vorhandenen Haare sind an der Grenze der 
Krusten dick, zerfasert oder in Stummeln abstehend, werden 
derart kranke Haare zerfasert, so fällt ein weissgraues, staub¬ 
förmiges Pulver ab. Unter den Krusten fehlt die Oberhaut, die 
Lederhaut ist an jenen Stellen, wo sich die Thiere während des 
Lebens stark reiben konnten, höckerig, uneben, schwielig und 
rissig. Alle Schleimhäute und inneren Organe, dann die Muskeln 
sind blass, wie ausgewässert, die Schleimhaut des Lab-Magens 
und des ganzen Darmes geschwellt, an vielen Stellen pigmentirt 
und mit glasigem Schleime bedeckt, der Darminhalt breiig, 
dünnflüssig. 

Andere Thiere erkranken weniger heftig, sie bekommen nur 
wenige einzelne Flecke am Kopfe und den Ohren, dieselben ver- 
grössßrn sich etwas, bestehen längere Zeit fort und heilen im 
Sommer beim Weidegang der Thiere oft von selbst. Bei wieder 
anderen Thieren hingegen verschwinden, und dies meist nach 
Anwendung von Medicamenten, die Flecke an den einen Stellen 
und treten an anderen wieder aufs Neue auf. Aber nicht immer 
in der runden Form tritt die Flechte auf, sondern es kommen Fälle 
vor, wo grössere, ältere Rinder am Kopfe, Hals und Rücken die 
Haare verlieren und an diesen Stellen sich Krusten und Schrunden 
herausbilden, so dass man versucht wäre, den Zustand für Räude 
zu erklären. 

Bei eintretender Heilung fallen die Krusten nach und nach 
ab, der zurückgebliebene kahle Fleck bedeckt sich anfangs mit 
feinen Haaren, welche rasch nachwachsen, die Körperfülle nimmt 
zu, die Thiere werden wieder munter und nach einigen Wochen 
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kann man von dem vorhanden gewesenen Leiden nichts mehr 
erkennen. Bei gefärbter Haut sind die an den kahlen Flecken 
nachwachsenden neuen Haare längere Zeit etwas lichter gefärbt. 

Von den erkrankten Thieren dürften im Allgemeinen bei 
entsprechender Behandlung 90—95# genesen und 5—10# zu 
Grunde gehen, das Verhältnis ändert sich bei mangelhafter oder 
unrichtiger Behandlung und schlechter Pflege, so dass oft alle 
Erkrankten eines Stalles verenden. 

Da die kahlmachende Flechte eben so, ja in vielen Fällen 
noch gefährlicher, als die Räude werden kann, das Leiden anfangs 
gar nicht oder nur schwer erkannt wird und im Handel der 
Käufer durch ein krank oder verdächtig angekauftes Stück auf 
Märkten seinen ganzen Viehstand in Gefahr oder ins Verderben 
bringt, so wäre es zweckmässig, dieses Leiden wie die Räude 
unter die Gewährsfehler einzureihen mit einer Gewährszeit von 
14—21 Tagen. 

Dabei müsste aber der Nachweis geliefert werden, dass zur 
Zeit des Verkaufes der Verkäufer wirklich kranke Thiere und 
der Käufer davon keine Kenntniss hatte. 

Ebenso wäre die kahlmachende Flechte in veterinär-polizei¬ 
licher Hinsicht wie die Räudeseuche zu behandeln. Die Tilgung 
des Leidens in curativer, und in veterinär-polizeilicher Beziehung 
Wurde früher angegeben. 

Schliesslich noch folgende Beobachtung: Jene Besitzer, welche 
alljährlich in den Almen mehrere junge Thiere an dem soge¬ 
nannten Brandrausch verlören, hatten diese Verluste nicht zu 
beklagen, wenn ihre Thiere an der kahlmachenden Flechte und 
wenn auch nur in geringem Grade erkrankt waren. Es scheint 
das Vorhandensein der kahlmachenden Flechte das Auftreten des 
Brandrausches zu beeinträchtigen, weil die Thiere blutarm sind 
und mager bleiben, Zustände also, welche der letzteren Krankheit 
keinen günstigen Boden bieten. 
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Ueber die Lungenseuche des Rindes. 

Von Prof. Dr. Müller. 


Herr Willems hielt in der Sitzung der kön. belgischen 
Akademie für Medicin in Brüssel am 29. Mai 1880 einen Vor¬ 
trag über die exsudative Lungenentzündung des Rindes 
und über die vorbeugende Einimpfung dieser Krankheit. 

Wir entnehmen der Arbeit die nachfolgenden interessanten 
Ergebnisse, wobei wir dem officiellen Sitzungs-Protokolle der 
Akademie folgen. 

Nachdem der Vortragende bemerkt hat, dass seine experi¬ 
mentellen Untersuchungen und die von ihm seit circa 30 Jahren 
angenommenen Lehrsätze noch heute unanfechtbar feststehen, fasst 
er die massgebenden Grundsätze folgendennassen zusammen: 

1. Die exsudative Lungenentzündung (Pleuropneumonie 
exsudative, Lungenseuche) ist eine allgemeine (generale) und eigen¬ 
tümliche Krankheit. 

2. Sie ist ansteckend und wird durch die Ausdünstung oder 
einen flüchtigen Ansteckungsstoff, wie auch durch ein festes Virus 
eingeimpft. Sie entsteht niemals spontan. 

3. Die Einimpfung hat eine allgemeine Krankheit zur Folge, 
welche in Allem mit dem übereinstimmt, was man die exsudative 
Lungenentzündung zu nennen pflegt. 

4. Die exsudative Lungenentzündung ergreift — seltene Fälle 
ausgenommen —»dasselbe Thier nur ein Mal. 

5. Ist der Organismus gehörig geimpft, so bleibt er vor der 
Lungenseuche geschützt und widersteht der Ansteckung. 

6. Die Einimpfung äussert weder bei einem von der Lun¬ 
genseuche geheilten, noch bei einem schon ein Mal mit Erfolg 
geimpften Thiere eine Wirkung. 
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7. Die Lungenseuche ist ein blos dem Rinde eigenes 
Leiden, nicht übertragbar auf ein anderes Thier oder auf den 
Menschen, sei es durch Ansteckung, sei es durch directe Ein¬ 
impfung. 

8. Das pathologische Produkt der Einimpfung stimmt in 
Allem mit der exsudativen Materie in den Lungen und in an¬ 
deren Organen des kranken Thieres überein. 

9. Die eingeimpfte Krankheit überträgt die exsudative Lun¬ 
genentzündung nicht. 

10. Zum Zwecke der Einimpfung nimmt man am passend¬ 
sten jene kühle Flüssigkeit, welche bei der Exsudation der Lunge 
eines im ersten oder zweiten Grade kranken Thiere6 erzeugt wird. 

11. Die beste Oertlichkeit zur Einpflanzung des Giftstoffes 
ist der Schweif des Thieres. 

12. Die Einimpfung erzeugt viel heftigere Wirkungen bei 
jenen Stücken und Herden, bei welchen die Epizootie vorkommt, 
als bei den dieser Seuche nicht unterliegenden Organismen und 
Herden. 

13. Die Einimpfung wirkt nicht nach Art ableitender 
Mittel, wie das Haarseil u. dgl. Sie ist mehr eine septische Ein¬ 
impfung. 

14. Der Giftstoff bei der Lungenseuche besitzt die Eigen¬ 
schaften der Gifte überhaupt, und zwar bezüglich der Ansteckung, 
der Incubation und der Wiederherstellung. 

15. Im Exsudate der Lungen, in der Exsudation in den 
Pleurasack und noch in anderen Theilen des kranken Thieres, 
wie auch in den Produkten der Impfung finden sich Keimkör¬ 
perchen vor, Microbes (Micrococcen?), welche die Uebertragung 
der Lungenseuche bewirken. 

16. Die exsudative Lungenentzündung, die heute besser be¬ 
kannt ist, ist nicht in die Classe der ansteckenden, sondern in 
jene der parasitischen Krankheiten einzureihen. 

Herr Willems fügte mehreren dieser Punkte längere Aus¬ 
führungen bei, während er bezüglich der übrigen seine Bereit¬ 
willigkeit erklärt, die demonstrativen Nachweise beizubringen, 
falls die Akademie über die wichtige Frage der Lungenseuche¬ 
impfung eine Discussion eröffnen sollte. 
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Der Vortragende geht sohin an den Nachweis, dass der 
Genuss von Fleisch, welches von an Lungenseuche erkrankten 
Thieren herrührt, der Gesundheit nicht nachtheilig sei. 

Bevor er schliesst, gibt Herr Willems den Impfern einige 
gute Rathschläge und setzt dann der Versammlung seine An¬ 
schauungen über die Ursachen dieser merkwürdigen Krankheit 
auseinander. 

Die ansteckenden oder übertragbaren Krankheiten theilt er 
hierbei in zwei grosse Gruppen: die ansteckenden Krankheiten 
und die parasitischen. Die exsudative Lungenentzündung nimmt 
ihre Stelle ein in der Reihe der parasitischen Leiden, er habe 
nämlich als den richtigen Factor, den eigentlichen Keim dieses 
Leidens, einen Microbus gefunden, was auch Herr Cousot, Titu- 
larmitglied der Akademie und die Professoren an der Universität 
Löven H. Verriest und Bruylants bestätigt haben. 

Diese haben diesen Microbus mit vollem Erfolge ausge¬ 
bildet, indem sie ihn bis in die achte Generation in unzähliger 
Menge und in einer ganz geeigneten Flüssigkeit wieder erzeugten. 

Diese Entdeckung dürfte voraussichtlich bald zur Gewin¬ 
nung einer sicher impfenden Flüssigkeit in reichlicher Menge 
führen. 
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Ein Fall von Tuberculose bei einem 57 Tage alten 

Kalbe. 

Von F. Müller. 


Am 30. Mai 1. J. kam der Markt-Commissär von Rudolfs¬ 
heim bei Wien, Herr Carl Schick zu mir und bot ein lebendes, 
kleines, männliches Kalb zum Kaufe an, dessen Mutter dasselbe 
drei Tage vor ihrem Umstehen zur Welt brachte. 

Die umgestandene Kuh, oberösterreichischer Race, klein, 
weiss und braun gefleckt, war in veterinär-polizeilicher Rücksicht 
den Tag zuvor von dem Landesthierarzte zu Sechshaus, Herrn 
Josef Dexler in der Wasenmeisterei zu Brunn secirt und dabei 
die ausgesprochenen Zeichen der Perlsucht, Zäpfigkeit constatirt 
worden. 

Ich schliesse den von Herrn Dexler aufgenommenen Sec- 
tionsbefund in Kürze an. 

Sectionsbefund einer mittelgrossen, rotligescheckten mage¬ 
ren Kuh, oberösterreichischer Race, welche am 28. Mai in Rudolfs¬ 
heim umgestanden und in die Wasenmeisterei zu Brunn überführt 
worden ist — aufgenommen daselbst am 29. Mai 1880 vom Landes¬ 
bezirksthierarzte Josef Dexler in Sechshaus. 

In der Brusthöhle eine geringe Menge einer schmutzig-röth- 
lichen Flüssigkeit. Das Brustfell an den Rippen, der Lunge 
und am Zwerchfell ist verdickt, trübe und grösstentheils 
bedeckt von erbsen-bis haselnussgrossen, weissröthlichen, 
an ihrer Oberfläche unebenen, weichen, stark durchfeuch¬ 
teten Knoten, welche in grossen Mengen von Bindegewebsneubil- 
d ungen eingelagert sind. 

Die Lungen sind dunkler geröthet, beim Durchschnitt weniger 
knisternd, das interstitielle Gewebe derselben ist vermehrt. Das Lun- 
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gengewebe ist insbesondere an der Oberfläche durchsetzt von ausser¬ 
ordentlich zahlreichen, theils vereinzelten, theils zu¬ 
sammengedrängten, hanfkorn- bis wallnussgrossen, grau- 
gelblichen Knoten, welche theils mit einer käsigen, krüm- 
lichen, theils mit einer weicheren, eiterähnlichen Masse 
erfüllt sind. Die Schleimhaut der Bronchien ist verdickt, mit zähem 
Schleim bedeckt. 

Auf dem Bauchfelle Anden sich nur an vereinzelten Stellen 
die vorbeschriebenen Knötchen in geringer Menge. Die übrigen 
Organe bieten nichts Besonderes dar. 

Da bei einem so genau constatirten Falle es von Wesen¬ 
heit erschien, das Wesen dieser noch immer nicht ganz sicher¬ 
gestellten Krankheit als auch die Uebertragbarkeit zu erforschen, 
so kaufte ich das Kalb sogleich an und versuchte dasselbe 
künstlich aufzuziehen. 

Es war sehr klein, mager, und hatte dieselbe Farbe wie 
die Mutter. Die künstliche Ernährung mit Milch war schwer zu 
bewerkstelligen. Zufällig befand sich in demselben Stalle eine an 
Lungenseuche (Lungenbrustfellentzündung) erkrankte Kuh in der 
Besserung, welche Milch gab und das kleine Kalb als Pflege¬ 
mutter annahm. Es saugte, beide Thiere gewöhnten sich ganz 
aneinander, als ob sie zusammengehörten. Das Kalb gedeihte, 
blieb jedoch immer mager. 

Am 23. Juni wurde die Kuh getödtet, und bei der Section 
derselben ein vollkommen eingekapseltes, abgestossenes, etwa 
kindskopfgrosses Stück hepatisirter Lungensubstanz der linken 
Lunge gefunden, welcher Befund nach der Heilung der Lungen¬ 
seuche nicht so selten getroffen wird. 

Die übrige linke Lunge, ebenso die rechte, sämmtliche 
serösen Häute waren vollkommen normal, ohne Spur von einer 
Perlsucht, das Mutterthier ist in der letzteren Zeit beleibter ge¬ 
worden und würde sich wahrscheinlich erhalten haben. 

Von da an wurde das Kalb mit Milch genährt, wovon es 
täglich 2*5 Liter verzehrte, es lernte Gras, Hafer etc. fressen, war 
munter, sprang herum, wiederkaute, blieb aber immer mager, 
trotzdem es ein reichliches Futter bekam. 

Zu Ende des Schuljahres am 23. Juli wurde dasselbe mit¬ 
telst Durchsohneidung der Halsblutgefasse getödtet und im Bei- 
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sein des Lehrkörpers vom Institute und mehrerer Schüler 
secirt. 

Den von dem Herrn Professor Raimund Kof zil aufgenom¬ 
menen Sectionsbefund lasse ich hier folgen. 

Sectionsbefund eines weiss-roth gefleckten, männlichen, 
57 Tage alten Kalbes (welches von der tuberculösen Mutter 3 Tage 
yor ihrem Tode geworfen war), am 23. Juli 1. J. nach Durchschnei¬ 
dung der Halsgefasse; aufgeuommen von Prof. K. Kof zil. 

Das Cadayer stark abgemagert, das Bindegewebe fettlos, die 
Musculatur auffallend bleich und weiss. Die Gehirnhäute mässig inji- 
cirt, die Gehirnsubstanz mässig blutreicher, etwas weicher. 

Die Schleimhaut des Kehlkopfes, der Luftröhre und der Bron¬ 
chien bleich. Das Rippenfell in den oberen Theilen, und zwar 
an der rechten Seite in zwei Zwischenrippenräumen mit 
mehreren nebeneinander stehenden, hirse- bis hanfkorn¬ 
grossen, breit aufsitzenden, mässig derben, weisslichen 
Knötchen besetzt, welche an der Schnittfläche weissgrau und 
saftig sind. 

Das Lungen feil hie und da mit einzeln stehenden, kaum 
hanfkorngrossen, breit aufsitzenden, theils weichen, theil s 
derben, von einem rothen Hof umgebenen Knötchen durchsetzt, 
von welchen einige an der Schnittfläche weiss-grau und saftig sind, 
andere aus einer gelblich-weissen, käseähnlichen Masse bestehen. Das 
Lungengewebe ist blassroth, elastisch, normal. 

Die Bronchialdrüsen sind vergrössert, geschwellt, derb, 
an der Schnittfläche weissgrau und saftig. Das äussere Blatt 
des Herzbeutels mit zahlreichen, bis hanfkorngrossen, gelblich- 
weissen, ziemlich derben Knoten durchsetzt. 

In der Bauchhöhle war das grosse Netz von ziemlich zahl¬ 
reichen, bis hanfkorngrossen, gelblich-weissen, derben Kno¬ 
ten durchsetzt, von denen einzelne aus einer gelblichen, käse¬ 
ähnlichen Masse bestehen. Die Gekrösdrüsen stark vergrössert, 
geschwellt, derb, an der Schnittfläche weissgrau und an um¬ 
schriebenen Stellen in eine gelblich-weisse,käseähnliche 
Masse umgewandelt, welche theilweise von Kalk salzen durch¬ 
setzt ist. Die Leber dunkelbraun, sie enthält zahlreiche zerstreute, 
hirse- bis haselnussgrosse, weiche, aus einer käseähnlichen 
Masse bestehende Knötchen. 

Die Leberlymphdrüsen stark vergrössert, sie bilden meh¬ 
rere beinahe hühnereigrosse, höckerig unebene Ge¬ 
schwülste, welche eine gelbliche, weiche, zuweilen in das 
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Gräuliche spielende, käsige Masse enthielten. T)ie Milz 
etwas yergrössert und geschwellt, sie zeigt sich mit zahlreichen, 
his erbsengrossen, umschriebenen, theils weiss-grauen und 
weichen, theils gelblich-weissen, mit einer käsigen Masse 
gefüllten Knoten besetzt, welche sich auch in der Serosa an der 
hinteren Seite des Zwerchfells als kleine, bis hanfkorngrosse, 
derbe, breit aufsitzende, weiss-graue Granulationen yorfanden. 
Die Leistendrüsen geschwellt, weiss-grau, wässerig, glänzend. 

Diagnose: Perlsucht. 

In mikroskopischer Beziehung zeigten die kleinen Knötchen 
an den serösen Häuten ganz dieselben Elemente wie bei einer 
beginnenden Perlsucht (lymphoide Körperchen in einem zarten 
Bindegewebe), die eitrige oder käsige Masse in den Lymphdrüsen 
der Bauchhöhle bestand aus granulirten Zellen und Detritus, so 
wie der zerfallene Tuberkel des Menschen. 

Es ergeben sich aus diesen constatirten Fällen zwei wich¬ 
tige Thatsachen, und zwar: ^ 

a) dass die Perlsucht oder Franzosenkrankheit ihrem 
Wesen nach eine Tuberculose ist; 

b) dass die Krankheit sich von der Mutter auf das 
Junge vererbt, und zwar nicht in der Disposition allein, son¬ 
dern als wirkliche Krankheit, welche in ihren Anfängen das 
Kalb bei der Geburt offenbar an sich getragen hat. 

Nach den neuesten Mittheilungen in der deutschen Zeit¬ 
schrift für Thiermedicin und vergleichende Pathologie von Bol- 
linger und Franck 1 ) über die Verbreitung der Tuberculose des 
Rindes in Baiern im Jahre 1878, nach amtlichen Quellen zusam¬ 
mengestellt von Göring, sind im ganzen Königreiche 5042 perl¬ 
süchtig erkrankte Rindviehstücke bei der Schlachtung aufgefunden 
worden, worunter 33 Kälber waren. In den meisten Berichten 
wird die hereditäre Eigenschaft der Rinds-Tuberculose als be¬ 
stimmte Thatsache aufgeführt, in 23 Fällen ist die Vererbung von 
der Mutter als Veranlassung der Tuberculose genannt. 

Ein Kalb von gesunden Eltern soll perlsüchtig geworden 
sein, weil es neben einer perlsüchtigen Kuh längere Zeit stand. 


*) Zeitschrift für Thiermediciii. VI. Bd. 2. und 3. Heft. 1880. 
pag. 136. Leipzig. Verlag von Vogel. 
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Wenn man gleich anerkennen muss, dass ein einziger sicher 
gestellter Fall vollkommen beweisend ist, so erscheint es doch 
wünschenswerth, dergleichen verlässliche Befunde bezüglich der 
Verbreitung der Krankheit in manchen Gegenden und nament¬ 
lich mit Rücksicht auf die animale Vaccination noch weiter zu 
verfolgen. Ich habe mich deswegen an die Herren Marktcom- 
missäre in Sechshaus gewendet, um junge, lebende Kälber anzu¬ 
kaufen, welche von perlsüchtigen Kühen stammen, die bei der 
Section als solche erkannt worden sind, damit man über das 
erste Auftreten dieser jedenfalls für den Menschen wichtigen 
Krankheit sichere Anhaltspunkte sowohl makroskopisch als mikro¬ 
skopisch gewinnt. 
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Lyssa beim Menschen. 

Von F. Müller. 


Am 10. Juli 1. J. starb nach einem kurzen schmerzlichen 
Leiden der Wärter im Hundespitale des hiesigen Thierarznei- 
Institutes, Leopold Seidl, im 57. Lebensjahre. 

Am 4. Mai d. J. wurde er bei der Untersuchung eines 
kleinen Hundes, welchen sein Eigenthümer mit einer Bisswunde 
am Halse überbrachte, in den kleinen Finger der linken Hand 
gebissen. Seidl, welcher Hunderte von wüthenden Hunden in 
allen Stadien seit 30 Jahren beobachtete und einen guten, prak¬ 
tischen Blick hatte, erkannte sogleich aus der Art des Anfallens 
und Beissens bei dem Hunde die Wuth, was sich auch nach der 
Beobachtung weniger Stunden constatirte. 

Trotz sogleichen Cauterisirens mit Salzsäure etc. konnte 
Seidl doch niemals seine frühere Munterkeit und Lebenslust 
erlangen, er blieb schwermüthig. 

In der Nacht vom 7. auf den 8. Juli bekam er eigen- 
thümliche Brustbeklemmungen, einen hohlen, bellenden Husten, 
Trockenheit im Halse und Schlingbeschwerden bei dem Genüsse 
von Wasser und auch anderer Flüssigkeiten. Dabei war er un- 
gemein aufgeregt, das Gesicht dunkelblauschwarz, die Farbe der 
Hände erdfahl, der Puls sehr beschleunigt, die Nacht war schlaf¬ 
los; er fand nirgends eine Ruhe, die Sprache hastig, das Auge 
eigentümlich glänzend, doch waren seine Yerstandesthätigkeiten 
ungetrübt. 

Ein am Vormittage herbeigerufener berühmter Arzt unter¬ 
suchte ihn genau, es fand sich keine Veränderung im Halse — 
und beim Weggehen sprach er die consternirende Diagnose aus, 
die Krankheit sei Lyssa, Wasserscheue. 

Der ungemein erregte Zustand dauerte den ganzen Tag 
und die folgende Nacht an, die Scheue vor dem Genüsse des 
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Wassers nahm immer mehr zu, Seidl fasste das Glas mit beiden 
Händen, versuchte hastig zu schlingen, da trat ein heftiger con- 
vulsivischer Zustand seiner ganzen Athmungsorgane ein, er konnte 
entweder gar nichts Flüssiges herunterwürgen, oder wenn er 
etwas Flüssiges mit Gewalt schluckte, so wurde es in heftiger 
convulsivischer Weise herausgestossen, während etwas festeres 
z. B. Nudeln, doch noch in kleinen Portionen heruntergebracht 
wurden. 

Sein Zustand wurde immer fürchterlicher und peinlicher, 
jede Berührung mit einer Flüssigkeit wie mit einem nassen 
Schwamme, rief heftige Convulsionen hervor, dabei war die Haut 
so reizbar, dass jeder Luftzug beleidigte. Er war unruhig, legte 
sich, sprang auf und warf sich wieder hin, wobei das Auge blutig 
injicirt leuchtete. 

Sein Gedächtniss, seine Yerstandesthätigkeiten, seine Sprache, 
wenn auch hastig, blieben ungetrübt; er sprach es aus, dass wenn 
er nur Wasser trinken könnte, Alles gut wäre. 

So dauerte immer mehr sich steigernd sein Leiden, unun¬ 
terbrochen schlaflos und aufgeregt, durch volle drei Nächte und 
zwei Tage, da machte ein jäher Tod demselben ein Ende* 

Seidl war ein Opfer seines Berufes; er erkannte seinen 
Zustand vollkommen genau, er sah ähnliche Kranke nach den¬ 
selben Anlässen, von einer Täuschung war bei ihm keine Rede; 
er entwickelte einen staunenswerten Heroismus, der Allen un¬ 
vergesslich bleiben wird, die den Mann in den letzten Tagen 
sahen. 

Es hatte die Krankheit in ihrem ersten Auftreten eine 
grosse Aehnlichkeit mit der Lyssa des Hundes. 

Die stete Unruhe, die totale Schlaflosigkeit, das eigentüm¬ 
lich leuchtende Auge, der stiere Blick, die Veränderung der 
Stimme, die Zusammenschnürung der Rachenhöhle, das Unver¬ 
mögen, Flüssigkeiten zu schlingen, die Brechneigungen, dabei die 
heftige Herz- und Gefässaufregung kommen auch beim Hunde 
vor. Es ist aus dem beobachteten Falle klar, dass die heftigsten 
Symptome in jenen Organen auftreten, welche unter dem Ein¬ 
flüsse des N. vagus stehen. 
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Die thierärztlichen Vereine in Deutschland, 

ihr Entstehen, Ihre Entwicklung nnd Verbreitung, ihre 
Leistungen innerhalb des letzten halben Jahrhun- 
dertes. Im Anszuge ans den deutschen Zeitschriften von 
Kreuzer, Nicklas, Hering, Adam 

mitgetheilt yon K. Ableitner, kön. Stabsveterinär a. D. 


Es dürfte einiges Interesse für die österreichischen Collegen 
haben, zu erfahren, mit welchen Mühen und Hindernissen die 
deutschen Thierärzte zu kämpfen hatten, bis sie endlich auf dem 
gegenwärtigen Standpunkte ankamen, wo ihre socialen Fachver¬ 
hältnisse der Zeit entsprechend geregelt wurden und wozu die 
Vereine nicht wenig beigetragen haben. 

Württemberg. 

Bei Gelegenheit des Stuttgarter Pferdemarktes fanden sich vor 
40 Jahren mehrere Thierärzte Württembergs nnd der angrenzenden 
Staaten zusammen und Hessen den Wunsch einer engeren Verbin¬ 
dung laut werden, weiche den Zweck haben sollte, den Austausch 
yon Erfahrungen und Ansichten zu befördern und ein Mittel darzu¬ 
bieten, sich gegenseitig näher kennen zu lernen. 

Auf dieses hin erging am 15. Mai 1838 im schwäbischen Merkur 
eine Einladung zu einer Zusammenkunft der Thierärzte Württem¬ 
bergs, um die Constituirung eines Landesyereines zu gründen, und 
erschienen am 4. Juni desselben Jahres 31 Thierärzte in Reutlingen, 
wobei ausser diesen noch mehrere andere Thierärzte, die yom persön¬ 
lichen Erscheinen abgehalten waren, schriftlich ihre Bereitwilligkeit* 
der Gesellschaft beizutreten, zusicherten. 

Bei dieser ersten Versammlung wurden die Statuten berathen 
und festgesetzt, und ein Vorstand und Ausschuss gewählt und be- 
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schlossen, die übrigen Thierärzte Württembergs und der angrenzenden 
Staaten zur Theilnahme an dem Verein einzuladen. 

Die Statuten lauten: 

§. 1. Der Zweck des Vereines ist Beförderung der thierärzt¬ 
lichen Wissenschaft und Kunst. 

§. 2. Derselbe bildet sich durch die freiwillige Vereinigung 
einer Anzahl von Thierärzten und anderen sich für die Thierheilkunde 
interessirenden Männern. 

§. 3. Jeder zur Ausübung der Thierheilkunde in ihrem ganzen 
Umfange von seiner Behörde legitimirte Thierarzt kann ordentliches 
Mitglied der Gesellschaft sein, wenn er sich bei dem Ausschuss an¬ 
meldet und die nachfolgenden Bedingungen der Theilnahme an der 
Gesellschaft zu befolgen sich verbindet. 

§. 4. Um die Thierheilkunde verdiente Aerzte, Landwirthe 
u. s. w. können ausserordentliche und Ehrenmitglieder sein. Sie sind 
befugt, an den Versammlungen der Gesellschaft mit Sitz und Stimm¬ 
recht Antheil zu nehmen und eingeladen, ihre Zwecke zu unter¬ 
stützen. Es können ihnen keine Aemter der Gesellschaft übertragen 
werden. Die Ehrenmitglieder sind zu keinerlei Beiträgen verbunden. 

§. 5. Jedes Mitglied erhält ein von dem Vorstand und dem 
Secretär des Vereins unterzeichnetes Diplom. 

§. 6. Die obere Leitung der Angelegenheiten des Vereines ist 
einem Vorstand übertragen, dem ein aus drei Mitgliedern bestehender 
Ausschuss und ein Secretär beigegeben sind. 

§. 7. Der Vorstand und die Mitglieder des Ausschusses werden 
in den Versammlungen je auf drei Jahre durch geheime Abstimmung 
und Stimmenmehrheit gewählt. Nach Ablauf jener Zeit sind sie wieder 
wählbar. 

§. 8. Die Wahl des Secretärs steht dem Vorstand zu; jener hat 
zunächst die Correspondenz und Rechnung der Gesellschaft zu besorgen 
und die von dem Vorstand ausgehenden Acten zu contrasigniren. 

§. 9. Der Vorstand des Vereines hat: 

a) die Gesellschaft gegenüber von Staatsbehörden, anderen Ver¬ 
einen und Privaten zu vertreten; 

b) die Redaction der von der Gesellschaft ausgehenden Schriften 
(unter Zuziehung von drei weiteren in seiner Nähe wohnhaften Mit¬ 
gliedern) zu besorgen; 

c) bei den Versammlungen der Gesellschaft eine Uebersicht des 
Bestandes derselben vorzulegen; 

d) die Einnahmen und Ausgaben des Vereines, sowie die von 
dem Secretär darüber zu stellende Rechnung zu beaufsichtigen; 

e) bei Stimmengleichheit die entscheidende Stimme. 
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§. 10. Der Vorstand kann sich im Verhinderungsfälle ein Aus¬ 
schussmitglied substituiren. 

§. 11. Jedes ordentliche oder ausserordentliche Mitglied des 
Vereines hat bei seinem Eintritt Einen Gulden zu der Casse der 
Gesellschaft beizutragen; dieser Beitrag ist, so lange die Bedürfnisse 
es erfordern, jährlich einzusenden. 

§. 12. Aus diesem Fond sollen die unvermeidlichen Ausgaben 
für Porto, Papier, öffentliche Ankündigungen u. s. w. zunächst be¬ 
stritten werden; der Rest soll zur Gründung eines periodischen Blattes 
für die Vereinsmitglieder verwendet werden, welches sowohl die An¬ 
gelegenheiten der Gesellschaft, als auch geeignete Aufsätze über 
Thierheilkunde und die mit ihr in Verbindung stehenden Fächer 
enthält. 

§. 13. Es soll alle Jahr einmal eine Zusammenkunft der Mit¬ 
glieder stattfinden und mit dem Orte derselben nach Kreisen gewech¬ 
selt werden. 

§. 14. Jeder Kreis (Donau-, Neckar-, Jaxt-, Schwarzwaldkreis) 
in Württemberg und den angrenzenden Ländern soll, bei zahlreicher 
Theilnahme der in ihm wohnenden Thierärzte, einen Kreisvorstand 
auf drei Jahre wählen, welcher zunächst die in seinem Bezirk vor¬ 
fallenden Angelegenheiten zu besorgen und hierüber mit dem Vor¬ 
stand des Vereines zu correspondiren hat. Die Kreisvorstände werden 
über ihre Correspondenz, Einnahmen und Ausgaben ein Journal führen 
und dasselbe bei den Versammlungen der Gesellschaft vorlegen. 

Bei dieser ersten Versammlung wurden zum Vorstand Professor 
Hering und als Ausschussmitglieder der Lehrer der Thierheilkunde 
Baumeister in Hohenheim, Hofthierarzt Wörz und Lehrschmied 
Gross in Stuttgart gewählt. 

Die zweite Versammlung des thierärztlichen Vereines in Würt¬ 
temberg wurde in Gegenwart von 26 Thierärzten am 6. October 1839 
zu Schorndorf abgehalten. 

Bei dieser Gelegenheit eröffnete der Vorstand mit einer Anrede 
die Versammlung, worin er mittheilte, dass er den von der Versamm¬ 
lung angenommenen Entwurf der Statuten dem königl. Ministerium 
des Innern zur Genehmigung vorgelegt habe und darauf folgenden 
Bescheid erhalten habe: „Dass Se. Majestät dem thierärztlichen Ver¬ 
eine in gleicher Art, wie dem der ärztlichen Gesellschaft in Württem¬ 
berg den Schutz der Gesetze zuzusichem geruhe.“ Weiter gibt er 
bekannt, die Statuten im Inlande sowohl als in das benachbarte Aus¬ 
land vertheilt und zugleich im 3. Hefte des 5. Bandes von Gurlt 
und Hertwig’s Magazin für die gesammte Thierheilkunde abdrucken 
habe lassen, wobei ihm Prof. Dr. Gurlt schrieb: „das gesellige und 
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collegialische Zusammenhalten der Thierärzte hat gewiss viel Gutes 
sowohl für den Einzelnen, als für das Ganze; es verhindert das totale 
Verbauern und zwingt mit den Begebenheiten in seinem Fache sich 
bekannt zu machen. 44 

Zugleich proponirte der Vorsitzende die Gründung eines eigenen 
Journals, und zwar sollte dasselbe alle 3 Monate in einem Hefte von 
circa 6 Bogen erscheinen, somit jährlich einen Band von ca. 24 Bogen 
bilden. Die Mitglieder des Vereines machen sich verbindlich, das 
Journal zu halten; dagegen wird der Preis für sie besonders billig 
gesetzt werden können. Vorzugsweise soll dieses Journal für die An¬ 
gelegenheiten des Vereins und für die von Mitgliedern desselben ein¬ 
gehenden Mittheilungen bestimmt sein; allein es muss zugleich Kunde 
geben von den Fortschritten der Thierheilkunde überhaupt und hier¬ 
durch den Leser in seinem Fache auf dem Laufenden erhalten. Dass 
das Ganze hauptsächlich die praktische Seite der Thierheilkunde be¬ 
rücksichtigen muss, ist selbstverständlich. Jedes der Mitglieder hat 
Gelegenheit, bemerkenswerthe Fälle zu beobachten und wenn es 
diese getreu und kurz referirt, werden sie allen übrigen Theilnehmern 
willkommen sein. Fügt man diesen Original-Aufsätzen einen kurzen 
Abriss der neuesten Literatur, der wirklichen Verbesserungen und 
Fortschritte, die im Auslande gemacht werden, ferner die in Württem¬ 
berg und den Nachbarstaaten erscheinenden Verordnungen u. s. w. 
bei, so sollte dieses Journal gewiss sich eines Absatzes erfreuen dürfen, 
der dessen Fortbestehen ausser Zweifel setzt. Die Versammlung stimmte 
dieser Proposition bei. 

Zunächst wurde dann die unter den Pferden herrschende Brust¬ 
seuche besprochen, wobei mehrere der anwesenden Mitglieder ihre 
Erfahrungen mittheilten. 

Zugleich wurde ein Rescript der königl. Regierung des Neckar¬ 
kreises verlesen, welche über mehrere polizeilich-thierärztliche und 
verwandte Gegenstände die Ansichten des Vereines zu erfahren 
wünschte und hierdurch demselben ein ehrenvolles Zeichen von Zu¬ 
trauen gab. 

Diese Gegenstände waren: 

1. Die Frage, ob und wie eine zweckmässige Hundeschau ein¬ 
zuführen sein möchte. 

2. Ueber die Verbesserung der Fleischbeschau. 

3. Die Accommodation der Receptur an die Bestimmung des 
Schlachtviehes als Nahrungsmittel. 

4. Die Mittel zur Vertilgung lästiger Thiere. 

5. Die Ermittlung des sogenannten Wurstgiftes. 
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Die Versammlung beschloss, in dem Journal dieses Rescript zur 
Kenntuiss sämmtlicher Mitglieder zu briugen und sie zur Mittheilung 
ihrer, hieher bezüglichen Erfahrungen aufzufordern. 

Die Wahl der Kreisvorstände, nach g. 14 der Statuten, wurde 
ausgesetzt, bis die Zusammenkunft des Vereines in allen vier Kreisen 
stattgefundeu hat. 

Als Verein^ ournal wurde das von Prof. E. Hering im J. 1840 
gegründete und noch heute bestehende „Repertorium der Thierheil-*- 
künde“ gewählt, welche Zeitschrift vom praktischen und wissen* 
schaftlichen Standpunkte aus in jeder Beziehung seinem aufgestellten 
Programme entsprochen hat und bis auf die letzteren Jahre her von 
Prof. Hering allein, in jeder Beziehung gewiss auerkennungsvoll 
redigirt wurde. In 6 Abtheilungen, u. zw.: 1. Vereinsangelegenheiten, 
2. Original-Aufsätze, 3. Thierärztliche Verordnungen und Jurispru¬ 
denz, 4. Literatur, 5. Miscellen und 6. Personalien, brachte bis zur 
Gegenwart diese Zeitschrift ihren Lesern alles Wissenswertheste zur 
Keuntniss und leistete dem thierärztlichen Vereins wesen in Württem¬ 
berg ungemein Vorschub. 

Die dritte Versammlung des thierärztlichen Vereines fand am 
8. Juni 1840 in Gegenwart von 39 Thierärzten in Echingen a. D. statt. 

Die Zahl der dem Vereine beigetretenen Mitglieder betrug 
bereits 113 Thierärzte. 

In dieser Versammlung entspann sich zunächst eine Debatte 
über die Zulassung der Thierärzte von verschiedenem Bildungsgrade 
in den Verein und wurde von einer Seite der Antrag gestellt, dass 
diejenigen Thierärzte, welche nicht wenigstens zwei Jahre auf einer 
Thierarzneischule gewesen, oder nur ein Zeugniss dritter Classe er¬ 
halten hätten, von dem Vereine auszuschliessen seien. Dagegen wurde 
von anderer Seite erwiedert, dass zwar allerdings unter den Thier- 
ärzteu dritter Gasse Viele seien, deren Kenntnisse zur Zeit ihres Ab¬ 
ganges von der Schule gering gewesen, dass aber manche derselben 
sich später durch Fleiss und Eifer weiter ausgebildet hätten, wogegen 
andere, die mit besseren Zeugnissen entlassen wurden, später durch 
mancherlei Umstände in ihrem Wissen sehr zurückgekommen seien. 
Ueberdies sei der Massstab, der bei dem Examen jetzt angelegt 
werde, ein anderer als vor etwa 15—18 Jahren, und es bekomme 
Mancher bei den jetzigen Prüfungen ein geringeres Zeugniss als 
damals, weil man jetzt überhaupt mehr Kenntnisse verlange und ver¬ 
langen dürfe. Es ist auch meistens nicht die Schuld derjenigen, welche 
nur Ein Jahr auf der Schule und nicht längere Zeit auf ihre Ausbil¬ 
dung verwenden konnten, sondern dieses Hinderniss sei grösstentheils 
in den Vermögensumständen der betreffenden jungen Männer begründet 
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gewesen, unter denen Mancher sich ausgezeichnet haben würde, wenn 
er die erforderliche Unterstützung zu seiner weiteren Ausbildung hätte 
erhalten können; auch schade der Beitritt dieser Thierärzte Nieman¬ 
den, während sie selbst dadurch Veranlassung finden, sich weitere 
Mühe zu gehen. Ferner sollte nach der Ansicht eines Mitgliedes auch 
als Bedingung der Aufnahme in den Verein bestimmt werden, dass 
der Aufzunehmende nicht sowohl in wissenschaftlicher Beziehung, son¬ 
dern auch in moralischer Hinsicht die allgemeine Achtung geniesse. 
Auch dagegen erhob sich Widerspruch in Berücksichtigung der 
Schwierigkeit, hierüber theils authentische Nachrichten zu erhalten; 
theils scharfe Grenzlinien ziehen zu können. Die Versammlung be¬ 
schloss daher auch, auf die Abänderung der Statuten in diesen beiden 
Richtungen nicht einzugehen. 

Hierauf wurden Fragen und Beobachtungen aus der Praxis ver¬ 
handelt, namentlich über die Heilung der Wunden und Quetschungen 
mit der Cantharidensalbe als Derivans und der Arnica als Heilmittel; 
über die Uehertragung der Schafräude auf den Schäfer, die von 
2 Mitgliedern beobachtet, aber insoweit von anderer Seite in Zweifel 
gezogen wurde, als nicht nachgewiesen sei, oh Schaf-Krätzmilben auf 
der Haut des Schäfers vorhanden waren, weil bis dahin eine solche 
Uehertragung oder Ansteckung nicht bekannt war. 

Weiters wurde der Wunsch ausgesprochen, dass Aenderungen 
in dem Statut über die Hauptmängel der Hausthiere* einträten, indem 
das bisherige wegen der Verschiedenheit der Ansichten sowohl der 
Thierärzte als der Gerichte zu mancherlei Inconvenienzen Veranlas¬ 
sung gab. Dabei bemerkte der Vorstand, dass in Uebereinstimmung 
mit den benachbarten Staaten die Gesetzgebung über die Haupt¬ 
mängel der Hausthiere baldigst einer Revision unterworfen werde. Es 
wurde dann der Uebelstand zur Sprache gebracht, dass mehrere 
Thierärzte die unter dem Namen der Kopfkrankheit (schleichende 
oder acute Hirnhaut-Entzündung) bekannte Krankheit der Pferde 
als „acuter Koller“ zu den Hauptmängeln zählen, während sie — 
obgleich manchmal in den chronischen Koller übergehend — ihrer 
Natur nach die Eigenschaften eines Hauptmangels keineswegs besitze; 
um dieses aber zu vermeiden, müsse man nur den Ausdruck „Koller“ 
übergehen und die Krankheit in dem thierärztlichen Gutachten als 
„Hirnentzündung“ u. s. w. bezeichnen. Ueber den pfeifenden Dampf 
wurde Zweifel erhoben, ob derselbe nach den Landesgesetzen als 
Hauptmangel zu betrachten sei. Der Vorstand berichtigte diese Ansicht 
dahin, dass wo das Gesetz sich nicht bestimmt ausdrücke, sich nach 
und nach ein sogenannter Gerichtsgebrauch bilde; diesem zu Folge 
sei seit langer Zeit der pfeifende Dampf zu der Gruppe der vielen 
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oder verschiedenen Krankheiten gerechnet worden, die diesen Namen 
tragen. Ueberdies riskire der Verkäufer nichts bei dieser Annahme, 
da der Käufer nicht wohl im Stande sei, den pfeifenden Dampf wäh¬ 
rend der Gewährzeit hervorzubringen, während in der Mehrzahl der 
Fälle der Verkäufer den Fehler des Thieres wohl gewusst, aber ver¬ 
heimlicht habe. 

Ueber das Selbstdispensiren der Thierärzte wurden Klagen vor¬ 
gebracht, dass Quacksalber mit Arzneien in Kästen oder in ihrem 
Wagen herumziehen und den Besitzern kranken Viehes nicht nur 
ihren Rath, sondern zugleich auch ihre Medicamente anbieten und 
aufdringen. Dagegen sei einem anwesenden Thierarzt auf die Klage 
des in seinem Wohnort befindlichen Apothekers verboten worden, 
Arzneien für Vieh abzugeben. Der Vorstand versichert, dass wenn 
Quacksalber Arzneien für Vieh verkaufen, dies ungesetzlich sei und 
auf geeigneten Orts angebrachte Klage gewiss nachdrücklich dagegen 
eingeschritten werde; er gibt zu, dass wenn auf der Verordnung vom 
14. Juli 1825 beharrt würde, der Thierarzt in Landstädten sein Ge¬ 
schäft aufgeben müsste, daher räth er, sich mit dem Apotheker so zu 
stellen, dass er sowohl, als der Thierarzt bestehen könne und der 
Nachtheil einer mangelhaften Gesetzgebung höchstens einen dritten 
— den Viehbesitzer — treffe. 

Von Heilung des weissen Flusses bei Kühen und des Kiiw- 
backenkrampfes mit kaltem Wasser wurden Fälle angeführt. 

Ueber die Verhütung der Wuthkrankheit bei Hunden wird 
allgemein anerkannt, dass z. B. eine Hundeschau u. dgl. nichts nütze, 
weil man einem Hunde nicht etwa */* oder */ 4 Jahr vorher ansehen 
könne, ob er wüthend werde oder nicht; überdies bringe es dem 
Thierarzt nur Verdruss aller Art, wenn er sich zur Vertilgung über¬ 
flüssiger oder kranker Hunde hergeben soll; eine hohe Steuer sei das 
einzige Mittel, die Zahl der unnöthigen Hunde zu vermindern. 

Ueber die bestehende Fleischbeschau wurde Klage geführt, 
indem dieselbe in den meisten Orten kaum dem Namen nach be¬ 
stehe. 

Nach Bereinigung einiger geschäftlicher Verhältnisse wurde 
diese Versammlung geschlossen, und die Mitglieder vereinigten sich 
bei einer wohlbesetzten Tafel, wobei viele alte und neue Bekannte 
sich gegenseitig in fröhlicher Eintracht von ihren bisherigen Schick¬ 
salen und ihrem gemeinschaftlichen Interesse — dem raschen Fort¬ 
schreiten ihres Faches — unterhielten. 

Bis zur Abhaltung der vierten Generalversammlung stieg die 
Zahl der Mitglieder von 113 auf 151, wovon 135 Württemberg, 
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4 Oesterreich, 5 Bayern, 4 Baden, 3 Hessen und • je 1 Sachsen und 
der Schweiz angehörten. Als praktische Fragen kamen zur Verhand¬ 
lung: Das Thema über die Hunds wuth; die Stellung der Thierärzte 
bei Gantfällen, wo sie mit ihren Deserviten jedesmal durchfallen und 
keinen gesetzlichen Schutz haben; dann das Viehversicherungswesen, 
welches von Seite der Thierärzte nicht genug unterstützt werden 
könne, indem es denselben nur Vortheil zu bringen vermöge. 

Aus der Debatte über die Hundswuth ging aus der Angabe 
mehrerer Anwesenden hervor, dass dem Geschäfte der Hundemusterung 
kein gleichförmiges Verfahren zu Grunde liege; an manchen Orten 
wurden blos die Abdecker damit beauftragt; in einem Oberamte 
sollen dieselben vier Wagen voll Hunde, ungefähr 7* des Bestandes 
getödtet haben; in anderen Bezirken traf es nur etwa 4 / 10 desselben; 
Anhaltspunkte, wornach zu verfahren, wurden theils gar keine auf¬ 
gestellt, theils wieder eine alte Polizeiverordnung hervorgezogen. Dieser 
zu Folge sollen alte, bissige, mürrische, schäbige u. dgl. Hunde be¬ 
seitigt werden. Der Vorstand bemerkte hiezu, dass der Tbierarzt, wenn 
ihm ein solcher Auftrag gegeben werde, verlangen könne, und um 
Sich vor dem Vorwurf der Willkür sicher zu stellen, auch verlangen 
müsse, dass ihm klar bestimmte Weisungen, also z. B. genaue An¬ 
gabe des Alters, von welchem an die Hunde weggeschafft werden 
tollen, sowie der Kennzeichen dieser Altersperiode, ferner die Symp¬ 
tome, durch welche die anderen Zufalle zu erkennen sind, an die 
Hand gegeben werden. Eigentlich seien die Beisssucht, das Mürrisch¬ 
sein u. dgl. keine Krankheiten, sondern Temperamentsfehler, welche 
den Thierarzt als solche nichts angehen. Bei dieser Gelegenheit wur¬ 
den zahlreiche Fälle speciell angeführt, welche sich vom Lächerlichen 
bis zum Tragischen, von der im Stillen schleichenden Carricatur bis 
zum öffentlichen Sturmgeläute erstreckten. 

Es wurden zwei Hunde beobachtet, die erst kürzlich geschoren 
worden waren und sich wie wüthend benahmen, so dass selbst die 
Eigenthümer sich ihnen nicht nähern durften; die Ursache war, dass 
ein Arbeiter die Thiere aus Spass oder Bosheit mit Terpenthinöl be¬ 
gossen hatte. Ein anderes Mitglied führte einen Fall an, in welchem 
ein Hund wegen Schäumen, Speicheln, Abscheu vor Futter u. s. w. 
für wüthend gehalten wurde, bei der genauen Untersuchung aber 
fand sich, dass ihm ein spitziges Knochenstückchen in einem der hin¬ 
tersten Backenzähne fest steckte, nach dessen Entfernung der Hund 
sogleich hergestellt war. In Betreff der schäbigen Hunde wird ange¬ 
führt, dass die Räude wohl als eine natürliche Ableitung gegen 
nervöse Krankheiten betrachtet werden könnte; auch nach homöo- 
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pathischen Ansichten nicht zwei Krankheiten in einem Körper neben¬ 
einander bestehen sollen. 

Keines der anwesenden Mitglieder (38) erinnerte sich eines 
wüthenden Hnndes, der schäbig gewesen sei. Der früher häufig an¬ 
genommenen Meinung, dass Hündinnen nicht spontan wüthend werden 
sollen, widerspricht die Erfahrung mehrerer Mitglieder, indem sie das 
Gegentheil beobachtet haben. 

Der fünften Versammlung des thierärztlichen Vereines wohnten 
32 Mitglieder bei und war die Anzahl der Vereins-Mitglieder bereits 
auf 179 gestiegen. Dass die Zunahme nicht mehr so rasch vor sich 
geht wie anfangs, ist theils aus dem Umstande zu erklären, dass 
die meisten Thierärzte Württembergs sogleich das Nützliche des Ver¬ 
eines einsahen und sich beeilten, demselben beizutreten, theils der 
Gründung ähnlicher Vereine in den beiden Nachbarstaaten Baden 
und Bayern zuzuschreiben. Zu derselben Stunde, wie wir hier am 
Strande des Neckars (Rottenburg a. N. 1842) sind heute an der 
Donau (Ingolstadt) unsere Collegen in Bayern versammelt, um einen 
thierärztlichen Verein zu begründen, während in Baden ein solcher 
bereits angefhngen hat; ich spreche gewiss im Namen aller hier An¬ 
wesenden, sagte der Vorstand, wenn ich beide Vereine aufrichtig 
begrüsse und den Wunsch beifüge, dass sie zu einem wahrhaft colle- 
gialen Benehmen unter den Theilnehmern beitragen möchten. 

Nach den geschäftlichen Abmachungen stellte der Vorstand 
Prof. Hering die Frage, ob der württembergische thierärztliche Ver¬ 
ein in pleno dem allgemeinen deutschen thierärztlichen Vereine bei¬ 
zutreten gesonnen sei? Die Bedingungen zur Aufnahme in denselben 
fanden jedoch, da damit ein Zwang der Bezahlung der Beiträge für 
die sämmtlichen Mitglieder ausgesprochen wäre, nicht allgemeine 
Zustimmung, und so wurde durch die Versammlung beschlossen, dass 
man den Beitritt in pleno bis auf Weiteres verschieben, dagegen 
dem einzelnen Mitgliede überlassen wolle, sich dabei zu betheiligen 
oder nicht. 

Von mehreren Mitgliedern wurde der Wunsch geäussert, dass 
wenn auch für die geistigen Verhältnisse des thierärztlichen Standes 
in Württemberg genügend gesorgt sei, doch die äusseren und mate¬ 
riellen Verhältnisse desselben noch in einem nicht befriedigenden Zu¬ 
stande sich befinden und gründet darauf den Vorschlag, die Regierung 
um Regulirung der thierärztlichen Verhältnisse zu bitten, worüber 
eine Discussion zwischen verschiedenen Mitgliedern stattfand, und 
endlich beschlossen wurde, dass von dem Verein die Bitte an die 
Regierung um die Verbesserung der thierärztlichen Verhältnisse ge¬ 
stellt werden solle. 


Digitized by v^ooQie 



80 


Ableitner. 


Hofthierarzt Wörz theilt die Krankheitsgeschichte eines Maul- 
thieres mit, Prof. Hering spricht über die Verwechslung der acuten 
Kopfkrankheit der Pferde mit der eigenthümlichen Kollerkraukheit 
derselben und Thierarzt Buhl von Horb gibt seine wiederholt ge¬ 
machten Erfahrungen über die Castration der Kühe bekannt. Anfragen 
und Aufschlüsse über die Pferdezucht und das Beschälwesen führten 
zur Schlussyerhandlung. 

Da die jährlichen Versammlungen des thierärztlichen Vereines 
in den 4 Kreisen abwechslungsweise abgehalten werden, so fiel die 
sechste im Jahre 1843 auf Gmünd im Jaxtkreis und wohnten 
derselben 19 Mitglieder bei; dagegen zählte der Verein bereits 
189 Mitglieder. Nach einigen einleitenden Worten sagte der Vor¬ 
stand: „Die Sitte, durch Vereinigung mehrerer Gleichgesinnter den 
Einzelnen zu heben und ihm einen Anhaltspunkt zu geben, den er 
zuvor entbehrte, ist in ihrer Wirksamkeit so allgemein anerkannt 
worden, dass fast täglich neue Vereine entstehen, welche zersplitterte 
Kräfte sammeln und zur Erreichung eines Zweckes benützen wollen, 
den der Einzelne sich vergeblich bemühte zu erreichen“. 

„Der Zweck unserer Vereinigung ist: „Beförderung der thier¬ 
ärztlichen Wissenschaft und Kunst“. Die Basis der Thierheilkunde 
bleibt immer die Erfahrung; wenn wir daher die uns vorkommenden 
Fälle genau und vorurtheilsfrei beobachten, vermehren wir zwar die 
Summe unserer Erfahrungen, allein ein Menschenalter reicht nicht 
hin, auch nur eine mässige Summe von Beobachtungen über so ver¬ 
schiedene Krankheiten zu sammeln, daher benützen wir die Erfah¬ 
rungen Anderer, die uns vorangingen, oder die neben uns in Wirk¬ 
samkeit sind. Wer bloss auf sich selbst beschränkt ist, bemüht sich 
unverhältnissmässig, während ein Anderer vor ihm oder gleichzeitig 
mit Leichtigkeit in den Besitz dessen gelangt, worauf jener viele Zeit 
und Mühe verwenden muss, daher der Werth der Kenntniss dessen, 
was überall neben uns geschieht; der Werth der Journale, welche 
uns schnell Nachricht geben von den Fortschritten, die irgendwo ge¬ 
macht worden sind. Allein unsere Ehre und unsere Pflicht gegen die 
Wissenschaft verlangen, dass wir nicht bloss das Dargebotene anneh¬ 
men, sondern dass wir auch, so weit unsere Kräfte reichen, wieder¬ 
geben, indem wir unsere Erfahrungen sammeln, berichtigen und 
endlich mittheilen, damit sie da oder dort Nutzen bringen, oder 
wenigstens zur Erforschung der Wahrheit anregen mögen“. 

Die zunächst in Angriff genommene Verhandlung betraf das 
Pfuscherwesen in der Thierheilkunde, wobei unter Anderem bemerkt 
wurde, dass die Medicaster besser daran seien als die Thierärzte, weil 
eben letztere keine Apotheke führen dürfen und die ersteren keine 
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Verantwortung tragen. Von praktischen Pallen wurde die Kranken¬ 
geschichte einer bursa mucosa am Kniegelenk mitgetheilt, wobei das 
Gelenk geöffnet wurde und die Heilung 9 Wochen dauerte. Die 
Durchschneidung der Sehne des äusseren Arm-Hackenbeinmuskels 
(Flexor carpi ulnaris) eines Pferdes hatte Heilung zur Folge; dann 
wurde beim Sehnenklapp das Brennen empfohlen, worauf, wenn auch 
die Thiere stelzfüssig stehen, nach einiger Zeit dieselben dennoch 
wieder mehr durchtreten. Auch wurde ein Fall von Anwendung der 
Kaltwasserheilmethode bei einem Pferde mit Kopfkrankheit ange¬ 
führt, aber das Mittel soll in der thierärztlichen Praxis unausführbar 
sein, weil die Kur zu viel Umstände mache. Ebenso wurden mehrere 
Erfahrungen über die Lungenseuche mitgetheilt, wobei beobachtet 
worden ist, dass durch die Kartoffelfütterung Abortus entstanden ist. 
Klagen über die Medicamententaxe verschiedener Apotheker bildeten 
den Schluss der Verhandlung. 

Zur siebenten Versammlung des Vereines fanden sich im Jahre 
1844 34 Vereins-Mitglieder ein und war der Stand des Vereines auf 
198 gestiegen. Der Vorstand eröffnete die Versammlung mit einer 
kurzen Anrede, in welcher er die Angelegenheiten des Vereines dem¬ 
selben zur Kenntnissnahme und Beschlussfassung vorlegte. Nachdem 
der Cassabestand sich über 200 fl. erhöht hatte, so wurde der Be¬ 
schluss gefasst, dass der jährliche Beitrag der Mitglieder von 1 fl. 
nach §.11 der Statuten nicht mehr erforderlich sei und daher für die 
Zukunft wegzufallen habe und nur noch für die neu hinzutretenden 
Mitglieder ein Eintrittsbeitrag von 1 fl. beizubehalten sei, wie dies 
bereits in einer früheren Versammlung genehmigt worden ist. 

Das Repertorium, welches das äusserliche Band der Vereins- 
Mitglieder darstellt und ihnen zugleich Gelegenheit gibt zur Vervoll¬ 
kommnung des Faches ihr Scherflein beizutragen, hatte, als es anfiiig 
(1840) zu erscheinen, an thierärztlichen Zeitschriften nur das Magazin 
von Gurlt und Hertwig, und die Giessener Zeitschrift für Thier¬ 
heilkunde und Viehzucht neben sich; das Schweizer Archiv war ein¬ 
geschlummert. Allein nicht nur erwachte plötzlich das obgenannte 
Archiv und fing an sich kräftiger als je zu fühlen, sondern es sprossten 
neue thierärztliche Journale mit einem Male iu Menge hervor; so: 
Kuers, Magazin von Beobachtungen und Erscheinungen (1842); Bar¬ 
tels, Organ der Pferde Wissenschaft, Viehzucht und Thierheilkunde 
(1843); Kreuzer, Correspondenzblatt, Repertorium und Literatur- 
Journal (1843); der badische thierärztliche Verein gibt seit April eine 
thierärztliche Zeitung wöchentlich heraus; die österreichischen Vete¬ 
rinäre haben das erste Heft ihrer Mittheilungen veröffentlicht, endlich 
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lässt Rychner eine Quartalschrift über Rindviehkunde erscheinen; 
sechs neue thierärztliche Zeitschriften in zwei Jahren. 

Nachdem die Wahl des Vorstandes und Ausschusses sowie die 
des nächsten Versammlungsortes vorgenommen war, wurden von dem 
Oberamtsthierarzt Kaltschmid interessante Notizen über die land¬ 
wirtschaftlichen und thierärztlichen Verhältnisse seines Bezirkes vor¬ 
getragen. dann viele interessante pathologische Präparate von Thieren 
vorgezeigt und erklärt. Ueber die Heilung der nach der Extraction 
eines Harnsteines aus der Urethra des Ochsen gerne zurückbleibende 
Hamfistel erhob sich eine lebhafte Debatte, aus welcher nach der 
Erfahrung des Oberthierarztes Speidel hervorzugehen schien, dass 
es zweckmässiger sein dürfte, die Wunde der Harnröhre nicht genau 
gegenüber dem Hautschnitt anzulegen, sondern den Penis bei dem 
Einschnitt etwas zur Seite zu drehen, so dass dessen Wunde nachher 
nicht mehr auf die Hautwunde passt. Mehrere Harnsteine von Ochsen, 
die durch die Operation genommen wurden, wurden vorgezeigt. 

Die achte Vereinsversammlung wurde in Gegenwart von 24 Mit¬ 
gliedern abgehalten und bestand der Verein bereits aus 209 Mitglie¬ 
dern, worunter 23 ausser Württemberg wohnten. 

Bei dieser Versammlung wurde zunächst auf die NothWendig¬ 
keit und den Nutzen der Theilnahme von Landwirthen an den thier- 
ärztlichen Angelegenheiten aufmerksam gemacht. Dabei war erfreulich 
zu vernehmen, dass einige der intelligentesten Landwirthe dem Ver¬ 
ein als ausserordentliche Mitglieder bereits beigetreten sind und wurde 
sofort einstimmig beschlossen, dass drei der Hohenheimer landwirt¬ 
schaftlichen Anstalt angehörige Lehrer zu Ehrenmitgliedern des Ver¬ 
eines ernannt werden. 

Hierauf wurde über den Entwurf einer Eingabe an die (eben 
in Stuttgart versammelten) Land stände um durchgreifende Reform 
des Württembergischen Veterinärwesens debattirt, wobei Th. Engl er 
in Echingen der Versammlung ein Schreiben vorlegte, in dem er in 
dieser Richtung seine Ansichten aussprach und zugleich einen Vor¬ 
trag beilegte, den er über diesen Gegenstand vor einer Versammlung 
mehrerer landwirtschaftlicher Bezirks-Vereine gehalten hatte, worauf 
diese beschlossen, an die hohe Regierung die Bitte zu "stellen: „man 
solle in Anbetracht der grossen Wichtigkeit, welche die richtige 
wissenschaftliche Behandlung der kranken Thiere für die Landwirt¬ 
schaft habe, und des anerkannt grossen Unheils, das schon durch 
unbefugte Behandlung entstanden sei, den Thierärzten hierin mehr 
Schutz angedeihen lassen, und durch eine gesicherte Stellung ihnen 
auch grösseren Eifer und mehr Gelegenheit zu einer tüchtigen Aus¬ 
bildung in ihrem Fache machen/ Eine solche Bitte, ausgesprochen 
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von einer grossen Versammlung rationeller Landwirthe, muss in den 
Augen eines jeden Unbefangenen von bedeutender Wichtigkeit er¬ 
scheinen. 

Dem vorjährigen Beschlüsse gemäss wurde die neunte Versamm¬ 
lung der württembergischen Thierärzte im Fürstenthum Hohenzollem- 
Hechingen, und zwar in der Stadt Hechingen unter der Theilnahme 
von 23 Thierärzten abgehalten. 

Aus dem Vortrag des Vorstandes Medicinalrath Hering ist zu 
entnehmen, dass unser Fach einen Ring in der Kette der Wissen¬ 
schaften bilde, wie jeder andere Zweig des Forschens, und doch wird 
Niemand in Abrede stellen, dass der eine derselben grössere Ansprüche 
auf Beachtung habe, als ein anderer; wir dürfen uns nicht ver¬ 
schweigen, dass die Thierheilkunde weder dem Objecte nach, das ihr 
zu Theil geworden ist, noch dem Grade ihrer Ausbildung nach den¬ 
selben Rang erreiche, wie mehrere andere Zweige der Wissenschaften, 
in deren Reihe sie erst seit einigen Jahrzehnten eingetreten ist; sind 
daher die Ansprüche, welche unser Fach mit Recht machen kann, 
noch gering, so ist es umsomehr wohlthuend, sie anerkannt und ge¬ 
schätzt zu sehen, und dies ist desto sicherer, wenn wir uns durch Be¬ 
scheidenheit solcher Anerkennung würdig zeigen. 

Der Mitgliederstand hat sich auf 220 erhöht. Das Repertorium 
erscheint regelmässig fort, obwohl innerhalb 2 Jahren 6 neue thier- 
ärztliche Journale neben demselben entstanden, wovon aber bereits 
zwei wieder untergegangen (Kuer’s Magazin und Barte Ts Organ 
für Pferde Wissenschaft} und zwei andere mehr oder minder ins Stocken 
gerathen sind; so erwirbt sich unser Journal einen immer weiteren 
Lesekreis. 

Schon die Allgemeinheit der Klagen des thierärztlichen Standes 
mag als ein Beweis gelten, dass sie nicht aus der Luft gegriffen 
sind; noch sind es kaum zwei Jahre, dass eine französische Gesellschaft 
von Thier&rzten einen bedeutenden Preis auf die beste Abhandlung 
gegen die Pfuscherei ausgesetzt hatte, und im verflossenen Jahre be¬ 
schloss auch der Verein deutscher Thierärzte eine ähnliche Preisauf¬ 
gabe. Inzwischen hatten sich die preussischen Thierärzte in einer 
Eingabe an ihre Regierung gewendet, um die Beseitigung der die 
Ausübung der Thierheilkunde hemmenden Verhältnisse zu bewirken. 
Eine ähnliche Bitte haben die badischen Thierärzte gestellt. In Eng¬ 
land, wo das Medicinalwesen möglichst frei gegeben ist, haben die 
Thierärzte im verflossenen Jahre (mit grossen Kosten) eine sogenannte 
Charte vom Parlamente ausgewirkt, welche ihnen die Rechte einer 
Corporation verleiht und bestimmt, dass Niemand sich Thierarzt nennen 
darf, der nicht von den zuständigen Collegien geprüft worden ist. 
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Hierauf trug Hof-Thierarzt Köhler aus Hechingen Erfahrungen 
über die Perlsucht, die sogenannte Lustseuche und die Lungenseuche 
des Rindviehes vor. 

Bei dieser Gelegenheit kam die von einigen Seiten behauptete 
Neigung des Simmenthaler Viehes, in Stiersucht zu verfallen, zur 
Sprache. 

Thierarzt Eis eie aus Sigmaringen, welcher selbst an Ort und 
Stelle dergleichen zur Verbesserung der einheimischen Race bestimmtes 
Vieh eingekauft hatte, bemerkt, dass manche bei solchen Einkäufen 
auf schweres, gut genährtes Vieh sehen, welches in andere Verhält¬ 
nisse gebracht, nachher abnehme und den Erwartungen nicht ent¬ 
spreche; er hält es für zweckmässiger, noch junges und leichtes Vieh 
auszuwählen, welches sich leicht transportiren lässt und besser accli- 
matisirt (ein wichtiger Fingerzeig für die Viehzüchter). Eis eie ver¬ 
neint die Behauptung, dass die Perlsucht erblich sei. Die Identität der 
Stiersucht (vermehrter Begattungstrieb) und der Perlsucht (Tuber- 
culose) bleibe noch zweifelhaft. Auch über das Liegen der lungen¬ 
seuchekranken Thiere auf der gesunden Seite (nach der Beobachtung 
von Kanal) oder auf der kranken (nach Köhler’s Angabe) bleibt 
ein Widerspruch; dagegen einigen sich die verschiedenen Beobachter 
dahin, dass die linke Lunge häufiger erkrankt sei als die rechte. Be¬ 
treffs der Contagiosität der Lungenseuche führt Eisei e an, dass er 
sowohl den Nasenausfluss zu Ansteckungsversuchen benützt, als auch die 
noch warme Haut kranker Thiere auf gesunde gelegt habe, ohne dass 
Ansteckung erfolgt sei. Von mehreren anderen anwesenden Thier¬ 
ärzten wird die Contagiosität der Lungenseuche dagegen bestätigt. 

Mitgetheilt wurde, dass bei einigen Stücken Rindern die Knochen¬ 
brüchigkeit, und in Oberschwaben die sogenannte Kopfkrankheit bei 
Pferden häufig vorkomme; ebenso die Lustseuche bei zwei Farren 
und mehreren Kühen. Eis eie führt an, dass ein räudiges Schwein 
durch drei Gaben Quecksilber-Sublimat, je 20 Gran, auf schwarzem 
Brod gereicht, geheilt worden sei. 

Die zehnte Versammlung des Vereines wurde am 24. Juni 1848 
in Hall abgehalten, indem im Jahre 1847 die Versammlung wegen der 
theils natürlichen, theils künstlichen Theuerung der nothwendigstea 
Nahrungsmittel, in Folge welcher ein grosser Theil des Vaterlandes in eine 
seit langen Jahren nicht gekannte Noth versetzt war, unterblieb; auch 
das zweite Jahr, sagt der Vorstand, ist vorübergegangen, und wäh¬ 
rend die Natur Alles gethan hat, die Menschen zufriedenzustellen, ist 
eine Gährung in den Gemüthem derselben entstanden, welche alle 
gesellschaftlichen Verhältnisse zu überstürzen drohte und bereits den 
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Verkehr und seine Pulsader, den Credit so gelähmt hat, dass die 
Noth des Theuerungyahres als eine Kleinigkeit dagegen erscheint. 

Bezüglich der Eingabe der Bitte um Reorganisation des Thier¬ 
arzneiwesens beim Ministerium wurde dem Vorstande nur persönlich 
bekannt, dass die Erledigung der wesentlichen Beschwerde (der über 
die Quacksalberei) auf das Erscheinen der neuen Pharmakopöe und 
einer Verordnung in Betreff der Giftabgabe ausgesetzt wurde. Da aber 
die erschienene Parmakopöe die vorhandenen Beschwerden eher zu 
vermehren als zu mindern geeignet war und das Giftgesetz nicht zum 
Vorschein kam, so wurde im April d. J. eine Wiederholung der Bitte 
bei dem königl. Ministerium eingereicht und darin dringend gebeten, 
die Desiderien des thierärztlichen Standes in Berathung zu ziehen. 

Was den Personalstand des Vereines betrifft, so hat der Verein 
6 Mitglieder durch den Tod verloren; dagegen sind demselben 21 neue 
Mitglieder beigetreten, und zwar je einer aus Weimar, Baden, Meck¬ 
lenburg und Schweden, die übrigen aus Württemberg. 

Nach der Bereinigung der geschäftlichen Verhältnisse wurde 
vom Vorstande die Versammlung aufgefordert, Erfahrungen aus der 
Praxis zur Sprache zu bringen, wobei über die subcutane Methode 
der Castration von Richter, ferner über die Application der Schlund¬ 
röhre beim Aufblähen des Viehes gesprochen, sowie ein Apparat zur 
Aether-Narkose vorgezeigt wurde. 

Am 9. September 1848 wurde von dem k. Amtsthierarzt Löble 
von Schorndorf eine Zusammenkunft der Württembergischen Thier¬ 
ärzte veranlasst, um das auch unter den Thierärzten reger gewordene 
Streben nach Verbesserung der Zustände des Veterinärwesens zu be- 
rathen und um Massregeln zu treffen, welche etwa von den Thier¬ 
ärzten zu ergreifen wären, um die schon so oft zur Sprache gekom¬ 
menen Hindernisse zu beseitigen, welche der freien Entwicklung ihres 
Faches entgegenstehen. 

Zu diesem Zwecke versammelten sich 17 Thierärzte in Plo¬ 
chingen und wurde Prof. Hering zum Vorsitzenden gewählt. Nach 
dem gegenseitigen Austausche der Ansichten und Erfahrungen resu- 
mirte der Vorstand dieselben und stellt nachstehende Punkte auf, welche 
mit Einstimmigkeit angenommen wurden: 

1. Es soll das Institut der Oberamts-Thierärzte beibehalten, zu¬ 
gleich aber auch dahin gewirkt werden, dass dieselben zu ihrem aus 
der Amtscasse bezogenen Wartgeld einen Betrag vom Staate er¬ 
halten. 

2. Die nicht angestellten Thierärzte, deren Niederlassungsrecht 
unbestritten bleibt, sollten durch Zuweisung der Local-Fleischbeschau, 
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Viehbeschau, Pförchmeister- oder Beschäl - Aufseherstellen u. dgl. 
einen Beitrag zu ihrem, ausserdem immer massigen Einkommen 
erhalten. 

3. Das Unwesen der Pfuscher soll sowohl direct als indirect 
möglichst beschränkt werden; nur dadurch, dass den Thierärzten die 
Praxis und damit ihre Subsistenz mehr als bisher gesichert wird, ist 
es denselben möglich ihre Hilfe so billig zu leisten, als dies insbeson¬ 
dere auf dem Lande gefordert wird. 

4. Es soll dahin gewirkt werden, dass die Veterinär-Gesetz¬ 
gebung einem thierärztlichen. Collegium übertragen werde. 

5. Sobald die Regierung sich mit der Reform des Veterinär¬ 
wesens beschäftigen wird, sollen von sämmtlicheu geprüften Thier¬ 
ärzten eines jeden der vier Kreise zwei Vertrauensmänner gewählt 
und der Regierung zum Beirathe bezeichnet werden. 

6. Die Versammlung wählt eine Commission Ton drei Mitglie¬ 
dern, welche mit Rücksicht auf die bereits besprochenen Punkte eine 
Instruction für die Vertrauensmänner entwerfen sollen. 

Das erste Decennium des württembergischen thierärztlichen 
Vereines war mit dieser Versammlung abgelaufen; bei der ersten 
Zusammenkunft betrug die Zahl der Mitglieder 113 und nunmehr war 
sie auf 230 gestiegen; persönlich wohnten den Versammlungen zwischen 
20 und 40 Vereinsmitglieder an. Das Hauptbestreben in dieser Zeit¬ 
periode ging auf die Reform des Veterinärwesens, die Hebung und 
Verbesserung des Standes, sowie auf die Unterdrückung der Pfuscherei 
hinaus, wobei aber die praktischen Erfahrungen des technischen Be¬ 
triebes immer im Auge behalten wurden. In ersterer Beziehung konnte 
in dieser Zeitperiode wenig erreicht werden, was aber nicht nur in 
Württemberg, sondern in den meisten Ländern der Fall war, indem 
die Vertretung des Faches bei den Staatsregierungen fast durch- 
gehends in den Händen der Menschenärzte lag und diese die Ver¬ 
hältnisse des thierärztlichen Standes nicht gehörig kannten oder nicht 
kennen wollten. 

Die Veränsversammlungen im zweiten Jahrzehent wurden von 
Jahr zu Jahr in gleicher Weise wie früher abgehalten und sprach 
sich der Vorstand derselben dahin aus: Vergleichen wir, was in den 
letzten zehn Jahren für den thierärztlichen Stand geschehen ist, so 
finden wir: 

1. Eine ermässigte Taxe für die thierärztlichen Heilmittel; und 

2. eine Taxe für die zur selbstständigen Behandlung Yon Thier¬ 
seuchen ermächtigten Thierärzte. 

3. Die Verfügung, betreffend die Berechtigung zur Haltung und 
Abgabe von Arzneien für Thiere. 
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Von dieser Erlaubnis haben sehr wenige Thierärzte Gebrauch 
gemacht. Ist demnach von den sanguinischen Hoffnungen, welche wir 
vor 10 Jahren gehegt haben, auch nur wenig in Erfüllung gegangen, 
so bleibt uns der Trost, dass es anderen Ständen nicht besser ging 
und dass uns die Erfüllung der noch restirenden Wünsche, wenn auch 
in ziemlicher Entfernung, noch bevorsteht. Der Stand der Mitglieder 
hat sich auf 278 erhöht. 

In diese Zeit fällt die Gründung einer Unterstützungscasse für 
erwerbsunfähige Thierärzte und deren Relicten, wozu jeder in Würt¬ 
temberg angestellte Thierarzt vorerst 1 Gulden Jahresbeitrag zu 
leisten hat. 

Auf die vielfältigen Eingaben um pecuuiäre Aufbesserung der 
Oberamts-Thierärzte hat sich das Ministerium veranlasst gefunden, 
3000 fl. in das Budget einzusetzen und den Ständekammern zur Be¬ 
willigung in Vorlage zu bringen; allein dieselben lehnten diese Zu¬ 
schüsse rundweg ab, mit der einfachen Motivirung verschiedener 
Justizmitglieder, keine neuen Beamtenkategorien schaffen zu wollen 

— eine sehr einseitige Begründung. Ein Jahr später versuchte man 
es zum zweiten Male, eine Eingabe an die Regierung zu machen, 
welche sich aber dahin erklärte, dass sie, nachdem ihr Antrag bei 
der letzten Kammer verworfen worden, sich nicht zur Wiederholung 
derselben veranlasst Anden könne, weshalb die Bitte als Petition an die 
zweite Kammer der Landstände im Jahre 1858 gerichtet wurde, welche 
aber über dieselbe einfach zur Tagesordnung überging, da die Regie¬ 
rung das Ansinnen des Vereines nicht unterstützte. 

Unverdrossen und trotz der Erfolglosigkeit der socialen Bestre¬ 
bungen, die Standesverhältnisse der Thierärzte zu verbessern und eine 
würdigere und materiell den Dienstesleistungen entsprechendere Stel¬ 
lung im Staate zu erlangen, arbeitete der Verein weitere 10 Jahre 
fort, und suchte von Jahr zu Jahr in seinen Zusammenkünften unter 
der vortrefflichen Leitung seines Vorstandes (Hering) die Interessen 
des Standes sowohl, als namentlich die technisch-praktische Wirksam¬ 
keit auf allen Gebieten des Faches zu fördern, den Stand zu heben, 
der Wissenschaft zu dienen und der Landwirthschaft jenen Nutzen zu 
leisten, der in der Erhaltung und Verbesserung des Viehstandes liegt 

— somit zum Wohle des Gesammtvolkes mitzuwirken. 

Der Verein hat nicht umsonst gearbeitet, denn er hat allmälig 
die Aufmerksamkeit des Staates, der Ständekammern und des Publi¬ 
kums auf sich gezogen, und kamen namentlich die Landwirthe zur 
Einsicht, dass ein geordnetes, geregeltes, und den Zeitverhältnissen 
wissenschaftlich entsprechendes Veterinär wesen nur zu ihrem Nutzen 
Vierteljahresschrift f. Veterin&rkunde. L1V. Bd. 2. Heft. 7 
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und Vortheil gereichen kann, deswegen wurden mehr und mehr 
Stimmen laut, dass sowohl eine höhere Vorbildung als eine bessere Stel¬ 
lung der Thierärzte nothwendig und erforderlich sei, und siehe da, im 
Jahre 1868, nach dreissigjährigem Kampfe bewilligte die Kammer 
auf Antrag des Staatsministeriums 9600 fl. zu dem Zwecke, jedem 
der 64 Oberamtsthierärzte einen Staatszuschuss yon 150 fl. zu ge¬ 
währen, unter der Voraussetzung, dass jeder Bezirk einen gleichen 
Betrag auswirft. Da die Oberamts-Thierärzte bisher schon bis zu 
300 fl. und darüber (einer selbst mit 1000 fl.) besoldet waren, so be¬ 
trägt der Minimalgehalt derselben 300 fl. — Ebenso sind durch Mini- 
sterial-Verfiigung vom 11. Juni 1868 auch neue organische Bestim¬ 
mungen für die Thierarzneischule in Stuttgart erlassen worden, welche 
ausser 3jährigem Unterrichtscursus u. A. als Vorkenntnisse zur Auf¬ 
nahme zum mindesten die Absolyirung einer Oberrealschule vor- 
schreiben. 

Dieser Erfolg musste das Vereinsleben immer mehr anspomen, 
erstarken, und es arbeitete der Verein wieder weitere zehn Jahre 
unter der Betheiligung fast sämmtlicher Württemberg]*scheu Thierärzte 
als Vereinsmitglieder und der grossen persönlichen Anwesenheit bei 
den Jahresversammlungen, wo im Durchschnitte ein Viertel der Mit¬ 
glieder nicht selten sich betheiligten und oft 50 bis 70 anwesend 
waren. 

Praktische Fragen und Erfahrungen im Fache wurden nun¬ 
mehr die hervorragenden Themata bei den Verhandlungen und wurde 
das Gesammtgebiet der Thierheilkunde und Viehzucht nach allen 
Richtungen besprochen, durchforscht und die gegenseitigen Erfah¬ 
rungen mitgetheilt und dabei die Standesinteressen immer im Auge 
behalten, so dass der Verein weiter erreichte, dass das Ministerium 
jm Jahre 1875, die thierärzliiche Interesseu-Vertretung betreffend, für 
die thierärztlichen Vereine verordnete: Die approbirten Thierärzte 
des Landes sind berechtigt, in gleicher Weise wie die Aerzte „Be¬ 
zirks-Vereine“ zu bilden. Wenn diese Bildung im Wunsche einer 
genügenden Anzahl von Theilnehmern liegt, so haben dieselben hier¬ 
von dem Ministerium des Innern Anzeige zu machen, worauf letz¬ 
teres die zur Förderung des Unternehmens dienlichen Vorkehrungen 
treffen wird. Bis zur Gründung solcher Bezirks-Vereine behält es bei 
der Fortführung des bereits bestehenden thierärztlichen Landes-Ver- 
eines sein Bewenden. Dieser Verein, beziehungsweise dessen Aus¬ 
schuss bildet, nachdem seine Statuten die beim Ministerium nachzu¬ 
suchende staatliche Anerkennung erhalten haben werden, bis auf 
Weiteres das Organ des thierärztlichen Standes in Württemberg. Von 
jeder Neuwahl des Vereinsvorstandes und der Mitglieder des Vereins- 
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ausschusses ist dem Medicinal-Collegium, you jeder Vereinsver- 
sammlung aber dem Miuisterium Anzeige zu erstatten, und es bleibt 
dem letzteren Vorbehalten, sowohl zu den Vereins Versammlungen, als 
zu den Ausschuss-Sitzungen Delegirte zu senden. 

Das Ministerium wird bei erheblichen Gegenständen des Vete¬ 
rinärwesens von dem Ausschüsse Gutachten einholen, oder 
ein von dem Ausschüsse zu bezeichnendes Mitglied desselben zu den 
Berathungen des Ministeriums oder des Medicinal-Collegiums ein¬ 
berufen. 

Die Bezirks-Vereine haben die Aufgabe, das wissenschaftliche 
Streben bei den Mitgliedern durch regelmässige Zusammenkünfte, 
Vorträge, Besprechungen, Eiurichtuug von Lesezirkeln, Bibliotheken 
etc. zu fördern. Ebenso liegt ihnen ob, die Berufsinteressen zu wahren, 
sowie diejenigen Angelegenheiten, welche in dem Ausschüsse des 
Land es-Vereines zur Berathung zu bringen sind, oder welche sie 
selbst in diesem Ausschüsse zur Besprechung bringen wollen, zum 
Zwecke der Instruction ihrer Ausschuss-Delegirten einer Vor berathung 
zu unterziehen. 


Bayern. 

Das thierärztliche Vereinswesen in Bayern hat im Entstehen 
viele Kämpfe durchzumachen gehabt und sich auf andere Weise wie 
das in Württemberg entwickelt. 

Zur Bildung eines Vereines bayerischer Thierärzte zur Beför¬ 
derung der Veterinärmedicin in Theorie und Praxis und zur Hebung des 
gesammten Veterinärweseus hatten sich am 29. Juni 1842 in Ingol¬ 
stadt Thierärzte aus allen Gegenden des Königreichs und aus grosser 
Entfernung eingefunden, und wurden mit einer Aufmerksamkeit 
empfangen und behandelt, die ebensosehr Jene, welche sie erwiesen, 
als diejenigen, denen sie zu Theil wurden, ehrte. Die Aufmerksam¬ 
keit und Zuvorkommenheit ging von den königl. Civil- und Militär-, 
sowie von den städtischen Behörden und den angesehensten Einwoh¬ 
nern aus. Der Stadtcommissär und Landrichter, der k. Gerichtsarzt, 
der Bürgermeister, ein rechtskundiger und drei bürgerliche Magi- 
stratsräthe, sowie die Militärärzte erschienen sämmtlich in voller 
Uniform und Amtskleidung in dem durch den Magistrat besonders 
hiezu bestimmten und festlich geschmückten Saale, und nach der 
Eröffnungsrede des Veterinärarztes Dr. Kreuzer von Augsburg, in 
welcher der Zweck und Nutzen des Vereines und die Erfordernisse 
zur Erreichung von beiden ausführlich erörtert wurden, hielten 
zuerst der königl. Stadtcommissär, dann der Bürgermeister Vor¬ 
träge an die Versammlung, worin nicht nur für die Wahl Ingol- 
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stadts als Versammlungsort gedankt, sondern auch für den Zweck 
der Versammlung und das Gedeihen des Vereines die anerken¬ 
nendsten, ermuthigendsten und zu den freudigsten Hoffnungen be¬ 
rechtigenden Aeusserungen gemacht wurden. Der kgl. Stadtcom- 
missär teilte Acten zur Einsicht mit, welche die Thätigkeit des 
Medicinalrathes und Prof. Dr. Will, der in Ingolstadt — und zwar 
der erste in Bayern — den Grund zu einer rationellen Cultur der 
Thierheilkunde legte, in seinen Berichten Handschriften aus den 80er 
und 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts wieder erkennen. liessen, 
und die anwesenden Thierärzte, namentlich seine ehemaligen Schüler, 
die ihn kindlich verehrten und ihn, obgleich er schon im Grabe ruht, 
stets verehren werden, auf das rührendste ergriffen. 

Der kgl. Stadtcommissär gab sodann actenmässige Notizen über 
den Stand der Epizootien im Landgerichtsbezirke Ingolstadt vom 
Jahre 1846 bis auf die neueste Zeit, und beschenkte jeden der anwe¬ 
senden Thierärzte mit einem Exemplar der Geschichtstafel der Stadt 
Ingolstadt zur Erinnerung an die Versammlung, an diese Stadt und 
ihre Bewohner zum Zeichen der ihre Tendenz hochachtenden Gefühle. 

Der Statuten-Eutwurf wurde mit wenigen Modificationeu an¬ 
genommen, und es fand ein Austausch von Erfahrungen, Ideen, Vor¬ 
schlägen u. s. f. statt, der eben so instructiv für die Einzelnen als 
nützlich auch der Gesammtheit war. 

Zum Vorstande wurde einstimmig Dr. Kreuzer in Augsburg, 
zum Cassier Thierarzt Mayer sen. in Wartingen und zum Secretär 
Thierazt Niklas in Aichach gewählt, und musste nur noch die Be¬ 
stätigung des Vereines und der Statuten von dem kgl. Ministerium 
des Innern erbeten werden; zugleich wurde bestimmt, dass die 
zweite Generalversammlung im nächsten Jahre in Augsburg abgehalten 
werden solle; 112 Mitglieder zählte der Verein bereits und zum Ver¬ 
einsjournal wurde das unter dem Titel „Repertorium und Literatur- 
Journal des Vereins bayerischer Thierärzte“ unter der Redaction des 
Vereinsvorstandes herausgegeben, gewählt. 

Die Statuten des Vereines wurden dem Ministerium des Innern 
zur Bestätigung vorgelegt. Obwohl nun zur ersten Versammlung die 
Erlaubniss von der kgl. Kreisregierung Oberbayerns ertheilt worden 
war, obwohl die Central-Veterinärschule in München den Plan zur 
Gründung des Vereines schriftlich gebilligt hatte, obwohl bei dem 
landwirtschaftlichen Vereine Bayerns und dem Chef des Militär- 
Veterinärwesens das Unternehmen die beifälligste und belobendste 
Aufnahme gefunden hatte, und obwohl das Ganze nur zur Erreichung 
guter, löblicher, dem Staate und den Thierbesitzern zunächst Nutzen 
bringender Zwecke gedient hätte, und nichts vorkam oder auch nur 
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yerrauthet werden konnte, was auf ein Gegentheil hätte schliessen 
lassen, so wurde doch die Bildung eines thierärztlichen Vereines, wobei 
die sämmtlichen Thierärzte des Königreiches bei gemeinschaftlichen 
Versammlungen sich einzufinden hätten, yon dem kgl. Ministerium 
nicht bewilligt mit der Motivirung, dass hierdurch der Missstand 
heryorgerufen würde, dass zeitweise im ganzen Lande für die benöthigte 
thierärztliche Hilfe nicht gesorgt wäre. 

Dieser abschlägige Bescheid kam nicht unerwartet, indem auch 
die beabsichtigte Bildung eines ärztlichen Vereines für Bayern die 
höchste Genehmigung nicht erhalten hatte, sondern durch Ministerial- 
Entschliessung yom 11. Mai 1842, auf die Bildung yon Kreisver- 
einen beschränkt worden war. Es konnte somit consequenter Weise 
kein thierärztlicher Verein gestattet werden. 

Nach dem Misslingen der Bilduug eines Gesammtyereines baye¬ 
rischer Thierärzte forderte Dr. Kreuzer in seinem Correspondeuz- 
blatt und Literatur-Journal die Thierärzte auf, Kreisyereine zu bilden. 

Ein Jahr später (1844) schrieb Kreuzer, dass zu den bereits 
bestehenden Vereinen in Frankreich noch einer für die beiden Depar- 
temente du Nord und Pas-de-Calais, sowie einer für die ehemalige Pro- 
viiiz Poitou gekommen ist, und dass in Paris sich fast gleichzeitig zwei 
solche Vereine gebildet haben, die aber leider sich gegenseitig befehden. 
Der eine dieser Vereine führte den Namen „Societe centrale de medecine 
veterinaire et comparee du departement de la Seine“ und gebrauchte 
das yon Leblanc redigirte Journal „Clinique veterinaire“ als öffent¬ 
liches Organ für seine Verhandlungen und Leistungen, sowie er auch 
in dem Journale „la Reaction“ gegen die Vorwürfe der Alforter 
Schule, welche diesem Vereine abhold war, vertheidigt wurde. Die zweite 
thierärztliche Gesellschaft in Paris bestand hauptsächlich aus den ehe¬ 
maligen und jetzigen Directoren und Lehrern au der Schule zu Al fort, 
führte den Titel „Societe veterinaire du departement de la Seine“ und 
benützte das „Recueil de Med. veter.“ als Organ. Weiters bemerkte 
Kreuzer: Schulen können thierärztliche Vereine wohl nicht leiten, 
weil die Interessen und Erfahrungen der Thierärzte häufig von der 
Art sind, dass sie denen der Schulen und Professoren schnurstracks 
widersprechen. Auch macheu die Professoren als Vorstände solcher 
Vereine gerne den Schulmeisterton geltend, und von ihrer Autorität 
Gebrauch, wo doch beides nicht mehr statthaft ist, — Ausnahmen, wo 
sie sich immer zeigen, versagen wir unsere Anerkennung nicht. 

Bei dieser Gelegenheit stellte Kreuzer an sämmtliche Col- 
legen (15) mit Namen benannt, in der Residenzstadt München die 
Bitte, als durch Zahl, Mittel und Stellung vorzugsweise dazu berufen 
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einen Localrerein zu bilden, und so mit einem guten Beispiel vor¬ 
anzugehen. 

Durch diese unermüdliche Thätigkeit und Aneiferung des städti¬ 
schen Thierarztes Dr. Kreuzer in Augsburg wurde endlich der Bann 
der Lethargie gebrochen und da kein allgemeiner Verein bayerischer 
Thierärzte sich bilden konnte, entstanden Vereine in fast sämmtlichen 
Kreisen oder Regierungsbezirken, und zwar der erste im Jahre 1842 
in der Pfalz, dann weitere in den Jahren 1845 und 1846 in Ober¬ 
bayern, Niederbayern, Schwaben und Neuburg, Mittel franken, dann 
im Jahre 1848 in der Oberpfalz und in Unterfranken; der in Ober¬ 
franken entstand viel später — somit hatten sich in sämmtlicheu acht 
Kreisen solche Vereine constituirt, Statuten entworfen, Vorstände ge¬ 
wählt und jährliche Versammlungen abgehalten, ohne dass ihnen 
irgend woher Hindernisse in den Weg gelegt worden wären. 

Allein die Theilnahme der Thierärzte an den Versammlungen 
der Kreisvereine war eine nicht entsprechende und befriedigende, 
indem die misslichen Verhältnisse in materieller Beziehung und die 
klägliche Stellung im Staate gegenüber den anderen- Branchen, die 
Wirksamkeit und das Verlangen einer besseren Gestaltung des Thier¬ 
arzneiwesens nicht beachtet wurde, und da damals Eisenbahnen nicht 
* vorhanden waren, so dass das Reisen zu solchen Versammlungen mit 
mehr oder weniger grossen Kosten verbunden war — Umstände, die alle 
ihren Einfluss auf das Vereinsleben ausübten und überhaupt die Thä¬ 
tigkeit und den guten Willen beeinflussten. 

Um nun ein äusseres Band über die sämmtlichen Kreisvereine 
zu ziehen und sie mehr einer einheitlichen Gestaltung zuzuführen, 
ging von mehreren Thierärzten die Anregung aus, durch einen Con- 
gress die bisherigen Uebel stände des Vereinswesens berathen zu 
wollen und kamen auch solche im Jahre 1848 wiederholt in Ingol¬ 
stadt zusammen, wo beschlossen wurde, dass ein General-Comite der 
thierärztlichen Kreisvereine in der Art mit dem Sitze in München ge¬ 
bildet werden soll, dass von jedem Kreisverein ein Delegirter zu den 
Sitzungen und Verhandlungen dieses General - Comites abgesendet 
werden soll und dieses die Interessen des gesararaten Vereinswesens 
gegenüber der Staatsregierung und dem Publikum zu vertreten habe 
und ohne dass die Kreisvereine in ihrer Wirksamkeit gehindert und 
im Bestreben der socialen und wissenschaftlichen Forschung beein¬ 
trächtigt werden sollen. 

Es wurde nun im Jahre 1848/49 das General-Comite der thier- 
ärztlichen Kreisvereine Bayerns mit selbstständigen Statuten consti¬ 
tuirt und zum ersten Vorstande der Thierarzt Bettinger in München 
ernannt. 
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Im Monat Januar 1849 versammelte sich dieses Generäl-Comite in 
München, berathschlagte und fasste Beschlüsse, welche in einem Pro¬ 
tokoll niedergelegt, autographirt und den Vereinsmitgliedern zuge¬ 
stellt wurden, aber des Umfanges wegen hier nicht mitgetheilt werden 
können; weshalb hier nur die zu berathenden Gegenstände im Allge¬ 
meinen bezeichnet werden. 

Nach den auf dem Cpngresse zu Ingolstadt gegebenen Bestim¬ 
mungen, welchd dem Comite massgebend sein mussten, wurde nun, 
nachdem zuvor erklärt worden war, dass der dermalige Zustand des 
bayerischen Civil-Veterinärwesens ein höchst bedauerlicher, lediglich 
nur in der Unvollständigkeit begründeter sei, und nachdem der Grund¬ 
satz: dass das bayerische Veterinär wesen nur dann einer erfreulichen 
Zukunft entgegen gehen könne, wenn es der bisherigen Bevormun¬ 
dung durch die Menschenärzte entzogen und völlig selbstständig ge¬ 
stellt werden wird, feierlich ausgesprochen und anerkannt worden 
war, zunächst die Organisation des Veterinärwesens sowohl in Be¬ 
ziehung auf Unterricht, als Verfassung und Verwaltung berathen und 
in kurzen, scharf markirten Sätzen, nach den in der Broschüre: „Ueber 
die Organisation des Veterinärwesens etc. w von Dr. Kreuzer ausge¬ 
sprochenen Grundprincipien, mit wenigen Abweichungen von denselben 
niedergelegt und die NothWendigkeit der Aufstellung von Amts- und 
Kreisthierärzten und eines Landesthierarztes, sowie die Bildung von 
Veterinär-Collegien, sowohl bei jeder Kreisregierung, als bei dem be¬ 
treffenden Ministerium hervorgehobeu. (Alle diese Forderungen sind 
bis zum heutigen Tage in Erfüllung gegangen.) 

Bezüglich des Landgestüts wurde anerkannt und ausgesprochen, 
dass dieser hochwichtige Zweig der National-Oekonomie, der sich 
gegenwärtig zum grössten Nachtheile des Landes in gänzlich unge¬ 
eigneten Händen befindet, in Händen, unter welchen unsere Landes¬ 
pferdezucht ihrem völligen Ruin entgegengeführt werden muss, unter 
den dermaligen Verhältnissen nun und nimmermehr zu jener so 
wünschenswerthen Blüthe gelangen könne, auf welcher ein grosser 
Theil des Nationalreichthums beruht, wenn die technische Leitung 
dieses Institutes nicht von unten bis oben in die Hände der Thierärzte 
gegeben wird. (Ist theil weise geschehen, wozu wir ein nicht zu unter¬ 
schätzendes Schärflein beigetragen haben.) 

Bezüglich des Abdeckerwesens wurde beschlossen: Dass das¬ 
selbe gänzlich aufzuheben sei, und zwar in der Art, dass bei jedem 
eintretenden Besitzveränderungsfalle, iusoferne der abgegangene 
Wasenmeister im Besitze eines realen Rechtes war, dieses vom Staate 
abgelöst werden soll, iusoferne er aber Besitzer einer Concession war, 
eine solche fernerhin nicht mehr verliehen werden darf, und dass das 
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Institut der Thierangerdiener, wie es bereits in dem Grossherzogthum 
Hessen besteht, ein geführt werden solle. Ein positives Gesetz gegen 
die thierärztliche Pfuscherei wurde als nothwendig anerkannt. (Ist 
durch die Gewerbefreiheit erledigt worden.) 

Eine zeitgemässe Revision des Währschaftsgesetzes wurde 
ebenfalls verlangt. (Ist schon längst nach den aufgestellten Principien 
eiugeführt.) 

Die Nützlichkeit der Vieh-Assecuranzen wurde anerkannt, jedoch 
ausgesprochen, dass dieselben nur dann volle Sicherheit gewähren 
können, wenn sie vom Staate ausgehen und garantirt werden. (Ist bis 
dato nichts geschehen.) 

Noch andere kleine Anträge von geringerem Interesse kamen 
zur Verhandlung und wurde beschlossen: Unter Hinweisung auf die 
früheren Eingaben ähnlichen Sinnes und unter Vorlage des Protokolls 
des General-Comites ist eine Petition an den dermalen versammelten 
Landtag zu bearbeiten und dem Präsidium der Kammer zu über¬ 
geben und auch dem General-Comite des landwirtschaftlichen Ver¬ 
eines in Abschrift mit dem Ersuchen zu übermitteln, die beantragten 
Reformen gütigst unterstützen zu wollen. 

Der Vorstand des General-Comites der thierärztlichen Kreis¬ 
vereine (Bettinger) nahm an den wöchentlichen Sitzungen des 
landwirtschaftlichen General-Comites, welches ihn hiezu schriftlich 
eingeladen, regelmässigen Anteil und referirte in tierärztlichen 
Angelegenheiten. Derselbe stellte auch den Antrag bei diesem Comite, 
dass denjenigen Thierärzten Bayerns, welche sich um die Landwirt¬ 
schaft im Allgemeinen, insbesondere aber um die Pferde-, Rindvieh- 
und Schafzucht verdient gemacht haben, die im Centralblatte des 
landwirtschaftlichen Vereines für Beamte, Pfarrer, Schullehrer etc. 
bestimmten goldenen und silbernen Medaillen und sonstigen Aus¬ 
zeichnungen künftighin wie diesen erteilt werden mögen, und er¬ 
hielt hierauf von dem Collegium den Bescheid, dass es nur ein 
Uebersehen gewesen sei, wenn man bisher die Thierärzte in der 
Rubrik jener Männer nicht mitaufgeführt habe, was für die Zukunft 
gewiss geschehen und nicht ausser Acht gelassen werden wird; es 
haben auch bis zur Gegenwart über hundert Thierärzte jene Aus¬ 
zeichnungen erhalten. 

Im August 1850 schrieb der Vorstand des General-Comites der 
tierärztlichen Kreisvereine an sämmtliche Comite-Mitglieder sowie an 
die Vorstände sämmtlicher tierärztlicher Kreisvereine und schlug 
denselben eine Abänderung der Statuten vor, mit der Bemerkung, dass, 
als die Statuten für das General-Comite entworfen wurden, der damit 
bezweckte Plan noch etwas völlig Neues war, etwas in der ganzen 
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thierärztlichen Welt iu dieser Weise noch nirgends Dagewesenes; es 
gab also auch nirgends einen Anhaltspunkt für die zweckmäs- 
sigste Organisation dieses Institutes, weil Erfahrungen in dieser Rich¬ 
tung noch nirgend gemacht worden waren. Nach l 1 /*jährigem Be¬ 
stehen dieses Institutes hat jedoch die Erfahrung gelehrt, dass dasselbe, 
obgleich seinem ursprünglichen Zwecke und seiner Tendenz nach ein 
vortreffliches, denn doch in Beziehung auf seine Bildung und Zusam¬ 
mensetzung, auf Geschäftsgang etc. noch an Mängeln leide, bei deren 
längerem Fortbestehen die Aufgabe des Comites durchaus nicht so 
gelöst werden kann, wie dies gewünscht werden muss, und die des¬ 
halb möglichst bald beseitigt werden müssen, um dadurch eine er¬ 
höhte Thätigkeit und eine gesteigerte moralische Kraft in das Comite 
selbst, und gleichzeitig ein regeres Leben in die Yereinsmitglieder zu 
bringen. Zu diesem Zwecke sei der §. 5 dieser Statuten gänzlich zu 
streichen und sollte künftighin derselbe lauten: 

„Das General-Comite besteht: 

1. aus 8 von den einzelnen Kreisvereinen gewählten Mitglie¬ 
dern und 

2. aus dem Comite-Ausschusse. 

Dem von dem oberbayerischen Vereine aus den Münchener 
Thierärzten gewählten Vorstande steht das Recht zu, die Ausschuss- 
Mitglieder in der Zahl von 6 aus den in München sowohl als in dessen 
nächster Umgebung wohnenden Thierärzten zu wählen. 

Dieser Comite-Ausschuss ist verpflichtet, wenigstens alle zwei 
Monate eine Sitzung zu halten und sind in derselben alle vorkom¬ 
menden Vereinsaugelegenheiten collegialisch zu berathen. Uebrigens 
kann der Co mite-Vorstand den Ausschuss so oft als nöthig ein¬ 
berufen“. 

Der §. 6 ist gleichfalls zu streichen und soll nur lauten: 

„Der Vorstand des General-Comites kann nicht gleichzeitig Vor¬ 
stand eines Kreisvereines sein“. 

Die Comite-Mitglieder und Kreisvereins-Vorstände wurden er¬ 
sucht, ihre Meinung über diese Abänderungen mitzutheilen. 

Wie es scheint, waren die eingegangenen Ansichten und Gut¬ 
achten dem bisherigen Vorstande nicht entsprechend oder es veran- 
lassten ihn sonstige Gründe Ende des Jahres seine Vorstandschafb 
niederzulegen, worauf dieselbe provisorisch der Thierarzt Niklas 
übernahm. 

Nachdem aber die Zustimmung im Allgemeinen zu der Abän¬ 
derung der Statuten gegeben war, wählte der provisorische Vor¬ 
stand die Thierärzte Bettniger, Holzner, May, Reuss und Stan¬ 
gassin ger in den Comite-Ausschuss, lud dieselben zugleich zu einer 
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Versammlung am 5. Januar 1851 ein, bei welcher folgende Gegen¬ 
stände zur Berathung kommen sollten: 

1. Berathung und Beschlussfassung über diejenigen Schritte, 
welche nunmehr von Seite des General-Comites behufs der endlichen 
Herbeiführung einer Reform im Veterinärwesen zu geschehen haben. 

2. Definitive Beschlussfassung über eine zu stellende Preisfrage. 

3. Berathung und Beschlussfassung, die Einsendung von Jahres¬ 
und Seuchenberichten, sowie die Abfassung von Veterinär-Topographien 
betreffend. 

4. Berathung und Beschlussfassung, die bei den Generalver¬ 
sammlungen der thierärztlichen Kreisvereiue zu verhandelnden Ge¬ 
genstände betreffend. 

5. Beschlussfassung, die Matricularbeiträge der Kreisvereine be¬ 
treffend. 

6. Regelung der Competenzverhältiiisse der Kreisvereine und 
des Geschäftsganges des General-Comites. 

7. Wahl einer Commission zur Beantwortung einiger besonders 
wichtiger wissenschaftlicher Fragen. 

Ueber alle diese Gegenstände wurden ausführliche Verhand¬ 
lungen gepflogen, und hatte namentlich der provisorische Vorstand in 
einer ausgezeichneten Einleitung die bisherigen Schritte und Verhält¬ 
nisse dargestellt, was geschah und warum in der Sache nicht vorwärts 
zu kommen war; aber als die wesentlichste Ursache war anzusehen, dass 
wir auf einmal zu viel verlangten, und als Grund, dass die Anordnungen 
des General-Comites bisher von den Kreisvereineu und deren Mitglie¬ 
dern nicht oder nur theilweise und unvollständig durchgeführt wur¬ 
den, muss wohl der Umstand angesehen werden, dass diese Anord¬ 
nungen, weil die Comite-Mitglieder in allen acht Kreisen zerstreut 
waren und deshalb nur mit bedeutenden Kosten zusammenberufen 
werden konnten, stets nur von einem Einzelnen, von dem Vorstande 
und höchstens dem Secretär ausgingen, und weil deshalb der Fall 
sehr denkbar ist, dass selbst Comit6-Mitglieder mit den Ansichten des 
Vorstandes nicht harmonirten und sich deshalb auch nicht verpflichtet 
hielten, das von ihm Festgesetzte zu vollziehen. 

Da nun diese Ursache von heute an als gänzlich beseitigt zu 
betrachten ist, da von nun an alle Anordnungen nicht mehr einseitig 
von dem General-Comite-Vorstande, sondern von dem Gesammt-Comite- 
Ausschusse ausgehen werden, so ist die Hoffnung auszusprechen, dass 
wir den heutigen Tag als einen Tag der Wiedergeburt des Vereins¬ 
lebens betrachten dürfen. 

Es wurde beschlossen, dass bei der Aufnahme der Candidaten 
in die Veterinärschule möglichst streng verfahren werde, und wenn 
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höhere Anforderungen etwa zur Zeit noch nicht beliebt werden 
sollen, doch streng an die dermal bestehenden sich zu halten; dass 
die Thierärzte von den Kreisregierungen angestellt werden und aus 
den bisherigen Fonds der Viehseuchen eine fixe Besoldung bekommen 
sollen. Dann soll eine Denkschrift über die Reform des Veterinär- 
wesens abgefasst und an die verschiedenen Behörden und landwirth- 
schaftlichen Vereine übergeben werden. 

Die im Anfänge der Fünfziger Jahre eingetretenen politischen 
Verhältnisse im Staatsleben influirten auch auf das thierärztliche Ver¬ 
einswesen. 

Es musste eine den veränderten Verhältnissen anpassende Re¬ 
organisation des General-Comites als dringendes Bedürfniss anerkannt 
werden, zu welchem Behufe denn auch am 6. Januar 1854 eine Sitzung 
des Comite-Ausschusses in München stattfand, wobei die als unerläss¬ 
lich betrachteten Veränderungen in den bisherigen Statuten, sowie 
alles übrige Wünschenswerthe provisorisch beratlien wurde, um dann 
den Ausschüssen der Kreisvereine zur Annahme und zur Abgabe 
allenfallsiger Erinnerungen vorgelegt zu werden. 

Die Redaction zur Feststellung der Statuten wurde dem städti¬ 
schen Thierarzte Adam übertragen. Bei dieser Revision der Satzungen 
wurde vorzüglich darauf Bedacht genommen, das General-Comite mit 
den thierärztlichen Kreisvereinen in innigere Berührung zu bringen, 
dadurch den Geschäftsgang zu vereinfachen und für gewöhnliche 
Vorkommnisse einen ständigen Ausschuss zu creiren, der schnell zu¬ 
sammentreten kann. 

Bei der am 26. October 4854 abgehaltenen Sitzung des Ge¬ 
neral-Comite wurden eingeladeu und erschienen von der Veterinär¬ 
schule Prof. Hofer und Schmiedlehrer Schreiber, der Polizeithier¬ 
arzt Sondermann und Militär-Veterinär Haider aus München, dann 
die Thierärzte Reuss und Adam, sowie der Vereinsvorstand Niklas. 
Der letztere eröffnete nun die Sitzung mit einem einleitenden Vor¬ 
trage und verlas dann die einzelnen Paragraphen des revidirten Sta- 
tuten-Entwurfes vom 6. Januar 4854, sowie die gegen die einzelnen 
Bestimmungen dieser Statuten von Seite der Verwaltungs-Ausschüsse 
der thierärztlichen Kreis vereine eingegangenen Wünsche und Prote¬ 
stationen, und da es hiernach der Versammlung nicht räthlich schien, 
auf Grund der revidirten Statuten hin die von den Vereinen ge¬ 
wünschten Modificationen eintreten zu lassen, so beschloss dieselbe, 
dass von dieser Basis gänzlich Umgang genommen werde, und dagegen 
der von dem Vorstande vorgelegte neue Entwurf einer Berathung 
unterstellt werden soll. Nachdem man sich hierüber geeinigt hatte, 
wurden nun folgende Statuten festgesetzt: 
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§. 1. Das General-Comite der tierärztlichen Kreisvereine bildet 
ein, sämmtliche thierärztlichen Kreisvereine des Landes einigendes 
Central-Organ, dessen Aufgabe es ist, die Vervollkommnung der 
Thierheilkunde in ihrem ganzen Umfange anzustreben, und dessen 
Thätigkeit sich sonach über alle Zweige der gesammten Veterinär- 
Medicin erstreckt. 

§. 2. Das General-Comite sucht diese seine Aufgabe zu er¬ 
reichen : 

1. Durch Vertretung sämmtlicher tierärztlicher Interessen 
bei den betreffenden Staatsbehörden durch Erstattung von Gut¬ 
achten, sowie durch Anbringung von Wünschen, Anträgen und 
Beschwerden. 

2. Durch schriftliche Mittheilungen an die Kreisvereine und 
dieser an das General-Comite; durch Veröffentlichung aller neuen 
interessanten Erfindungen, Entdeckungen und Erscheinungen auf 
dem Gesammtgebiete der Veterinär-Medicin, durch Belehrung und 
Ermunterung. 

3. Durch Veranlassung interessanter Versuche. 

4. Durch beständige Veröffentlichung seines Wirkens durch 
das Kreisorgan. 

§. 3. Das General-Comite hat seinen beständigen Sitz in der 
Haupt- und Residenzstadt und wird in folgender Weise zusammen¬ 
gesetzt: 

1. Aus den jeweiligen Vorständen der acht Kreisvereine 
Bayerns. Diese General-Comite-Mitglieder können im Einvernehmen 
mit ihren Kreisvereinen aus den Thierärzten Münchens und dessen 
nächster Umgebung Stellvertreter wählen, welche statt ihrer, der 
Vermeidung grösserer Kosten wegen, zu den Sitzungen beigezogen 
werden. 

2. Aus den Professoren der kgl. Central-Thierarzneischule, 
weiche insoferne sie ordentliche Mitglieder eines Kreisvereines 
sind, immer als Mitglieder des General-Comites per se erscheinen. 

3. Aus weiteren drei in der Hauptstadt selbst oder deren un¬ 
mittelbaren Nähe wohnenden Thierärzten. 

§. 4. Die sub 2 und 3 genannten Mitglieder des General- 
Comites im Vereine mit den anwesenden Stellvertretern erwählen aus 
ihrer Mitte den Vorstand, den Secretär und den Cassier in der Art, 
dass die erst genannten beiden jedesmal aus den in München domi- 
cilirenden Mitgliedern genommen werden müssen. 

§. 5. Das ganze General-Comite versammelt sich nur in unge¬ 
wöhnlich wichtigen Angelegenheiten auf zuvor ergangene Einladung 
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des Vorstandes; die sub 2 und 3 genannten Mitglieder aber jeden 
Monat einmal. 

Dieses General-Comite ist das Organ des thierärztlichen Ge- 
sammtstandes in Bayern und hat als solches Folgendes zu besorgen: 

1. Alle Fortschritte in der Veterinär-Medicin und in ihren 
Hilfswissenschaften durch die Vereinsschrift so viel als thunlich 
bekannt zu machen. 

2. Alle für nöthig erachteten Wünsche, Anträge und Be¬ 
schwerden, wobei in wichtigen, namentlich die thierärztliche Ge¬ 
setzgebung betreffenden Gegenständen die Gutachten der Kreis- 
Comites vorher zu erholen sind, an die kgl. Staatsministerien zu 
bringen. 

3. Es beantwortet die von den Verwaltungs-Ausschüssen der 
Kreisvereine und durch dieselbe von den einzelnen Mitgliedern über¬ 
gebenen Anfragen. 

4. Es erstattet alljährlich: 

a) auf Grund der von den Verwaltungs-Ausschüssen ein¬ 
gesendeten Berichte einen Generalbericht über den Stand des 
Veterinärwesens überhaupt, über die Wirksamkeit der thier¬ 
ärztlichen Kreis vereine, sowie einzelner ausgezeichneter Thier¬ 
ärzte, und 

b) einen Bericht über seine eigene Wirksamkeit im Laufe 
des jüngst verflossenen Jahres. 

§. 6. Die dem General-Comite erwachsenen Ausgaben für Post¬ 
porto, Schreibmaterial etc. werden alljährlich nach der Kopfzahl der 
Mitglieder der einzelnen Kreis vereine repartirt, und von diesen er¬ 
hoben, worüber Rechnung vorzulegen ist. 

Nebst diesen Statuten wurde eine ausführliche Geschäftsordnung 
für das General-Comite berathen und festgestellt, dann der Thierarzt 
Niklas zum Vorstand gewählt. 

Zugleich erging von diesem Comite an die sämmtlichen Ver¬ 
waltungs-Ausschüsse der Kreisvereine die Aufforderung, Jahresberichte 
über die Seuchen und ansteckenden Krankheiten, sowie über wichtige 
sporadische — interne und externe — Krankheiten, dann Geburts¬ 
hilfe, gerichtliche, polizeiliche etc. Veterinär-Medicin einzusenden. 

Im Jahre 1855 kamen bei dem General-Comite zur Berathung 
und Beschlussfassung: 

1. Die Anstellung der Thierärzte durch die Kreis-Regierungen 
statt durch die Landgerichte. 

2. Eine Eingabe an das Ministerium, den Mangel der Thierärzte 
auf dem Lande betreffend. 
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3. Wurde auf Verlangen des Staatsministeriums des Innern der 
Entwurf einer Veterinär-Medicinal- und einer thierärztlichen Arznei- 
Taxe in drei Sitzungen berathen, endgiltig festgestellt und obiger 
Behörde übergeben. 

4. Eine wiederholte Aufforderung zur Einsendung von Seuchen¬ 
berichten erging an die Vereins-Ausschüsse. 

5. Nach dem erhaltenen Aufträge des Staatsministeriums der 
Justiz, hatte das General-Comite nach zuvor eingeholtem Gutachten 
der Kreis-Coraites, ein Währschaftsgesetz ausgearbeitet und jener Be¬ 
hörde vorgelegt. 

Aus der im Jahre 1856 abgehaltenen zehnten Sitzung des 
General-Comites ist ersichtlich, dass die Zahl der Mitglieder aller 
acht Kreisvereine 191 betragen hat, eine für das Königreich Bayern 
gegenüber Württemberg schwache Theilnahme an dem Vereins¬ 
leben. Zugleich geht aus der Berichterstattung hervor, dass die 
Thätigkeit des General-Comites im Allgemeinen im verflossenen 
Jahre eine sehr bedeutende war, was schon daraus zu entnehmen, dass 
das Geschäfts-Journal nicht weniger als 574 Stücke nachweist. In 
einzelnen Kreis vereinen und bei einzelnen Vereinsmitgliedern scheine 
eine gewisse Apathie gegen die Vereinszwecke eingetreten zu sein. Um 
nun diese Vereinsmitglieder zu erhöhter Thätigkeit anzuregen, wurden 
60 Schreiben erlassen. 

Hinsichtlich verschiedener bei der kräftigen Reorganisation des 
Veterinärwesens (welches inzwischen in ein neues Stadium getreten 
ist, wodurch die endliche Realisirung derselben zwar keineswegs auf¬ 
gehoben, jedoch immerhin wieder hinausgeschoben worden ist) in 
Frage kommenden Gegenstände wurden umfassende Vorarbeiten ge¬ 
macht, namentlich aber alle hiezu erforderlichen Materialien so viel 
als thunlich gesammelt, was vorzüglich hinsichtlich der Hunde-, 
Schaf-, Stier- und Viehmarkt-Visitation, der Fleischbeschau, Hebung 
der Rindviehzucht, Begründung von Viehassecuranzen u. dgl. mehr 
der Fall war. 

In einer späteren Sitzung desselben Jahres rechtfertigte das 
General-Comite die von dem Kreis-Comite von Schwaben und Neu¬ 
burg gemachte Beanstandung über das Rechnungswesen und führte 
in Zahlen aus die Abgleichung zwischen Einnahme aus den Matri- 
cularbeiträgen der acht Kreisvereine und den Ausgaben des General- 
Comites, so dass in dieser Beziehung die Sache richtig gestellt 
wurde. 

Eine wiederholte Aufforderung an die Kreisvereine, die Einsen¬ 
dung der Jahres- und Seuchenberichte zu bethätigen, war die letzte 
Bekanntmachung im Jahre 1856. 
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Bei der 12. Versammlung des thierärztlichen Vereines in Schwa¬ 
ben und Neuburg am 10. Juni 1857 zu Augsburg erörterte der Ver- 
einsYorstand des General-Comites Docent Niklas eine gerade nicht 
erfreuliche Einsicht in das Vereiusleben einiger Kreis vereine, woraus 
hervorgeht, dass dasselbe ganz darnieder liegt und ohne kräftiges 
Handeln einiger, wenn auch weniger tüchtiger Collegen, die es auf¬ 
richtig und gut mit ihrem Fache meinen, vollends erlöschen wird. 
Daher legte derselbe jener Versammlung Statuten zur Bildung eines 
thierärztlichen Gesammtvereines in Bayern, in der Art zur 
Berathung vor, dass ein General- und acht Kreis-Comite wie.bei dem 
landwirtschaftlichen Verein gebildet würden. Die Berathung darüber 
wurde aber in der Absicht ausgesetzt, vorerst die übrigen Kreisver¬ 
eine zu hören, obwohl die Zweckmässigkeit einer solchen Organisation 
der thierärztlichen Vereine Bayerns vollkommen anerkannt und der¬ 
selben umsomehr beigestimmt wurde, weil hierbei die beabsichtigte 
Gründung einer Unterstützungscasse für die Hinterbliebenen der 
Thierärzte am leichtesten durchzuführen ist. 

Der Verein der Pfälzer Thierärzte stimmte der Gründung eines 
einzigen Vereines in Bayern nicht bei, dagegen beschloss derselbe mit 
sämmtlichen Stimmen, dass die Rechte des General-Comites als Central- 
Organ der Kreisvereine so zu erweitern seien, dass es selbstständig 
werde. Ebenso waren die unterfränkischen Thierärzte nicht für einen 
einzigen Verein, aber damit waren sie einverstanden, dass das Ge- 
neral-Comit6 als Spitze der Kreisvereine mit erweiterter Competenz 
fortzubestehen habe. Der mittelfränkische Verein war für die Gründung 
eines allgemeinen Vereines, aber in einfacherer Fassuug, besonders 
mit unbeschränkter Wahlfreiheit und Hinweglassung eines Ausschusses; 
gehe aber das General-Comite auf diese Vereinfachung des Geschäfts¬ 
ganges nicht ein, so solle es bei den bisherigen Bestimmungen ver¬ 
bleiben. 

Anfangs des Jahres 1858 kam die Nachricht, dass das General- 
Comite und die mit demselben nach Zweck und Organisation verbun¬ 
denen thierärztlichen Kreisvereine zu politischen Vereinen erklärt 
wurden, somit unter polizeiliche Aufsicht gestellt werden, so dass bei 
jeder Versammlung ein Polizei-Commissär zur Ueberwachung anwe¬ 
send zu sein hatte. 

Diese Verfügung gab dem General-Comite den Todesstoss, indem 
sämmtliche Kreis vereine sich unabhängig machten und von demselben 
loslösten, weil man annahm, dass die Statuten des General-Comites 
die Veranlassung zu dieser Verfügung wareu. Wir haben vorausgehend 
diese Statuten gebracht, um daraus zu ersehen, dass von Seite dieses 
Organs sowie der sämmtlichen Vereine keine Veranlassung zu dieser 
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Verfügung gegeben worden ist, indem die statutenmässigen Zwecke 
derselben lediglich darin bestehen, durch gegenseitige Mittheiluug 
und Belehrung, und durch gemeinschaftliche Benützung der Vete¬ 
rinär-Literatur die thierärztliche Wissenschaft und Kunst zu heben 
und gleichzeitig ein collegiales Benehmen der Thierärzte unter sich, 
sowohl im Privatleben als in allen dienstlichen Beziehungen zu be¬ 
fördern, niemals aus dem Auge verloren und jeder andere Zweck, 
welchen Namen er auch immer haben möge, diesen Vereinen 
ferne blieb. 

Das General-Comite verschwand somit von dem Schauplatz der 
Vereinsthätigkeit und die Kreisvereine wendeten sich an ihre Kreis¬ 
regierungen um Aufhebung des politischen Charakters ihrer Vereine, 
was auch in kurzer Zeit geschah, und dieselben wirkten nun ganz 
selbstständig für sich bis auf den heutigen Tag fort. 

Als Organ für die Verhandlungen und Mittheilungen des ersten 
gegründeten allgemeinen — dann der thierärztlichen Kreisvereine 
wurde anfangs das von Dr. Kreuzer herausgegebene Correspon- 
denzblatt, Repertorium und Literatur-Journal für die ge- 
sammte Veterinär-Medicin, erschienen in vier Quartalheften 1843 und 
1844, dann von da an das Central-Archiv für die gesammte 
Veterinär-Medicin und für veterinärärztliche Unterrichts-, Stand es- 
und Vereinsangelegenheiten von demselben Verfasser in Quartal¬ 
heften, 4 Jahrgänge von 1845 bis 1848 benützt. 

Nach der Entstehung des General-Comites der Kreisvereiue 
wurde das „Thierärztliche Wochenblatt 44 ,^ herausgegeben von 
Thierarzt Niklas in Neu-Ulm, vom Jahre 1849 bis zum Jahre 1856 
als Vereinsorgan bestimmt, und nachdem derselbe die Redaction und 
Herausgabe dieses Blattes aufgegeben hatte, trat an dessen Stelle die 
„Wochenschrift für Thierheilkunde und Viehzucht 44 im 
Jahre 1857 unter der gemeinschaftlichen Redaction des städtischen 
Thierarztes Adam in Augsburg, des Professors Dr. May in Weihen¬ 
stephan und des Thierarztes Niklas, welche Zeitschrift bis zum 
heutigen Tage die Verhandlungen der Vereinsangelegenheiten brachte. 
Obwohl mehrfache Veränderungen in der Redaction eintraten, indem 
Prof. Dr. May und Niklas aus- und dafür der damalige Regiments- 
Veterinär und nachherige Director der Thierarzneischule in München 
Probstmayr, eintraten, seit mehreren Jahren aber nur mehr 
von Adam allein besorgt wurde, hatte dieses Organ, nachdem das 
General-Comite bereits beim Entstehen desselben aufgehört, nicht nur 
die Vereinsverhandlungen der Kreisvereine in Bayern, sondern auch 
solche von anderen deutschen Staaten gebracht. 
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Die Mitgliederzahl der Kreisvereine war zur Zeit des General- 
Comites in Oberbayern 52, Niederbayem 22, Pfalz 20, Oberpfalz 
18, Oberfrankeu 8, Mittelfranken 26, Unterfranken 21 und Schwaben 
24, Gesammtsumme 191 Thierärzte, die sich an den Vereinen bethei¬ 
ligten. 

Was nun die Thätigkeit der thierärztlichen Kreisvereine in 
Bayern betrifft, so haben dieselben im Verlaufe der Zeit ein so viel¬ 
faches und grosses Material von Verhandlungsgegenständen verar¬ 
beitet, dass man darüber ganze Bücher schreiben könnte, weswegen 
es unmöglich ist, in einer Zeitschrift diese Stoffe von Berathungen 
und Schlussfassungen auch nur im Auszuge aufnehmen und mittheilen 
zu können. Aber nicht nur die socialen Standes- und Fachverhältnisse 
wurden wiederholt besprochen, berathen und höheren Orts befür¬ 
wortet, sondern hauptsächlich die im praktischen Leben vorkommen- 
den Erfahrungen und Beobachtungen gegenseitig mitgetheilt und alle 
Gebiete der Veterinär-Medicin einer eingehenden Erörterung unter¬ 
stellt, namentlich aber die Viehzuchtsverhältnisse, deren Verbesserung 
und Veredlung in den Bereich der Berathung gezogen und hatten sich 
in dieser Beziehung die Vereine grosse Verdienste um die Landwirt¬ 
schaft erworben, was auch von Seite des Staates sowohl, wie der 
Landwirthe anerkannt wurde, iudem die Beiziehung der Thierärzte 
als Sachverständige in dieser Richtung staatlicherseits als auch in den 
landwirtschaftlichen Verein, wo viele nicht nur Vorstände der land¬ 
wirtschaftlichen Bezirksvereine sind, sondern nur mehr wenige solcher 
Vereine bestehen, wo nicht ein Thierarzt in das Comite (den Aus¬ 
schuss) aufgenommen ist, den Beweis liefert, dass die Thierärzte für 
den Staat und die Landwirtschaft ebenso notwendig und nützlich 
sind, als andere Branchen im Volks- und Staatshaushalt. 

Bis zum Jahre 1878 haben die Kreisvereine unbeirrt weiter ge¬ 
wirkt und die Wissenschaft zu fördern gesucht, sowie die Cultur des 
veterinärmedicinischen Gebiets stets erweitert, was schon daraus her¬ 
vorgeht, dass vom Entstehen dieser Vereine an, im Jahre 1842, als 
der älteste der der Pfalz bereits im Jahre 1878 seine 34. General¬ 
versammlung, der von Schwaben und Neuburg seine 30., der von 
Unterfranken seine 29., der von Niederbayern, welcher vom Jahre 
1848 an, acht Jahre lang ruhte, dennoch die 30., ebenso Oberbayem 
und Mittelfranken in gleichen Zahlen, Generalversammlungen ab¬ 
hielten, und die Besuche dieser Zusammenkünfte von den Ver¬ 
einsmitgliedern in den letzteren Jahren immer zahlreicher wur¬ 
den. Vom Jahre 1870 an haben die Ober- und mittel fränkischen 
Thierärzte gemeinschaftlich getagt, weil die Zahl der oberfränkischen 
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Thierärzte eine zu geringe war, um für sich allein Erspriessliches 
leisten zu können. 

Von den Männern, die sich um das thierärztliche Vereinsleben der 
älteren Zeit in Bayern hohe Verdienste erworben haben, sind bereits 
die meisten mit Tod abgegangen, so z. B. Kreuzer, Niklas, 
Bischof, Stangassinger, Obermayer, Ried, Mayer, Vogel- 
gsang, Hintermayer, Hauck, Probstmayr etc., und sind nur 
noch wenige vorhanden, die an diesem für den thierärztlichen Stand 
so nützlichen Institute mitgewirkt und den Kampf durchgekämpft 
und das Fach und die Standesverhältnisse auf den heutigen Stand¬ 
punkt gebracht haben. 

Die junge Generation der Thierärzte, wenn nicht unbescheiden, 
wird anerkennen, wie ihre bereits mit Tod abgegangenen und die 
noch lebenden Collegen unter den misslichen Verhältnissen, weder 
Zeit, Geld noch Mühe sparten, um für ihr Fach zU wirken, thätig 
waren, und den Impuls gaben, dass eine im Sinne des Fort¬ 
schrittes und der Zeit gemässe Reform und Organisation sowohl der 
Thierarzneischule in München, als auch des gesammteu thierärztlichen 
Standes eiutrat — ob die noch lebenden Mitglieder aber auch den 
verdienten Lohn davon trugen, ist eine andere Frage. 

Betrachten wir aber nun noch kurz, wie sich das thierärztliche 
Vereins- und Heilwesen, und die mit demselben verbundene Reform 
innerhalb der letzten 30 Jahre bis zum heutigen Tage gestaltet haben, 
so findet man zunächst bezüglich der thierärztlichen Bildungsanstalt, 
dass dieselbe ziemlich umgestaltet wurde; die alte Schule bis Ende 
der Vierziger Jahre reichend, war bekanntlich von nur 3 Professoren 
besetzt, wovon % Mediciner waren, und nur dpcirten, sich mit der 
Theorie befassten, aber von der thierärztlichen Praxis, wie sie von 
dem Thierarzte auf dem Lande gefordert wird, wenig verstanden, 
somit auch den Schülern und Abiturienten nicht das mitzutheilen und 
mitzugeben vermochten, was dieselben in den damaligen Zeitverhält¬ 
nissen so nothwendig brauchten, d. i. die praktische Tüchtigkeit und 
Ausbildung, was immer nur möglich von den Schulen geboten werden 
kann, da sie nur von der Praxis zu leben hatten und in dieser Be¬ 
ziehung in ihrem Lebensunterhalte noch mit einem grossen Pfuscher¬ 
thum kämpfen mussten. 

Im Jahre 1852 erschien auch endlich eine allerhöchste Verord¬ 
nung: „den Unterrichtsplan und die Einrichtung der kgl. Ceutral- 
Thierarzneischule betreffend 44 , wobei Vieles verbessert und auch im 
Unterrichtswesen die der Zeit entsprechenden neuen Lehrfächer und 
sonstigen Lehrattribute eingeführt und die Lehrkräfte vermehrt 
wurden. 
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Den 1. September 1858 erschien eine weitere kgl. Allerhöchste 
Verordnung, die Reorganisation des Veterinärwesens betreffend. Obwohl 
diese Verordnung keine roll ständige Emancipation für die Thierärzte 
brachte und in mancher Beziehung den fortschrittlichen Verhältnissen 
der Zeit und Wissenschaft nicht entsprechend war, so war doch wieder 
ein Schritt zum Besseren gethan. 

Im Jahre 1859 wurde auch ein neues Währschaftsgesetz er¬ 
lassen. 

Da die Reorganisation des Civil-Veterinär Wesens weder den 
Vereinen noch den Thierärzten entsprach, so wurde der Wunsch viel¬ 
seitig laut, durch Versammlungen der bayerischen Thierärzte zu ge¬ 
meinsamen Berathungen zusammenzutreten; ob nun in der Form von 
Bildung eines Gesammtvereines, oder ob eine Art Wanderversamm¬ 
lung stattfinden soll, gleichviel, es vereinigten sich 65 Thierärzte und 
hielten mit und neben der Wauderversammlung der bayerischen 
Landwirthe am 8. bis 10. Juni 1863 eine solche Zusammenkunft in 
Nürnberg ab, wobei folgende Fragen zur Verhandlung kamen: 

1. Ist es nothwendig als Vorbedingung zur Aufnahme in die 
königl. bayerische Central - Thierarzneischule das Absolutorium der 
Realgymnasien zu erlangen; oder ist das Absolutorium eines humani¬ 
stischen Gymnasiums und die Bestehung einer besonderen Prüfung 
über die Vorkenntnisse in den Naturwissenschaften, als Aufnahms¬ 
bedingung zulässig erkannt? Beschluss: Ja. 

2. Ist eine Organisation des bayerischen Civil-Veterinärwesens 
erforderlich und wie ist solche anzustreben? Beschluss: dass an jede 
der acht Kreisregierungen und an das Ministerium des Innern je ein 
Veterinär als Referent berufen werde. 

Die weiteren Berathungsgegenstäude betrafen: 

3. Die Impfung der Lungenseuche; 

4. die Schafräude und die polizeilichen Massregeln dagegen; 

5. den Hufbeschlag auf dem Lande und dessen Verbesserung; 

6. die Pferde- und Viehversicherungs-Vereine; 

7. die Gründung einer Pensionscasse für Witwen und Waisen 
bayerischer Thierärzte; 

8. entspricht die Organisation der thierärztlichen Kreisvereine 
den an sie zu stellenden Anforderungen, womit die Frage verbunden 
wurde, ob ein Gesammtverein bayerischer Thierärzte gebildet oder nur 
periodische Wanderversammlungen abgehalten werden sollen, und 
man entschied sich für letztere, so dass von 3 zu 3 Jahren eine solche 
Wanderversammlung, aber ohne Statuten und ohne Vorstandschaft 
und abwechselnd an verschiedenen Orten stattfinden soll, wobei 
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jedesmal die Wahl des Vorsitzenden ans der Versammlung selbst für 
die Sitzung yorgenommen wird. 

Inzwischen haben internationale thierärztliche Congresse im 
Juli 1863 in Hamburg, im August 1865 in Wien und im September 
1867 in Zürich stattgefunden, woran sich mehrere bayerische Thier¬ 
ärzte betheiligten. 

Am 15. Juni 1867 wurde eine revidirte Seuchenordnung er¬ 
lassen, die den Thierärzten eine bis dahin nicht zukommende selbst¬ 
ständige Stellung auch in Sachen der Veterinärpolizei einräumte. 

Ferner wurden in diesem Jahre Thierärzte bei den Kreis¬ 
regierungen mit Functionsgehalten angestellt, und einem Thierarzte 
die Direction der Thierarzneischule übertragen. 

Am 24. August 1868 fand die zweite Wanderversammlung 
bayerischer Thierärzte in Augsburg in Gegenwart von 92 Thier¬ 
ärzten statt. Erster Programmpunkt war: Berathung der thierärzt¬ 
lichen Standesangelegenheiten, Vorbildung zum Fachstudium, Ver¬ 
besserung im Veterinärwesen und Verbesserung in der Stellung der 
Thierärzte. 

Die zweite Position handelte über die veterinär-sanitätspolizei- 
lichen Bestimmungen zur Verhütung und Tilgung ansteckender Thier¬ 
krankheiten und Seuchen, ob die bisher bestehenden Seuchenvor¬ 
schriften genügend sind, und wurde allgemein anerkannt, dass dies 
nicht der Fall sei. Weitere praktische Fragen wurden angeregt, aber 
nicht verhandelt. 

Die dritte Wanderversammlung bayerischer Thierärzte fand am 
19. August 1871 in München statt und fanden sich zu derselben 
76 Thierärzte ein. Die Verhandlungsgegenstände betrafen die „Rin¬ 
derpest“, die „Diätenverhältnisse der Thierärzte“, „Schlachtmethoden“, 
subcutane Gehirnentzündung, Windrehe und schwarze Hamwinde. 

Im Jahre 1872 hatte sich auf Anregung des Prof. Dr. Pflug 
in Giessen ein Comite gebildet, bestehend aus Dr. Pflug und Dr. Für¬ 
ste nberg, dann den Kreisthierärzten Schmidt in Frankfurt a. M. 
und Adam in Augsburg zur Zusammenberufung eines Congresses 
deutscher Thierärzte und haben sich zu diesem Zwecke am 
21. August 1872 98 Lehrer der Thierheilkunde und Thierärzte in 
Frankfurt a. M. eingefunden und als Themata zur Berathung auf¬ 
gestellt: 

1. Vorbildung der deutschen Thierärzte. — Beschluss: Als Mass 
der Vorbildung zum Studium der Thierheilkunde ist die Reife für 
die Universität wie zum Studium der Medicin zu bezeichnen. 
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2. Ausbildung der deutschen Thierärzte. — Beschluss: 

a) nur ein vierjähriges Studium ist genügend, sich mit den 
thierärztlichen Disciplinen bekannt zu machen; 

b) die thierärztlichen Unterrichtsanstalten sind als integrirende, 
aber selbstständige Bestandtheile den Hochschulen anzuschliessen; 

c) ist eine neue Prüfungsordnung für die Thierärzte zu er¬ 
lassen. 

3. Organisation des deutschen Civil-Veterinärweseus. 
— Beschluss: 

a) Als Grundlage für die Ausübung der Thierheilkund#' und 
für die Organisation des deutschen Civil-Veterinärwesens ist zur Zeit 
der §. 29 der Gewerbe-Ordnung für das deutsche Reich vom 21. Juni 
1859, beziehungsweise 12. Juni 1872 massgebend. 

b) Eine gleichförmige Organisation des deutschen Civil-Vete- 
rinärwesens ist wegen der Verschiedenheit der Organisation der Ver¬ 
waltungsbehörden in den einzelnen deutschen Staaten weder thunlich 
noch wünschenswerth; dagegen ist es nothwendig, die Veteriuär- 
polizei im deutschen Reich zu einem besonderen Verwal¬ 
tungszweige einzurichten, welcher seine eigenen tech¬ 
nischen Beamten bei den Unter-, Mittel- und Central¬ 
behörden hat, und der der Natur der Sache nach als ein Theil der 
Polizeiverwaltung überhaupt in das Ressort des Ministeriums des Innern 
gehört. 

c) Im Interesse des ganzen Landes ist es gelegen, die Veterinär¬ 
polizei-Gesetzgebung — wie dies bereits bezüglich der Rinderpest 
geschehen ist, — auf alle übrigen ansteckenden Krankheiten der 
Thiere und sonstigen Gegenstände der Veterinärpolizei auszudehnen, 
und unter Beiziehung von tüchtigen Thierärzten sowie mit Zugrunde¬ 
legung bereits bestehender erprobter Verordnungen „eine Seuchen¬ 
ordnung für das deutsche Reich u zu erlassen. 

d) Die augestellten amtlichen Thierärzte sollen von den Ver¬ 
waltungsbehörden in allen Angelegenheiten der Veterinär¬ 
polizei als die technischen Beiräthe und Vollzugsorgane zur Ausfüh¬ 
rung der vorgeschriebenen veterinärpolizeilichen Massregeln verwendet 
werden. 

Als Gegenstände der Veterinärpolizei müssen erachtet werden: 
Alle Massregeln zur Verhütung und Tilgung ansteckender Thier¬ 
krankheiten einschliesslich der auf den Menschen übertragbaren; dann 
Ausübung, beziehungsweise Ueberwachung der Fleischbeschau, Beauf¬ 
sichtigung der Viehmärkte, vorschriftsmässige Controle bezüglich der 
Beseitigung der Cadaver gefallener Thiere und Mitwirkung zur Hebung 
und Verbesserung der Thierzucht. 
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e) Den Veterinär-Beamten wäre — wo solches noch nicht der Fall 
ist — für ihre im allgemeinen öffentlichen Interesse des Staates ge¬ 
leisteten Dienste ein angemessener Gehalt nebst Entschädigung für 
Reiseauslagen und Zeitversäumnisse festzusetzen. 

f) Für gerichtliche Veterinärkunde sind im ganzen deutschen 
Reiche einheitlich gütige Bestimmungen bezüglich der sogenannten 
Gewährsmängel nothwendig. 

g) Es sind statistische Tabellen über das Vorkommen an¬ 
steckender Thierkrankheiten, sowie über die Todesursachen aller zu 
Grunde gegangenen landwirtschaftlichen Haussäugethiere aufzu¬ 
nehmen und zu bestimmten Zeiten behufs der Zusammenstellung und 
Veröffentlichung an die hiefür bezeichneten Behörden einzusenden. 

4. Die Frage, in wie weit es zulässig sei, dass auf den landwirt¬ 
schaftlichen Lehranstalten die Thierheilkunde gelehrt wird, wurde 
fallen gelassen und zur Tagesordnung übergegangen. 

5. Das deutsche Militär-Veterinärwesen wurde weiters 
behandelt und übereinstimmend geklagt, dass dasselbe in Preussen 
auf gar so einer tiefen Stufe stehe, daher beschlossen: Es sei wün¬ 
schenswert, dass in ganz Deutschland das Miliar-Veterinärwesen 
organisirt werde wie in Bayern. 

Am 20. Juli 1872 wurde das Civil-Veterinär wesen in Bayern 
durch eine kgl. Allerhöchste Entschliessuug neu geregelt und einer 
gänzlichen Revision unterworfen, wobei die Thierärzte von den Men¬ 
schenärzten vollständig unabhängig gemacht, und praktische sowie 
Amtsthierärzte aufgestellt wurden, welch letztere einen Functions¬ 
gehalt von Seite des Staates in der Art bekamen, dass die Bezirks¬ 
thierärzte 300 fl., die Kreisthierärzte 800 fl. und der Landesthierarzt 
1200 fl. jährlichen Gehalt erhielten; Freizügigkeit trat ein und 
wurde das ganze Veterinärwesen auf eine zweckmässige Weise ein- 
und durchgeführt. 

Zu den Dienstesobliegenheiten des Bezirksthierarztes gehören: 

1. Die Begutachtung und Ausführung der veterinärpolizeilichen 
Massregeln zur Verhütung und Unterdrückung, sowie zur Verhin¬ 
derung der Ausbreitung ansteckender Krankheiten der landwirth- 
schaftlichen Hausthiere; 

2. die periodische Visitation der Schafe und Hunde; 

3. die Untersuchung der Zuchtthiere; 

4. die Vornahme der Fleischbeschau, beziehungsweise die Auf¬ 
sicht auf die entsprechende Ausführung derselben; 

5. die Aufsicht auf die öffentlichen und Privat - Schlacht¬ 
häuser ; 
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6. die Ueberwachüng der Viehmärkte; 

7. die Aufsicht auf die dienstliche Geschäftsführung des thier¬ 
ärztlichen Personals und 

8. die Aufsicht auf die Wasenmeistereien und die Wasenplätze. 

Zugleich erschien bei dieser Gelegenheit eine Verordnung über 

die Taxuormen der Dienstleistungen in der thierärztlichen Praxis; 
dann Bestimmungen über die Taxnormen für thierärztliche Dienst¬ 
geschäfte; ebenso wurde eine Dien^es-Instruction für die Thierärzte 
erlassen. 

Zu dieser Zeit waren in Bayern an Civil-Thierärzten vorhanden: 
1 Landes-, 8 Kreis-, 144 Bezirks-, 12 städtische, 118 Districts- und 
43 praktische Thierärzte, vom Militär: 1 Oberstabs-, 16 Stabs-, 
17 Veterinäre I. Classe, 2 Bataillons- und 16 Veterinäre il. Classe; 
dann 5 Pensionisten. Die Thierarzneischule hatte 8 Professoren. Im Hof¬ 
dienst waren 2, beim Gestüts wesen 1, und an Landwirthschaftsschulen 
3 Thierärzte als Lehrer, — im Ganzen 400 Thierärzte und Lehrer. 

Im Jahre 1873 erliessen die Thierärzte Prof. Friedberger, 
Militär-Veterinär Kränzle und städtischer Thierarzt Röbl in Mün¬ 
chen einen Aufruf an die Thierärzte Münchens und der Umgebung, 
einen Verein ins Leben zu rufen, dessen ausschliesslicher Zweck 
gegenseitige fachliche Belehrung sein sollte. Es wurdeA Statuten ent¬ 
worfen und bestimmt, dass in monatlichen Zusammenkünften Vorträge 
gehalten, Discussionen gepflogen, Abhandlungen vorgelesen und wissen¬ 
schaftliche Mitteilungen erörtert werden sollen. Der Verein zählte 
sofort beim Entstehen 40 Mitglieder. 

Dieser Verein hält bis zum heutigen Tage seine regelmässigen 
Versammlungen ab und befasst sich hauptsächlich mit wissenschaft¬ 
lichen Fragen, Untersuchungen und Forschungen auf dem Gesammt- 
gebiete der Thiermedicin. 

Dieser Münchner Verein erliess auch im Jahre 1873 einen Auf¬ 
ruf und eine Einladung an sämmtliche thierärztlichen Vereine in 
Deutschland zu einer Delegirten-Versammlung, wo die Interessen¬ 
vertretung der Thierärzte für den gesammten Umfang des deutschen 
Reiches gegenüber den politischen Staatsbehörden und landwirt¬ 
schaftlichen Vereinen beraten und vertreten werden sollte. Es hatten 
sich daher am 13. April 1874 zur Gründung eines deutschen Vete¬ 
rinärrates, ähnlich dem Laudwirthschaftsrathe, in Berlin 21 Dele- 
girte deutscher tierärztlicher Vereine eingefunden. 

Zuerst wurde ein Statut des deutschen Veterinärrathes 
festgesetzt, welches lautet: 
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§. 1. Der deutsche Veterinärrath besteht aus den gewählten 
Vertretern der deutschen thierärztlichen Vereine und hat den Zweck, 
das gesammte Veterinärwesen zu heben und zu fördern. 

§. t. Jeder thierärztliche Verein des deutschen Reiches hat das 
Recht, nach der Zahl seiner wirklichen Mitglieder einen oder mehrere 
Vertreter zum deutschen Veterinärrath zu entsenden. Die Zahl der 
Delegirten wird so normirt, dass für jedes angefangene Fünfzig der 
Mitgliederzahl eines Vereines ein Vertreter gewählt werden kann. Die 
Delegirten haben sich durch Mautiat ihres Vereines zu legitimiren. 

Die Wahlperiode der Vereins-Delegirten zum deutschen Vete¬ 
rinärrath ist eine dreijährige. Die erste Wahlperiode gilt bis zum 
31. December 4876. 

§. 3. Der deutsche Veterinärrath tritt in der Regel zu seinen 
Berathungen in Berlin zusammen. Jede Versammlung ist jedoch be¬ 
rechtigt zu beschlossen, dass die nächste Versammlung an einem 
anderen Orte abgehalten werde. 

§. 4. Der deutsche Veterinärrath wählt bei seiner ersten Zusam¬ 
menkunft in jeder dreijährigen Wahlperiode für die Dauer derselben 
aus der Mitte der Vereins-Delegirten einen Präsidenten, einen Stell¬ 
vertreter desselben und drei Ausschuss-Mitglieder durch Stimmzettel. 
Diese fünf bilden den ständigen Ausschuss des deutschen Veterinär- 
xathes. Zur Giltigkeit der,Ausschusswahlen ist die absolute Stimmen¬ 
mehrheit der anwesenden Delegirten erforderlich. Wird diese bei dem 
ersten Scrutinium nicht erreicht, so muss zu engeren Wahlen ge¬ 
schritten werden, bei denen diejenigen, welche die geringste Stimmen¬ 
zahl erhalten haben, aus der Zahl der Wählbaren ausscheiden. Bei 
Stimmengleichheit entscheidet das Loos. Die Vertheilung der dem 
Ausschuss obliegenden Geschäfte steht dem Präsidenten zu. Der jedes¬ 
malige Ausschuss bleibt so lange in Function, bis die neuen Wahlen 
stattgefunden haben. 

§. 5. Der deutsche Veterinärrath wird von dem Präsidenten 
zusammenberufen, so oft es derselbe für nothwendig erachtet und 
demselben mindestens zwei Ausschussmitglieder beistimmen. 

Ausserdem muss die Einberufung erfolgen, wenn ein Drittel 
der Vereins-Delegirten, welche mindestens drei verschiedenen deut¬ 
schen Staaten angehören, beim Präsidenten darauf anträgt. 

§. 6. Der ständige Ausschuss setzt für jede Sitzung, die wäh¬ 
rend derselben zur Berathung zu bringenden Gegenstände durch eine 
besondere Tagesordnung fest. 

Jeder Delegirte hat das Recht, Gegenstände zu bezeichnen, 
welche er auf die Tagesordnung zu bringen wünscht. Der Ausschuss 
ist aber nur dann verpflichtet^ diesem Verlangen zu entsprechen, wenn 
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mit der Bezeichnung des Gegenstandes ein bestimmt formulirter An¬ 
trag verbunden, der Antrag von mindestens drei Delegirten unter¬ 
zeichnet und wenigstens 6 Wochen vor dem Zusammentreten des 
deutschen Veterinärrathes in die Hände des Präsidenten gelangt ist. 

Selbstständige Anträge, welche nicht auf die Tagesordnung ge¬ 
setzt sind, aber von mindestens einem Viertel der anwesenden Mit¬ 
glieder unterstützt werden, müssen nachträglich in die Tagesordnung 
aufgenommen werden. 

Gegenstände, welche auf die Tagesordnung gebracht sind, dürfen 
nur dann von derselben wieder abgesetzt werden, wenn für den 
darauf gerichteten Antrag zwei Drittel der anwesenden Delegirten 
stimmen. 

§. 7. Der ständige Ausschuss hat die Befugniss, auch Nicht¬ 
mitglieder des Veterinärrathes zu den Sitzungen einzuladen, doch 
steht denselben ein Stimmrecht nicht zu. 

§. 8. Der Präsident hat die Mitglieder des deutschen Veterinär¬ 
rathes, sofern mit Genehmigung des ständigen Ausschusses nicht ein 
schleunigeres Zusammentreten nothwendig ist, vier Wochen vor jeder 
Versammlung zu derselben unter Beifügung der Tagesordnung ein¬ 
zuladen. 

Für jeden Berathungsgegenstand hat der Präsident einen Refe¬ 
renten, eventuell auch einen Correferenten rechtzeitig zu ernennen. 

Der Präsident ist verpflichtet, sich mit dem Ausschüsse ins Ein¬ 
vernehmen zu setzen, wenn eine vorherige Berathung über die in der 
Delegirten-Versammlung zu besprechenden Gegenstände oder die Mit¬ 
wirkung des Ausschusses zur Ausführung gefasster Beschlüsse oder 
ein eigenes Vorgehen derselben (§. 9) nothwendig wird. 

Die abzugebenden Gutachten oder die an Reichsbehörden oder 
an den Reichstag zu richtenden Anträge werden von den Referenten 
entworfen, dem Präsidenten überreicht, von dem gesammten Aus¬ 
schüsse festgestellt und unterzeichnet. 

§. 9. In allen Fällen, die eine ungesäumte und rasche Erledi- 
digung zur Wahrung der vom deutschen Veterinärrath vertretenen 
Interessen sehr dringlich und unaufschiebbar machen, und bei denen 
eine Einberufung einer Plenar-Versammlung unmöglich ist, ist der 
ständige Ausschuss befugt, selbstständige Vorstellungen und Auträge 
an die geeigneten Stellen abgehen zu lasseu. Für diese Zwecke besitzt 
er zugleich das Recht der Cooptation aus dem Kreise der Delegirten 
und anderer Fachgenossen. In der nächsten Plenar-Versammlung ist 
darüber Bericht zu erstatten. 

§. 10. Alle durch die statutenmässigen Geschäfte des deutschen 
Veterinärrathes und seines ständigen Ausschusses entstehenden baren 
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Ausgaben — mit Ausschluss der Diäten und Reisekosten für die De* 
legirten zur Plenar-Versammlung — werden auf die thierärztlichen 
Vereine des deutschen Reiches nach Massgabe ihrer Mitgliederzahl 
vertheilt. Die Beiträge der einzelnen Vereine sind auf Antrag des 
Präsidenten durch den Ausschuss festzustellen und einzuziehen. 

Der Präsident legt dem deutschen Veterinärrathe die Rechnung 
für die seit der letzten Sitzung erwachsenen Auslagen zur Prüfung 
und Genehmigung, beziehungsweise Entlastung vor. 

ln den ständigen Ausschuss wurden gewählt: Dr. Dam man als 
Präsident, Adam als Stellvertreter, Böhm, Feser und Prietsch als 
Ausschussmitglieder. 

Zur Berathung kamen zunächst als gestellte Anträge: 

1. Der Verkehr mit Apothekerwaaren; 

2. die Errichtung eines Reichs-Veterinäramtes; und 

3. das thierärztliche Unterrichtswesen. 

Ad 4 wurde mit Rücksicht auf den Umstand, dass so weit 
bekannt ist, das Recht des Selbstdispensirens der Thierärzte bis jetzt 
in keinem Staate eine Beschränkung erfahren hat, beschlossen, diesen 
Antrag vorläufig zurückzustellen. 

Ad. 2 beschliesst der deutsche Veterinärrath: 

1. zu erklären, dass zum Zwecke: 

a) der Einrichtung einer vollständigen und sachgemässen Thier¬ 
seuchen-Statistik; 

b) der Vorbereitung der auf das Veterinärwesen bezüglichen 
Reichsgesetze, sowohl in civilrechtlicher, als in veterinärpolizeilicher 
Hinsicht; 

c) der Controle einer einheitlichen und genügenden Durchfüh¬ 
rung aller, in der Reichsgesetzgebung vorgesehenen veterinärpolizei¬ 
lichen Massnahmen; 

d) der Berathung und Begutachtung aller vom Herrn Reichs¬ 
kanzler auf Grund der Reichsverfassung zu entscheidenden Veterinär- 
Angel egenheiten; 

e) der Ermächtigung eines, die weitere Erkenntniss der Thier¬ 
seuchen fördernden Beobachtungs- uud Versuchswesens, und 

f) der Anbahnung einer internationalen Regelung der Abwehr 
und Tilgung der Thierseuchen; 

die Schaffung eines dem Reichskanzleramte direct unterstellten 
Reichs-Veterinäramtes nothwendig ist. 

2. Der ständige Ausschuss wird beauftragt, diese Resolution 
in einer motivirten Eingabe zur Kenntniss des Herrn Reichskanzlers 
zu bringen^ mit der Bitte, die Errichtung eines Reichs-Veterinäramtes 
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als einer selbstständigen Abtheilung des projectirten Reichs-Gesund- 
heitsämtes in Erwägung zu nehmen. 

ad. 3 beschliesst der deutsche Veterinärrath zu erklären: 

a) die Prüfungs-Vorschriften für Thierärzte nach der Verord¬ 
nung vom 25. September 1869 genügen nicht, einen wissenschaftlich 
gebildeten und praktisch tüchtigen thierärztlichen Stand, wie er zum 
Vollzüge eines geordneten Reichs- und l^andes-Veterinärwesens erfor¬ 
derlich ist, zu erzielen; 

b) eine Reform der Prüfhngsvorschriften und des thierärzt¬ 
lichen Unterrichtes ist ein dringendes Bedürfniss und es ist hierbei 
zu erstreben: 

1. eine höhere humanistische Vorbildung für die Zulassung zum 
thierärztlichen Studium; 

2. eine längere Studienzeit als bisher vorgeschrieben; 

3. eine bessere fach wissenschaftliche Ausbildung mit besonderer 
Berücksichtigung der Naturwissenschaften; 

4. die Abhaltung der thierärztlichen Approbationsprüfung nach 
vollständiger Erledigung des Fachstudiums. 

c) Der deutsche Veterinärrath beschliesst, dem Herrn Reichs¬ 
kanzler die vorstehende Resolution unter Beifügung von Motiven durch 
den ständigen Ausschuss zu unterbreiten und die Herbeiführung einer 
Revision der Prüfungs-Vorschriften für die deutschen Thierärzte zu 
beantragen. 

Ein weiterer Antrag, „betreffend die amtliche Veterinärpersonal- 
Organisation“ führte nach lebhafter Debatte zu dem Beschlüsse: „dass 
dieser Antrag seinem ganzen Inhalte nach in die Motive der vorher¬ 
gehenden Resolution des Reichs-Veterinäramtes aufgenommen werde. 

Den 17. August 1874 wurde die vierte Wanderversammlung 
bayerischer Thierärzte in Würzburg in Gegenwart von 74 Thierärzten 
abgehalten. Zur Verhandlung kamen: 

Erste Frage: „Wäre es nicht zeitgemäss, ein für das deutsche 
Reich allgemein gütiges Währschaftsgesetz anzustreben und welche 
Principien sollen demselben als Grundlage dienen.“ — Beschluss: Die 
Versammlung ist für ein Währschaftsgesetz mit allgemeiner Haft¬ 
pflicht und Bezeichnung specieller Gewährsfehler mit einer bestimmten 
Gewährsfrist. 

Die zweite Frage betraf die im Jahre 1867 erlassene Seuchen— 
Ordnung in Bayern, ob dieselbe sich bewährt habe oder nicht, und 
wurden darüber ausführliche Debatten gepflogen und der Antrag 
dahin formulirt, dass eine einheitliche Seuchenordnung für ganz 
Bayern erlassen werden möge. 
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Die dritte Frage handelte über die Fachbildung, ob Special¬ 
schulen oder Universitäten, respective die Münchener Thierarzneischule 
mit der dortigen Universität vereinigt werden sollen, beides wurde 
bejaht und beantragt, dass nicht nur in Bayern, sondern in ganz 
Deutschland diese Fachbildung durchgeführt werden soll. 

Die zweite Versammlung des deutschen Veterinär- 
rathes fand am 22. bis 24. April 1875 in Berlin statt, wobei zur 
Berathung kamen: 

1. Der Bericht des ständigen Ausschusses über seine Thätigkeit 
und Rechnungslegung. 

2. Die Reform des Währschaftsgesetzes. 

3. Die Rotzkrankheit. 

4. Die Lungenseuche. 

5. Die Zulässigkeit des Genusses von Fleisch und Milch tuber- 
culöser Rinder für den Menschen. 

Die dritte Versammlung des deutschen Veterinär- 
rathes tagte am 25.—27. September 4876 in Cassel und waren bei 
derselben 35 thierärztliche Vereine durch 27 Abgeordnete vertreten. 
Berathungsgegenstände waren: 

1. Entwurf eines allgemeinen und umfassenden Seuchengesetzes 
für das deutsche Reich. 

2. Die technischen Grundlagen der Fleischbeschau und die 
Durchführung derselben in der Praxis mit specieller Berücksichtigung 
der Organisation des Schaupersonals. 

Den 6. bis 7. August 1877 wurde die fünfte Wanderversamm¬ 
lung bayerischer Thierärzte in Regensburg abgehalten, wobei 60 Thier¬ 
ärzte erschienen sind. 

Der erste Berathungsgegenstand betraf die Entschädigung der 
Thierbesitzer für die auf polizeiliche Anordnung getödteten Thiere; 

der zweite: das Verwerfen der Kühe, speciell die Ursachen 
derselben; 

der dritte: der gegenwärtige Stand zur Gründung eines thier¬ 
ärztlichen UnterstützungsVereines, wo durch Beschluss der vorhandene 
Fonds der Regierung ausgeantwortet wurde, statt dass man ihn mit 
eisernen Klammern festgehalten hätte; 

der vierte: die sogenannte weisse Ruhr der Kälber. 

Durch höchstes Rescript wurde auch in diesem Jahre den Thier¬ 
ärzten Bayerns die Vertretung in ihren Angelegenheiten im Ober- 
Medicinal-Ausschüsse zugestanden, und zwar in der Art, dass jeder 
thierärztliche Kreisverein einen Abgeordneten und einen Stellvertreter 
wählt, welche dann im Bedarfsfälle von Seite der Regierung einbe¬ 
rufen werden. 
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Zugleich erschien eine Ministerial-Entschliessung unterm M. Fe¬ 
bruar 1877, welche bestimmte, dass die Kreisvereine als tech¬ 
nische Organe in Yeterinär-Medicinalangelegenheiten mit ihren Gut¬ 
achten und Initiativanträgen von Seite des Ministeriums und den 
Kreisregierungen gehört, und von ihnen Rathschläge entgegen ge¬ 
nommen werden, insoweit sie nach den gegebenen Vorschriften ihre 
Vereine constituiren und die Statuten darnach abändem. 

Die vierte Versammlung des deutschen Veterinär- 
rathes fand am 3.—4. August 1878 in Hannover statt, wobei 
35 thierärztliche Vereine mit 1700 Mitgliedern durch Delegirte ver¬ 
treten waren. Nach der Bekanntgabe der Geschäftsführung wurde 
von einer Seite die Frage aufgeworfen: ob der Veterinärrath noch 
fortbestehen soll, nachdem er seine Hauptaufgabe erfüllt habe? — 
Beschluss: Das Fortbestehen wurde einstimmig angenommen. 

Dann wurde eine Abänderung der Statuten des §. 2, Abs. 5 
bezüglich der Wahlperiode in der Art vorgenommen, das die Legis¬ 
laturperiode auf 6 Jahre mit dem Vorbehalt bestimmt wurde, dass, im 
Falle mit Ende dieser Zeit eine Plenarversammlung nicht stattfindet, 
der ständige Ausschuss bis zur nächsten Versammlung zu fun- 
giren hat. 

Die von dem Präsidenten beantragte Streichung des §. 3 der 
Statuten und statt dessen die Aufnahme der Bestimmung: dem stän¬ 
digen Ausschüsse bleibt es überlassen, Zeit und Ort für die Plenar¬ 
versammlung festzusetzen, fand allgemeine Zustimmung. Ebenso die 
Ergänzung des §. 9 durch den Zusatz: „Im Falle ein Mitglied des 
ständigen Ausschusses in der Zwischenzeit ausscheidet, kann sich der 
letztere durch eigene Wahl ergänzen, vorbehaltlich der Genehmigung 
dieser Wahl von der nächsten Plenarversammlung. 

Da die erste Periode des Wahlausschusses abgelaufen war, wurde 
zur Wahl eines neuen geschritten und der bisherige Präsident 
Dam man aus Hannover als solcher wieder einstimmig gewählt, 
ebenso wurden Adam aus Augsburg als Stellvertreter, dann P riet sch 
aus Leipzig als Cassier, Kühne aus Hamburg und Zipperlein aus 
Hohenheim wiedergewählt. 

Der zweite Gegenstand der Tagesordnung betraf: „Die Orga¬ 
nisation des thierärztlichen Vereinswesens.“ Die Beschluss¬ 
fassung darüber lautet: In Erwägung: 

1. Dass die Bestrebungen der thierärztlichen Vereine in den 
deutschen Einzelstaaten, respective Kreisen oder Provinzen für die 
Förderung des Veterinärwesens und die thierärztlichen Standes¬ 
interessen von grossem Vortheil sind, und dass daher in denjenigen 
Landestheilen, welche noch keine thierärztlichen Vereine besitzen, für 
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die Thierärzte eine Pflicht vorliegt, dieselben baldthunlichst ins Leben 
zu rufen; 

2. dass nur wenige Vereine bis jetzt eine staatliche Anerken¬ 
nung erlangt haben, eine solche aber grundsätzlich 'für alle Vereine 
im deutschen Reiche erstrebt werden muss; 

3. dass es sich bei der gegenwärtigen Lage des thierärztlichen 
Vereinswesens noch nicht empfehlen kann, eine staatliche Anerken¬ 
nung zu beantragen, beschliesst der deutsche Veterinärrath, eine 
besondere Commission zu beauftragen, die Erfolge der bis jetzt 
staatlich anerkannten Vereine zu prüfen, ausserdem die Frage der 
staatlichen Anerkennung durch eine Besprechung in der Fachpresse 
weiter aufzuklären und auf Grund des ermittelten Materiales der 
nächsten Plenarversammlung bestimmte Vorschläge zu machen. In 
diese Commission wurden zu Referenten gewählt die Herren Pütz 
und Zipperlein, welchen unter Mitwirkung des ständigen Ausschusses, 
die Formulirung bestimmter Vorschläge bis zur nächsten Plenarver¬ 
sammlung, anheimgestellt bleibt. 

Die dritte Frage betrifft: „die Regulirung des Abdecker¬ 
wesens in Beziehung zum Viehseuchengesetze“ — Beschluss¬ 
fassung, der Veterinärrath erklärt: 

Die gesetzliche Regelung der Wegschaffung von Thiercadavem 

oder Cadavertheilen ist Bedürfniss. 

* 

Bei dem Erlass bezüglicher veterinärpolizeilicher Vorschriften 
sind folgende Grundsätze zu beachten: 

1. Jeder Thierbesitzer, welchem ein Hausthier stirbt, hat späte¬ 
stens innerhalb 12 Stunden nach eingetretenem Tode, jedenfalls vor 
Beseitigung des Cadavers, der Ortspolizeibehörde hierüber Anzeige zu 
erstatten. Besteht der Verdacht einer ansteckenden Krankheit, so ist 
durch die Ortspolizeibehörde die Beiziehung des beamteten Thierarztes 
zu veranlassen. 

2. Jedem Eigenthümer eines gefallenen oder getödteten Thieres 
ist, insoferue er dasselbe nicht dem Wasenmeister oder einem Anderen 
überlassen will, gestattet, dessen Bestandtheile nach seinem Ermessen 
zu benützen oder zu verwerthen, soweit solches nicht durch ander¬ 
weitige Bestimmungen ausgeschlossen ist. 

3. Insoweit der Eigenthümer seine gefallenen oder getödteten 
Thiere selbst zu verwenden oder verschriftsmässig zu beseitigen nicht 
in der Lage oder nicht gewillt ist, tritt die polizeiliche Fürsorge der 
Gemeinde ein. Das letztere ist auch der Fall, wenn der Eigenthümer 
eines Thieres unbekannt ist. 
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4. Jede Gemeinde ist verpflichtet, für sich oder in Gemeinschaft 
mit benachbarten Gemeinden für einen entsprechenden Wasenplatz 
mit den erforderlichen Einrichtungen und dem nöthigen Personal 
Sorge zu tragen. Am zweckmäßigsten werden die Thiercadaver durch 
chemisohe Stoffe oder durch hohe Hitzegrade (Kochen, Verbrennen) 
unschädlich gemacht. Die Vergrabung der Cadaver ist nur dann 
statthaft, wenn die vorerwähnte Beseitigung nicht möglich ist. 

5. Die Beseitigung der Cadaver von Thieren, welche an einer 
ansteckenden Krankheit nicht gelitten haben, darf über 24 Stunden 
nicht verzögert werden. 

6. Die Verscharrungsplätze von Gemeinden oder Privaten müssen 
soweit als thunlich, wenigstens 200 Meter von Wohngebäuden, Quellen 
und Brunnen und wenigstens 100 Meter von öffentlichen Wegen, sowie 
von gemeinschaftlichen Tummel- und Weideplätzen entfernt sein. 

7. Das Abledern, Oeffnen und Zerlegen solcher Thierleichen 
darf, sofern die bei ansteckenden Thierkrankheiten geltenden Vor¬ 
schriften nicht anders bestimmen, nur auf der Wasenstätte oder am 
Verscharrungsplatze, oder in geschlossenen Räumen vorgeuommen 
werden. 

8. Auf die Cadaver von Lämmern, jungen Ziegen, Milch- 
schweinchen, Kaninchen, Geflügel, Katzen und Hunden, welche ge- 
storbön oder getödtet worden sind, sowie auf todtgeborene Haus- 
thiere überhaupt finden vorstehende Grundsätze keine Anwendung. 
Jedoch hat der Thierbesitzer für möglichst rasche Hinwegräumung 
auch solcher Thiercadaver, und insoferne eine' weitere Ausnützung 
nicht stattfindet, für Vergrabung an geeigneten Plätzen in Gruben 
von mindestens 50 Cm. Tiefe Sorge zu tragen. 

9. Die Verpflichtung zur Anzeige ansteckender Krankheiten bei 
den gefallenen oder getödteten Thieren obliegt nach gesetzlichen Be¬ 
stimmungen den Thiereigenthümera, den Abdeckern, sowie allen 
Jenen, welche sich mit der Ausnützung und Verwerthung der Leichen 
gefallener Thiere befassen. 

Der vierte Berathungsgegenstand umfasste: „Hundesteuer, 
Hundemarke und Maulkorbzwang“. Die Beschlussfassung darüber 
lautet: 

1. Die gesetzliche Regelung der Hundehaltung im deutschen 
Reiche ist ein unabweisbares Bedürfniss. 

2. Es ist allgemein eine Hundesteuer einzuführen, von welcher 
jeder Hund ohne Ausnahme betroffen, und die möglichst hoch be¬ 
messen wird. 
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3. Von der Behörde ist für jeden besteuerten Hund eine Marke 
abzugeben, welche mit der Nummer des Steuerkatasters versehen und 
jederzeit am Halsbande zu tragen ist. 

4. Die Polizeibehörde hat dafür Sorge zu tragen, dass die ohne 
Steuermarke betroffenen Hunde eingefangen und verwahrt werden. 
Erfolgt die Reclamation der eingefangenen Hunde seitens der Eigen¬ 
tümer nicht innerhalb drei Tagen, so kann die Tödtung der Hunde 
angeordnet werden. 

5. Eür Hunde in grösseren Städten ist das Tragen eines Maul¬ 
korbes angezeigt. 

Die aus den Verhandlungen hervorgehenden Anträge und Gut¬ 
achten des deutschen Veterinärrathes bei den Reichsbehörden wurden 
bereits der Würdigung unterstellt und zu Reichsgesetzen erhoben 
und andere zur Behandlung genommen, die noch der Ausführung 
bedürfen. 

Was die bayerischen thierärztlichen Vereine aber bezüglich der 
Hebung ihrer Standesverhältnisse und Förderung des Faches betrifft, 
so wurde bereits gezeigt, dass das gesammte Unterrichts- und Vete¬ 
rinärwesen den Zeitverhältnissen entsprechend geregelt ist, und wenn 
auch noch manche Wünsche übrig bleiben, die zu befriedigen sind, so 
kann doch die jüngere Generation der Thierärzte zufrieden sein, .wenn 
sie bedenkt, wie traurig und misslich ihre älteren Collegen sich haben 
durch das Leben schlagen müssen, und wie dieselben zu kämpfen 
hatten, um die Anerkennung dem Publikum und den Staatsorganen 
gegenüber zu erwerben und wie sie im Verhältniss der auferlegten 
Pflichten mit den geschmälerten Rechten und geringen materiellen 
Entschädigungen sich begnügen mussten. Nunmehr haben sie einen 
Landesthierarzt beim Ministerium als Referenten, der ihr Fach voll¬ 
ständig zu vertreten hat, aber auch eine sociale und pecuniäre Stel¬ 
lung bekleidet, wie noch nie ein Lehrer oder Thierarzt in Bayern, 
indem demselben neben seiner Function noch die Beamtenstelle (Rang 
und Gehalt eines Regierungsrathes) eines Landgestütsthierarztes über¬ 
tragen ist. 

Dann haben sie Kreis- und Bezirksthierärzte, die, wenn auch 
nicht als definitive Beamte fungiren, so doch deren Charakter-Eigen¬ 
schaften als Techniker haben, und nur noch zu wünschen wäre, dass 
sie pragmatische Rechte mit Pensionsansprüchen erhielten. 

Bei dem Gestütswesen sind vier beamtete Thierärzte, wovon 
einer sogar Land Stallmeister ist; die Thierärzte haben Reise- und 
Dienstgelder-Entschädiguug erhalten, die im Vergleiche von früheren 
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Zeiten als reichliche zu bezeichnen sind etc. Ob aber immer die rich¬ 
tigen Personen an die richtigen Stellen gestellt wurden, ist wieder 
eine Frage, die die Zukunft beantworten wird. 

Eine andere auffallende Erscheinung ist aber diese, dass nun¬ 
mehr die Bildungsanstalt der Thierärzte in Bayern mit 8 Profes¬ 
soren besetzt ist, wovon 4, d. h. die Hälfte Menschenärzte sind, 
wo doch das ganze Bestreben der älteren Thierärzte und der ge- 
sammten Vereinsthätigkeit in früherer Zeit dahin ging, dass die 
Thierarzneischule so viel wie möglich nur mit wissenschaftlich gebil¬ 
deten und praktisch erfahrenen Thierärzten als Lehrer besetzt werden 
soll, und es lässt sich dieser Umstand nur dadurch erklären, dass das 
Bestreben in der neueren Zeit dahin ging, die Thierarzneischulen mit 
den Universitäten oder technischen Hochschulen in Verbindung zu 
bringen, was aber in München bisher nicht zu ermöglichen war. 

Nachdem das gesammte deutsche thierärztliche Vereinswesen 
nunmehr in dem deutschen Veterinärrathe gipfelt und sämmtliche 
Einzel vereine die gleiche Tendenz und gleiche Richtung anstreben und 
befolgen, so können wir kurz über die vorhandenen anderen Landes-, 
Provinzial- und Localvereine hinweggehen und beginnen mit dem 
Verein der Thierärzte in 


Baden. 

Die Gründung eines thierärztlichen Vereines war zwar schon 
im Jahre 1838 projectirt, kam aber wegen mancherlei ungünstigen 
äusseren Verhältnissen, auf deren Entfernung vergeblich gehofft wor¬ 
den war, erst im Jahre 1840 zu Stande. Am 31. October genannten 
Jahres fand in Karlsruhe auf eine von Thierarzt Keller in Pforz¬ 
heim ausgegangene Einladung eine Besprechung mehrerer Thierärzte 
und eine Berathung der nachher angenommenen Statuten statt. Die¬ 
selben wurden vom grossherzoglichen Ministerium genehmigt und am 
29. Mai 1841 fand dann die erste Generalversammlung in Karls¬ 
ruhe in Gegenwart von 12 Mitgliedern statt; andere 13 Thierärzte 
haben ihren Beitritt zum Verein erklärt. Zum Vorstand wurde der 
Lehrer Dittweiler und Schüssele als Secretär gewählt. 

Die zweite Versammlung fand im Jahr 1842 in Kehl bei 
Anwesenheit von 25 Thierärzten statt; dem Vereine waren bereits 
87 Thierärzte, und zwar 19 vom Seekreis, 24 dem Oberrhein-, 33 dem 
Mittelrhein, 10 dem Unterrhein und 1. dem Auslande angehörend, bei¬ 
getreten. Als Vereinsorgan wurde zuerst das landwirtschaftliche 
Wochenblatt, dann aber die thierärztliche Zeitung von Fuchs 
benützt. 

Vierteljahresschrift f. Veterinärtunde. LIV. Bd. 2. Heft. 9 


Digitized by LjOOQie 



Ableitner. 


120 

Die dritte Generalversammlung wurde neben dem deutschen 
thierärztlichen Verein in Heidelberg ein Jahr später abgehalten und 
schloss sich der badische Verein an letzteren au. Nach Abhaltung 
einer vierten Generalversammlung scheint die Vereinsthätigkeit in 
Baden geruht zu haben, indem die fünfte Generalversammlung des Ver¬ 
eines badischer Thierärzte erst am 14. und 15. October 1868 abge¬ 
halten wurde, und zwar bei Gelegenheit des 25jährigen Dienst¬ 
jubiläums des Herrn Medicinalrathes und Professors Fuchs in Karls¬ 
ruhe und unter der Vereinsdirection des Bezirksthierarztes Ly dt in 
als Vorstand. Interessante Verhandlungen und Berathungen wurden 
über das bösartige Katarrhalfieber der Rinder, die Lungenseuche, die 
Fleischbeschau, die tierärztlichen Taxverhältnisse und das Viehver¬ 
sicherungswesen bei dieser Versammlung geführt. 

Bei der siebenten Generalversammlung jenes Vereines ist her¬ 
vorzuheben die von Lydtin eingeleitete Darlegung der Verhältnisse 
des norddeutschen und süddeutschen Civil- und Militärveterinärwesens, 
woraus hervorgeht, dass die Thierärzte Süddeutschlands immer noch 
besser gestellt sind, wie die im Norden, und nachdem Preussen die 
Führung in Deutschland übernommen hat, so sei es Zeit, um keine 
Rückschritte im Civilveterinärwesen, wie es bereits beim Militär ge¬ 
schehen sei, zu machen, dass eine Versammlung deutscher Thierärzte 
nach Frankfurt einberufen werde, zu dem Zwecke, Mittel und Wege 
zur Aufrechthaltung der süddeutschen Veterinärorganisation, bezie¬ 
hungsweise auch deren Ueberführung nach Norddeutschland zu be- 
rathen und festzustellen, indem das Civilveterinärwesen, namentlich 
in Baden ein wohlgeordnetes sei. Die höchste Behörde der inneren 
Staatsverwaltung sowie die äusseren Verwaltungsämter werden hier 
bezüglich der Veterinär-Gesundheitspolizei, sowie bezüglich des Theiles 
der landwirtschaftlichen Thierzucht, welcher vom Staate geregelt 
und geleitet wird, nur von geprüften Thierärzten berathen; die Ge¬ 
richte bedienen sich gleichfalls nur der geprüften Veterinär-Tech¬ 
niker; es sind somit keiner Medicinalbehörde unterstellte Veterinär¬ 
beamte geschaffen, welche sowohl dem grossherzoglichen Ministerium 
des Innern, als auch den einzelnen Bezirksämtern beigegebeu sind. 

Der thierärztliche Stand wählt ausserdem in Baden einen thier¬ 
ärztlichen Ausschuss, welchem nicht allein die Wahrung der Standes¬ 
interessen aufgegeben ist, sondern der auch die Fortbildung des 
öffentlichen Veterinär wesens durch geeignete Anträge bei dem Mini¬ 
sterium anstreben kann und soll: mit einem Worte: es besteht seit 
mehreren Jahren eine gute Veterinärorganisation und ist an die Spitze 
desselben ein Thierarzt als Medicinalrath und Techniker gestellt. 
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Hannover. 

Schon im Jahre 1831 hatte sich ein Generalverein hanno¬ 
verischer Thierärzte gebildet; allein er ging nach und nach in 
den Specialvereinen unter, welche ihre Selbstständigkeit behaupteten, 
denn die Zersplitterung ist überall der Anfang des gänzlichen Ver¬ 
falls. Es wurde nun trotz der Opposition Einzelner im Jahre 1844 ein 
neuer Verein unter dem Vorsitz des Thierarztes Hesse gebildet, dessen 
erster Versammlung 53 Theilnehmer beiwohnten, während 22 schrift¬ 
lich ihren Beitritt anzeigten. Director Gerl ach hob in der Eröffnungs¬ 
rede den Nutzen der Vereinigung für die Wissenschaft und Colle- 
gialität etc. schlagend hervor. Thierarzt Petersen hielt den bishe¬ 
rigen Provinzial vereinen die Grabrede. 

Ausserdem wurden über Trichinen, Benützung des Mikroskopes 
etc. interessante Mittheiluugen gemacht. Der Verein besteht fort. 

Da* Verein der öffentlichen Thlerärzte in Prenieen. 

Schon vor dem Jahre 1840 bestand in Königsberg in Preussen 
ein thierärztlicher Verein, und hat sich derselbe von diesem Jahre an 
zu dem bezeichnten Verein ausgedehnt; bei dessen Verhandlungen 
kommen meistens praktische Fragen zur Berathung und wurden 
gegenseitige Erfahrungen in der Praxis mitgetheilt. 

Mecklenburg. 

Die Mecklenburger Thierärzte haben bereits im Jahre 1845 einen 
Verein gegründet, der zwar nicht stark besucht wurde, aber im Ver¬ 
laufe der Zeit unter dem Präsidium des Marstal 1-Rossarztes Viereck 
und F1 e m m i n g's hat sich dieser Verein bis zum heutigen 
Tage erhalten und weiter entwickelt, und eine solche wissenschaft¬ 
liche Thätigkeit entfaltet, wie kaum ein zweiter Verein. Anfangs 
der Sechziger Jahre hatte dieser Verein 5 Ehren-, 15 ausserordent¬ 
liche und 36 ordentliche Mitglieder. Den Versammlungen wohnten im 
Durchschnitte 12—20 Thierärzte bei. Ein Lesezirkel war damit ver¬ 
bunden und von etwa 20 Theilnehmem frequentirt, wobei 5—7 Zeit¬ 
schriften gehalten wurden. 


Sachsen. 

Die erste Generalversammlung der sächsischen Thierärzte fand 
am 1. August 1864 im Bade zu Tharandt statt und wurde unter 

9 * 
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Theilnahme von 97 Thierärzten vom Docenten Dr. Weber daselbst als 
Vorsitzendem mit einem Rückblicke auf die historische Entwicklung 
der Tbierbeilkunde überhaupt, insbesondere aber in Sachsen, eröffnet, 
wobei unter Worten des Dankes der zeitgemässen organisatorischen 
Bestimmungen über das Veterinärwesen in Sachsen gedacht wurde, 
welches der erste deutsche Staat gewesen sei, der die Tbierbeilkunde 
als Wissenschaft emancipirte, yon der Menscbenbeilkunde trennte und 
unter eine eigene Verwaltung stellte. Hierauf verbreitete sich der 
Alterspräsident, Bezirksthierarzt Weber, über die Schwierigkeit der 
Ausübung der Thierheilkunde, sowie über die Mittel, ihren Ver¬ 
tretern die Achtung zu verschaffen, auf welche sie Anspruch hätten 
und kommt dann zu dem Schlüsse, dass der intelligentere Theil der 
Bevölkerung und besonders die höheren Staats- und Medicinalbeamten 
den Werth der Thierärzte erkannt hätten und es nun an diesen läge 
zu thun, was ihnen obliege, um sich Geltung zu verschaffen. Hierauf 
kamen zur Discussion die Lungenseuche, die Anzeigepflicht bei an¬ 
steckenden Krankheiten und das Empirikerwesen. Ferner wurde von 
der Versammlung eine Begräbnisscasse für Thierärzte gegründet, das 
Eintrittsgeld auf 1 Thaler festgesetzt und beschlossen, der Witwe oder 
den Hinterlassenen 100 Thaler ein für allemal nach dem Sterbefall 
auszubezahlen, wonach die Beträge der Mitglieder zu berechnen 
seien. Alle drei Jahre soll eine Generalversammlung sämmtlicher säch¬ 
sischer Thierärzte abgehalten werden. Dr. Erler, Dr. Trautvetter 
und Rossberg bildeten das Directorium. 

Die kgl. sächsische Regierung hat aber auch ihre Thierärzte 
gestellt wie kein Staat in Deutschland, indem sie den Bezirksthier¬ 
ärzten im Jahre 1878 die Eigenschaft als Staatsdiener verlieh und 
die von ihnen bisher bezogene Besoldung von 1000 M. auf 1500 Mark 
erhöhte. 


Kurhiuen. 

Den 5. September 1864 fand in Kurhessen auf Veranlassung 
des Thierarztes Kaiser eine Zusammenkunft von 23 Thierärzten auf 
dem Bahnhof in Treysa statt und wurde die Gründung und erste 
Generalversammlung eines kurhessischen thierärztlichen Vereines ins 
Leben gerufen. Zuerst wurden die Statuten entworfen und festgestellt 
und mit denselben zugleich ein Lesezirkel gegründet. 

Der zweite Programmpunkt handelte von der Ausbildung der 
Thierärzte, woraus zu ersehen war, dass in Kurhessen bis dahin meh¬ 
rere Thierärzte als Lehrlinge bei einem praktischen Thierarzte ihre 
Ausbildung genossen haben, nunmehr aber die Absolvenz eines Gym- 
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nasiums für Jeden, der in Zukunft die Thierheilkunde studiren wolle, 
▼erlangt wurde. 

Der dritte Gegenstand in dem Programme betraf „die anzu¬ 
strebende Conformität der yeterinärpolizeilichen Massregeln im Kur¬ 
staate“. 

Viertens wurde beratheu, „die Preisermässigung einiger Arznei¬ 
körper der neuesten Apothekertaxe in Bezug auf die thierärztliche 
Receptur“. 

Ferner kamen zur Vorlage und Berathung; „Pfuscherei, respec- 
tire deren Beseitigung durch Gründung von Amtsthierarztesstellen 
betreffend“, der Entwurf einer thierärztlichen Taxe, die Gewährleistung 
bei Viehhändeln, der Entwurf zu einem Gesuche an das kurfürstliche 
Ministerium „die Beseitigung der concessionirten Pferdeleger betref¬ 
fend“, dann mehrere Schriftstücke zur Inyentarisirung ins Vereins- 
Archiv, betreffs eines im Jahre 1831 an die kurhessische Ständever¬ 
sammlung eingereichten Gesuches wegen gewünschter Gehaltsaufbes¬ 
serung der Kreisthierärzte u. s. w. 

Eisass. 

Am 18. December 1864 vereinigten sich in Strassburg die Thier¬ 
ärzte der beiden französischen Provinzen Ober- und Niederrhein, um 
eine Gesellschaft zu gründen, welche die Förderung der Interessen 
der thierärztlichen Wissenschaft, sowie der Standesinteressen zum 
Zwecke hat und die den Namen „Verein Elsässischer Thierärzte“ an¬ 
genommen hat. 

Zugleich hat sich dieser Verein, begünstigt durch seine Lage, 
die weitere Aufgabe gestellt, die neueren Erfahrungen und Beobach¬ 
tungen, sowie die hervorragenden Arbeiten der Collegen jenseits des 
Rheins den Thierärzten Frankreichs zur Kenntniss zu briugen und 
somit eine innigere Verbindung der französischen und deutschen 
Thierärzte anzubahnen. 

Ausserdem wird sich der Verein mit allen Fragen, welche von 
Wichtigkeit für die Viehzucht sind, beschäftigen, und für das allge¬ 
meine Interesse der Landwirthschafb in den Departements thätig sein. 

Als erster Präsident wurde der Senior der Elsässischen Thier¬ 
ärzte H. Mittenberger in Schlettstadt, als zweiter Präsident 
H. Stech in Colmar erwählt; Kopp und Zundel theilten sich in die 
Arbeiten des Secretärs. 

Ueber die siebente Versammlung des Vereines der Thierärzte in 
Eisass, welche am 3. Mai 1868 in Gegenwart von 12 Mitgliedern 
abgehalten wurde, berichteten die Thierärzte Mittenberger und 
Zundel ausführlich und ist daraus der rege Eifer der Elsässer Thier- 
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ärzte für die Förderung der tierärztlichen Angelegenheiten zu 
ersehen. 

Verein elsaes-lothrlnglsoher Thierärzte. 

Nachdem Elsass-Lothringen durch den Krieg 4870/71 Deutsch¬ 
land zugefallen ist, so nahm der Verein elsässispher Thierärzte den 
vorstehenden Namen an und meldete sich als solcher auch bei dem 
deutschen Veterinärrathe an. 

Thierärztlioher Verein der Beiohelande. 

Nach dem Kriege bildete sich in den Reichslanden ein neuer 
Verein, und ist aus dem Protokoll der fünften Generalversammlung, 
welche am 15. October 1876 in Saarburg unter dem Präsidenten Corps- 
Rossarzt Werner abgehalten wurde, zu ersehen, dass die Anzahl der 
Mitglieder 26 betragen hat, und der Vereinsversammlung 16 Mitglieder 
anwohnten. 

Nach Vereinigung der Vereinsangelegenheiten kamen zur Be- 
rathung: „Die Knochenbrüche und Knochenfissuren mit besonderer 
Berücksichtigung des Alters derselben 1 ", ferner „die Harnuntersuchung 
bei Pferden" 4 . 


Norddeutscher Bund. 

Bei Gelegenheit der Jubiläumsfeier des Prof. Dr. Gurlt in Berlin 
am 20. Mai 1868 fand in Berlin eine Versammlung von Thierärzten 
des norddeutschen Bundes statt, wo in zwei Sitzungen folgende Be¬ 
schlüsse gefasst wurden: 

1. Jeder thierärztliche Verein Norddeutschlands wählt 
aus der Zahl seiner Mitglieder einen oder mehrere als Abgeordnete 
und sämmtliche Abgeordnete aller Vereine bilden einen Centralaus¬ 
schuss, respective Centralverein für Norddeutschland. 

2. Dieser Central verein setzt sich mit den einzelnen Provinzial- 
Vereinen Norddeutschlands in Verbindung über Fragen der Wis¬ 
senschaft und Fachverhältnisse. Weitere Anknüpfungen des Central- 
‘Vereins mit den Vereinen Süddeutschlands sind in Zukunft anzu¬ 
streben. 

3. Es wurde beschlossen, eine Commission aus Mitgliedern zu er¬ 
wählen, welche den Staatsbehörden darüber Vorstellung machen solle, 
dass die Standesverhältuisse der Thierärzte entsprechender Reformen 
nothwendig bedürfen. 

Ueber eine weitere Entwicklung und Thätigkeit dieses Central¬ 
vereines Norddeutschlands wurde nichts bekannt, und es scheint, dass 
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derselbe bereits beim Entstehen wieder zu Grabe getragen wor¬ 
den ist. 


Brandenburg. 

Am 3. October 1869 tagte zu Berlin unter Leitung der Depar¬ 
tementsthierärzte Böhme und Dr. Ulrich eine Versammlung von 
Thierärzten aus der Provinz Brandenburg, die sich als t hi er ärzt¬ 
licher Verein der Provinz Brandenburg constituirte. Zwecke 
des Vereines siud Belehrung, Förderung der Wissenschaft und Hebung 
des thierärztlichen Standes. Die Mitglieder anderer Vereine können 
sich durch besondere Mitgliedschaft auch hier das Stimmrecht ver¬ 
schaffen. 48 Mitglieder traten dem Vereine bei. Beschlossen wurde, 
dass der Beitrag eines Vereinsmitgliedes jährlich einen Thaler betrage, 
und wird sich der Verein jährlich zwei Mal, im Früiyahr und Herbst 
in Berlin versammeln, und wird Zeit und Local durch die Zeitungen, 
den Mitgliedern aber durch besondere Einladung zugleich unter 
Uebersendung der Tagesordnung — deren Themata, sowie der nächste 
Versammlungstag in jeder Versammlung vorher festgesetzt werden — 
bekannt gemacht. 

Orossherzogthom Hassen. 

Auf die Einladung des grossherzoglichen Obermedicinalrathes 
Wüst in Darmstadt und des Prof. Dr. Pflug in Giessen erschienen 
am 2. Mai 1870 zu Frankfurt a. M. 29 Thierärzte, um einen thier¬ 
ärztlichen Verein in Hessen zii gründen. 

Zum Vorsitzenden wurde Pflug gewählt, Statuten entworfen, 
berathen und festgesetzt, und wenn dieselben die höhere Genehmigung 
erhalten haben, soll die erste Generalversammlung einberufen wer¬ 
den. Den 23. September 1871 fand nun diese Versammlung in Gegen¬ 
wart von 26 Thierärzten in Darmstadt statt, wo mitgetheilt wurde, 
dass der Verein 30 ordentliche und 3 ausserordentliche Mitglie¬ 
der zähle. 

Der Vereinsvorstand bemerkte bei seiner einleitenden Rede, dass 
der veterinär-medicinische Verein bis jetzt nicht viel leisten konnte, 
da durch den bestandenen Krieg der Anfang dieser Vereinsthätig- 
keit sehr erschwert wurde und nunmehr zu erwarten ist, dass in 
Folge der heutigen Versammlung wenigstens bezüglich des Thier¬ 
schutzes der Verein ein reges Leben entfalte, und ebenso werden 
wir Bedacht darauf nehmen, Lesezirkel in den verschiedenen Provinzen 
ins Leben zu rufen. 

Nach der geschäftlichen Abwicklung ging der Verein zur Be- 
rathung der ersten Programm frage über, und zwar über die Bespre- 
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chung des Gongresses deutscher Veterinäre im nächsten Jahre (1872) 
in Frankfurt a. M. Der Vereinsyorstand hob besonders hervor, dass 
nachdem die gesammte Veterinärpolizei zum Ressort der deutschen 
Reichsregierung zählt, und alle belangreichen yeterinärpolizeilichen 
Gesetze und Directiven von der Reichsregierung ausgehen, ja auch 
von dort das gesammte Veterinärwesen beeinflusst und das Militär- 
Veterinärwesen organisirt wird, wir deutschen Veterinäre uns gleich¬ 
falls in Versammlungen treffen müssen, um unsere gemeinsamen An¬ 
gelegenheiten gemeinsam berathen zu können. Er habe daher den 
Gedanken gefasst, einen Congress deutscher Veterinäre ins Leben zu 
rufen, und sich deshalb mit einer Anzahl hervorragender Persönlich¬ 
keiten ins Einvernehmen gesetzt, und wenn auch Einzelne dieser Idee 
nicht beistimmten, so kann er doch constatiren, dass wenn von ver¬ 
einzelten Ausnahmen abstrahirt wird, überall die Idee „einen Congress 
deutscher Veterinäre zu berufen“ mit grosser Freude begrüsst wurde. 
Die Beschlussfassung über diese Frage ging dahin: „dass ein Congress 
deutscher Veterinäre im Jahre 1872 nach Frankfurt berufen und dort 
unter anderem auch das Militär-Veterinärwesen zur Sprache gebracht 
werden möchte“. 

Der dritte Programmpunkt betraf die „Thierquälerei“. — Be¬ 
schluss: Es soll der veterinär-medicinische Verein die einleitenden 
Schritte thun, dass ein über das ganze Grossherzogthum verbreiteter 
Thierschutzverein gegründet werde. Dann wurde noch ein Vortrag 
von Dr. Winkler „über die Dislocation des vorderen Kreuzbein- 
muskels des Schenkels bei Kühen“ gehalten und die Versammlung 
geschlossen. 

Da die grössere Anzahl der Thierärzte in Hessen den Doctor- 
titel der Veterinärmedicin sich erworben hat, so mag diese Per¬ 
sonal- und Charaktereigenschaft nicht ohne Einfluss auf die Entwick¬ 
lung und Hebung ihrer Standesverhältnisse gewesen sein, indem den 
Kreisveterinärärzten im Grossherzogthum Hessen bereits seit Jahr¬ 
zehenten die dienstpragmatischen Rechte der unmittelbaren Staats¬ 
diener mit Pensionsberechtigung und Theilnahme an dem Civildiener- 
Witwen-Institut verliehen ist, und dass deren Stellen officiell als 
„KreisVeterinärämter“ creirt sind, — somit dem hessischen Staate die 
Priorität gebührt, seine Thierärzte den übrigen Beamtenbranchen des 
Staates gleichgestellt zu haben. 

Oberlansltx. 

Den 24. October 1871 feierte der thierärztliche Verein für die 
Oberlausitz zu Löbau sein lOjähriges Stiftungsfest und war dies die 
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26. Versammlung. Der Gründer dieses Provinzialvereines und seit¬ 
herige Vorstand, Amtsthierarzt Walther aus Bautzen, stellte nach 
Eröffnung der Versammlung und Erledigung der Einläufe einen Rück¬ 
blick auf die bisherige Thätigkeit des Vereins an, durch welche unter 
Anderem 47 meist veterinär wissenschaftliche Gegenstände von prak¬ 
tischer Wichtigkeit einer gründlichen Besprechung unterworfen und 
eine Preisaufgabe über das Kalbefieber ausgeschrieben worden ist; von 
den zwei eingegangenen Arbeiten erhielt nach dem Gutachten des 
zur Prüfung derselben aufgeforderten thierärztlichen Vereines zu 
Zwickau die des F. Walther den ersten Preis. 

Der Verein zählte anfänglich 57 Mitglieder, von welchen 10 
gestorben, 4 weggezogen sind und 1 excludirt wurde, so dass deren 
Zahl noch 39 beträgt. 

Nach Besprechung einiger veterinär-technischer Gegenstände, 
wie z. B. Behandlung des Mastdarmvorfalles, der Koliken der Foh¬ 
len, der Anwendung des Atropin sulph. u. s. w. wurde die Versamm¬ 
lung geschlossen. 

Sehleswig-Holstftin. 

Unterm 31. August 1875 hielt der Verein Schleswig-Holstein- 
scher Thierärzte zu Schleswig eine Versammlung ab, wobei 34 Mit¬ 
glieder zugegen waren. Wie lange dieser Verein besteht, ist nicht er¬ 
sichtlich. 

Indem zuerst über einige Controversen anwesender Mitglieder 
gegenüber dem Veterinärrath wegen der Tuberkelfrage verhandelt 
worden ist, ging man zur Berathung des preussischen Seuchengesetzes 
über, und wurde insbesondere eingehend debattirt über die Impfung 
der Lungenseuche, wo sehr gute Resultate erreicht worden sein 
sollen, aber dennoch wurde der Beschluss dahin gefasst: „Für die 
Provinz Schleswig-Holstein ist die Anwendung der Keule bei allen 
an der Lungenseuche leidenden und der Ansteckung von dieser 
Krankheit verdächtigen Rindern, das sicherste, schnellste und billigste 
Verfahren zur Tilguug. tt 

Der Vorstand wurde beauftragt, diesen Antrag motivirt der 
kgl. Regierung zu überliefern. Zur Berathung kamen noch die 
„Quecksilbervergiftungen“. 

Westph&lan. 

Der thierärztliche Verein der Provinz Westphalen hielt am 
22. September 1876 in Münster unter dem Vorsitze des Departements- 
Thierarztes Halm ein Versammlung ab. Zur Besprechung kamen: Das 
neue preussische Seuchengesetz und die zu demselben erlassene Instruc- 
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tion. Der Nutzen des ueueu Gesetzes gegenüber den früheren Verord¬ 
nungen wurde allgemein anerkannt. Im Einzelnen bedauerten meh¬ 
rere Redner, dass das Verhältnis der Priratthierärzte zu den beam¬ 
teten Thierärzten bezüglich der Erledigung von Amtsgeschäften in 
dem Gesetz nicht klar gestellt sei. Dieckerhoff (Berlin), der als 
Ehrenmitglied des Vereins an den Verhandlungen Theil nahm, refe- 
rirte über die Reform der Währ Schaftsgesetzgebung, die gegenwärtig 
für das in Aussicht stehende deutsche Civilgesetz erstrebt werde. Ferner 
erläuterte derselbe auf eine Anfrage die Consequenzen der neuen Prü¬ 
fungsordnung für beamtete Thierärzte in Preussen. 

A&ohen. Preassisohe Rheinprovinz. 

Den 27. Juni 1877 hielten die Thierärzte des Regierungsbezirkes 
Aachen nach längerer Unterbrechung unter dem Vorsitze des Depar¬ 
tements-Thierarztes Dr. Schmidt eine Vereinsyersammlung ab. Der 
Verein, obgleich schon 10 Jahre existirend, war bis dahin noch ohne 
jegliches Statut, daher wurde ein Entwurf yorgelegt, berathen und 
angenommen. Ebenso wurde die Gründung eines Lesezirkels be¬ 
schlossen. Als praktische Fragen kamen zur Verhandlung: ein in 
Belgien gesehenes Stall-Ventilationssystem; Hufbeschlag und Hart- 
mann'scher Hufpuffer; Kehlkopfpfeifen, Pfeiferdampf. 

Von anderen Vereinen, die noch in Deutschland vorhanden 
sind, ist soviel wie nichts bekannt, obwohl wie z. B. der schlesische 
Verein in Preussen einer der ältesten Vereine in Deutschland ist und 
regelmässige Jahresversammlungen abhält; ausser diesem sind jeden¬ 
falls noch mehrere vorhanden, indem beim deutschen Veterinärrath 
bereits 35 Vereine angemeldet sind. 

Kaum vier Jahrzehente haben wir hinter uns, wo das thier¬ 
ärztliche Vereinswesen in Deutschland schüchtern im Volksver¬ 
kehr auftauchte und sich in die Oeffentlichkeit einführte und es 
wagte, auch mitzusprechen, wo es sich um das Staats- und 
Volkswohl handelte. 

Wer es weiss und die Erfahrung gemacht hat, wie gering¬ 
schätzend das Fach der Thierheilkunde und die mit demselben 
verbundenen Träger, d. h. die Thierärzte noch bis zu Ende der 
ersten Hälfte dieses Jahrhunderts behandelt und wenig geachtet 
wurden, der macht sich kaum ein Bild von der Vergangenheit 
und dem Zustande, dem dieses Fach ausgesetzt und sich selbst 
überlassen war, und wie die Thierärzte kaum den niedrigsten 
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Gewerbsleuten ebenbürtig an die Seite gestellt und darnach be- 
handelt worden sind. 

Nun kam Ende der Dreissiger und Anfangs der Vierziger 
Jahre die thierärztliche Association, das Vereinsleben zu Stande, 
wo Männer der Wissenschaft und des Faches die Calamität und 
eingewurzelten Absurditäten in dieser Branche einsahen, und die 
wohl wussten, dass sie kaum von irgend einer Seite Unterstützung 
zu gewärtigen haben, um diese Uebelstände zu beseitigen, son¬ 
dern dass sie nur auf die Selbsthilfe angewiesen sind, daher 
traten sie auch in die Oeffentlichkeit über mit ihren gerechten 
Ansprüchen und Forderungen, welche sie von dem Publikum, an 
die Staaten und die sie repräsentirenden Regierungen zu machen 
hatten, wobei sie allerdings indirect mehr und mehr durch die 
erleichterten Verkehrsverhältnisse der Eisenbahnen, und die 
damit zu verschleppenden ansteckenden Krankheiten der Thiere 
unterstützt wurden. 

ln den süddeutschen Staaten und Ländern fanden in dieser 
Beziehung gegenüber den norddeutschen, das Vereinsleben und 
die daraus hervorgehenden Erfolge mehr Eingang und Beachtung, 
indem die Vereinsthätigkeit einen nicht zu verkennenden Einfluss 
auf das Publikum, die Landwirthschaft und die Staatsorgane 
ausübte, so dass der Geist und das Wesen des Fachgegenstandei 
allmälig in die Wirthschaftskreise und Legislaturkörper eindrang 
und so durch das öffentliche Auftreten die Wichtigkeit, Noth- 
wendigkeit und Unentbehrlichkeit der Bedürfnissfrage immer mehr 
in den Vordergrund trat, so dass sich die Vertreter dieses Fach¬ 
unternehmens schmeicheln können und dürfen, durch ihre Aus¬ 
dauer in der Forderung gerechter Ansprüche, einen Erfolg er¬ 
rungen zu haben, den die norddeutschen Collegen in mancher 
Beziehung zu beneiden hatten. 

Die thierärztlichen Vereine haben vorderhand erreicht, was 
unter den gegebenen Umständen zu erreichen war; allein in einem 
Punkte sind sie doch in ihren Anforderungen zurückgeblieben, das 
ist das heutzutage so sehr umfassende Gebiet der landwirtschaft¬ 
lichen Thierproduction, und haben diese Frage zu wenig behan¬ 
delt und cultivirt, indem selbst in den Bildungsanstalten dieser 
Zweig nicht in dem Masse als Lehrgegenstand behandelt wird* 
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wie derselbe auf den höheren landwirtschaftlichen Schulen zur 
Anwendung kommt. 

Auf den Thierarzneischulen sowohl als auch in der Vereins- 
thätigkeit suchte man bisher namentlich das kranke Thierleben 
auszubeuten und zu cultiviren, und nahm auf das gesunde Ent¬ 
wicklungsstadium, d. i. die Thierproduction und deren Förderung 
zu wenig Rücksicht. Die Aufgabe des Thierarzneiwesens ist aber 
heutzutage gegenüber der Menschen-Medicin eine ganz andere, 
ein viel weiteres Gebiet, das sich weniger auf die Erforschung 
und Heilung der Thierkrankheiten allein erstreckt, als viel¬ 
mehr die Eroberung des physiologischen Gebietes, die Racen- 
kenntniss, die Zuchtwahl, Aufzucht, der Gebrauchszweck der 
Thiere, überhaupt mit einem Wort mehr die rentablen Thier- 
productionskenntnisse angestrebt werden, weil bereits in dieser 
Beziehung die Thierärzte von den Landwirthen überholt, respec- 
tive deren Kenntnisse in der Ernährung, Physiologie, Zuchtwahl, 
Racenkenntniss, den Rentabilitätsverhältnissen der Nutzthiere, den 
rationell gebildeten Landwirthen nachstehen. Wir fragen dem¬ 
nach, wer ist fähiger, Thiere rationell zu züchten und die Zuchten 
zu leiten, sie zu verbessern und zu veredeln: der nur facultativ 
sich erworbene Kenntnisse in der Theorie der Grundwissenschaften 
angeeignet hat und die Praxis allein zur Richtschnur nahm, oder 
derjenige, der nach vorausgegangenem obligatem, systematischem 
Studium der Anatomie, Physiologie, Diätetik, Pathologie, The¬ 
rapie etc. des gesammten Thierlebens im gesunden und kranken 
Zustande sich erworben hat? Die Antwort mögen die Vereine 
der Thierärzte oder Landwirthe geben. 

Deswegen stellen wir die weitere Frage an die thierärzt¬ 
lichen und landwirtschaftlichen Vereine, wer ist befähigt und 
berechtigt, die von Seite des Staates zu unterhaltenden grösseren 
und kostspieligen Thierzuchtsanstalten, d. h. die Staatsgestüte zu 
verwalten und technisch zu leiten? Sind es die Thierärzte, Land¬ 
wirthe oder Militärs, die sie bis heute verwalteten und leiteten, 
oder wer sonst? — Wir haben diese Fragen durch Broschüren 
und viele Dutzende von Artikeln in Fachzeitschriften beant¬ 
wortet, wurden aber weder von Thierärzten, noch Landwirthen 
unterstützt. Aber kein Mensch der Welt wird es läugnen und 
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absprechen wollen, dass nur derjenige das Beste im Viehzuchts- 
betrieb leisten wird können, der das Thier im gesunden und 
kranken Zustande, von Innen und Aussen kennt und der auch 
theoretisch und praktisch in dieser Fachkenntniss geschult und 
geprüft worden ist und nach allen Richtungen die naturwissen¬ 
schaftlichen Thierzuchtskenntnisse besitzt. 

Dem thierärztlichen Vereinswesen in Deutschland fehlt aber 
auch noch ein verbindendes Glied, denn allen Bestrebungen, 
grosse Vereine zu bilden, ist es bisher nicht geglückt, sich halten 
zu können, und ebenso wird es mit der Zeit dem Veterinärrath 
ergehen, und haben sich nur die Wanderversammlungen ohne 
Zwang, ohne Statuten und ohne Vorstandschaft gehalten; aus 
diesem Grunde wäre es angezeigt, dass der quasi officielle Kör¬ 
per, der Veterinärrath sich dahin schlüssig machen möchte, ein 
einheitliches Organ zur Mittheilung sämmtlicher in Deutschland 
bestehender Vereine, zu schaffen, deren Verhandlungen und Be¬ 
rathungen, nebst Schlussfassungen in einer Zeitschrift von zwangs¬ 
losen Heften niederzulegen wären, ohne dass eine solche Zeit¬ 
schrift etwas anderes brächte, sondern nur die Vereinsmaterialien 
sammelte, wozu sich allerdings jeder deutsche Landes-, Provin¬ 
zial- und Localvein moralisch verpflichtet fühlen sollte, seine 
protokollarischen Verhandlungen bei den Generalversammlungen 
diesem Vereinsblatt mitzutheilen. 

Wir könnten nun noch die Frage aufstellen, was hat das 
ganze Vereinsleben in Deutschland bewirkt? Moralisch jedenfalls 
die Standeshebung, Erweiterung der Fachkenntnisse und mate¬ 
riell die Gleichstellung der Thierärzte in einem theilweisen Grade 
den anderen Staatsbeamtenbranchen gegenüber. Die Vor- und 
Ausbildung der Thierärzte in Deutschland ist aber nunmehr so 
ziemlich analog gleich hoch gestellt wie bei allen anderen Staats¬ 
beamten. Ob das Aequivalent der Rechtsverhältnisse gegenüber 
der Pflichterfüllung aber hergestellt ist, ist eine andere und kaum 
zu bejahende Frage. 

Das Militär-Veterinärwesen wurde von Seite der Vereine 
nur sehr spärlich behandelt und unterstützt, und dennoch blieb 
dem preussischen Staate nichts übrig, als dasselbe in Folge des 
Eingreifens des Reichstages um eine Stufe höher zu Btellen und 
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den Roßsärzten den Officiersrang zu verleihen, aber was ist das, 
wenn ein Thierarzt, nach den neuesten Bestimmungen, die gleiche 
und noch höhere Vor- und Ausbildung der Officiere und son¬ 
stiger Militärbeamten sich aneignen muss, und es doch nicht 
weiter als zu dem Rang und Gehalt eines Lieutenants bringt, da 
wird sich doch mancher bedanken, sein Leben lang einem Beruf 
sich hinzugeben, der zwar recht schön für seine Jugendjahre ist, 
aber ihn im Alter gänzlich unbefriedigt lässt und diese Einrich¬ 
tung den süddeutschen Collegen nichts weniger als angenehm 
war, zumal der preussische Staat sich nicht einmal dahin ver¬ 
stand, an die Spitze seines Militärveterinärwesens einen Techniker 
als Vertreter zu stellen. 

Die thierärztlichen Vereine haben auch vielseitige Anre¬ 
gungen im Betriebe der landwirtschaftlichen Thierzucht gegeben 
und wurden dieselben von Seite der Landwirthe und den land¬ 
wirtschaftlichen Vereinen, namentlich in Süddeutschland zu den 
Berathungen gezogen, wo es sich um Viehausstellungen, Preis¬ 
vertheilungen, Züchtungsprincipieu etc. handelte, und es wird 
kaum eine Thiennusterung zur Preiszuerkennung Vorkommen, wo 
die Thierärzte nicht als Sachverständige beigezogen werden und 
wo sie nicht blos über den Gesundheitszustand der Thiere zu 
entscheiden haben, sondern insbesondere über die Qualitäts¬ 
bestimmungen ihr Urtheil abgeben, was allerdings in Norddeutsch- 
land viel weniger der Fall zu sein scheint. Wer soll aber auch 
befähigter sein, über die Thierzuchtsverhältnisse eines Bezirkes, 
einer Provinz, eines Landes Aufschlüsse zu geben, als wie der 
approbirte, geschulte und theoretisch und praktisch unterrichtete 
Thierarzt, dessen ganzes Leben und Streben, Thun und Wirken 
im gesunden und kranken Thierleben aufgeht, dessen ganzer 
Wirkungskreis im Studium der Thierexistenz wurzelt und der 
durch die tägliche und vielseitige Beobachtung in seiner prak¬ 
tischen Wirkungssphäre auf einem weiteren Umkreise die Vieh¬ 
zucht in allen Beziehungen zu studiren und jene Schlüsse daraus 
zu ziehen vermag, die dem Landwirthe in seinem engeren Kreise 
nur in geringerem Grade zu Gebote stehen, wenn er gleich der 
eigentliche Züchter und Thierhalter selbst ist. Aus diesem Grunde 
wurden in den thierärztlichen Vereinen die thierzüchterischen 
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Verhältnisse, obwohl weniger die der Pferdezucht, vielfach als 
Berathungsgegenstand auf die Tagesordnungen gesetzt und nicht 
selten wohl zu beachtende Beschlüsse gefasst und Rathschläge 
gegeben, die dem Landwirthe zur näheren Prüfung und Nutz¬ 
anwendung dienlich waren und nie zurückgewiesen wurden. 

Wir schliessen die Revue über das thierärztliche Vereins¬ 
wesen in Deutschland mit der Hoffnung, einiges Licht über die 
Thätigkeit der Thierärzte verbreitet zu haben und glauben, dass 
das Vereinswesen grossen Nutzen dem thierärztlichen Stande, dem 
Fache, dem Landwirthe und Staat gebracht hat und wünschen, 
dasselbe möge sich weiter entwickeln und erstarken mit dem 
Motto: Vis unita fortiori Nunquam retrorsum! 
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Haut-Papillome bei einer Kalbin. 

Von F. Müller. 

Mit einer Tafel. 


Im Monate Mai 1. J. wurde mir eine etwa zwei Jahre alte, 
weiss- und rothgefleckte Kalbin oberösterreichischer Race zum 
Kaufe angeboten, welche mit warzigen Bildungen über den ganzen 
Körper bedeckt war. 

Man bemerkte an den Ohren, auf beiden Seiten des Halses, 
an den Schultern, am Bauche und an den Extremitäten warzige 
Excrescenzen, welche sich mit einer dichten, zerklüfteten Epider- 
moidalschicht überzogen zeigten. Dieselben hatten die Grösse 
von einer Erbse bis zu der einer Kastanie, ja eines Hühnereies; 
sie sassen auf einer etwas schmäleren Basis der Haut, welche 
sich emporheben Hess, ihre Farbe war die eines zerklüfteten 
grauen Homes, sie bluteten nicht, waren unempfindlich und ver¬ 
hielten sich ganz wie grosse Warzen, Papillome; die Haut in 
der Umgebung war unverändert. 

Am meisten gehäuft zeigten sich diese warzigen Bildungen 
an den Eutern. Dieselben waren im ganzen Umfange beider¬ 
seits bedeckt mit ungemein zahlreichen, dicht beisammen stehen¬ 
den, knorrig zerklüfteten Wucherungen von verschiedener Grösse, 
welche dem ganzen Gebilde das Aussehen eines grossen Blumen¬ 
kohls verliehen, der vor den Hinterfüssen in der Schamgegend 
in der Grösse von wenigstens zwei Mannsköpfen herabhing. 

Auch diese unregelmässigen Wucherungen bluteten nicht, 
sie waren schmerzlos, nur durch das dichte Beisammenstehen 
der Knollen war die Epidermis erweicht und bildete eine schmie- 
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rige, heftig stinkende Masse. Wie lange diese Warzen bestan¬ 
den, konnte nicht in Erfahrung gebracht werden, weil das Thier 
zur Schlachtung in Fünfhaus von einem Händler zugetrieben war. 

Die Kalbin war ganz mager, sie frass übrigens gut und 
lebhaft, hatte keinen besonderen Schmerz und verrieth durch 
kein Symptom ein inneres Leiden. 

An eine Heilung oder Entfernung aller Hautwucherungen 
konnte ihrer grossen Zahl und Ausbreitung wegen nicht gedacht 
werden. 

Nach 14tägiger Beobachtung, während welcher man theils 
mit dem Messer, theils mittelst der Ligatur mehrere Warzen zum 
Behufe der Untersuchung weggenommen hatte, wurde die Kalbin 
getödtet und die Section derselben vorgenommen. 

Es fand sich ausser einer Erbleichung der Musculatur gar 
keine krankhafte Veränderung in den inneren Organen. 

Wir haben das Thier mehrmals zeichnen lassen und geben 
zwei Abbildungen, wobei namentlich das blumenkohlähnliche 
Aussehen des Euters deutlich hervortritt. 

Am todten Thiere verhielten sich die Geschwülste makro¬ 
skopisch und mikroskopisch theils nach eigenen, theils nach von 
Herrn Dr. Csokor angefertigten Präparaten in nachstehender 
Weise: 

Makroskopisch erscheinen die Geschwülste in den mannig¬ 
faltigsten Formen von verschiedener Grösse und Farbe, es sind 
eben Entwicklungsformen einer und derselben Neubildung. Als 
jüngste Stadien müssen kugelige, warzig aussehende Gebilde von 
der Grösse einer Erbse bis zu jener einer Kirsche aufgefasst 
werden, welche mit breiter Basis oft mehrere nebeneinander am 
Mutterboden haften. Solche Formen fühlen sich derb an, besitzen 
eine gelblich-weisse Farbe und die Oberfläche ist mit gleich- 
mässig geformten, kurzen, kegelförmigen, dicht gedrängt stehenden 
kleinen Hervorragungen besetzt. Aeltere Geschwülste zeigen eine 
klüftig zerrissene Oberfläche von schmutzig-brauner Farbe mit 
langen Papillen besetzt, die Neubildungen erreichten die Grösse 
einer Kastanie und darüber, sitzen vermittelst eines dünnen, 
kurzen Stieles dem Mutterboden auf. Solche Formen fühlen sich 
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etwas weicher an, während ihre Oberfläche dem Horngewebe 
nahe kommt. Neben den alten Geschwülsten in unmittelbarer 
Umgebung derselben findet man die oben geschilderten jungen 
Formen in zahlreichen Gruppen abgelagert. 

Der Durchschnitt einer solchen Neubildung zeigt deutlich, 
dass die Geschwülste morphologisch aus zwei Grundelementen 
aus Bindegewebe und aus zeitigen Elementen zusammengesetzt 
sind. Das Erstere befindet sich nach innen von der Geschwulst 
und bildet die Grundlage, bestimmt aber zugleich auch die Form 
der Neubildung. Die zelligen Elemente umhüllen in Form eines 
Epidermidalüberzuges das Ganze und füllen auch die von der 
Oberfläche her in die Geschwulst eindringenden Spalten und 
Räume aus. 

Das Bindegewebe ist verschieden geformt und man findet 
alle Stadien vom embryonalen bis zum ausgebildeten Gewebe in 
den Geschwülsten vertreten. Einige Formen zeigten am Durch¬ 
schnitte ein Gewebe, welches der Warthonischen Sülze des 
Nabelstranges gleichgestellt werden kann. Beim Einschneiden ent¬ 
leerte sich eine beträchtliche Menge eines klaren Serums und 
das Gewebe retrahirte sich fast momentan, so dass die Schnitt¬ 
fläche in Kürze eine muschelfbrmig ausgehöhlte Gestalt annahm. 
Andere Geschwülste zeigten ein derbes faseriges Bindegewebe, 
welches beim Durchschneiden förmlich knisterte und an der 
Schnittfläche einen weissen seidenähnlichen Glanz besass. 

Der Epidermis-Ueberzug, die Umhüllung der Neubildung 
liess sich in den obersten Schichten leicht entfernen, so dass ein 
beträchtlicher Theil der Geschwulst verloren ging, sobald die¬ 
selbe in Wasser gelegt wurde. Die übrig gebliebene Epidermis 
hatte die mittlere Dicke von 1 Cm. 

An der Oberfläche der Geschwulst zeigten sich deutlich 
zwei Arten von Papillen, die einen von kurzer kegelförmiger 
Gestalt, von verschiedener Grösse sassen mit breiter Basis dicht 
gedrängt auf; daneben fanden sich ausgezogene, cylindrisch ge¬ 
formte oft 1 Cm. lange, mit schmaler Basis aufsitzende, gleich- 
mässig endigende Hervorragungen. 

Was das Verhältniss der beiden Substanzen zu einander 
anbelangt, so konnte die Grenze zwischen dem Bindegewebe und 
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dem zeitigen Ueberzuge deutlich wahrgenommen werden. Am 
Durchschnitte der Geschwulst sieht man zahlreiche, von Binde¬ 
gewebe gebildete Fortsätze in die zeitige Masse und diese wieder 
in Form von Zapfen in die Neubildung hineinragep. Auch auf 
der Schnittfläche lassen sich zwei Arten von Papillen unter¬ 
scheiden und makroskopisch wahrnehmen. Die einen sind lang, 
gross und dick, durchsetzen die zeitige Masse und dringen bis 
zur Peripherie, so dass ihre Spitzen über das Niveau der Ge¬ 
schwulst hervorragen und die oben besprochenen kurzen Papillen 
darstellen. Zwischen je zwei solchen, sagen wir primären Papillen 
bleibt ein weiter Raum übrig, welcher zum Theile durch das 
zeitige Gewebe ausgefüllt wird. Eine zweite Art von Papillen sitzt 
den primären auf und stellen eigentlich lange Zotten dar, welche 
bedeutend über die Oberfläche der Geschwulst hinausragen und 
die vorhin geschilderten dünnen, langen Papillen darstellen 
(secundäre Papillen). 

Die mikroskopische Betrachtung des Bindegewebes fuhrt 
uns die ganze Entwicklung dieses Gewebes vor die Augen, und 
zwar von der Bindegewebszelle mit wenigen Ausläufern ange¬ 
fangen, bis zur entwickelten Bindegewebsfaser mit zahlreichen 
oder spärlichen Bindegewebskörperchen versehen. Sehr gedrängt 
und zahlreich findet man die Bindegewebskörperchen in dem 
Papillartheil der Geschwulst, namentlich gegen die Epidermis 
weniger zahlreich und fast spärlich in dem übrigen Theile, vor¬ 
züglich aber an der Basis der Neubildung, respective an deren 
Wurzel. Neben Bindegewebsfasern in Zügen angeordnet, konnten 
in den tieferen Partien auch vereinzelte elastische Fasern wahr¬ 
genommen werden. In den primären Papillen verläuft central eine 
Capillarschlinge, von welcher feine Aestchen und Schlingen in 
die secundären Papillen eindringen. Im Ganzen genommen zeigten 
die Geschwülste eine geringe Vascularisation. 

Der Epidermidalüberzug ist aus mehreren Schichten zusam¬ 
mengesetzt, deren Grenzen jedoch in einander übergehen. Zumeist 
nach aussen erscheint ein gelbliches, ungefähr 1 Mm. dickes 
Epidermishäutchen ohne Structur, nur hie und da mit einem 
Kerne versehen, es hat das Ansehen eines Horngewebes, jedoch 
ohne die charakteristischen Hornröhrchen. Unmittelbar darunter 
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finden sich Epidermiszellen, bei welchen der Längendurchmesser 
bedeutend über den Breitendurchmesser prävalirt, so dass sie eher 
mit einem faserigen Gewebe verglichen werden können. Diese 
eigentümlich gestalteten Zellen von gelblicher Farbe umschliessen 
einzelne Nester von runden, durchsichtigen, frischen Zellen, welche 
mit einem oder zwei Kernen versehen waren, es sind dies in 
Theilung begriffene zeitige Elemente. Weiter nach unten sieht 
man charakteristische Epidermiszellen, von einer breiten Inter¬ 
cellularsubstanz umgeben, darunter aber auch eine Schicht, welche 
zahlreiche zackige Zellen enthalten, wobei die Intercellularsubstanz 
sageförmig erscheint, es sind charakteristische Riffzellen. Noch 
weiter darunter nehmen die zelligen Elemente eine runde Gestalt 
an und unmittelbar auf dem Bingegewebe sitzen in einer Lage 
kubische, ja nahezu cylindrische Zellen auf. 

Die Epidermiszapfen, welche in die Geschwulst oft be¬ 
trächtlich tief hineinragen, enthalten alle oben geschilderten 
Schichten und nebstdem in ihrer Mitte eine fettig zerfallene 
schmierige, braungelbe Masse, es sind dies die abgestossenen, zu 
Grunde gehenden Epidermiszellen, welche von der Peripherie der 
Geschwulst leichter als aus den Zapfen entfernt werden können 
und deshalb an Schnitten nur in den Zapfen zur Ansicht ge¬ 
langen. 

Nachdem wir es hier mit einer Vermehrung präexistirender 
Gewebselemente der Haut zu thun haben, nämlich mit einer 
Hyperplasie sowohl der Epidermis als auch des Papillartheiles 
der Cutis, welch letzterer gewissermassen auch auf eigene Faust 
wächst und die Geschwulst in Form von langen Papillen über¬ 
ragt, so muss die Neubildung als ein Papilloma cutis — 
Blumenkohlgewächs, aufgefasst werden. 
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Gesetz vom 29. Februar 1880, 

betreffend die Abwehr und Tilgung der Rinderpest 

und 

Verordnung der Ministerien des Innern, der Justiz, des 
Ackerbaues und des Handels vom 12. April 1880, 

mit welcher Durchführungsbestimmungen zu dem obigen Gesetze 
erlassen werden *). 

Mit Zustimmung der beiden Häuser des Reichsrathes finde 
Ich behufs der Abwehr und Tilgung der Rinderpest anzuordnen, 
wie folgt: 

I. Abschnitt. 

Massregeln gegen die Einschleppung der Rinderpest in das 
Geltungsgebiet dieses Gesetzes. 

Einfuhr aus verseuchten Gegenden. 

§. 1 . 

Tritt die Rinderpest in einem an das Geltungsgebiet dieses 
Gesetzes angrenzenden oder mit demselben in unmittelbarem 


*) R. G. B. XV. Stück. Nr. 37 und 38. Ausgegeben am 
14. April 1880. 

Der Text des Gesetzes ist von dem der Durchführungsverordnung 
durch grössere Schrift unterschieden. 

Vierteljahresschrift f. Veterinärkunde. LIV. Bd. 1. Heft. An. 1 
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Verkehre stehenden Lande auf, so dürfen aus den verseuchten 
Gegenden desselben nicht eingeführt werden: 

a) Rinder und andere Wiederkäuer im lebenden oder todten 
Zustande; 

b) alle von Wiederkäuern stammenden thierischen Theile, 
Abfälle, Rohstoffe in frischem oder getrocknetem Zustande. 

Ausgenommen hievon sind Molkereiprodukte, ausgeschmol¬ 
zener Talg, dann Schafwolle, welche gewaschen oder calcinirt 
worden und in Säcken oder Ballen verpackt ist; 

c) Rauhfutter, Stroh und andere Streumaterialien, dann 
Dünger; 

d) gebrauchte Stallgeräthe und Anspanngeschirre, für den 
Handel bestimmte getragene Kleider, derartiges Schuhwerk und 
Hadem. 

Die politischen Landesbehörden sind verpflichtet, in dem Falle, 
wenn sie von dem Ausbruche der Rinderpest in Ländern Kenntniss 
erlangen, die nicht zum Geltungsgebiete dieses Gesetzes gehören, 
aber angrenzen, oder von welchen aus mit Rücksicht auf die beste¬ 
henden Verkehrsverhältnisse eine Verschleppung des Ansteckungs¬ 
stoffes in das Inland zu besorgen ist, die zur Hintanhaltung der Ein¬ 
schleppung dieser Seuche erforderlichen Massregeln auf Grund des 
Gesetzes und dieser Durchführungsverordnung selbstständig und ohne 
Verzug anzuordnen und wegen Durchführung der verfügten Ver¬ 
kehrsbeschränkungen den einschlägigen Finauzbehörden und Eisen- 
bahnverwaltuugen die uöthigeu Mittheilungen zugehen zu lassen. 

So weit es sich um den Seeverkehr handelt, sind die nöthigen 
Verkehrsbeschränkungen von der Seebehörde im Einverständnisse mit 
der politischen Landesbehörde zu verfugen. 

Die angeordneten Verkehrsbeschränkungen sind dem Mini¬ 
sterium des Innern und dem Handels-Ministerium unverzüglich an- 
z uzeigen. 

Den politischen Bezirksbehörden zunächst der Grenzen des Gel¬ 
tungsgebietes dieses Gesetzes obliegt es, ihr Augenmerk dahin zu 
richten, dass sie von dem Auftreten der Rinderpest in dem betreffen¬ 
den Nachbarlande baldigst verlässliche Nachricht erhalten; die er¬ 
langten Mittheilungen haben sie unverweilt zur Kenntniss der Laudes¬ 
behörde zu bringen. 

Im Falle des §.6 des Gesetzes haben sie die erforderlichen 
Anordnungen im eigenen Wirkungskreise sofort durchzuführen. 

Den Molkereiprodukten ist die Milch beizuzälileu. 
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Heu und Stroh und anderes als Verpackungsmittel benütztes 
Streumateriale ist am Bestimmungsorte der Waare sogleich nach 
der Ankunft zu vernichten. 

Die Vernichtung des als Verpackungsmittel benützten Heues, 
Strohes und anderweitigen Streumateriales ist an dem endlichen Be¬ 
stimmungsorte der Waare, d. i. in der Betriebsstätte, Fabrik, dem 
Magazine u. s. w. unter ortspolizeilicher Ueberwachung vorzunehmen. 

Das betreffende Zollamt, welches die Eingangs-Abfertigung 
pflegt, hat eine derartige Verpackung auf dem Zolldocumente (Er¬ 
klärungsschein, Zollquittung, Legitimationsschein) ersichtlich zu machen 
und die Behörde des Ortes, wohin die Sendung gerichtet ist, hiervon 
behufs der Ueberwachung der Vernichtung des Verpackungsmittels zu 
verständigen. 

Als verseuchte Gegend ist diejenige anzusehen, welche 
innerhalb des Kreisumfanges liegt, der durch einen Halbmesser 
von 20 Kilometer Länge von dem verseuchten Orte aus be¬ 
schrieben wird. 

Einfuhr aus nicht verseuchten Gegenden. 

§. 2 . 

Aus nicht verseuchten Gegenden verseuchter Länder kann 
von der politischen Landesbehörde des angrenzenden hierseitigen 
Verwaltungsgebietes die Ein- und Durchfuhr der im §. 1 von der 
Einfuhr ausgeschlossenen Thiere und Gegenstände unter folgenden 
Bedingungen gestattet werden: 

a) Die Einbringung darf nur an jenen Orten erfolgen, 
welche hiefür besonders bestimmt werden; überdies muss: 

b) am Eintrittsorte durch amtliches Zeugniss nachgewiesen 
werden, dass die betreffenden Thiere aus nicht verseuchten Ge¬ 
genden stammen, sowie dass der Transport durch seuchenfreie 
Gegenden erfolgte; 

Die Bestimmung der Eintrittsorte obliegt der politischen Lan¬ 
desbehörde und rücksichtlich der Seegrenze, der Seebehörde im Ein¬ 
verständnisse mit der politischen Landesbehörde. Hierbei sind zunächst 
die Eisenbahn- und Wasserstrassen zu berücksichtigen und die Land¬ 
strassen nach Möglichkeit auszuschliessen. 

Der geforderte Nachweis darüber, dass die Thiere aus nicht 
verseuchten Gegenden stammen, ist durch den Viehpass oder ein be- 

1 * 


Digitized by 


Google 



Analecten. 


4 

solideres amtliches Zeugniss darzuthun, in welchem bestätigt wird, 
dass die Thiere aus einem Orte stammen, in welchem selbst und im 
Umkreise yon einem Halbmesser von 20 Kilometer die Rinderpest 
nicht herrscht. 

Nach Massgabe der Gefahr kann auch die Beibringung eines 
amtlichem Nachweises angeordnet werden, dass die zur Einfuhr be¬ 
stimmten Thiere durch eine gewisse, nach Umständen zu bestimmende 
Zahl von Tagen in einem seuchenfreien Orte aufgestellt waren. 

c) der gesunde Zustand dieser Thiere durch die Unter¬ 
suchung eines Amtsthierarztes sichergestellt und 

d) bei Transporten der im §. 1 b), c), d) von der Einfuhr 
ausgeschlossenen Gegenstände der amtliche Nachweis geliefert 
werden, dass dieselben nicht aus verseuchten Gegenden stammen 
und nicht in verseuchten Orten gelagert waren. 

Die in diesem Alinea bezeichneten Gegenstände müssen mit 
amtlichen Provenienz-Certificaten versehen sein, durch welche, was 
den Nachweis anbelangt, dass sie nicht aus verseuchten Gegenden 
stammen, der zu lit. b) bezeichuete Umstand dargethan wird. 

Rücksichtlich der Abordnung vom Amts-Thierärzten in die be¬ 
stimmten Eintrittsorte und deren Obliegenheiten haben die Bestim¬ 
mungen der Vollzugsvorschrift zu §. 5 des allgemeinen Thierseuchen- 
Gesetzes 0 in Anwendung zu kommen. 

Einfuhrverbot; Grenzsperre. 

§. 3. 

Tritt jedoch die Rinderpest in Orten, die nicht über 
40 Kilometer von der Grenze entfernt sind, oder überhaupt in 
bedrohlicher Weise auf, so ist von der politischen Landesbehörde 
des angrenzenden hierseitigen Verwaltungsgebietes die Ein- und 
Durchfuhr der im §. 1 bezeichnten Thiere und Gegenstände 
über die gefährdete Grenze überhaupt zu verbieten und die Ab¬ 
sperrung derselben (Grenzsperre) nach Erforderniss auch mittelst 
eines militärischen Cordons zu verfügen. 

Die Grenzstrecke, auf welche sich das Ein- und Durchfuhr¬ 
verbot und die Grenzsperre beziehen, ist kundzumachen. 


O Gesetz, betreffend die Abwehr und Tilgung ansteckender 
Thierkrankheiten vom 29. Februar 4880 (R. G. Bl. Nr. 35). 
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Bei Verhängung der Grenzsperre sind nach Erforderniss die 
Eintrittsorte für den zulässigen Verkehr zu bestimmen. 

Mit der Verhängung der Grenzsperre ist um so eher vorzugehen, 
wenn ein lebhafter Verkehr mit dem verseuchten Lande stattfindet 
oder die daselbst ergriffenen Massregeln einen genügenden Schutz 
gegen die Einschleppung der Rinderpest nicht gewähren. 

Das zur Bewachung der Grenze und der Einbruchsstationen 
verwendete Aufsichtspersonale ist über den demselben obliegenden 
Dienst zu belehren. 


V erkehrserleich terungen. 

s. 4. 

Die Landesbehörde des angrenzenden Verwaltungsgebietes 
kann aber auch in den Fällen des §. 3 die Zulassung für nach- 
bezeichnete Transporte aus nicht verseuchten Gegenden in das 
Geltungsgebiet dieses Gesetzes unter den Bedingungen des §. 2 
bewilligen: 

a) Für Transporte von Schlachtvieh nach solchen Orten, in 
welchen öffentliche Schlachthäuser bestehen; 

Ausser den im §. 10 des allgemeinen Thierseuchen-Gesetzes und 
in der Vollzugsvorschrift zu demselben angeordneten Vorsichten ist 
rücksichtlich der im §. 4 dieses Gesetzes bezeichneten Transporte Fol¬ 
gendes zu beobachten: 

1. Der für die Einbruchsstation bestellte Thierarzt hat die 
Localbehörde des Bestimmungsortes von dem Abgänge eines Schlacht¬ 
vieh-Transportes telegraphisch zu verständigen. 

2. Die Ortsbehörde des Bestimmungsortes hat darüber zu wachen, 
dass von der Ankunft der Thiere bis zu deren Schlachtung und bei 
letzterer Alles vermieden werde, wodurch die etwa vorhandene Krank¬ 
heit verschleppt werden könnte. Die Schlachtung solcher Thiere muss 
unter thierärztlicher Aufsicht stattfinden. 

3. Personen, welche derlei Transporte begleiten und mit dem 
Auf- und Abladen derselben auf Eisenbahnen und Schiffen beschäftigt 
waren, haben sich der Desinfection zu unterziehen. 

4. Im Falle der Constatirung der Rinderpest in einem Schlacht¬ 
vieh-Transporte ist nach §. 33, Alinea 1 dieses Gesetzes vorzugehen. 

b) für Transporte von vollkommen trockenen Häuten, 
Knochen, Hörnern, Hornspitzen und Klauen, gesalzenen und ge¬ 
trockneten Rinderdärmen, Saitlingen, ungeschmolzenem Talg in 
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Fässern und Wammen, Kuhhaaren, Schweinsborsten, Schafwolle 
und Ziegenhaaren, insofern letztere Gegenstände in Säcke oder 
Ballen verpackt sind. 

4. An den Eintrittsorten ist der nach dem Gesetze erforderliche 
Zustand der Rohstoffe von dem bestellten Thierarzte zu controliren 
und wenn derselbe nicht besteht, oder auch nur bei einzelnen Stücken 
mangelhaft befunden wird, die ganze Fracht zurückzuweisen. 

Diese Vorschrift ist bei den zur Durchfuhr einlangenden thieri- 
schen Rohstoffen der angeführten Arten auch dann einzuhalten, wenn 
eine Zustimmung zur Einfuhr von Seite der Regierung jenes Landes, 
nach welchem der Transport bestimmt ist, yorliegt. 

2. Bei nothwendigen Umladungen und bei dem Wegbringen 
von den Ausladeplätzen dürfen Rindviehbespannungen nicht benützt 
werden und sind die von Seite der Behörde sonst getroffenen Sicher- 
heitsmassregeln einzuhalten. 

Die unter a) und b) bezeichneten Transporte dürfen nur 
auf Eisenbahnen oder auf dem Wasserwege und unter Beobach¬ 
tung besonderer Beschränkungen und Vorsichten stattfinden. Rück¬ 
sichtlich der unter a) bezeichneten Transporte muss das Schlacht¬ 
haus in unmittelbarer Verbindung mit dem Schienenwege oder 
dem Landungsplätze der Schiffe stehen. 

Die näheren Vorsichtsmassregeln werden im Verordnungs¬ 
wege getroffen. 

Im Falle der Durchfuhr ist die Gestattung des Eintrittes 
durch die Nachweisung bedingt, dass die Regierung des Landes, 
nach welchem der Transport auszutreten bestimmt ist, den Ueber- 
tritt desselben über die Grenze nicht beanständet. 

Desinfection von Personen. 

§. 5. 

Nach verfügter Grenzsperre haben sich Personen, von 
denen bekannt oder anzunehmen, ist, dass sie in verseuchten 
Orten gewesen sind oder mit den im §. 1 unter a), b), c), d) 
genannten Thieren oder Gegenständen in Berührung waren, vor 
ihrer Zulassung in das Geltungsgebiet dieses Gesetzes einer Des¬ 
infection zu unterziehen. 

Der Desinfection sind auch die Effecten solcher Personen 
und die von denselben benützten Fuhrwerke zu unterziehen. 
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Zum Zwecke der Desiufectiou von auf Landwegen übertretenden 
Personen der im §. 5 bezeichneten Art und ihrer Effecten und Fuhr¬ 
werke ist in jedem der kundgemachten Eintrittsorte ein entsprechendes 
Desinfectionslocale zu beschaffen. 

Für dieses Locale, welches mit den nöthigen Desinfectionsmitteln 
und Geräthen versehen sein wird, ist ein besonderer Wärter zu be¬ 
stellen, welcher über die Art der Anwendung des Desinfections- 
materiales zu belehren ist. 

Bezüglich des Desinfectionsverfahrens haben die Bestimmungen 
des §. 21, lit. h), i) und k) Anwendung zu finden. 

Seuchengrenz bezirk. 

§. 6 . 

Beim Herannahen der Seuche auf weniger als 20 Kilo¬ 
meter Entfernung von der Grenze haben in den Ortschaften der 
bedrohten Grenzbezirke die Vorschriften für den Seuchenbezirk 
(§. 27) in Anwendung zu kommen. 

Die politischen Bezirksbehörden haben in einem solchen 
Falle für die betheiligten Grenzbezirke eine Revision der vor¬ 
handenen Wiederkäuer und die Evidenzhaltung des Gesundheits¬ 
zustandes, sowie des Zu- und Abganges derselben mittelst Anle¬ 
gung von Viehstandsregistern anzuordnen und die letzteren einer 
öfteren Revision unterziehen zu lassen. 

Rücksichtlich der Anlegung des Viehkatasters ist sich nach der 
Vollzugsvorschrift zu §. 6 des allgemeinen Thierseuchen-Gesetzes zu 
benehmen. 

In Betreff der Anzeigen von Erkrankungen und Umstehungs- 
fällen gelten die Bestimmungen der §§. 12, 14 und 27 b) des Rinder¬ 
pest-Gesetzes. 

Massregeln gegen ständig und häufig verseuchte Länder. 

S. 7. 

Die Ein- und Durchfuhr von Rindern aus Ländern, von 
welchen wegen häufig vorkommender Verseuchung die Einschlep¬ 
pung der Rinderpest in besonderer Weise droht, ist verboten. 
Diese Länder werden im Verordnungswege bezeichnet. 

Die Ein- und Durchfuhr von Schafen und Ziegen kann unter 
den Bedingungen des §. 2 von der politischen Landesbehörde 
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insolange gestattet werden, als die Seuche nicht innerhalb 80 Ki¬ 
lometer von der Grenze herrscht oder ihre Verbreitung in dem 
betreffenden Auslande nicht überhaupt die Einfuhr als unzulässig 
erscheinen lässt. 

Unter denselben Bedingungen kann auch die Ein- und 
Durchfuhr der im §. 4 lit. b) bezeichneten thierischen Theile 
gestattet und überdies für dieselben eine entsprechende Desinfec- 
tion beim Uebertritte über die Grenze vorgeschrieben werden. 

Die Transporte der vorbezeichneten Thiere sowie der thie¬ 
rischen Theile sind, wo nur immer möglich, mittelst der Eisen¬ 
bahn oder auf Wasserwegen an ihren Bestimmungsort zu beför¬ 
dern. Die hierbei zu beachtenden besonderen Vorsichten werden 
im Verordnungswege bestimmt. Thierische Theile im frischen 
Zustande sind von der Ein- und Durchfuhr ausgeschlossen. 

Gewaschene oder calcinirte Wolle, Molkereiprodukte und 
ausgeschmolzener Talg unterliegen rücksichtlich ihrer Ein- und 
Durchfuhr keinen Beschränkungen. 

Zur Einfuhr der im §. 1 lit. c) und d) bezeichneten Ge¬ 
genstände ist die besondere Bewilligung der politischen Landes¬ 
behörde erforderlich. 

Das im §. 7 ausgesprochene Verbot gilt dermalen unter den 
im §. 40 angeführten Uebergangsbestimmungen gegenüber Russland 
und Rumänien. 


Massregeln gegen Schmuggel. 

§. 8 . 

Zur Verhinderung des Schmuggels mit Rindvieh hat den 
im §. 7 bezeichneten Ländern gegenüber beständig eine ver¬ 
schärfte Grenzüberwachung einzutreten. 

Die Einrichtung dieser Grenzbewachung wird im Verord¬ 
nungswege bestimmt. 

Nöthigenfalls ist zum Zwecke derselben Militärmannschaft 
zu Hilfe zu nehmen. 
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Viehkataster. 

§. 9. 

In dem an diese Länder grenzenden Gebiete ist innerhalb 
einer Strecke von 30 Kilometer durch die landesfiirstlichen Thier¬ 
ärzte unter Mitwirkung entlohnter und beeideter Viehrevisoren für 
die Gemeinden und Gutsgebiete ein Kataster des Rindviehstandes 
anzulegen. 

Dieser Kataster ist durch die Revisoren in Evidenz zu 
halten, dessen Führung durch die Gendarmerie zu controliren und 
durch die Bezirksbehörden zu überwachen. 

Innerhalb dieses Grenzgebietes muss jedes Stück Rindvieh 
mit einem Brandzeichen versehen, und wenn es aus seinem 
Standorte abgetrieben wird, durch einen Viehpass gedeckt sein. 

Die Gemeinden und Gutsgebiete sind zur Mitwirkung bei 
Durchführung dieser Massregeln verpflichtet. 

Das im §. 9 bezeichnet^ Grenzgebiet ist von der politischen 
Laudesbehörde auszumitteln. Hiebei ist auf die natürlichen Grenzen, 
wie Gebirge, Flüsse u. dgl. thunlichst Rücksicht zu nehmen. 

Theilweise in das Grenzgebiet von 30 Kilometer fallende Ge¬ 
meinden (Gutsgebiete) sind in dasselbe zur Gänze einzubeziehen. 

Innerhalb des Grenzgebietes sind die Revisionsbezirke in der 
Art zu bilden, dass in der Regel einem Revisionsbezirke mehrere Ge¬ 
meinden zugewiesen werden, und dass jeder Revisionsbezirk nur in 
einen politischen Bezirk fällt. 

Zu Revisoren sind vertrauenswürdige, im Revisionsbezirke 
ansässige und zur Versehung des Dienstes geeignete Personen zu 
bestellen. 

Die Viehrevisoren sind von der politischen Landesbehörde wider¬ 
ruflich zu bestellen und von der politischen Bezirksbehörde auf die 
gewissenhafte Erfüllung ihrer Pflichten zu beeiden. 

Die Bestimmung der Zahl und der Bezüge der Revisoren unter¬ 
liegt der Genehmigung des Ministeriums des Innern. 

Revisoren, welche den Anforderungen des Dienstes nicht ent¬ 
sprechen, sind von der politischen Landesbehörde von ihrem Dienste 
zu entheben. 

Innerhalb des Grenzgebietes sind die Viehpässe für Rindvieh 
von den Revisoren auszufertigen. 
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Diese Viehpässe (Juxtahefte) haben sich von den ausserhalb 
des Grenzgebietes auszustellenden Viehpässen durch eine besondere 
Farbe des Papieres zu unterscheiden. 

Die Einrichtung und die Führung des Katasters und die Ge¬ 
schäftsführung der Revisoren überhaupt wird durch eine besondere 
Instruction geregelt. 

Die Viehbesitzer sind mittelst besonderer Kundmachungen zu 
verpflichten, jeden Zu- und Abgang im Rindviehstande, sowie jeden 
beabsichtigten bleibenden Wechsel des Standortes des Rindviehes dem 
Viehrevisor anzuzeigen. 

Die politische Landesbehörde hat zu bestimmen, ob diese An¬ 
zeige unmittelbar öder im Wege des Gemeinde- (Gutsgebiets-) Vor¬ 
standes zu geschehen habe. 

Das Brandzeichen ist in Bruchform, und zwar oben durch eine 
römische und unten durch eine arabische Zahl auszudrücken. 

Die römische Zahl deutet den politischen Bezirk an und sind 
zu diesem Zwecke die längs der Grenze liegenden politischen Bezirke 
mit fortlaufenden Nummern zu bezeichnen. 

Die arabische Zahl hingegen deutet den Revisionsbezirk an, und 
sind daher die Revisoren eines jeden politischen Bezirkes fortlaufend 
zu numeriren. 

Die Brandzeichen sind auf dem linken Hinterbacken anzu- 
bringen und dürfen auf diesem Körpertheile des Thieres andere 
Brand- und Merkzeichen für Privatzwecke nicht angebracht werden. 

Viehbeförderung auf Eisenbahnen. 

§. 10 . 

Die Eisenbahnverwaltungen dürfen innerhalb des im §. 9 
bezeichneten Grenzgebietes Wiederkäuer zur Weiterbeförderung 
nur auf bestimmten Eisenbahnstationen und auf Grund vorschrifts- 
mässig ausgestellter Viehpässe übernehmen. 

Die Landesbehörde hat im Einvernehmen mit der General- 
Inspection der österreichischen Eisenbahnen die Eisenbahnstationen 
zu bestimmen, auf welchen die Verladung von Wiederkäuern statt¬ 
finden kann. 

Seeprovenienzen. 

§. 11 . 

Für Seeprovenienzen gelten bezüglich der Einfuhr von 
Wiederkäuern und der von denselben stammenden thierischen 
Theile die für den Landverkehr gegebenen Vorschriften. 
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Die für diese Provenienzen nöthigen besonderen Vorsichten 
werden im Verordnungswege bestimmt. 

Die Behandlung, welcher thierische Rohprodukte und Thiere 
zur Hintanhaltung der Einschleppung der orientalischen Menschenpest 
und des gelben Fiebers zu Folge der See-Sanitätsvorschriften in den 
See-Quarantainen unterworfen sind, erleidet durch dieses Gesetz keine 
Aenderung. 

U. Abschnitt. 

Massregeln zur Verhinderung der Weiterverbreitung und zur 
Tilgung der Rinderpest im Geltungsgebiete dieses Gesetzes« 

Allgemeine Massregeln. 

§. 12 . 

Zur Verhinderung der Weiterverbreitung der Rinderpest ist 
rücksichtlich 

a) der Beibringung von Viehpässen für die in den Verkehr 
gebrachten Wiederkäuer; 

b) der sachverständigen Beaufsichtigung der Viehmärkte, 
Viehauctionen und öffentlichen Thierschauen; 

c) der bei Beförderung von Wiederkäuern mittelst Eisen¬ 
bahnen oder Schiffe einzuhaltenden Vorschriften; 

d) der Untersuchung der Triebherden; 

e) der Durchführung der Vieh- und Fleischbeschau; 

f) der Ueberwachung der Wasenmeistereien; 

g) der Einhaltung besonderer Verpflichtungen von Seite 
jener Personen, welche mit fremdem Vieh, mit Thiercadavern 
oder mit frischen thierischen Abfällen beschäftigt sind, in dem 
Gesetze vom 29. Februar 1880 (R. G. Bl. Nr. 35) durch die 
Bestimmungen der §§. 4, 8 bis 14 vorgesehen. 

Rücksichtlich der Verpflichtung zur Anzeige von Erkran¬ 
kungen und Umstehungsfallen haben die Bestimmungen der 
§§. 15 und 16 des bezogenen Gesetzes Anwendung zu finden. 

Nebstdem haben noch die folgenden Bestimmungen zu gelten. 

Vorsichten rücksichtlich eingebrachter Rinder und des Zutritts in 
Stallungen. 

§. 13. 

In rinderpestgefahrlichen Zeiten kann von der politischen 
Landesbehörde angeordnet werden: 
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a) Dass aus fremden Orten angekaufte Rinder, unter Um¬ 
ständen auch andere Hausthiere, erst dann unter die einheimi¬ 
schen, sei es im Stalle oder auf der Weide, gebracht werden 
dürfen, wenn sie vorher an einem abgesonderten Orte durch eine 
entsprechende, im Yerordnungswege zu bestimmende Zeit beob¬ 
achtet worden sind und ihr unverdächtiger Gesundheitszustand 
ausser Zweifel gesetzt worden ist. 

In einem solchen Falle ist bei grösseren Yiehständen für 
abgesonderte Wartung des hinzugekommenen Yiehes Sorge zu 
tragen. 

Die Zeit, während welcher die abgesonderte Aufstellung und 
Beobachtung der neu angekauften Thiere zum Zwecke der Sicher¬ 
stellung ihres Gesundheitszustandes stattzufinden hat, wird im Allge¬ 
meinen mit 10 Tagen festgestellt; sie kann jedoch von der politischen 
Lande&behörde mit Rücksicht auf die obwaltenden Verhältnisse auch 
über diesen Termin hinaus erstreckt werden. 

b) Dass Fleischhauer und Yiehhändler in fremde Stallungen 
nicht zugelassen werden. 

Verpflichtung zur Anzeige. 

§. 14. 

Wenn in einem Lande der Ausbruch der Rinderpest amt¬ 
lich kundgemacht worden ist (§. 22), so muss in den verseuchten 
und in den an diesen angrenzenden politischen Bezirken in jedem 
Falle, in welchem an einem Rinde Erscheinungen einer inner¬ 
lichen Erkrankung überhaupt wahrgenommen werden, die unver¬ 
zügliche Anzeige an den Gemeinde- (Gutsgebiets-) Yorsteher, 
beziehungsweise an die politische Bezirksbehörde erstattet werden. 

Der Gemeindevorsteher (Gutsgebietsvorsteher) hat jeden¬ 
falls, sobald er von einem der Rinderpest verdächtigen Erkran- 
kungs- oder Umstehungsfalle eines Thieres auf irgend eine Weise 
Kenntniss erlangt, unverweilt die Anzeige hiervon an die poli¬ 
tische Bezirksbehörde zu erstatten. 

Das Gebiet, für welches diese Verpflichtung eintritt, ist 
unter Anführung der die Verpflichtung zur Anzeige betreffenden 
Bestimmungen und unter Hinweisung auf die Folgen der Unter- 
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lassung in allen betheiligten Gemeinden (Gutsgebieten) kund¬ 
zumachen. 

Die nach den vorangehenden Bestimmungen erweiterte Ver¬ 
pflichtung zur Anzeige besteht beständig in den durch den §. 9 
bezeichneten Grenzgebieten und kann von jeder anderen Landes¬ 
behörde auch bei blosser Gefahr der Einschleppung der Rinder¬ 
pest entweder für das ganze Verwaltungsgebiet oder für Theile 
desselben in gleicher Weise angeordnet werden. 

Belohnungen für Anzeigen. 

§. 15. 

Die politische Landesbehörde kann für Personen, welche 
zur Anzeige berechtigt, aber nicht verpflichtet sind, Belohnungen 
für die erste Anzeige von Rinderpestausbrüchen in bis dahin von 
der Rinderpest noch nicht ergriffenen Ortschaften bis zum Be¬ 
trage von zweihundert Gulden und für Anzeigen von Uebertre- 
tungen der Rinderpestvorschriften durch verbotene, den Verfall 
nach sich ziehende Einbringung von Rindern bis zum vollen 
Betrage des reinen Erlöses für die in Verfall erklärten Rinder, 
endlich für Anzeigen von begangenen anderweitigen Uebertre- 
tungen dieser Vorschriften bis zum Betrage von einhundert Gul¬ 
den festsetzen. 

Massregeln beim Ausbruche der Rinderpest. Vorläufige Massregeln. 

§. 16. 

Der Gemeinde- (Gutsgebiets-) Vorsteher hat, sobald er von 
einem den Verdacht der Rinderpest erregenden Erkrankungs¬ 
oder Umstehungsfalle, oder von einem ausgesprochenen Falle der 
Rinderpest Kenntniss erlangt, vorläufig und bis zum Eintreffen 
der Seuchencommission 

a) den Vorfall in der Gemeinde zu verlautbaren; 

b) denselben den Nachbargemeinden und Gutsgebieten be¬ 
kannt zu geben; 

c) die Sperre des betreffenden Stalles oder Standortes zu 
veranlassen; 
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d) das Entfernen von Rindvieh, Schafen und Ziegen aus 
dem Orte zu verbieten; 

e) den Weidegang einzustellen. 

Die Belehrung über die Erscheinungen, welche den Verdacht 
der Rinderpest erregen, ist in der Beilage III der Vollzugsvorschrift zum 
allgemeinen Thierseuchen-Gesetze enthalten. 

Die Beobachtung der unter c), d), e) bezeichneten Massregeln 
ist gehörig zu überwachen. 

Die Einstellung des Weideganges hat jedesmal auch das Verbot 
der Benützung der gemeinschaftlichen Tränke zur Folge. 

Seuchencommission. 

§. 17. 

Wird ein den Verdacht der Rinderpest erregender Erkran- 
kungs- oder Umstehungsfall oder ein constatirter Fall dieser 
Krankheit der politischen Bezirksbehörde angezeigt, so hat diese 
einen politischen Beamten und den beamteten Thierarzt an Ort 
und Stelle abzuordnen. 

Der abgeordnete politische Beamte, der Thierarzt und der 
Gemeinde- (Gutsgebiets-) Vorsteher bilden die Seuchencom¬ 
mission. 

Diese hat zu erheben, ob ein Fall von Rinderpest vorhan¬ 
den iöt, und im bejahenden Falle auch die Art der Einschlep¬ 
pung und deren Ausbreitung zu erforschen. 

Der abgeordnete politische Beamte hat als Leiter der 
Seuchencommission die auf Grund des Gesetzes und der Voll¬ 
zugsvorschrift durchzuführenden Massregeln anzuordnen und für 
deren Durchführung Sorge zu tragen. 

Rücksichtlich der Abordnung des Thierarztes ist sich nach §. 2, 
Alinea 2 des allgemeinen Thierseuchen-Gesetzes zu benehmen. 

Die Seuchencommission auf Seeschiffen hat aus einem See- 
sanitäts-Beamten, einem Thierarzte und dem Gemeindevorstande zu 
bestehen. 

Die Vorlage des Ergebnisses der Amtshandlung der Seuchen¬ 
commission ist durch eine besondere Instruction geregelt (Vollzugs¬ 
vorschrift zu §. 18 des allgemeinen Thierseuchengesetzes). 
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§. 18. 

Die Seuchencommission ist ermächtigt, in Ermanglung eines 
Cadavers zum Zwecke der Feststellung der Rinderpest ein krankes, 
der Rinderpest verdächtiges Thier behufs Vornahme der Section 
tödten zu lassen. 

Der Werth eines zu diesem Zwecke zu tödtenden Thieres 
ist vorher ordnungsmässig abzuschätzen. 

§. 19. 

Die Anempfehlung, der Verkauf, die Anwendung von Vor- 
bauungs- oder Heilmitteln bei der Rinderpest sind verboten. 
Desinfectionsmittel sind zu den Vorbauungs- und Heilmitteln nicht 
zu rechnen. 


Vorkehrungen: a) Bei Seuchenverdacht. 

§. 20 . 

Wird durch die Erhebungen die Rinderpest nicht mit 
Bestimmtheit sichergestellt, jedoch der Verdacht ihres Bestehens 
nicht gänzlich behoben, so hat die Seuchencommission bis zur 
Erlassung weiterer Anordnungen die im §. 16 vorgezeichneten 
Massregeln aufrecht zu erhalten und ausserdem noch folgende 
Massregeln zur Durchführung zu bringen: 

a) der gesammte Viehstand des Ortes an Rindern, Schafen 
und Ziegen ist unter angemessenen Vorsichten aufzunehmen und 
bezüglich seines Gesundheitszustandes zu besichtigen. 

Bei der Aufnahme des Viehstandes und bei der Untersuchung 
seines Gesundheitszustandes ist mit der grössten Vorsicht und Ge¬ 
nauigkeit vorzugehen. Befindet sich in dem Orte, in welchem die 
Seuchencommission amtirt, ein Thierarzt oder Arzt, so kann diesem 
die Aufnahme des Viehstandes in jenen Gehöften übertragen werden, 
welche bis dahin als seuchenfreie galten, während der als Mit¬ 
glied der Seuchencommission fungirende Thierarzt die Untersuchung 
der Thiere in den als verseucht bezeichneten Ställen vorzunehmen 
haben wird. 

Ist jedoch nur der letztere Thierarzt verfügbar, so hat er sich, 
im Falle er schon mit kranken Thieren in Berührung war, bevor er 
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zur Aufnahme des Viehstandes der Ortschaft schreitet, vorerst sorg¬ 
fältig zu desiuficiren und wenn möglich die Kleider zu wechseln. Er 
hat sich dann zuerst in jene Höfe zu begeben, welche bisher nicht 
als verseucht angegeben worden sind, und daselbst die Zahl der vor¬ 
handenen Rinder, Schafe und Ziegen genau zu verzeichnen. Zu diesem 
Zwecke kann der Thierarzt sieh entweder in die Ställe begeben und 
dort die Thiere, ohne sie jedoch zu berühren, beobachten, oder sie zu 
diesem Behufe in die Hofräume bringen lassen. 

Zeigt sich hierbei ein oder das andere Stück der Rinderpest 
verdächtig, so ist vorläufig auf eine nähere Untersuchung desselben 
nicht einzugehen, sondern vorerst nur das betreffende Haus vorzu¬ 
merken und die genaue Untersuchung der dort befindlichen Thiere 
erst nach vollzogener Aufnahme des übrigen Viehstandes vorzu¬ 
nehmen. 

Hierauf folgt die Aufnahme des Viehes, welches in den als ver¬ 
seucht bezeichneten Ställen vorhanden ist. 

Der Aufnahme des Viehstandes ist stets ein Mitglied der Ge¬ 
meindevertretung beizuziehen, welches die obbezeichneten Vorsichten 
gleichfalls einzuhalten hat. 

Dieselben Vorsichtsmassregeln sind von den beim Seuchen¬ 
geschäfte intervenirenden Amtspersonen bei dem Betreten nicht ver¬ 
seuchter Gehöfte zu beobachten. 

b) Die Gehöfte oder Standorte, in welchen sich verdächtige 
oder mit diesen in Berührung gekommene Thiere befinden, sind 
unter Beachtung der Bestimmungen des §. 21, lit. g) versperrt 
zu halten und für diese Thiere eigene Wärter zu bestellen. 

c) Jeder Erkrankungs- und Umstehungsfall eines Stückes 
der erwähnten Thiergattungen ist unverzüglich anzuzeigen 
(SS- 12, 14). 

So lange die Seuchencommission im Orte anwesend ist, hat 
die Anzeige an dieselbe zu erfolgen. 

Die Seuchencommission hat die Natur der Krankheit sicherzu¬ 
stellen und nach Massgabe des Befundes auf Grund der gesetzlichen 
Bestimmungen das Weitere zu verfügen. 

d) Gefallene Thiere dürfen weder verscharrt, noch sonst 
wie beseitigt werden, ehe die Natur der Krankheit festgestellt 
ist. Bis dahin ist das Hinzukommen von Menschen und Thieren 
von denselben abzuhalten. 
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Nach dem Ermessen der Seuchencommission kann die Sec- 
tion eines jeden gefallenen Thieres vorgenommen werden. 

Die Cadaver des gefallenen oder getödteten Thieres sind 
unschädlich zu beseitigen. 

Gefallene Thiere sind dort, wo sie verendet sind, zu belassen 
und sorgfältig zu bedecken, bis über sie von der Seuchencommission 
verfugt wird. 

e) Die Schlachtung von Rindvieh aus unverdächtigen Stal¬ 
lungen oder Standorten darf nur mit Zustimmung der Seuchen¬ 
commission und unter Aufsicht eines Thierarztes stattfinden. 

Die unter b), c), d), e) bezeichneten Massregehi haben so lange 
fortzubestehen, bis entweder der Verdacht der Rinderpest vollständig 
beseitigt oder die Natur der herrschenden Seuche constatirt worden 
ist, in welchem letzteren Falle die hiefür vorgeschriebenen Massregeln 
in Wirksamkeit zu setzen sind. 

Die Aufhebung der unter c) angeführten Massregeln kann 
jedoch an der durch das allgemeine Thierseuchen-Gesetz und durch 
die §§.12 und 14 des Rinderpest-Gesetzes ausgesprochenen Anzeige- 
Verpflichtung nichts ändern. 

Auch blosse Verdachtsfälle sind der politischen Landesbehörde 
von der Bezirksbehörde unverzüglich anzuzeigen. 

Für die Verwerthung des Fleisches sowie der Haut eines 
nach der Schlachtung von dem Thierarzte als gesund erkannten 
Thieres gelten die Bestimmungen des §. 21, c) und d). 

Finden sich an dem geschlachteten Thiere auch nur die 
geringsten Erscheinungen der Rinderpest, so ist mit demselben in 
Gemässheit des §. 21 b) vorzugehen. 

Ergibt sich der Verdacht der Rinderpest auf Schlachtvieh¬ 
märkten oder in Schlachthäusern, so ist die Absonderung der 
verdächtigen Thiere nach den Bestimmungen des Gesetzes vom 
29. Februar 1880 (R. G. Bl. Nr. 35 §. 9) zu veranlassen. 

b) Bei festgestellter Rinderpest. 

§. 21 . 

Wird durch die Erhebungen das Bestehen der Rinderpest 
sichergestellt, so haben bezüglich des verseuchten Hofes (Be¬ 
sitzung, Stall, Standort) folgende Anordnungen zur Ausführung 
zu kommen: 

Vierteljahresscbrift f. Veterinärkunde. L1V. Bd. 1. Heft. An. 2 
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a) Alle pestkranken, sowie alle jene Rinder, welche mit 
pestkranken Thieren in demselben Stalle oder Standorte unter¬ 
gebracht oder sonst mit ihnen, unmittelbar oder durch gemein¬ 
schaftliche Wärter, Futtergeräthschaften, Tränken u. dgl. mittel¬ 
bar in Berührung waren, sind unter Aufsicht der Seuchencom¬ 
mission unverzüglich zu tödten. 

Auch steht es der Seuchencommission zu, die Tödtung von 
Rindvieh, das sich in einem anderen Standorte desselben Hofes 
oder in der nächsten Umgebung desselben auch in anderen Höfen 
befindet, zu verfügen, wenn die Möglichkeit der Ansteckung mit 
Grund anzunehmen ist. 

Vor der Tödtung der pestkranken und der mit ihnen in Berüh¬ 
rung gestandenen (sogenannten verdächtigen) Rinder ist die Feststel¬ 
lung des Werthes derselben nach §. 35 dieses, beziehungsweise nach 
§. 38 des allgemeinen Thierseuchen-Gesetzes zu veranlassen. 

b) Die an der Pest gefallenen und erschlagenen pestkranken 
Rinder sind sofort ohne Hinwegnahme irgend eines Theiles auf 
thermischem oder chemischem Wege unschädlich zu machen 
oder nach kreuzweise durchschnittener Haut hinreichend tief zu 
vergraben. 

Die Verscharrungsplätze, rücksichtlich welcher nach §. 42 
des Gesetzes vom 29. Februar 1880 (R. G. Bl. Nr. 35) vorzu¬ 
gehen ist, sind gegen ,den Zutritt entsprechend zu versichern und 
zu bewachen. 

Die Unschädlichmachung der an der Pest gefallenen und er¬ 
schlagenen pestkranken Rinder durch Verarbeitung auf thermischem 
oder chemischem Wege darf nur dann stattfinden, wenn die zu einem 
solchen Zwecke eingerichteten und unter sachverständiger Aufsicht 
stehenden Fabriks-Etablissements in dem verseuchten Orte selbst oder 
in dessen nächster Nähe sich befinden, die Verführung der Cadaver 
dahin in vollkommen geschlossenen Wägen stattfinden und deren Ver¬ 
arbeitung sofort erfolgen kann. 

Treffen diese Voraussetzungen nicht ein, so sind die Aeser zu 
verbrennen oder zu verscharren. 

Personen, die bei dem Aufladen, Verführen und Verarbeiten 
der Cadaver in Verwendung waren, haben sich einer gründlichen 
Reinigung und ihre Kleider der Desinfection zu unterziehen [lit. h) 
und k)]. 
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Für die Verscharrung der Aeser sind spärlich oder gar nicht 
angebaute Plätze zu wählen, welche von Wegen und Gehöften mög¬ 
lichst entfernt gelegen sind und zu welchen unter gewöhnlichen Ver¬ 
hältnissen Rindvieh nicht gelangt. Die Aasgruben müssen so tief 
angelegt werden, dass die Erde mindestens 2 Meter hoch die Cadaver 
bedeckt. 

Die als seuchenkrank befundenen Thiere müssen, insoferne deren 
Transport zu dem Aasplatze im lebenden Zustande nicht ohne Gefahr 
einer Verbreitung des Ansteckungsstoffes auf andere Höfe geschehen 
kann, in dem betreffenden Gehöfte getödtet und ebenso wie die Ca¬ 
daver der an der Pest umgestandenen Rinder auf Wägen, Schleifen, 
Schlitten u. dgl., und zwar ohne dass Theile derselben den Erdboden 
berühren, auf den Verscharrungsplatz gebracht werden. 

Während des Transportes seuchenkranken Viehes oder der Ca¬ 
daver sind unberufene Personen, sowie Rindvieh von den betreffenden 
Strassen und Wegen femzuhalten. 

Alle während des Transportes von diesen Thieren oder Cada- 
vern abfallenden Theile sind mit der obersten Schichte des verun¬ 
reinigten Erdbodens abzuheben und in die Aasgrube zu bringen. 

Das Aufladen und Verführen der Cadaver nach dem Aasplatze, 
das Vergraben u. s. w. soll wenn möglich durch Personen aus dem 
verseuchten Hofe selbst, jedenfalls aber durch Leute aus dem Seuchen¬ 
orte, welche kein Vieh besitzen, geschehen. 

Zum Fortschaffen der Aeser sind niemals Rinder, sondern Pferde 
oder andere Zugthiere oder Menschen, und zwar wenn thunlich aus 
dem Seuchenhofe zu verwenden. 

Die Cadaver sind ohne Absonderung irgend eines Bestandtheiles 
und mit durch mehrfache Kreuzschnitte unbrauchbar gemachter Haut 
in die Aasgruben zu bringen und mit einer Schichte lebendigen Kalks 
zu bedecken oder in dessen Ermanglung mit Asche zu bestreuen oder 
mit Theer oder Jauche zu begiessen. Hierauf ist die Grube, in weiche 
auch alle etwaigen Abfälle, Blut, verunreinigte Erde u. dgl. zu werfen 
sind, mit der bei dem Ausgraben gewonnenen Erde auszufüllen, die 
fest zusammengetretene Oberfläche mit Dornbüschen oder grösseren 
Steinen zu belegen oder mit solchen Pflanzen zu besetzen, welche 
schnell wachsen und tiefe Wurzeln treiben, mit Gräben oder mit 
Bretter- oder Stangenzäunen zu umgeben, durch eine Tafel als Aas¬ 
platz zu bezeichnen und bis zum erklärten Erlöschen der Seuche 
durch einen besonderen Wächter zu überwachen. 

c) Das Fleisch von Rindern, welche wegen des Verdachtes 
der Rinderpest getödtet und nach der Schlachtung von dem 

2 * 
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Thierarzte gesund befunden worden sind, darf unter angemes¬ 
sener, im Verordnungswege vorzuschreibender Vorsicht entweder 
im Seuchenorte selbst verbraucht oder in grössere Verbrauchsorte 
behufs Verwerthung verführt werden. 

Einer stattgefundenen Ansteckung verdächtig befundene, aber 
anscheinend noch gesunde Rinder können, wenn sich voraussichtlich 
der Absatz ihres Fleisches in dem Seuchenorte selbst oder in grös¬ 
seren Verkaufsorten erwarten lässt, und zwar im ersten Falle mit 
Bewilligung der Seuchencommission, im zweiten Falle aber, wofern 
nicht die Seuchencommission hierzu von der politischen Bezirksbehörde 
ermächtigt ist, mit Bewilligung der letzteren gewerbsmässig ge¬ 
schlachtet werden. 

Durch die Gestattung der Schlachtung solchen verdächtigen 
Viehes darf jedoch die schnelle Beseitigung desselben keinen Abbruch 
erleiden. 

Es wird Sache der Seuchencoramission, beziehungsweise der 
politischen Bezirksbehörde sein, zu erwägen, ob eine Schlachtung 
verdächtigen Viehes mit Rücksicht auf den Fleischbedarf des Seuchen¬ 
ortes und auf die Möglichkeit der Verwerthung des Fleisches daselbst 
zulässig sei, oder ob bei einer Versendung des Fleisches in grössere 
Verbrauchsorte behufs der Verwerthung schliesslich ein nennens- 
werther barer Ueberschuss aus dem bei dem Verkaufe voraussichtlich 
zu erzielenden Erlöse über die Kosten der Schlachtung und Auf¬ 
arbeitung der Thiere, der Verladung uud des Transportes des 
Fleisches bis an den Bestimmungsort, dann der Desiufection der 
Schlachtlocalitäten, der Transport- und Verpackungsmittel erwartet 
werden kann. 

Hierbei wird auch in Betracht zu ziehen sein, dass unter den, 
der Schlachtung zu unterziehenden Rindern wahrscheinlich noch 
Thiere sich befinden, die nach der Tödtung als bereits erkrankt be¬ 
funden und daher zu beseitigen sein würden. 

Stellt sich eine Verwerthung des Fleisches solcher verdächtiger 
Rinder in einer oder der anderen Richtung als nicht zulässig oder 
unvortheilhaft heraus, so sind solche Thiere zu tödten und ohne Hin¬ 
wegnahme der Haut oder irgend eines anderen Theiles nach lit. b) 
dieses Paragraphen unschädlich zu machen. 

In dem Falle dagegen, als die Verwerthung des Fleisches und 
der Häute der nach der Schlachtung gesund befundenen Rinder ver¬ 
fügt werden sollte, sind folgende Vorschriften einzuhalten: 

4. In Seuchenorten, in welchen öffentliche Schlachthäuser sich 
befinden, können die einer stattgefundenen Ansteckung verdächtigen, 
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aber noch vollkommen gesund erscheinenden Rinder unter Beobach¬ 
tung der nöthigen Vorsichten in ein solches Schlachthaus abgetrieben 
und daselbst unter thierärztlicher Aufsicht geschlachtet werden. 

2. In Seuchenorten, in welchen diese Voraussetzung nicht be¬ 
steht, ist vor Allem eine geeignete leicht zu überwachende Räum¬ 
lichkeit auszumitteln, in welcher solche Rinder gewerbsmässig ge¬ 
schlachtet werden können. 

Dieselbe muss abseits des Verkehres und nicht zu entfernt vom 
Verscharrungsplatze gelegen sein. 

Für die Schlachtung und Ausarbeitung der Thiere sind Fleischer¬ 
gehilfen nach Bedarf aufzunehmen. 

Die gewerbsmässige Schlachtung hat unter Aufsicht des thier¬ 
ärztlichen Mitgliedes der Seuchencommission zu geschehen, welches 
nach vollzogener Schlachtung die genaueste innere Untersuchung aller 
Organe der geschlachteten Thiere vorzunehmen hat. 

3. Nur das Fleisch von Thieren, bei welchen im geschlach¬ 
teten Zustande auch nicht die geringsten Merkmale der Rinderpest 
vorgefunden werden, darf im Schlachthause verwerthet oder in grös¬ 
sere Verbrauchsorte behufs der Verwerthung verführt werden; im 
entgegengesetzten Falle ist mit den betreffenden Thieren nach lit. b) 
vorzugehen. 

Ausser dem Fleische und den desinficirten Häuten (lit. d) dürfen 
Theile der nach der Schlachtung gesund befundenen Rinder nicht 
verwerthet werden und sind daher unschädlich zu beseitigen. 

4. Das Fleisch muss, bevor es zur Verwerthung im Seuchenorte 
oder zur Versendung zugelassen wird, vollkommen erkaltet sein. 

5. Für die Versendung des durch die Schlachtung gewonnenen 
Fleisches gesund befundener Rinder in grössere Verbrauchsorte zum 
Zwecke der Verwerthung gelten insbesondere noch folgende Bestim¬ 
mungen : 

a) Die Bewilligung zur Versendung des Fleisches ist nur dann 
zu ertheilen, wenn eine Möglichkeit des Verkaufes des Fleisches im 
Seuchenorte nicht besteht und die in den nachfolgenden Punkte* b), 
c), d) angeführten Voraussetzungen gegeben sind; 

b) zur Versendung des Fleisches ist die Zustimmung der Local¬ 
behörde des in Aussicht genommenen Verbrauchsortes im kürzesten 
Wege einzuholen; 

c) die Entfernung des Schlachtortes von dem Verbrauchsorte 
darf, wenn das Fleisch auf Landwegen dahin transportirt werden 
soll, nicht mehr als 30 Kilometer betragen; 

d) auf weitere Entfernung hin darf Fleisch nur mittelst Eisen¬ 
bahnen oder auf dem Wasserwege transportirt werden. 


Digitized by 


Google 



22 


Analecten. 


Liegt die Eisenbahnstation nicht in der Nähe des Seuchen- 
ortes, so darf das Fleisch auf Wägen zu einer höchstens 15 Kilometer 
entfernten Station ▼ erführt werden; 

e) die Fleischsendungen müssen während des Transportes auf 
Fuhrwerken eingehüllt sein, und dürfen nur mittelst Pferdegespanne 
mit thunlichster Vermeidung von Ortschaften und Viehweiden direct 
und ohne anzuhalten, befördert werden; 

f) die zum Fleischtransporte benützten Eisenbahnwaggons 
müssen, wenn sie nicht für den Fleischtransport besonders eingerichtet 
sind, plombirt werden; der Transport auf dem Wasserwege muss 
direct und ohne anzuhalten geschehen; 

g) den Fleischsendungen ist eine polizeiliche Begleitung bis an 
den Bestimmungsort beizugeben; 

h) die Seuchencominission hat die Local behörde des Einfuhr- 
ortes ron dem Abgänge des Fleisch trau sportes aus dem Seuchenorte, 
von der Anzahl der Thiere, deren Fleisch zur Versendung kommt, 
und ron der wahrscheinlichen Zeit der Ankunft des Transportes un- 
yerweilt, und wenn thunlich im telegraphischen Wege in Kenntnis« 
zu setzen und um deren Einwirkung wegen thunlichst bester Ver- 
werthung des Fleisches und Ueberseudung des Erlöses an die,zustän¬ 
dige Bezirksbehörde zu ersuchen. 

Die Localbehörde des Einfuhrortes hat dafür Sorge zu tragen, 
dass das benützte Fuhrwerk und die Verpackungsmittel desinficirt 
werden; 

i) dem Begleiter des Transportes ist yon der Seuchencommission 
ein Certificat nach Muster der Beilage I in duplo auszufolgen; ein 
Pare hat der Begleiter der Transportuutemehmung zu übergeben, mit 
dem anderen hat er sich nach seiner Ankunft bei der Localbehörde 
des Verbrauchsortes zu melden; 

k) die Localbehörde des Verbrauchsortes hat jene Vorkeh¬ 
rungen zu treffen, welche sie rücksichtlich der Modalitäten des Ver¬ 
kaufes des eingelangten Fleisches in sanitäts- und veterinärpolizei¬ 
licher Hinsicht für nothwendig erachtet. 

In allen Fällen der amtlich ungeordneten Schlachtung obliegt 
es der politischen Bezirksbehörde, die Verwerthung des nach der 
Schlachtung gesund befundener Rinder gewonnenen Fleisches nach 
Zulass des Gesetzes und der bestehenden Verordnungen in der mög¬ 
lichst vorteilhaften Weise zu bewirken. Es ist nach Thunlichkeit 
anzustreben, dass das zur Verwerthung in grösseren Verbrauchsorten 
bestimmte Fleisch im Schlachtorte selbst an Unternehmer verkauft 
werde, denen die weitere Verfügung damit nach Ertheilung der be¬ 
hördlichen Erlaubnis« und gegen genaue Beobachtung der rücksichtlich 


Digitized by v^ooQie 



Gesetze un4 Verordnungen. 23 

der Versendung solchen Fleisches vorstehend angeführten Bestim¬ 
mungen überlassen bleibt. 

Der Erlös aus diesem Fleische hat in dem Falle, als für die 
getödteten sogenannten verdächtigen Thiere ein Ersatz aus dem 
Staatsschätze geleistet wird, diesem, sonst aber dem Eigenthümer der 
geschlachteten Thiere zuzufallen. 

Will Fleisch von Wiederkäuern, welche nach §. 20 lit. e) und 
nach §. 47 lit. i) geschlachtet wurden, von dem Eigenthümer in 
grössere Consumorte versendet werden, so ist hierzu die Bewilligung 
der politischen Bezirksbehörde erforderlich und ist für derlei Trans¬ 
porte das Certificat nach dem obigen Formulare auszufertigen. Eine 
Einflussnahme bezüglich der Verwerthuug solchen Fleisches steht der 
politischen Behörde nicht zu. 

d) Die Häute der unter c) bezeichnten Rinder dürfen, 
wenn sie unverzüglich durch Einlegen in Kalklauge desinficirt 
worden sind, zum Zwecke der sogleichen Verarbeitung in Ger¬ 
bereien unter Aufsicht verführt werden. 

Die Häute der einer Ansteckung verdächtigen Rinder dürfen 
nur daun abgenommen und einer Desinfection unterzogen werden, 
wenn die Schlachtung der Thiere behufs der Verwerthuug des 
Fleisches gestattet wird, sonst sind sie mit den Cadavern der ver¬ 
dächtigen Thiere unschädlich zu beseitigen. Die Desinfection der 
Häute der getödteten und nach der Schlachtung gesund befundenen 
Rinder hat durch Einlegen in Aetzkalklauge (1 Theil Aetzkalk auf 
60—80 Theile Wasser), in welcher sie durch 24 Stunden zu belassen 
sind, zu geschehen. Sie sind hierauf zu trocknen, in Verwahrung zu 
nehmen und dürfen erst nach erklärter Beendigung der Seuche aus 
der Ortschaft entfernt werden. 

Befindet sich im Seuchenorte ein Gärber, so dürfen ihm die 
Häute zur sogleichen Einlegung in die Lohe übergeben werden. Die 
Durchführung dieser Anordnung ist von dem Thierarzte zu überwachen. 

Die Abfuhr der aus einem Seuchenorte herrührenden, mittelst 
Einlegen in Kalklauge desinficirten Häute in Gärbereien zum Zwecke 
der sogleichen Verarbeitung darf nur auf Wägen mit Pferdegespannen 
und unter polizeilicher Begleitung stattfinden. Die zum Transporte be¬ 
nützten Wägen müssen entweder vollkommen geschlossen oder es 
müssen die Häute mit einer, mit Kalklauge oder Carboisäurelösung 
getränkten Decke vollständig eingehüllt sein. 

Der polizeiliche Begleiter hat den Transport an die bezeichnete 
Gärberei abzjiliefern. Der Eigenthümer oder Geschäftsführer der Gär- 
berei hat die richtige Abgabe auf dem Begleitscheine zu bestätigen 
und die unverweilte Verarbeitung der Häute zu bewirken. 
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Von dem Eintreffen eines solchen Transportes ist die Local¬ 
behörde des Einfuhrortes behufs Ueberwachuug der schleunigen Ver¬ 
arbeitung rechtzeitig zu verständigen. 

In Betreff der Ueberlassung derartiger Transporte an Unter¬ 
nehmer im Seuchenorte selbst und der Zuwendung des Erlöses aus 
denselben gelten dieselben Bestimmungen wie rücksichtlich des 
Fleisches. 

e) Wenn in verseuchten Rinderstallungen, aus welchen 
sämmtliche Rinder zum Zwecke der Seuchentilgung gekeult wur¬ 
den, Schafe und Ziegen in geringer Anzahl sich befinden, so 
sind diese zu tödten; das weitere Verfahren mit den getödteten 
Thieren hängt, wie bei den Rindern von dem thierärztlichen Be¬ 
funde vor und nach der Tödtung ab. 

Grosse Schafherden, welche in besonderen, aber mit den 
verseuchten Rinderställen in Verbindung stehenden Ställen unter¬ 
gebracht sind, dürfen parcellirt und müssen hierauf durch 21 Tage 
abgesperrt und beobachtet werden. 

Die Parcellirung grosser, einer stattgefundenen Ansteckung ver¬ 
dächtiger Schafherden hat in der Art stattzufinden, dass dieselben in 
kleinere Partien abgetheilt werden, von denen jede einzelne abgeson¬ 
dert von den anderen aufzustellen und von besonderen Wärtern zu 
besorgen ist. Kommt auch nur bei einem Thiere einer Parcelle die 
Pest zum Ausbruche, so sind sämmtliche Thiere dieser Abtheilung zu 
tödten. 

Das weitere Verfahren mit den getödteten Thieren hängt, wie 
bei den Rindern, von dem thierärztlichen Befunde vor und nach der 
Tödtung ab. 

Der Vertilgung der Ratten in dem verseuchten Gehöfte und in 
dessen Umgebung ist ein besonderes Augenmerk zuzuwenden. 

Hunde, Katzen, Federvieh und andere kleine Hausthiere 
sind ausserhalb der Rinderstallungen eingeschlo6sen zu halten. 

Derlei Thiere, die in den verseuchten Rinderstallungen sich 
befunden haben oder im Freien angetroffen werden, sind zu 
tödten und zu vertilgen. 

f) Der Hof, in welchem seuchenkranke oder mit ihnen in 
Berührung gekommene Rinder, Schafe oder Ziegen sich befinden 
oder befunden haben, ist durch Aufstellung von Wachen, nöthigen- 
falls mit Militär abzusperren und durch die Aufschrift „Rinder¬ 
pest“ kenntlich zu machen. 
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Die Aufschrift: „Rinderpest“ ist auf einer, an dem Hause be¬ 
festigten Tafel anzubringen. 

Die zur Absperrung des verseuchten Hofes verwendeten Wachen 
siud über die ihnen obliegenden Pflichten eingehend zu belehren. 

g) Ohne besondere Erlaubnis der Seuchencommission dürfen 
nur Sicherheitsorgane und Gerichtspersonen, Geistliche, Aerzte 
und Hebammen in Ausübung ihrer Berufspflichten in das ver¬ 
seuchte Gehöfte zugelassen werden. 

Dagegen darf ohne diese Erlaubnis: 

aa) keinerlei Gegenstand aus dem verseuchten Gehöfte 

herausgebracht werden; 

bb) kein Bewohner des Gehöftes mit den übrigen 

Ortsbewohnern verkehren oder das Gehöft verlassen. 

h) Alle Personen, welche das verseuchte Gehöft verlassen, 
haben sich bei dem Austritte einer sorgfältigen, vorzüglich auf 
die Beschuhung Rücksicht nehmenden Reinigung zu unterziehen. 

Iu jedem Seuchenorte soll wenigstens ein nur zu diesem Zwecke 
zu verwendendes Desinfectionslocale ausgemittelt dnd für dasselbe ein 
eigener Wärter bestimmt werden, welcher in dem Desinfectionsver- 
fahren zu unterrichten ist. Daselbst sind die erforderlichen Desinfec- 
tionsmittel zu deponiren. 

Die Desinfection der Personen hat in dem Waschen des Ge¬ 
sichtes und der Hände mit Seifenwasser, im Reinigen der Fussbeklei- 
dung und nötigenfalls in der Durchräucherung der Oberkleider mit 
Chlordämpfen oder mit Dämpfen der schwefeligen Säure zu bestehen. 

i) Die Orte, an welchen rinderpestkranke Thiere sich auf¬ 
gehalten haben, ebenso die mit solchen Thieren in Berührung 
gewesenen Gegenstände und die von ihnen stammenden Ab¬ 
fälle sind ohne Verzug vorschriftsmässig zu reinigen und zu des- 
inficiren. 

Können derlei Gegenstände nicht desinficirt werden, oder 
sind sie werthlos, so sind sie zu vernichten. 

Die Reinigung und Desinfection hat im Allgemeinen nach den 
Bestimmungen der Vollzugsvorschrift zu §. 20 Puukt 7 des allge¬ 
meinen Thierseuchen-Gesetzes zu geschehen. Ueberdies sind die fol¬ 
genden Anordnungen zu beobachten. 

Der Desinfection unterliegen: 

1. Die verseuchten Stallungen und ihre gesammte innere 
Einrichtung. Die Desinfection der Ställe soll, wenn thunlich, unver- 
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weilt nach der Beseitigung des Yiehstandes eingeleitet werden. Sollte 
dies nicht thunlich sein, so ist der im Stalle vorhandene Dünger vor¬ 
läufig mit einer Desinfectionsflüssigkeit (Kalkmilch, Chlorkalkmilch, 
Eisenvitriol- oder Carbolsäure-Lösung) zu übergiessen. Der Stall, in 
welchem alle Stallgeräthe und Alles, was sonst bei den Thieren in 
Verwendung war, zu belassen oder dahin wieder zu verbringen sind, 
ist nach Verschluss aller Oeffnungen stark mit Chlor zu räuchern 
und hierauf die Stallthür bis zur erfolgenden eigentlichen Desinfec- 
tion zu verschliessen und amtlich zu versiegeln. 

Die Reinigung und Desinfection des Stalles hat mit dem Hinaus¬ 
schaffen des Düngers, der Futterreste und der Streu aus demselben 
zu beginnen. Diese Stoffe sind zu verbrennen oder an Orten, an 
welche innerhalb der nächsten drei Monate Vieh nicht hinkommen 
darf, tief zu vergraben. 

Gleich den Ställen sind die zu den Ställen führenden Gänge zu 
desinficiren. 

In analoger Weise sind auch die Localitäten, in welchen die 
Schlachtung verdächtiger Rinder vorgenommen wurde, zu reinigen 
und zu desinficiren, und zwar dann um so eingehender, wenn unter 
den geschlachteten Thieren die Rinderpest constatirt worden ist. 

2. Der Dünger auf den Dungstätten. Derselbe ist, wenn 
er in geringer Menge vorhanden ist, wie der Stalldünger zu be¬ 
handeln. 

Ist er in grösserer Menge vorhanden, so muss jener Theil, wel¬ 
cher innerhalb 3 Wochen vor der Constatirung der Seuche in dem 
Gehöfte auf die Dungstätte gebracht worden ist, vergraben oder ver¬ 
brannt werden. 

Ein gleiches hat mit dem Dünger zu geschehen, welcher nach 
dem Ausbruche der Rinderpest mit der Stalljauche vermischt wor¬ 
den ist. 

Der übrige Dünger kann desinficirt werden, ist dann sobald als 
möglich mit Pferden auszuführen und baldigst zu unterpflügen. Ist 
letzteres nicht thunlich, so ist der ausgeführte Dünger auf dem Felde 
so lange in Haufen beisammen zu halten, bis ein Unterpflügen mög¬ 
lich wird. 

So lange letzteres nicht geschehen ist und 4 Wochen nachher, 
darf ein solches Feld von Rindvieh nicht betreten werden. 

Lässt sich der während der letzten 3 Wochen vor dem Seuchen¬ 
ausbruche auf die Dungstätte gebrachte Dünger von der übrigen 
daselbst befindlichen Düngermasse nicht unterscheiden, so ist der ge- 
saminte Dünger zu vergraben. 
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Bei dem Transporte von Dünger ist wie bei der Ausfuhr von 
Cadavern [lit. b) dieses Paragraphen] vorzugehen. Die Plätze, auf 
welchen die Verscharrung desselben stattgefunden: hat, sind wie die 
Aasplätze zu versichern und zu bewachen. 

Die in Jauchegruben angesammelte Jauche ist mittelst Kalk 
oder Chlorkalk oder Schwefelsäure zu desinficiren und in hinreichend 
tiefe Gruben zu verbringen. 

Der Boden und die Wände der Dünger- und Jauchegruben sind 
analog wie der Fussboden der Seuchenställe zu desinficiren. 

3. Rauhfutter und Streumaterialien, welche nach Art 
ihrer Lagerung der Aufnahme des Ansteckungsstoffes verdächtig er¬ 
scheinen. Sind solche Stoffe in geringerer Menge vorhanden, so sind 
sie zu verbrennen oder wie der Dünger zu vergraben. Von grösseren 
Vorräthen derselben sind diejenigen Schichten, welche eines stattge¬ 
fundenen Eindringens des Ansteck ungsstoffes verdächtig sind, von den 
übrigen Partien auszuscheiden, zu verbrennen, oder zu vergraben. 
Der Rest darf erst nach erfolgter längerer Durchlüftung verfüttert 
werden. 

4. Die bei der Wartung, Tödtung und Schlachtung kranker 
und der Ansteckung verdächtiger Rinder benützten Geräthe und Ge¬ 
genstände, und die Transportmittel, mittelst welcher gefallene oder 
getödtete Thiefe, deren Fleisch und Häute, dann Dünger, Streu, Rauh¬ 
futter u. s. w. weggeschafft worden sind. 

Dieselben sind mit siedendem Wasser oder Lauge sorgfältig zu 
waschen, dann mit einer Desinfectionsflüssigkeit zu überstreichen und 
durch längere Zeit der Luft auszusetzen. Stark abgenützte oder sonst 
werthlose hölzerne Geräthe sind zu verbrennen, eiserne aber auszu¬ 
glühen. 

5. Die zum Ausfuhren von Cadavern, Dünger und anderen 
infectiösen Stoffen benützten Zugthiere. 

Dieselben sind nach ihrer Verwendung sorgfältig zu waschen 
uud zu bürsten, wobei die Hufe auf das genaueste zu reinigen sind. 

6. Die von rinderpestkranken Thieren begangenen Weideplätze. 
Diese sind von den Excrementen, welche wie der Dünger aus ver¬ 
seuchten Stallungen zu behandeln sind, sorgfältig zu säubern, und 
dürfen erst nach erklärter Beendigung der Seuche und erhaltener 
Erlaubniss der politischen Bezirksbehörde wieder von Vieh betreten 
werden. 

Bei der Vornahme der Desinfectionsarbeiten, welche sobald als 
möglich in Angriff genommen und möglichst rasch durchgeführt wer¬ 
den müssen, dürfen nur Personen aus dem betreffenden Hofe oder aus 
anderen verseuchten Gehöften oder solche Leute verwendet werden, 
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welche kein Vieh besitzen. Ihr Verkehr mit den übrigen Ortsbewoh¬ 
nern ist während der Dauer dieser Arbeiten hintanzuhalten. 

k) Ebenso sind die Kleidungsstücke der mit den kranken 
oder todten Thieren und bei dem Desinfectionsverfahren beschäf¬ 
tigt gewesenen Personen zu desinficiren oder, wenn sie werthlos 
sind, zu verbrennen. 

Diese Personen haben ihren Körper einer gründlichen Rei¬ 
nigung zu unterziehen. 

Die Kleidungsstücke der angeführten Personen, zu welchen 
letzteren jedenfalls die bei der Schlachtung verdächtiger Rinder ver¬ 
wendeten Fleischer gehören, sind, insofern© sie waschbar sind, in 
heisser Lauge durch 12—24 Stunden stehen zu lassen, dann mit Seife 
ausgiebig zu waschen und au der Luft zu trocknen, wenn sie nicht 
waschbar sind, der Einwirkung trockener Hitze oder von chlor- oder 
schwefligsaureu Dämpfen durch 24 Stunden auszusetzen und dann 
entsprechend zu lüften. 

Schuhwerk und Lederzeug muss sorgfältig gereinigt, gewaschen, 
hierauf eingefettet und gut durchlüftet werden. 

l) Die Desinfection muss unter sachverständiger Aufsicht 
durchgeführt werden. 

Verlautbarung des Seuchenausbruches. 

§. 22 . 

Der Ausbruch der Rinderpest ist in den Landessprachen 
kundzumachen. 

Die politische Bezirksbehörde hat denselben in ihrem Be¬ 
zirke zu verlautbaren und hiervon die benachbarten politischen 
Bezirke, in den Küstenländern auch die Seesanitätsbehörden zu 
gleichem Zwecke zu verständigen. 

Eine solche Verständigung hat auch an solche Gemeinden 
zu erfolgen, nach welchen eine Verschleppung des Ansteckungs¬ 
stoffes möglicherweise stattgefunden haben konnte; insoferne der 
verseuchte Ort nicht über 75 Kilometer von der Reichsgrenze 
entfernt liegt, ist auch die zuständige Behörde des benachbarten 
Staatsgebietes von dem Seuchenausbruche in Kenntniss zu setzen. 

Die politische Landesbehörde hat die Verlautbarung des 
Seuchenausbruches in ihrem Verwaltungsgebiete zu veranlassen 
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nnd hiervon auch die benachbarten politischen Landesbehörden, 
rücksichtlich der Küstenländer auch die Seebehörde in Triest ? 
sowie jene Verwaltungsgebiete zu verständigen, mit welchen ein 
bedeutender und directer Verkehr aus den verseuchten Gegenden 
stattfindet. 

Bei Rinderpestfallen der im §. 83 bezeichnten Art hat 
die Verständigung nach allen Richtungen zu erfolgen, rücksicht¬ 
lich welcher die Gefahr der Verschleppung angenommen wer¬ 
den kann. 

Sämmtliche Anzeigen und Verlautbarungen über Rinder¬ 
pestausbrüche sind sofort zu bewirken und durch die politische 
Landesbehörde dem Ministerium des Innern unverzüglich zur 
Kenntniss zu bringen. 

Bei Vorkommen der Rinderpest auf Seeschiffen hat die See¬ 
sanitätsbehörde I. Instanz sogleich die politische Bezirksbehörde und 
die benachbarten Seesanitätsbehörden zu verständigen nnd die Anzeige 
an die Seebehörde zu erstatten. 

Letztere hat hiervon • die übrigen unterstehenden Seesanitäts¬ 
ämter und die politischen Landesbehörden in Triest und Zara zu ver¬ 
ständigen. 

Die politische Landesbehörde hat den jeweiligen Stand der 
Rinderpest in ihrem Verwaltungsgebiete wöchentlich in der Landes¬ 
zeitung bekannt zu machen uud denselben auch sämmtlichen ihr 
unterstehenden politischen Bezirksbehörden mitzutheilen. 

Massregeln im Seucheuorte. 

§. 23. 

Jede verseuchte Ortschaft ist als solche für Jedermann 
kenntlich zu machen. In derselben sind ausser den voran¬ 
gehenden Bestimmungen nachfolgende Massregeln zur Ausführung 
zu bringen: 

a) Schafe und Ziegen sind aus den Rinderstallungen für 
die Dauer der Seuche zu entfernen; 

b) alle Haustliiere, mit Ausnahme der Pferde, sind ausser¬ 
halb der Rinderstallungen eingeschlossen zu halten, herumlaufende 
Hunde und Katzen sind zu tödten: 

c) Personen, welche den Seuchenort verlassen, haben sich 
den Bestimmungen des §. 21 lit. g) und h) zu unterziehen; 
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d) aus seuchenfreien Stallungen ist täglich der Mist zu 
entfernen; 

e) die Abhaltung von Vieh- und anderen Märkten und von 
sonstigen grösseren Ansammlungen von Menschen und Thieren 
ist zu untersagen; ebenso kann den Bewohnern des verseuchten 
Ortes die Theilnahme an solchen, Versammlungen ausserhalb des 
Seuchenortes untersagt werden; 

f) Rinder, Schafe und Ziegen dürfen nur insofeme in den 
Seuchenort eingelassen werden, als derlei Vieh zur Verprovian-» 
tirung nothwendig ist; 

g) die Durchfuhr von Rindern, Schafen, Ziegen und thie- 
rischen Rohprodukten mittelst der Eisenbahn oder auf Schiffen 
ist nur unter Beobachtung von Schutzmassregeln zulässig, welche 
die Gefahr der Verschleppung ausschliessen; 

h) die Aus- und Durchfuhr von Heu, Stroh und anderen 
zur Verschleppung der Ansteckungsstoffe geeigneten Gegenständen 
ist verboten. 

Heu und Stroh darf als Verpackungsmittel für Industrie¬ 
erzeugnisse nur im desinficirten Zustande verwendet werden. Das¬ 
selbe ist nach dem Auspacken sofort zu verbrennen; 

i) bei grösserer Verbreitung der Seuche in einer Ortschaft 
kann diese oder einzelne Theile derselben mit einem nötigen¬ 
falls militärischen Cordon umgeben und noch strengeren Verkehrs¬ 
beschränkungen unterworfen werden; 

k) tritt die Seuche zu einer Zeit auf, in welcher Feld¬ 
arbeiten im Gange sind, so können die angeordneten Sperrmass- 
regeln an die Grenze der Feldmark verlegt (Flursperre) und den 
Ortseinwohnern, deren Höfe noch seuchenfrei sind, der Betrieb 
der Feldarbeiten mit ihren Gespannen unte<r den nöthigen Vor¬ 
sichten gestattet werden. 

Ist die Rinderpest auch nur in Einem Hofe einer Ortschaft con- 
statirt, so ist die letztere vorbehaltlich der Bestimmungen der §§. 25 
und 26 als verseucht zu erklären und haben für dieselben ausser den 
in den §§. i6, 20 und 21 bezeichneten Massregeln jene des §. 23 in 
Anwendung zu kommen. 

An den Aus- und Eingängen der verseuchten Ortschaft sind 
Tafeln mit der Aufschrift „Rinderpest* 1 anzubringen. 
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. Die über die Ortschaft verhängten Sperrmassregeln (Ortsspterre) 
sind durch verlässliche Wächter, welche aus solchen Ortseinwohnern 
zu wählen siud, die kein Vieh besitzen, oder nach Erforderniss durch 
Militärmannschafb zu überwachen und durchzuführen. 

Die Wachen sind über die ihnen zukommenden Obliegenheiten 
eingehend zu belehren und in ihrem Dienste zu controliren. 

Zu lit. f). Das in den Seuchenort zur Verproviantirung einge- 
brachte Vieh ist der Schlachtung baldigst zu unterziehen und deren 
Vollzug durch die Ortsbehörde zu überwachen. 

Zu lit. g). Im Falle der Seuchenort der Stationsort einer Eisen¬ 
bahn wäre, ist das Betreten dieser letzteren durch die Ortsbewohner 
auf die Fälle der unbedingten Nothweudigkeit zu beschränken und 
ist — den Fall von lit f) ausgenommen — das Auf- und Abladen 
von Wiederkäuern für die Seuchendauer unbedingt verboten. 

Ein analoger Vorgang ist bei derlei Transporten auf Schiffen 
einzuhalten. 

Zu lit. h). Die vorgeschriebene Desinfection des als Verpackungs¬ 
mittel für Industrieerzeugnisse bestimmten Heues und Strohes hat in 
der Durchlüftung und nachfolgenden Bespritzung dieser Verpackungs¬ 
mittel mit Carbollösung zu bestehen und ist von der Ortsbehörde zu 
überwachen. 

Die Localbehörde des Bestimmungsortes ist von dem Abgänge 
der Sendung behufs Ueberwachung der Verbrennung des Ver¬ 
packungsmittels zu verständigen. 

Zu lit. k). Bei Verlegung der Sperrmassregeln an die Grenze 
der Feldmark (Flursperre) sind die in der Vollzugsvorschrift zu §. 20 
Punkt 2 f) des allgemeinen Thierseuchengesetzes enthaltenen Anord¬ 
nungen in Anwendung zu bringen. 

Wenn auf einem Seeschiffe die Rinderpest ausbricht, ist auf 
demselben die Contumaz-Flagge zu hissen. 

Durchführung derselben. 

§. 24. 

Die politische Bezirksbehörde, beziehungsweise die von der¬ 
selben abgeordneten Organe haben die im §. 23 bezeichneten 
Massregeln anzuordnen und für deren Ausführung Sorge zu 
tragen. 

Die Gemeindebehörde (Gutsgebietsvorstehung) des Seuchen¬ 
ortes ist für die genaue Durchführung der angeordneten Mass- 
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regeln verantwortlich nnd hierin durch die politische Bezirks¬ 
behörde zu überwachen. 

Während der Dauer der Rinderpest in einer Ortschaft hat der 
Amtsthierarzt von 8 zu 8 Tagen die Nachsicht zu pflegen, falls nicht 
die Verhältnisse ein Verbleiben desselben in dem Seuchenorte oder 
eine öftere Intervention daselbst nothweudig machen. 

Während dieser Periode ist auch zeitweilig eine Revision des 
Viehstandes vorzunehmen. 

Besondere Massregeln für grössere Orte. 

§. 25. 

Kommt die Rinderpest in grösseren Städten oder ausge¬ 
dehnten Ortschaften nur an einzelnen Punkten zum Ausbruche, 
so kann die Seuchencommission nach Massgabe der örtlichen 
Verhältnisse die Aufnahme des Viehstandes, sowie die Absper- 
rungs- und Sicherungsmassregeln auf einzelne Theile der Stadt 
oder der betreffenden Ortschaft oder auf den Seuchenhof oder 
selbst auf den verseuchten Stall beschränken. 

Die Beschränkung der Absperrungs- und Sicherheitsmassregeln 
auf die ergriffenen Höfe, beziehungsweise Ställe, darf nur in solchen 
grösseren Städten oder Ortschaften gestattet werden, in welchen eine 
eigentliche Viehzucht nicht betrieben wird und der Bestand an Rin¬ 
dern hauptsächlich aus Nutzvieh besteht. In solchen Fällen ist jedoch 
auf die möglichst rasche Tilgung der Seuche durch schnelle Tödtung 
des gesammten Viehstandes der verseuchten Höfe, durch genaueste 
Absperrung der inficirten Localitäten und durch sofortige Durchfüh¬ 
rung der Desinfection derselben hinzuwirken. 

Für isolirte Gehöfte. 

§. 26. 

Verseuchte Gehöfte, insoferne sie isolirt, das ist mindestens 
500 Meter von allen anderen Wohnstätten und Gehöften entfernt 
liegen, können nach Zulass der örtlichen Verhältnisse als beson¬ 
dere Seuchenorte behandelt werden. In diesem Falle ist die über 
sie verhängte Sperre auf die betreffenden Gemeinden, falls diese 
seuchenfrei sind, nicht auszudehnen. 
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Seuchenbezirk. 

§. 27. 

Herrscht die Rinderpest in einem Orte mit Ausnahme 
grösserer Städte, in welchen die Ausnahmsbestimmungen des 
§. 25 platzgreifen, so ist von der politischen Bezirksbehörde, 
nötigenfalls im Einvernehmen mit den benachbarten Bezirks¬ 
behörden, nach den localen Verhältnissen ein in der Regel nicht 
unter 20 Kilometer vom Seuchenorte sich erstreckender Umkreis 
(Seuchenbezirk) zu bestimmen, in welchem die nachfolgenden 
Anordnungen zu gelten haben: 

a) der Viehstand an Rindern, Schafen und Ziegen ist von 
den Gemeinde- (Gutsgebiets-) Vorstehern aufzunehmen, zu be¬ 
sichtigen und in Evidenz zu halten; nach Erforderniss sind diese 
Thiere mit einem Brandzeichen zu versehen. 

Jede Aenderung im Viehstande ist dem Gemeinde- (Guts¬ 
gebiets-) Vorsteher anzuzeigen. 

b) Jeder Erkrankungs- und Umstehungsfall eines Stückes 
dieser Thiergattungen ist unverzüglich dem Gemeinde- (Guts¬ 
gebiets-) Vorsteher (§. 14) und von diesem der politischen Be¬ 
zirksbehörde, beziehungsweise bei Anwesenheit im verseuchten 
Bezirke der Seuchencommission anzuzeigen. 

c) Gefallene Thiere sind dort, wo sie verendet haben, sorg¬ 
fältig zu bedecken und unter Hintanhaltung jeder Berührung bis 
zur weiteren Verfügung zu belassen. 

Die Seuchencommission kann die Section jedes gefallenen 
Wiederkäuers behufs der Feststellung der Krankheit anordnen. 

d) Die Ein- und Durchfuhr von Rindern, Schafen und 
Ziegen in und durch den Seuchenbezirk, ebenso die Durchfuhr 
von Rauhfutter und Stroh bedarf einer besonderen Genehmigung 
der politischen Bezirksbehörde. 

e) Die Durchfuhr solcher Thiere mittelst Eisenbahnen und 
Schiffe ist nur unter den im §. 23 lit. g) bezeichnten Vor¬ 
sichten zulässig. 

f) Viehmärkte dürfen in den grösseren Städten des Seuchen¬ 
bezirkes nur mit besonderer Bewilligung der politischen Landes- 
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behörde und unter der Bedingung abgehalten werden, dass alle 
auf den Markt gebrachten Wiederkäuer diesen nur verlassen 
können, um unmittelbar zur Schlachtbank desselben Ortes geführt 
zu werden. 

g) Die Ausfuhr von Rindern, Schafen und Ziegen, ebenso 
die Ausfuhr von roher Schafwolle, ungeschmolzenem Talg, Hör¬ 
nern, Klauen, Rauhfutter, Stroh, Streumateriale und Dünger aus 
dem Seuchenbezirke ist untersagt. 

h) Nur ausnahmsweise und unter besonders berücksicliti- 
gungswürdigen Verhältnissen darf die Ausfuhr von Schlachtvieh, 
von Rauhfutter und Stroh von der politischen Bezirksbehörde 
unter entsprechender Controle und mit Zustimmung der politi¬ 
schen Bezirksbehörde des betreffenden Bezugsortes, insofern es 
sich aber um die Ausfuhr in ein anderes, unter das Geltungs¬ 
gebiet dieses Gesetzes fallendes Land handelt, mit Zustimmung 
der Landesbehörde des letzteren gestattet werden. 

i) Auf das Fleisch sowie auf die Häute von Rindern, 
Schafen oder Ziegen, welche innerhalb eines Seuchenbezirkes im 
gesunden Zustande oder wegen des Verdachtes der Rinderpest 
getödtet und nach der Schlachtung vom Thierarzte gesund be¬ 
funden worden sind, finden die Bestimmungen des §. 21 lit. c) 
und d) Anwendung. 

k) Den an die verseuchten Orte angrenzenden Ortschaften 
ist bei zu besorgender Gefahr der Ansteckung der Weidetrieb 
von der politischen Behörde zu verbieten. 

Die in den Seuchenbezirk fallenden Ortschaften sind mit ihrer 
ganzen Gemarkung in denselben einzubeziehen. 

Die erfolgte Festsetzung des Seuchenbezirkes und dessen Um¬ 
fang ist kundzumachen und der Laudesbehörde anzuzeigen. 

Zu lit. a). Wird ein besonderes Zeichnen der in dem Seuchen¬ 
bezirke gehaltenen Wiederkäuer angeordnet, so ist das hiefür ge¬ 
wählte Brandzeichen, sowie der Gegenbrand, welcher den Thieren 
nach erfolgter Aufhebung des Seuchenbezirkes aufzudrücken sein 
wird, kundzumachen. 

Zu lit. f). In anderen als in den im Punkte f) bezeichneten 
Orten des Seuchen bezirk es ist die Abhaltung von Viehmärkteu unbe¬ 
dingt verboten. 
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Die Localbehörde des Marktes hat die unmittelbare Zufuhr der 
zu Markte gebrachten Wiederkäuer zur Schlachtbank und die wirk¬ 
liche Vornahme der Schlachtung zu überwachen. 

Zu lit. h). Insoferne bei der behördlich gestatteten Ausfuhr von 
Schlachtvieh, von Rauhfutter und Stroh aus einem Seuchenbezirke in 
ein anderes Verwaltungsgebiet die Durchfuhr durch ein dazwischen 
liegendes, in das Geltungsgebiet dieses Gesetzes fallendes Land statt¬ 
finden muss, ist auch die Zustimmung der politischen Landesbehörde 
dieses letzteren einzuholen. 

Gemeinschaftliche Seuchejibezirke. 

§. 28. 

Sind mehrere nahe an einander gelegene Orte verseucht, so 
ist ein gemeinschaftlicher Seuchenbezirk festzustellen und öffent¬ 
lich bekannt zu geben. 

Abtheilung des Seuchengebietes in Seuchenbezirke. 

§. 29. 

Ist die Rinderpest über einen grösseren Landstrich ver¬ 
breitet, so ist das Seuchengebiet in kleinere Seuchenbezirke zu 
theilen und in jedem eine Seuchencommission niederzusetzen. 

Die Oberleitung der Seuchentilgung in dem verseuchten 
Gebiete ist in einem solchen Falle einem von der politischen 
Landesbehörde zu bestimmenden Commissär zu übertragen. 

C o r d o n. 

§. 30. 

Die Einhaltung der anlässlich der Bildung von Seuchen¬ 
bezirken eintretenden Verkehrsbeschränkungen ist nöthigenfalls 
durch Aufstellung eines militärischen Cordons zu sichern. 

Verkehr in den nicht verseuchten Landestheilen. 

§. 31. 

Bestehen in einem Lande nur in einer Gegend wenige ver¬ 
einzelte Seuchenorte, so unterliegt der Verkehr der nicht in 
Seuchonbezirke fallenden Theile des Landes untereinander und 
mit den anderen Ländern keiner weiteren Beschränkung. 

3* 
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Herrscht die Rinderpest in einem Lande in grösserer Ver¬ 
breitung oder in mehreren zerstreuten Seuchenorten, so haben 
gegenüber diesem Lande nach Massgabe der Einschleppungs¬ 
gefahr die Bestimmungen der §§. 1 bis 5 mit Berücksichtigung 
der die Verwerthung des Fleisches sowie der Häute betreffenden 
Bestimmungen des §• 21 c) und d) in analoge Anwendung zu 
kommen. 

Ein allgemeines Einfuhrverbot und die Grenzsperre (§. 3) 
kann jedoch gegenüber dem verseuchten Lande nur mit Zustim¬ 
mung des Ministeriums des Innern angeordnet werden. Ist die 
Einfuhr aus dem verseuchten Lande auf die im §. 4 genannten 
Transporte von Schlachtvieh und von bestimmten thierischen 
Rohprodukten beschränkt worden, so darf Nutzvieh (Zucht-, 
Arbeits-, Milch- oder Jungvieh) aus den nicht verseuchten Ge¬ 
genden des verseuchten Landes in ein anderes Land nur im Falle 
des nachgewiesenen dringenden Bedarfes über eingeholte Bewilli¬ 
gung der betreffenden Landesbehörden, unter den von diesen 
festgestellten Bedingungen eingebracht und muss bei der Ankunft 
an seinem Bestimmungsorte jedenfalls durch zehn Tage unter 
Beobachtung abgesperrt (contumacirt) und auf Kosten des Eigen¬ 
tümers thierärztlich beobachtet werden. 

Behufs der Gestattung der Einfuhr von Nutzvieh aus den nicht 
verseuchten Gegenden eines verseuchten Landes in ein anderes Land 
ist auch die Zustimmung jener Landesbehörden, durch deren Gebiet 
die Durchfuhr des Viehes eventuell stattzufindeu hat, einzuholen. Der 
Transport solchen Viehes darf nur mittelst der Eisenbahn oder auf 
dem Wasserwege stattfinden. Die politische Bezirksbehörde des Ortes, 
in welchem derlei Vieh aufgestellt werden soll, ist von dem Eintreffen 
desselben wegen Anordnung der vorgeschriebenen Vorsichtsmassregeln 
rechtzeitig zu verständigen. 

Erlöschen der Rinderpest in Ortschaften oder Gehöfteu. 

§. 32. 

Die Rinderpest ist in einem Gehöfte oder in einer Ort¬ 
schaft als erloschen zu erklären, wenn während 20 Tage nach 
dem letzten Todesfälle an der Rinderpest oder nach der letzten 
Tödtung wegen Erkrankung an der Rinderpest oder wegen Ver- 
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dachtes dieser Krankheit kein neuer derartiger Erkrankungsfall 
vorgekommen und in allen Fällen die Desinfection nach Mass- 
gabe der Bestimmungen der Durchführungsverordnung vollzogen 
worden ist. 

Der politischen Bezirksbehörde bleibt Vorbehalten, selbst 
nach vollständiger Desinfection eines Gehöftes oder Ortes und 
nach Beseitigung der Sperre die Wiederbesetzung der verseucht 
gewesenen Ställe noch für eine angemessene Zeit zu verbieten. 

Weideplätze, welche von pestkrankem oder pestverdäch¬ 
tigem Yieh benützt worden sind, dürfen erst nach einer weiteren, 
von der Behörde zu bestimmenden Frist wieder benützt werden. 

Sind in einem verseuchten Hofe eines Seuchenortes alle Wieder¬ 
käuer gefallen oder getödtet und die Desinfectionsmassregeln voll¬ 
ständig durchgeführt worden, so kann die Sperre eines solchen Hofes 
(§. 21) aufgehoben werden. 

Die Erklärung des Erlöschens der Rinderpest in einem isolirten 
Gehöfte (§. 26) oder in einer Ortschaft hat jedesmal die Schlussrevi¬ 
sion des Standes an Rindern, Schafen und Ziegen vorauszugehen. 
Werden hierbei diese Thiere sämmtlich unverdächtig befunden, und 
treffen die im §. 32 ausgesprochenen Voraussetzungen ein, so hat die 
politische Bezirksbehörde die Seuche als erloschen zu erklären, die 
für den Seuchenort, eventuell die für den Seuchenbezirk angeordneten 
Sperrmassregeln entweder vollständig oder nach Umständen theilweise 
aufzuheben, das Erlöschen der Seuche bekannt zu machen und hier¬ 
über an die Landesbehörde die Anzeige zu erstatten. 

Massregeln bei Rinderpestfällen auf Transporten. 

s. 33. 

Wenn die Rinderpest in einer Herde auf einem Schiffs¬ 
oder Eisenbahntransporte, oder auf dem Marsche behördlich con- 
statirt ist, so sind alle Thiere dieser Herde, die kranken sowohl 
als die gesunden, so schleunig als möglich zu tödten. Bezüglich 
der getödteten Thiere und der mit den kranken und verdäch¬ 
tigen Thieren beschäftigten Personen haben die Bestimmungen 
des §. 21 Anwendung zu finden. 

Auf Viehmärkten, in Schlachthäusern. 

Wird die Rinderpest auf einem Schlachtviehmarkte oder 
in einem öffentlichen Schlachthause festgestellt, so ist, falls nicht 
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daselbst ausfeichende, bleibende Vorkehrungen gegen die Ver¬ 
schleppung von Ansteckungsstoffen und deren Uebertragung auf 
andere Triebe getroffen sind, der Abtrieb der daselbst befind¬ 
lichen Wiederkäuer einzustellen und die Tödtung derselben zu 
verfügen. 

Im Uebrigen ist nach den Bestimmungen des §. 21 vor¬ 
zugehen. 

Im Falle die Tödtung der auf einein Schlachtviehmarkte oder 
in einem öffentlichen Schlachthause befindlichen Wiederkäuer verfügt 
wird, ist dieselbe in der betreffenden Localität unter thierärztlicher 
Beaufsichtigung und in kürzester Zeit durchzuführen. 

Ergibt sich in einem Viehtransporte auf einem Seeschiffe ein 
rinderpestverdächtiger Fall, so hat die Seesanitätsbehörde das Schiff 
zu isoliren, die amtliche Constatirung vorzunehmen und falls ein See- 
lazareth zur Verfügung steht, das Schiff zur weiteren vorschrifbs- 
mässigen Behandlung in dasselbe zu leiten. 

Tritt die Nothwendigkeit ein, die Thiere an einem anderen Orte 
an das Land zu bringen, so ist hiervon der politischen Bezirksbehörde 
behufs weiterer Amtshandlung die Mittheilung zu machen. 

IXL Abschnitt. 

Pest bei Schafen and Ziegen. 

§. 34. 

In Betreff der Pest bei Schafen oder Ziegen finden jene 
Massregeln sinngemässe Anwendung, welche rücksichtlich der 
Rinderpest vorgeschrieben sind. 

IV. Abschnitt. 

Ersatz für polizeilich getödtete Thiere nnd vertilgte Gegenstände. 

W erthermittlung. 

s. 35. 

Wenn in Anwendung der gegenwärtigen Vorschriften Rind¬ 
vieh, Schafe und Ziegen über amtliche Anordnung der Seuchen¬ 
commission getödtet werden, so erhalten die Eigenthümer für die 
der Keule unterzogenen Thiere den gemeinen Schätzungswerth als 
Entschädigung. 
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Die Feststellung des Werthes hat in Gegenwart des poli¬ 
tischen Commissärs ohne Rücksicht auf die ausgebrochene Seuche 
nach den Bestimmungen des $. 38 des Gesetzes vom 29. Februar 
1880 (R. G. Bl. Nr. 35) zn geschehen. 

Für Gegenstände, welche behufs der Durchführung der Desin- 
fection über Anordnung der Seuchencommission vertilgt wurden, 
gebührt dem Eigenthümer der Schätzungswerth als Entschädi¬ 
gung; bei der Schätzung derselben ist in ähnlicher Weise wie bei 
jener der Thiere vorzugehen. 

Hierbei ist jedoch der Dünger ausgeschlossen, für welchen 
keine Entschädigung gewährt wird. 

Das Recht auf Entschädigung geht verloren: 

a) Wenn dem Eigenthümer der Thiere an der Einschlep¬ 
pung der Rinderpest ein Verschulden zur Last fällt; 

b) wenn er die ihm obliegende unverzügliche Anzeige über 
die Erkrankung der Thiere unterlassen hat; 

c) wenn unter dem aus Ländern, die nicht zum Gel¬ 
tungsgebiete dieses Gesetzes gehören, oder aus einem Seuchen¬ 
bezirke eingebrachten Vieh oder in dem Viehstande eines Ge¬ 
höftes, in welches solches Vieh eingestellt wurde, innerhalb 10 Tage 
nach dieser Einbringung die Rinderpest ausbricht. 

Auch für Rinder, welche in den Seuchenbezirk, wenngleich 
mit behördlicher Genehmigung eingebracht worden sind (§. 27 d), 
wird keine Entschädigung geleistet, wenn sie, bevor der Seuchen¬ 
bezirk als solcher aufgelassen worden ist, über amtliche Anord¬ 
nung der Seuchencommission gekeult werden müssen. 

Erlös für Rohprodukte. 

Der Erlös für die nach Zulass der Bestimmung des §. 21 
c) und d) gewonnenen thierischen Rohprodukte fällt dem Staate 
anheim, wenn dem Eigenthümer eine Entschädigung für die ge- 
tödteten Thiere gebührt; in allen übrigen Fällen geschieht die 
zulässige Verwerthung auf Gefahr und Rechnung des Eigen¬ 
tümers und entfällt hiefür jeder Ersatzanspruch an den Staat. 

Rücksichtlich der Vornahme der Schätzung und der Consta- 
tirung der Schätzungsresultate wird auf den §. 38 des allgemeinen 
Thierseuchengesetzes und die Vollzugsvorschrift hiezu verwiesen. 
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Die Schätzungslisteu sind nach, den Beilagen II und III zu 
verfassen. 

s. 36. 

Der Ausspruch über die Entschädigung ist nach §. 40 des 
Gesetzes vom 29. Februar 1880 (R. G. BL Nr. 35) zu fällen. 

V. Abschnitt. 

Bestreitung der durch Vorkehrungen gegen die Rinderpest erwach¬ 
senden Kosten. 

Aus dem Staatsschätze. 

§. 37. 

Den Staatsschatz treffen die Auslagen: 

a) für die Ueberwachung oder Sperre der Grenze gegen 
die Nachbarstaaten und gegen die Länder der ungarischen Krone, 
mit Ausnahme der nach den bestehenden Einrichtungen aus 
Landesmitteln gewährten Aufbesserung der Einquartierungs- und 
Yorspannsgebühr für den Militärtransport; 

b) für die Aufstellung von Viehbeschau-Commissionen an 
dieser sowie an den Grenzen der im Reichsrathe vertretenen 
Länder unter einander; 

c) für Belohnungen anlässlich der Anzeige von Seuchen¬ 
ausbrüchen oder von Uebertretungen der Rinderpestvorschriften; 

d) für die nach dem §. 35 gebührende Entschädigung der 
Eigenthümer und für das Keulungsgeschäft überhaupt; 

e) für commissionelle Amtshandlungen der von den politi¬ 
schen Behörden abgeordneten Organe, insbesondere auch anläss¬ 
lich der Aufnahme und Controle der Evidenzhaltung des Vieh¬ 
standes in den Grenzbezirken (§§. 6, 9); 

f) für Revisorea (§. 9). 

Aus Landesmitteln. 

Die Kosten für die Aufstellung eines Cordons an den 
Grenzen der im Reichsrathe vertretenen Länder unter einander, 
sowie die Kosten für die Absperrung im Innern des Landes sind 
von dem Lande, und zwar im ersten Falle von jenem zu tragen, 
zu dessen Schutz der Cordon aufgestellt wird. 
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Durch die Gemeinden. 

Die Bestreitung der Auslagen für die örtlichen Sicherungs- 
massregeln sowie für das Ausfuhren und unschädliche Beseitigen 
der Cadaver, dann für die Verscharrungsplätze und für das Ver¬ 
scharren (§. 21 b) obliegt den Gemeinden, beziehungsweise den 
vom Gemeindeverbande ausgeschiedenen Gutsgebieten. 

Durch den Eigenthümer. 

Die Kosten für die Desinfection der Höfe und Stallungen 
fallen dem Eigenthümer zur Last. 

Für die thierärztliche Beschau an den Ein- und Auslade¬ 
stationen der Eisenbahnen und Schiffe können mit Genehmigung 
der Landesbehörde angemessene Taxen von den zur Zahlung der 
Fracht Verpflichteten eingehoben werden. 

VI. Abschnitt. 

Bestimmungen in Betreff der Strafen« 

S. 38. 

Bei Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieses Ge¬ 
setzes, insbesondere auch bei Unterlassung der in denselben vor¬ 
geschriebenen Anzeigen (§§. 18, 15, 21 lit. c], 28 lit. a] und b]) 
kommen die Bestimmungen der §§. 44, 45, 47, 48, 49 und 50 
des Gesetzes vom 29. Februar 1880 (R. G. Bl. Nr. 35), die 
Abwehr und Tilgung ansteckender Thierkrankheiten betreffend, 
mit Bedachtnahme auf die mit der Uebertretung der Rinderpest¬ 
vorschriften verbundene grössere Gefahr in Anwendung. 

S. 39. 

Thiere und thierische Rohprodukte, mit welchen ein Ver¬ 
bot der Ein- und Durchfuhr über die Reichs- oder eine Landes¬ 
grenze übertreten wird, die bestimmten Einbruchstationen um¬ 
gangen werden oder ein aufgestellter Cordon durchbrochen worden 
ist, sind durch die Strafbehörde als verfallen zu erklären. 

Rindvieh, das in dem im §. 9 bezeichneten Grenzgebiete 
betroffen wird, ohne im Viehkataster eingetragen oder mit dem 
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im Verordnungswege zu bestimmenden Brandzeichen versehen 
oder durch den vorschriftsmässigen Viehpass gedeckt zu sein, ist 
gleichfalls als verfallen zu erklären. 

Der Verfall hat auch dann einzutreten, wenn derlei aus 
dem Grenzgebiete kommendes Vieh ausserhalb des Grenzgebietes 
betroffen wird. 

Im Uebrigen finden die Bestimmungen des §. 46 des Ge¬ 
setzes vom 29. Februar 1880 (R. G. Bl. Nr. 35) Anwendung. 

Wenn es sich um eine Uebertretung eines Einfuhrverbotes über 
die Reichs- oder Landesgrenze oder um die Umgehung bestimmter 
Einbruchsstationen oder um andere im §. 39 vorgesehene Fälle han¬ 
delt, bei welchen der vollkommen unbedenkliche Zustand der Thiere 
nicht zweifellos sich ergibt, ist von Seite der politischen Behörde die 
Vollzugs Vorschrift zu §. 46 des allgemeinen Thierseuchen-Gesetzes in 
Anwendung zu bringen. 

Auch rücksichtlich der trockenen thierischen Rohprodukte ist 
nach dieser Vollzugs Vorschrift vorzugehen. Frische aus Seuchenorten 
oder Seucheubezirken kommende thierische Rohprodukte sind zu ver¬ 
nichten. 

Im Uebrigen ist nach den im letzten Alinea des §. 46 des ob¬ 
bezogenen Gesetzes enthaltenen grundsätzlichen Bestimmungen je 
nach Beschaffenheit des Falles das Geeignete vorzukehren. 


VII. Abschnitt. 

Uebergangsbestimmuiigen« 

§. 40. 

Das im §. 7 dieses Gesetzes ausgesprochene unbedingte 
Verbot der Einfuhr von Rindvieh tritt gegenüber den im ersten 
Absätze dieses Paragraphen bezeichneten Ländern erst am 
1. Jänner 1882 vollinhaltlich in Wirksamkeit und haben mit 
diesem Zeitpunkte die gegenüber Russland und Rumänien be¬ 
stehenden Contumazanstalten aufzuhören. 

In der Zwischenzeit wird die Einfuhr von Rindvieh für 
den Bedarf in Galizien und in der Bukowina in diese Länder 
gestattet. 

Ebenso kann innerhalb dieser Zeit Schlachtvieh in grosse 
Consumorte der österreichischen Länder gebracht werden. 
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Hierbei haben folgende Bestimmungen za gelten: 

1. Die Einfuhr von Wiederkäuern darf nur über die Con- 
tumazanstalten erfolgen. 

Die Contumazanstalten haben rücksichtiich der Zulassung und 
Behandlung von Thieren und thierischen Rohstoffen nach den für 
dieselben bestehenden Vorschriften vorzugehen, insoweit diese Vor¬ 
schriften durch das gegenwärtige Rinderpestgesetz und diese Voll¬ 
zugsvorschrift keine Aenderung erleiden. 

Rindvieh darf aus den Contumazanstalten nur zu der nach dem 
Gesetze zulässigen Bestimmung entlassen werden, daher Schlachtvieh 
nur in die bestimmten grösseren Consumorte und anderes Rindvieh 
nur nach Orten, die in Galizien oder in der Bukowina liegen, instra- 
dirt werden darf. 

2. Der Einlage der Wiederkäuer in die Contumazanstalten 
ist vom Nachweise abhängig zu machen, das die betreffenden 
Thiere aus nicht verseuchten Gegenden stammen, und dass ihr 
Transport durch seuchenfreie Gegenden erfolgte. 

3. Bei stärkerer Verseuchung des betreffenden Auslandes, 
oder wenn die Seuche in einer Entfernung von weniger als 
80 Kilometer von der Grenze herrscht, sind die zunächst ge¬ 
fährdeten, bei ausgedehnter Verseuchung aber sämmtliche Con- 
tumazanstalten ohne Rücksicht auf die Entfernung für den Ein¬ 
lass von Wiederkäuern auf die Dauer der Gefahr zu schliessen. 

4. Die Schliessung einer Contumazanstalt fiir die Aufnahme 
von Wiederkäuern hat auch jederzeit zu erfolgen, wenn unter 
den eingestellten Thieren die Rinderpest ausbricht. 

Die Schliessung von Contumazanstalten ist ausser den Fällen 
des Punktes 4 von der politischen Landesbehörde zu verfügen. Jede 
Schliessung einer Contumazanstalt ist durch die Amtszeitung, sowie 
durch Anschlag bei dem betreffenden Grenzzollamte und bei der 
betreffenden Cotumazanstalt kundzumachen und dem Ministerium des 
Innern anzuzeigen. 

Im Falle des Ausbruches der Rinderpest in einer Contumaz¬ 
anstalt ist die Schliessung derselben durch die Direction der Anstalt 
unverzüglich zu verfügen und hiervon die Anzeige an die politische 
Landesbehörde im Wege der Bezirks behörde zu erstatten. 

5. Das zu Wirthschaftszwecken eingeführte Rindvieh ist 
einer 15tägigen, das Schlachtvieh einer lOtägigen Contumazirung 
zu unterwerfen. 
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6. Im Falle des Ausbruches der Rinderpest sind sämmt- 
liche Thiere des in der Contumazanstalt eingestellten verseuchten 
Triebes zu tödten. 

Eine Entschädigung für die getödteten Thiere wird aus dem 
Staatsschätze nicht geleistet. 

Auf das Fleisch und die Häute der nach der Tödtung ge¬ 
sund befundenen Thiere finden die Bestimmungen des §. 21 
lit. c) und d) Anwendung. 

Die kranken Thiere sind zu keulen, mit ihren Cadavem ist nach 
§. 21 lit. b) yorzugehen. 

Die anscheinend gesunden Thiere sind in einer geeigneten Lo¬ 
cal ität der Contumazanstalt gewerbsmässig zu schlachten, das Fleisch 
und die Häute sind nach dem 3. Alinea des Punktes 6 zu behandeln. 

7. Das aus der Contumazanstalt nach abgelaufener Obser¬ 
vationszeit entlassene Vieh ist mit einem besonderen Brandzeichen 
und Viehpasse (Contumazpass) zu versehen. 

Die Contumazpässe für Wiederkäuer sind in der bisherigen Weise 
auszufertigen. 

Bezüglich der Bezeichnung durch den Brand ist wie bisher 
Yorzugehen. 

8. Schlachtvieh darf nur in solche Contumazanstalten ein¬ 
gelassen werden, die in der Nähe einer Eisenbahn sich befinden, 
von der aus die Weiterbeförderung ohne Umladung bis in solche 
Consumorte geschehen kann, welche mit öffentlichen Schlacht¬ 
häusern versehen sind, in denen die Unterbringung und Schlach¬ 
tung der zugeführten Contumazthiere stattzufinden hat. Ein Ab¬ 
trieb der letzteren aus dem Standorte, welcher mit dem Schlacht¬ 
hause in unmittelbarer Verbindung stehen muss, ist nicht gestattet. 

Die Contumazanstalten, durch welche und die Consumorte, 
für welche die Einfuhr von Schlachtvieh stattfinden kann, sind 
vom Ministerium des Innern im Einvernehmen mit dem Acker¬ 
bauministerium zu bestimmen. 

Der Abtrieb tou Schlachtvieh, das aus Contumazanstalten, die 
nicht unmittelbar an einer Eisenbahn liegen, entlassen wird, hat bis 
zur nächsten Eisenbahn-Verladungsstation auf besonders vorgezeich¬ 
neten Triebstrassen unter Aufsicht zu erfolgen, wobei jede Vermischung 
mit inländischem Vieh hintanzuhalten ist. 
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In Orten, welchen der Bezug von Contumazvieh behufs der 
Schlachtung gestattet wird, sind derartige Vorkehrungen zu treffen, 
dass der im Schlusssätze des 1. Alinea des Punktes 8 verbotene Ab¬ 
trieb nicht stattfinden kann. 

Die Consumorte, für welche die Einfuhr von Schlachtvieh statt¬ 
finden kann, werden den Contumazanstalten bekannt gegeben. 

9. Die besonderen Vorsichten, unter welchen die Einbrin¬ 
gung des aus Contumazanstalten entlassenen Rindviehes in die 
Wirthschaftshöfe und Maststallungen von Galizien und der Buko¬ 
wina erfolgen darf, werden im Verordnungswege vorgezeichnet. 

Das nach Galizien oder in die Bukowina zu Wirthschaftszwecken 
bestimmte Vieh ist thunlichst auf Eisenbahnen oder auf dem Wasser¬ 
wege in seinen Bestimm ungsort zu befördern. 

Soweit dies nicht möglich ist, sind derlei Abtriebe in der zu 
Punkt 8 bezeichneten Weise zu bewirken. 

Solches Vieh darf unter das einheimische Vieh vor Ablauf von 
10 Tagen nach dem Einlangen im Bestimmungsorte nicht gebracht 
werden (§. 43 Rinderpestgesetz). 

10. Derlei Vieh darf erst nach Ablauf von 60 Tagen nach 
der Entlassung aus der Contumazanstalt ausserhalb des Landes 
oder auf Viehmärkte im Lande gebracht werden. 

Die Viehbesitzer sind gehalten, die Contumazviehpässe behufs 
Erlangung eines anderen inländischen Viehpasses für die betreffenden 
Viehstücke beizubringen. 

Auf dem neuen Viehpasse ist unter Bezug auf den Contumaz- 
pass der Tag des Austrittes des Viehes aus der Contumazanstalt zu 
bemerken. 

Kommt der neue Viehpass nur für einen Theil des durch den 
Contumazpass gedeckten Viehes auszustellen, so ist der Abgang auf 
dem dem Viehbesitzer zurückzustel lenden Contumazpasse zu bemerken. 

Sobald für sämmtliche durch den Contumazpass gedeckte Vieh¬ 
stücke neue Viehpässe ausgestellt worden sind, ist der Contumazpass 
abzunehmen und dem Juxtakefte für Viehpässe beizuschliessen. 

Neue Viehpässe dürfen zu dem Zwecke des Abtriebes von 
derlei Vieh aus dem Lande oder auf Viehmärkte im Lande vor Ab¬ 
lauf von 60 Tagen nach der Entlassung aus der Contumazanstalt nicht 
ausgefolgt werden. 

Die Rindviehtransporte aus Galizien und aus der Bukowina 
in die anderen Länder dürfen nur mittelst der Eisenbahn in 
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plombirten Waggons erfolgen, und ist behufs Durchfährung dieser 
Massregel die Grenze zwischen Galizien und Schlesien strengstens 
zu überwachen. 

11. Die im Einfuhrverbote des §. 7 nicht inbegriffenen 
Schafe und Ziegen sind nach einer 12stündigen Observation, wenn 
sie hierbei pestfrei befunden wurden, aus der Contumaz zu ent¬ 
lassen, im gegentheiligen Falle wie verseuchtes Rindvieh (Punkt 6) 
zu behandeln. 

Während der Zeit der Inständigen Observation der Schafe und 
Ziegen muss eine Fütterung stattfinden. 

12. Für die von Wiederkäuern stammenden thierischen 
Theile sowie für die im §. 1 lit. c) und d) angeführten Gegen¬ 
stände haben die Bestimmungen des §. 7 auch während der 
Uebergangsperiode Geltung. 

Die einer Desinfection zu unterziehenden thierischen Theile 
dürfen nur über die Contumazanstalten eingeführt werden. 

Häute, Knochen, Hörner, Homspitzen und Klauen, wenn diese 
Artikel vollkommen trocken sind, ferner gesalzene und getrocknete 
Rinderdärme, Saitlinge, uugeschmolzener Talg in Fässern, endlich in 
Säcke oder Ballen verpackte Kuhhaare, Schweinsborsten, Schafwolle 
und Ziegenhaare sind an die Einfuhr über die Contumazanstalten nicht 
gebunden, so lange nicht durch Verordnung des Ministeriums des 
Innern die Zulassung derselben in das Geltungsgebiet dieses Gesetzes 
von einer Desinfection abhängig gemacht wird. 

Ungeschmolzener Talg in Wammen darf nur über die Contu- 
mazen zugelassen werden und ist daselbst die Emballage (Wammen) 
durch Abwaschen mit lOpercentiger Chlorkalkmilch oder mit 6per- 
centiger Carbolöllösung zu desinficiren. 

Artikel der vorbezeichneten Art, die sich rücksichtlich ihrer 
Beschaffenheit oder rücksichtlich der Verpackung nicht in dem durch 
das Gesetz geforderten Zustande befinden, sind au die Grenze zurück¬ 
zuweisen. 

Das letztere hat insbesondere auch dann stattzufinden, wenn 
frische thierische Theile mit trockenen vermischt Vorkommen. 

Thierische Theile im frischen Zustande sind von der Ein- und 
Durchfuhr unbedingt ausgeschlossen. 

13. Die Standorte deijenigen Contumazanstalten, durch 
welche die Einfuhr von Wiederkäuern zugelassen wird, werden 
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vom Ministerium des Innern im Einvernehmen mit dem Acker¬ 
bauministerium bestimmt. 

Die durch dieselben verursachten Kosten treffen den Staats¬ 
schatz. 

14. Thiere, mit welchen die Anordnung des Punktes 10 
übertreten, sowie Thiere und Gegenstände, mit welchen die Con- 
tumazanstalten oder ein Einfuhrverbot umgangen wurde, sind 
unter Anwendung der Bestimmung des §. 39 als verfallen zu 
erklären. 

VIII. Abschnitt. 

Schlussbestimmungreiu 
§. 41. 

Mit dem Beginne der Wirksamkeit dieses Gesetzes treten 
die Gesetze vom 29. Juni 1868, Nr. 118, und vom 2. Mai 
1873, Nr. 90 des R. G. Bl., sammt den dazugehörigen Durch- 
führungs- und Vollzugsverordnungen ausser Kraft. 

s. 42. 

Die Minister des Innern, der Justiz, des Handels und des 
Ackerbaues sind mit der Vollziehung dieses Gesetzes beauftragt. 

Wien, am 29. Februar 1880. 

Franz Josef m. p. 

Taaffe m. p. Stremayr m. p. Korb m. p. Falkenhayn m. p. 
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Beilage I* 

Land 

Bezirk 

Gemeinde 

Oertificat 

für zur Versendung nach bestimmtes Fleisch von ge¬ 

schlachteten Wiederkäuern aus dem durch Rinderpest verseuchten 
Orte aus dem Orte des Seuchenbezirkes 


Anzahl der 


geschlachteten 



Die Versendung erfolgt 

mittelst 

mittelst 

auf dem 

Pferde¬ 

Eisen¬ 

Wasser¬ 

zufuhr 

bahn 

wege 


Die Sendung Bestätigung 
ist bis an den des gesunden 
Bestim- Zustandes 
mungsort der ge- 
polizeilich schlachteten 
begleitet von Thiere 



Von der Seuchencommission in 


am 


188 . 


polit. Commissär. 


Thierarzt. 
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Änalect-Mi. 


Beilage III* 

Bezirk 

Gemeinde 


Schätzungsliste 

über die behufs Durchführung der Desinfection auf Anordnung 
der Seuchencommission vertilgten Gegenstände, für welche aus 
dem Staatsschätze eine Entschädigung zu leisten ist (§. 35 des 
Rinderpestgesetzes). 













Beilage iY. Tabellarische UebeTsicht 

des Yiehstandes and der Erkrankungen an Rinderpest. 

dem Orte. 

Erstattet aus Anlass der m ,j er Gemeinde P 0 ^ ® ez * r k • • • • am .... 188 . vorgenommenen Constatirung. 
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I Sarnfjanmy 


Am_188 . 

verbliebener 

Viehstand 

uaSajZ 


ajmps 


qaiAÜnnf 




nasqaQ 


aiai^S 


iä, 

© 

1*1 

*31 

CO 'Ö 

< © 

>• 

uaÄai^ 


oj«PS 


qaiA^unf 


»qqn 


nasqoQ 


aiai^s 


Als seuchen¬ 
krank getödtet 

uaSaig 


ajuips 


qaiAÄnnf 


«qO 


liasqoQ 


aiai^g 


Gefallen 

ua^ajz 


ojuqog 


qaiAÄuuf 




nasqoo 


arai^S 


An der Seuche 
bis zum Schlüsse 
der Amtshand¬ 
lung erkrankt 

tia3ai£ 


ajuqog 


qaiASuup 


»qira 


liasqoQ 


aiai^s 


Zahl 
der ver¬ 
seuchten 
Höfe 


Gesammtvieh- 
stand vor dem 
Ausbruche der 
Seuche 

uaSaiz 


»JWPS 


qaiASxinf 




uasqoQ 


aaai^s 



4* 


Digitized by LjOOQie 




Gemeinde 


52 


Analecten. 


Beilage 
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Tabelle Nr. 

.... herrschende Rinderpest« 



An in erkling: 
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Verordnungen zu den Seuchengesetzen. 


I. Das hohe k. k. Handels-Ministerium hat mit dem 
Erlasse vom 21. Juni 1880, Nr. 18.222 an sämmtliche öster-» 
reichische Eisenbahnverwaltungen Nachstehendes verordnet: 

Anlässlich Torgekommener Zweifel über die Tragweite der Be¬ 
stimmungen des §. 1 Alinea 3 des Gesetzes vom 49. Juli 4879 R. G. B. 
Nr. 408, betreffend die Verpflichtung der Desinfection bei Viehtrans¬ 
porten auf Eisenbahnen uud Schiffen, und der Alinea 9 der Durch¬ 
führungs-Verordnung vom 7. August 1879 R. G. B. Nr. 409 zum §. 1 
dieses Gesetzes, nach welchen die bei der Beförderung der Thiere zum 
Füttern, Tränken, Befestigen oder zu sonstigen Zwecken benützten 
Gerätschaften auch dann zu desinflciren sind, wenn sie dem Vieh- 
Tersender gehören, wird der Verwaltung im Einverständnisse mit dem 
k. k. Ministerium des Innern eröffnet, dass unter diesen Gerätschaften 
in allen Fällen nur solche zu verstehen sind, welche tatsächlich zur 
Beförderung der Thiere auf Eisenbahnen erforderlich und zu diesem 
Zwecke benützt worden sind, dass sohin Sättel, Decken, Halftern und 
Zäume zu diesen Gerätschaften nicht zu rechnen sind. 

Von der vorgeschriebenen Desinfection der dem Versender ge¬ 
hörigen Gerätschaften hat es übrigens dann überhaupt abzukommen, 
wenn es sich um militärische oder sonstige ärarische Viehtransporte 
handelt, weil derlei Transporte zumeist unter tierärztlicher Aufsicht 
stehen und die Gewähr vorhanden ist, dass die zum Eisenbahntrans¬ 
porte benützten Geräte auch nach der Beförderung nur für die 
transportirten und nicht auch für andere Thiere in Verwendung 
kommen. 


H. Erlass des hohen k. k. Handels-Ministeriums vom 
14. Juni 1. J. Nr. 18.381 an sämmtliche Bahn Verwaltungen. 

Zur Vermeidung möglicher Anstände bei der Beförderung von 
Militärpferden auf Eisenbahnen aus den Ländern der ungarischen 
Krone in das Geltungsgebiet des Gesetzes vom 29. Februar 4880, 
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R. G. B. Nr. 35, betreffend die Abwehr und Tilgung ansteckender 
Thierkrankheiten wird über Ersuchen des k. k. Reichskriegs-Mini- 
steriums und im Einverständnisse mit dem k. k. Ministerium des 
Innern bekannt gegeben, dass Militärpferde, wenn sie aus den oben 
erwähnten Ländern in das diesseitige Gebiet übertreten, ausser der 
Marschroute keinen Viehpass (§. 4 des Gesetzes) benöthigen. 

Dasselbe gilt auch im inneren Verkehre für Militärpferde, welche 
auf Thierschauen (§. 8 des bezogenen Gesetzes) gebracht werden. 
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Das gelbe Fieber unter dem Rindvieh. 

Von Vioola Ghiooli. 

(Vortrag, gehalten am 20. Jänner 1880 in der kön. med. Academie 

zu Palermo). 

Das gelbe Fieber, eine in der neuen Welt bekannte Plage des 
Menschengeschlechtes, wird hier als unter dem Rindvieh Siciliens, be¬ 
sonders der Provinz Palermo, seit 5—6 Jahren vorkommende Krank¬ 
heit geschildert. — Wenn die Gräser ihr Wachsthum vollendet und 
die weidenden Rinder auf dürres Futter angewiesen sind, oder auch 
auf das Getränke stehender, von zersetzten Vegetabilien grünlicher, 
schleimiger Wässer angewiesen sind, tritt diese Krankheit daselbst auf 
und erlischt mit dem Herbste; sie erscheint regelmässig mit Ende des 
nächsten Frühjahres wieder. 

Von raschem Verlaufe, gewöhnlich nach Stunden, ist ihr Aus¬ 
gang fast immer mit Tod. Obwohl jedes Geschlecht, Alter und Nähr¬ 
zustand von derselben betroffen wird, erkranken doch mehr die er¬ 
wachsenen und vorzugsweise die arbeitenden Thiere. 

Ohne alle Vorboten bleibt das Thier plötzlich stehen, den Kopf 
zum Knie geneigt und stieren Blickes verschmäht es jede Nahrung; 
die Haare mehr oder weniger gesträubt, manchmal auch nicht, der 
Puls verlangsamt, klein, in anderen Fällen stark aussetzend. Athem 
beschleunigt, die peripherischen Körpergegenden kalt bei einer inneren 
Temperatur von 38—39° C. Nach wenigen Stunden sind die Augen tief 
eingesunken, die Sklera und die sichtlichen Schleimhäute nehmen eine 
immer stärkere ikterische Färbung an; Zunge noch feucht, die Excrete 
wie unterdrückt, manchmal Kolikerscheinungen, die Fäces schwarz 
gefärbt, blutig gestreift; später verflüssigen die Fäcalstoffe und geben 
einen widerlichen Geruch nach einer speciellen Zersetzung. 2. Sta- 
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dium: Puls langsam, bedeutend regelmässiger, desgleichen das Athmen. 
Permanente Fressunlust, Durst bald stark, bald nicht vorhanden. Die 
gelbe Färbung der Schleimhäute nimmt immer mehr zu und auch die 
haarlosen Gegenden wie das Euter und Scrotum vergelben. 3. Sta¬ 
dium : Das Thier liegt, der Puls wird stürmisch, das Athmen dyspnoisch, 
die äussere Körpertemperatur sinkt bedeutend und unter Zuckungen 
erfolgt der Tod. So der etwas gedehnte Verlauf. 

Weit unregelmässiger ist die Aufeinanderfolge der Erschei¬ 
nungen und nicht alle lassen sich herausheben beim rascheren Ver¬ 
laufe. Auch zeigt sich mitunter ein reichlicheres Thränen einer gelb¬ 
lichen, etwas zähen und ätzenden Flüssigkeit. Desgleichen reichliche 
Absonderung eines röthlich gefärbten Urins. Aeussere Kälte, stark 
ikterische Färbung der Schleimhäute und Darmblutung sind die con- 
stanten klinischen Kennzeichen der Krankheit. 

Genesung sah Verf. niemals und der Tod tritt oft nach einer 
kurzen Zeit scheinbarer Besserung ein. 

Mit einer acuten Leberentzündung lasse sich die oben beschrie¬ 
bene Krankheit nicht verwechseln, da die eigenthümlichen localen 
pathologischen Kennzeichen fehlen, der Verlauf der Krankheit ein 
anderer ist; aus denselben Gründen auch mit dem bösartigen Ikterus 
nicht. Am nächsten wäre sie, was überhaupt vom gelben Fieber des 
Menschen dasselbe gilt, dem sogenannten perniciösen Wechselfieber 
der heissen Länder anzureihen, von welch letzterem sich beide durch 
noch grössere Heftigkeit und geringere Remittenz der Erscheinungen 
unterscheiden. Vom gelben Fieber des Menschen unterscheidet sie 
sich durch den rascheren Verlauf und den constant tödtlichen Aus¬ 
gang. Letzteres dürfte wahrscheinlich nur für derzeit Geltung haben, 
da erfahrungsgemäss jede Invasion neuartiger epidemischer und epi- 
zootischer Krankheiten an Vehemenz des Verlaufes und Zahl der 
Opfer die folgenden Invasionen übertrifft. 

An der frischen Leiche findet man das Hautgewebe trocken, am 
unterliegenden Gewebe haftend, den Bauch aufgetrieben, die Augen 
eingesunken, die sichtlichen Schleimhäute gelb, aus der Nase fliesst 
zäher, blutig gefärbter Schleim oder schwarzrothes Blut. Unvollstän¬ 
dige Todtenstarre. Malpighisches Netz, Lederhaut, Unterhautzell* 
ge webe, Aponeurosen, Sehnen und Knorpeln sind dunkelgelb. Das 
Muskelgewebe, dunkelroth bis schwärzlich gefärbt, ist schlaff und 
von eigenthümlichem Gerüche. Aus den grösseren Gefässen fliesst ein 
schwarzrothes, syrupdickes Blut, dessen Farbe unverändert bleibt. Aus 
den Capillargefassen quillt auch bei ganz frischen Leichen und starker 
Druckanwendung kein Blut, dieselben sind blutleer. 
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Aus der Bauchhöhle fliesst eine verschieden grosse Menge dun¬ 
kelgelber, seröser Flüssigkeit, in welcher Flocken geronnenen Eiweisses 
schwimmen. Fehlt diese Flüssigkeit in der Bauchhöhle, so ist der 
Hinterleib nicht aufgetrieben, und ähnliche flüssige Ansammlung trifft 
man dann im Herzbeutel und in der Brusthöhle. Das Fettgewebe 
durchaus dunkelgelb, so auch das Gekröse; die Serosa überdies mit 
blutigen Flecken versehen. 

Der Pansen voll Futtermassen, die gewöhnlich eine blutige Strei¬ 
fung zeigen. Die Schleimhaut oft erweicht und hyperämisch, oft auch 
nicht. Aehnlich verhalten sich Haube und Löser; im letzteren trockene 
Futterstoffe. 

Der Chymus ist von schmutzig-schwarzer Färbung in Folge 
stattgefundener Blutung. Die Schleimhaut des Dünndarmes und 
Grimmdarmes erweicht, die Brunner’schen und Peyerschen Follikel 
leicht infiltrirt, Darminhalt schwärzlich gefärbt und flüssig. 

Die Milz in der Regel nicht vergrössert oder nach aussen be¬ 
sonders gefärbt, nur in einzelnen Fällen wenig vergrössert; das Ge¬ 
webe weich und schwarzroth. Die Leber ohne welche nennbare 
Veränderung, öfters in der Gallenblase viel dicke und grüne Galle. 
Am Brustfelle niemals Blutflecke. Die eine Lunge ist nach der Lage 
der Leiche blutreicher und dunkel violett, die andere heller gefärbt, 
oft marmorirt und elastisch. In den Bronchien und in der Luftröhre 
fast immer dicker, zäher, blutig gefärbter Schleim. Die Fettlage des 
Herzens duukelgelb, die Gefässe daselbst injichrt. 

Das Blut zeigt die auffallendsten und constantesten Verände¬ 
rungen. In grösseren Mengen aus den grossen Gefassen gewonnen, ist 
es schwärzlich-violett gefärbt und von syrupähnlicher Consistenz, 
coagulirt nicht, zu dünnen Schichten auf einem Glase ausgebreitet, 
gewinnt die violette Färbung an Aehulichkeit mit dem Bodensätze 
des Weines. Das Aderlassblut, 4 Stunden nach Beginn der Erkran¬ 
kung gewonnen, gibt noch Bruchstücke von Gerinnsel. Die rothen 
Blutkörperchen, mit destillirtem Wasser behandelt, zeigen eine orange¬ 
gelbe Färbung, sind geringer an Zahl, die weissen Blutkörperchen 
relativ vermehrt, von granulirtem Aussehen und gelb. Wenige Blut- 
krystalle sind vorhanden, andere Gebilde, Bacterien oder Coccen, wie 
sie bei Milzbrand zu sehen, fehlen gänzlich. 

Das wenige Blut aus der linken Herzkammer, zwei Stunden 
nach dem Tode untersucht, zeigte unter dem Mikroskope gebrochene, 
ausgefranste, undurchsichtige Fibrinfasern, die durch Essigsäure hell 
werden. Die rothen Blutkörperchen gering an Zahl und klein, die 
weissen Blutkörperchen vermehrt, ohne Veränderung ihrer Form und 
Grösse, granulirt und gelb gefärbt. Nirgends Cholestearin. 
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Die Entstehung dieser Krankheit ist auf rein örtliche Verhält¬ 
nisse einiger nicht besonders ausgedehnter Weiden in Sicilien zurück¬ 
zuführen, die im Frühjahre sumpfig, mit der allmäligen Austrocknung 
des Bodens zuerst eine üppige Vegetation befördern, später dürres, 
holziges Futter geben. Die Sommerhitze und das Futter treiben die 
Thiere zur Tränke eines daneben stehenden, von vergährenden und 
verwesenden Pflanzeustoffeu durchsetzten Pfützenwassers. Durch die 
Einverleibung solch umgesetzter Nahrungsstoffe werden nicht näher 
definirte Störungen der Blutmasse — wie sich Verf. ausdrückt: isomere 
Modificationen der Blutbestandtheile — hervorgerufen, daher auch die 
ikterische Färbung, welche als das Produkt von Zersetzung der Albu- 
minate mit gleichzeitiger Entbindung von Gasen und Salzen anzu- 
seheu sei. 

Verf. hat wiederholt Aderlassblut gesunder Thiere mit derar¬ 
tigem Wasser vermengt und in wenigen Minuten waren „isomere 
Verbindungen“ (?) da: zuerst schlaffe Coagulatiou, dunkle Färbung, 
Gasentwicklung, nach kurzer Zeit faulige Zersetzung. 

Eine Verschleppbarkeit oder Uebertragung der Krankheit von 
kranken auf gesunde Thiere ist nicht bekannt. 


Referent glaubt jedoch aus dem Vorgebrachten noch nicht auf 
eine neuartige Krankheit des Rindes schliessen zu müssen. Denn zu¬ 
gegeben, dass Milzbrand und alle anderen vom Verf. behufs Aus¬ 
schliessung verglichene Krankheiten, thatsächlich mit dem hier ge¬ 
schilderten „gelben Fieber“ nichts gemein haben, scheint dasselbe mit 
der, besonders im südlichen und westlichen Deutschland, aber auch 
den Niederungsländem, wie Holland und Dänemark bekannten Krank¬ 
heit der sogenannten schwarzen Harnwinde (Hämoglobinurie) in mehr 
als untergeordneter Beziehung gemeinsame Momente zu besitzen und 
wahrscheinlich sich nur durch die Intensität der Krankheitserschei¬ 
nungen und ihres Verlaufes von der Hämoglobinurie zu unterscheiden. 
Die Hämoglobinurie, unrichtig auch Blutharnen (Hämaturie) genannt, 
ist in den genannten Ländern nicht so selten beim Pferde, seltener 
aber doch beim Rinde, zu beobachten; in Wien kommen solche Fälle 
beim Pferde vereinzelt vor. 

Die Krankheit tritt plötzlich auf, oft unter der schweren 
Arbeit; der Hinterleib aufgetrieben, die sichtlichen Schleimhäute cyano- 
tisch, Lähmung der Nachhand; Croupe- und Lendenmusculatur hart, 
brettartig zu fühlen; Harn braunroth. Beim Rinde fehlen die Läh¬ 
mung der Nachhand und die angeführten Veränderungen der Muscu- 
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latur. Der Tod tritt iunerhalb weniger Stunden bis zu 3—4 Tagen ein, 
ebenso rasch kann auch Genesung eiutreten. 

An der Leiche der Pferde findet man das Fettgewebe unter der 
Haut blutarm, die Musculatur dunkelbraunroth; Lungen lufthaltig, 
mässig blutreich, Herzfleisch brüchig, Leber lehmfarbig, blutarm; Milz 
nicht yergrössert, welk. Nieren yergrössert, geschwellt, sehr weich, die 
Rindensubstanz fleckig und streifig geröthet, im übrigen blutarm. Oedem 
der Umgebung der Nieren und der angrenzenden Musculatur. Darm¬ 
schleimhaut blass; in der Harnblase braunrother Urin. Das Blut lack- 
farben, die weissen Blutkörperchen relativ vermehrt. 

Beim Rinde sollen die pathologischen Erscheinungen der Nieren 
nicht so hervortreten wie beim Pferde,- daher das Fehlen einer öde- 
matösen Schwellung der Nierengegend, der Lendenmusculatur, der 
hinteren Croupmusculatur erklärt wird. 

Auch Chi coli dürften welche besondere Veränderungen der 
Nieren nicht aufgefallen sein, denn bei der eingehenden Section aller 
anderen Organe nnd der Gewebe, wird seinerseits der Nieren keine 
Erwähnung gemacht. Es ist also möglich, dass in dieser uns beim 
Rinde zu wenig bekannten Krankheit die Veränderungen des Ver- 
dauungstractes vorwalten, wie dies Chi coli beim sicilianischen Rinde 
beobachtet hat. 

Was hingegen seine Deduction des „gelben Fiebers“ aus der 
intensiv gelben Färbung aller Gewebe mit Ausnahme der blutreicheren 
Lungen, der Darmschleimhaut und der Milz betrifft — mag auch die 
Intensität ihres Vorkommens noch so auffällig sein — sie berechtigt 
noch nicht als Charakteristicum für eine neue Krankheit des Rind¬ 
viehes zu dienen, da gelbliche Färbung blutärmerer Gewebe, ohne 
Stauungsikterus vorauszusetzen, an den Leichen von Pferden und 
Rindern nicht so selten zu constatiren ist, beim Hunde hingegen nur 
als Stauungsikterus vorkommt. 

Die gelbe Färbung der gefassärmeren und pigmentlosen Ge¬ 
webe: Aponeurosen, Sehnen, des Gekröses, des Fettgewebes, der 
sulzigen und der Faserstoffexsudate etc. ist mit verschiedener Nuan- 
cirung ein so häufiges Vorkommen am Sectionstische und bei den 
verschiedensten Todesursachen, wie Milzbrand, Kolik, Pleuritis, Starr¬ 
krampf, in Folge heftiger Schmerzen etc.,— wobei sich das Blut ver¬ 
schieden dunkelroth, auch dickflüssig, klebrig und lackfarbig zeigt — 
dass ihrer nur zu oft als etwas Gewöhnliches keine Erwähnung 
geschieht. Dort, wo wenig Capillargefasse oder diese in Folge 
allgemeiner Druckerniedrigung im Aortensystem blutleer sind, tritt 
die bei Pferden und Rindern reichlichere Imbibition der Gewebe 
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mit gelbem Farbstoffe (einem Abkömmling des rothen Blutfarbstoffes) 
zu Tage. 

Bei jeder Blutzersetzung wird mit dem reichlichen Zerfall der 
Blutkörperchen viel Hämoglobin, der Träger des Blutfarbstoffes, im 
Blute aufgelöst, daher letzteres lackfarbig. Mit der eintretenden Herz¬ 
lähmung, der Druckerniedrigung im Aortensystem und folgenden 
Stauungshyperämie im Venengebiete erbleichen die Gewebe, ein cya- 
notischer Farbenton mischt sich ihnen bei, wo das Venennetz mächtig 
und strotzend ist und die äusseren Körpertheile werden kalt. Wo 
auch das Venennetz wenig Blut enthält, z. B. an Nasen- und Maul¬ 
schleimhaut etc. und die Bildung von gelbem Farbstoff durch die 
zunehmende Blutzersetzung befördert wird, auch an der Nasen- und 
Maulschleimhaut, wird die gelbe Färbung zur Geltung kommen. Die 
gelbe Färbung konnte an einem Pferde, welches im Monate Mai d. J. 
an der „schwarzen Harnwinde“ im Thierarzuei-Institute umgestanden 
ist, besonders constatirt werden: die Sehnen, die Fascien, das äussere 
Fettgewebe, die Fettkapsel der Nieren, das sulzige Exsudat dieser 
Gegend und um den Verlauf der Hüfbneryeu waren auffällig stark 
gelb gefärbt. 

Ferner sind die von Chicoli bestimmten äusseren Entsteliungs- 
ursachen des „gelben Fiebers“ ähnlich denen, die für die „schwarze 
Harnwinde“ nach den erneuerten Erhebungen festgesetzt wurden: 
Strengere Arbeit und schlechtes, verdorbenes Futter. Diesbezüglich 
hat Stockfleth für das Rind besonders das Weiden auf niedrigen 
Sumpfwiesen, die Verfütterung verfaulter und gefromer Rübenblätter, 
verfaulter Kohlrüben hervorgehoben. Auch sollen sauere Gräser 
(Riedgräser), namentlich solche auf Torf- und Moorweiden, ferner 
auf Waldwiesen die Entstehung dieser Krankheit beim Rinde er¬ 
zeugen. (Zeitschrift für Thiermedicin 1877.) 

Empfehlenswert)! wäre somit gewiss eine vergleichende Unter¬ 
suchung dieser sicilianischen Krankheit in Bezug auf die von Siedam- 
grotzky und Hofmeister angegebenen pathognomischen Kenn¬ 
zeichen der „schwarzen Harn winde“ einzuschlagen und ob, nebst 
dem Homoglobin, sich Harnstoff und die in seiner Begleitung auf¬ 
tretenden Extractivstoffe in vermehrter Weise im Harne nach weisen 
lassen. Während ein normaler Pferdeham im Mittel von 24 Stun¬ 
den 96’2 Gramm Harnstoff und 30 Gramm Extractivstoffe ent¬ 
hält, war in zwei Fällen von Hämoglobinurie der Gehalt an Harn¬ 
stoff 460 Grm., resp. 428 Grm., an Extractivstoffen 90 Grm., respective 
58 Grm. (Bericht über das Veterinärwesen im Königreiche Sachsen 
für das Jahr 1878.) 
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Eine solche Menge Harnstoff ist bei anderen Krankheiten noch 
nicht vorgefunden worden und es erübrigt somit, nach Ansicht des 
Referenten, dem Verdienste Chicolfs für die gemachte Mittheilung 
noch die eine Leistung hinzuzufügen, nämlich die Harnstoffausschei- 
duug zu prüfen und uns etwa über den Nierenbefund und damit 
Zusammenhängendes zu informiren, bevor wir uns entschliessen können, 
eine neuartige, wie immer oder gelbes Fieber des Rindes zu nennende 
Krankheit anzunehmeu. 

Froschauer. 
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Annali della r. Accademia d’agricoltura di Torino. 

Volumine ventesimo secundo 1879. Torino 1880. 

In dieser umfangreichen Denkschrift der Turiner Landwirth- 
schafts-Gesellschaft mit zahlreichen Abbildungen finden sich drei Auf¬ 
sätze von Mitgliedern, welche auch das thierärztliche Publikum 
interessiren, und zwar: 

1. Ueber den Stand der Pferdezucht in der Umgebung von 
Asti. Von dem wirklichen Mitgliede Prof. Perosino. 

2. Ueber die Echinococci und die Taenia echinococcus. Von dem 
wirklichen Mitgliede Prof. cav. Perron cito. 

3. Ueber Trichina spiralis in Italien und Untersuchungen über 
die Einwirkung des Kochens auf dieselben. Von demselben Mitgliede. 

Von diesen Abhandlungen ist wohl die Echinococcus-Krankheit 
am gründlichsten bearbeitet. Perron cito behandelt die Entwick¬ 
lungsgeschichte der kleinen Echinococcus Taenia nach Siebold, welche 
innerhalb 27 Tagen vollkommen geschlechtsreif wird, ferner die Ver¬ 
wandtschaft zwischen derselben und der Taenia perfoliata des Pfer¬ 
des, dann die Wege, auf welchen die reifen Eier in den Menschen 
und die Thiere (Rinder, Schafe etc.) gelangen, um sich dort zu Echi- 
nococcen nach und nach zu entwickeln. 

Der Herr Verfasser beschreibt sowohl makroskopisch als mikro¬ 
skopisch die Leberechiuococcen sowie die Scolices genauer, er führt 
die chemischen Eigenschaften, die Unterschiede zwischen dem Gehirn¬ 
blasenwurm und die verschiedenen Formen, unter welchen der Echi¬ 
nococcus auftritt, an, und zwar: a) den Echinococcus simplex oder 
die Acephalocysten, b) den Echinococcus exogenus oder granulosus 
(Leuckart), c) E. hydatidosus, d) E. multilocularis. 

Die Taenia echinococcus wurde bis jetzt nur beim Hunde, 
Schakal (sciacallo), Fuchs und Wolf beobachtet, die Echinococcus- 
Krankheit aber bei Menschen, Rindern, Schafen, Ziegen, Hirschen, 
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Antilopen, Känguruh, Schweinen, Pferden, Eseln, Manlthieren und 
bei einigen Vogelgattungen. Man fand sie in den verschiedensten Or¬ 
ganen: Gehirn, Rückenmarkskanal und Rückenmark, in den Lungen, 
im Herzen, der Leber, der Milz, den Nieren und Nebennieren und 
zerstreut an anderen Orten. 

In Bezug der näheren Angaben müssen wir auf die ausgezeich¬ 
nete Arbeit des Herrn Verfassers verweisen. Müller. 

Nuove ricerche sulla placenta nei pesci cartilagi- 
nosi e nei mammiferi e delle sne applicazioni 
alla tassonomia zoologica e all’ antropogenia. 

Memoria del Comm. Prof. G. Ercolani. Bologna 1880. 

In diesem gelehrten Werke macht uns der berühmte Herr Ver¬ 
fasser mit einer Reihe neuer und sehr interessanter, vergleichend 
anatomischer, wie auch physiologischer, auf die Entwicklung und den 
feineren Bau der Placenta beim Menschen, den Säugethieren und den 
Knorpelfischen Bezug habender, aus seinen, an einer grossen Zahl 
von Thieren gemachten Untersuchungen, sich ergebenden Thatsachen • 
bekannt, die früher entweder gar nicht gekannt, oder doch nur sehr 
wenig gewürdigt worden sind. Im Weiteren sucht er die Ergebnisse 
seiner Forschungen für eine naturgemässere Classification einzelner 
Säugethiergruppen im Thierreiche zu verwerthen, sowie auf die 
naturhistorische Stellung des Menschen und dessen Entwicklungs¬ 
geschichte anzuwendeu. 

Der Verfasser bearbeitet dieses Thema in fünf Capiteln. Er geht 
im ersten Capitel von der Decidua des Weibes aus. Indem er alle 
bisher geltend gemachten, so sehr divergirenden Ansichten über dieses 
Gebilde einer durchgreifenden Kritik unterzieht und, gestützt auf die 
Aussprüche geachteter Autoren sowie auf seine eigenen Untersuchun¬ 
gen, die Widersprüche aufzuklären und die Fehler und Irrthümer 
aufzudecken sucht, gelangt er zu folgenden Deductionen: Im schwan¬ 
geren Uterus des Weibes existirt in der ersten Periode der Schwan¬ 
gerschaft eine Decidua in Form einer eigenen Membran zwischen der 
inneren Auskleidung des Uterus und dem Chorion. Verfasser bestätigt 
die Existenz der sogenannten Decidua eatamenialis und die Persistenz 
derselben bei Extrauterin-Schwangerschaften an der ganzen inneren 
Uteruswand. Die Decidua eatamenialis sei das präexistente Materiale 
der Decidua vera, aus der sie sich, wenn Conception erfolgt, unter theils 
progressiven, theils regressiven Veränderungen entwickelt. In Bezug 
auf ihre Structur behauptet der Verfasser, dass sie nicht, wie vielfach 
angenommen worden ist, eine blosse Exsudation auf die innere Uterus- 
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fläche sei, bedingt durch eine Intumescenz und reichlichere Vasculari- 
sation der inneren Auskleidung des Uterus, er stellt sie vielmehr als 
eine selbständige Membran hin, entstanden durch Organisation ganz 
speciflscher neoplastischer Zellen (cellulae deciduales der Autoren), in 
welche später Vascularisation erfolgt. 

Er stellt die Decidua als eiue conditio sina qua non für die 
Conception einerseits in der Form als Decidua catamenialis und für 
die Bildung der Placenta andererseits als Decidua vera hin. Ohne 
Decidua keine Placenta, sagt der Verfasser. 

Diesen Standpunkt festhaltend, führt er im zweiten Capitel 
seines Buches den Beweis der Existenz der Decidua bei den Säuge- 
thieren, hei denen sich eine Placenta entwickelt und beschreibt, auf 
fremde, wie auch hauptsächlich auf seine eigenen Beobachtungen ge¬ 
stützt, ihren Bilduugsvorgang. Er hält sich bei dieser Beschreibung 
an die typischen Formen der Placenta, wie sie bei den Säugethieren 
gefunden werden. So beginnt er: 1. mit den Untersuchungen über die 
Deciduabildung bei den Säugethieren mit zerstreuter Placentabildung 
(placenta diffusa). Diese erstrecken sich auf das Mutterschwein, auf die 
Pferde- und Eselstute, 2. bei den Thieren mit pluricotyledonealer Pla¬ 
centabildung, besonders bei den Wiederkäuern, 3. bei den Thieren mit 
gürtelförmiger Placentabildung (placenta zonaria), 4. bei Thieren mit 
scheibenförmiger Placenta (placenta discoidea). An diese schliesst er, 
in besonderen Abschnitten die Decidualbildung, bei den Nagethieren, 
den Insectiyoren, den Quadrumanen und dem Menschen an. 

Sein Hauptaugenmerk hiebei richtet der Verfasser auf die mög¬ 
lichst gründliche Widerlegung der, auf Grund der irrthümlichen Auf¬ 
fassung dieser Membran beim Menschen, auf die Thiere übertragenen 
falschen Angaben und spricht die Ueberzeugung aus, dass ebenso wie 
beim Menschen, auch bei den Säugethieren, ohne Rücksicht auf die 
Form der Placenta, die vorherige Bildung einer Decidua umumgäng¬ 
lich nothwendig sei und verwirft daher die, selbst von berühmten 
Zoologen angenommene Eintheilung der Mammalia, in deciduata und 
non deciduata. 

Im dritten Capitel bringt der Herr Verfasser seine neuen Befuude 
über den feineren anatomischen Bau der Placenta und der Fötalhäute 
überhaupt, bei den Säugethieren und dem Menschen zur Kenntniss. 
Er führt dieses Thema an einzelnen Individuen sämmtlicher Säuge¬ 
thiergruppen durch, wobei er sich an das System Huxley hält. 

Im vierteu Capitel vergleicht er die bei den Säugethieren Vor¬ 
gefundenen Structurverhältnisse der verschiedenen Formen der Pla¬ 
centa mit denen der rudimentären Placentabildung bei den Knorpel¬ 
fischen und findet aus dieser Vergleichung, dass die Placenta bei 
Vierteljahresschrift f. Veterinftrknnde. LTV. Bd. 1. Heft. An. 5 
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ersteren wie bei den letzteren makroskopisch wie auch mikroskopisch 
einen und denselben typisch-anatomischen Bau zeige und dieselbe 
physiologische Bedeutung habe. Er erkeunt in den Formen der rudi¬ 
mentären Placentabildung bei den Knorpelfischen das Prototyp der 
verschiedenen Placentaformen bei den Säugethieren. 

Im fünften und letzten Capitel seines Werkes ergeht sich Ver¬ 
fasser in interessanten Reflexionen über die Verwerthung dieser seiner 
Untersuchungsresultate über die Form und Structur der fötalen Adnexe 
der Säugethiere für die zoologische Systematik und die Anthropo- 
genie. Er findet in der grösseren oder geringeren Xntheilnähme der 
Nabelblase oder der Allanto’is an der Bildung der Placenta einen natür¬ 
lichen Eintheilungsgrund der Säugethiere in Qmphaloidea und Allan- 
toidea. Weiters zeigt er, auf geologische und paläontologische Be¬ 
funde hinweisend, dass in einer und derselben Säugethiergruppe, von 
den noch heutzutage lebenden Thieren diejenigen, welche einfachere 
Placentaformen zeigen, eine überwiegende Mehrzahl ihrer Repräsen¬ 
tanten in den tiefsten Erdschichten haben, während jene mit com- 
plicirt ereil Placentabilduugen in verhältnissmässig grösserer Zahl in 
den jüngeren Erd form ationen vorgefunden werden, woraus erhellt, 
dass erstere früher, letztere erst weit später auf unserer Erdkugel 
zum Vorschein kamen. 

In diesem Werke ist ein nicht zu unterschätzender wissen¬ 
schaftlicher Schatz deponirt, indem es dem Leser neben einem voll¬ 
kommenen Ueberblick über die gesammte einschlägige, englische, 
französische, deutsche und italienische Literatur, eine grosse Reihe 
sehr interessanter, vom Verfasser selbst gemachter Entdeckungen in 
musterhafter Zusammenstellung und sorgfältig bearbeiteter Form 
bietet. Es stellt eine werthvolle, mit grosser Mühe bearbeitete, in sich 
abgeschlossene, vergleichend anatomische und physiologische Studie 
vor, welche für jeden Fachmann und besonders für Anatomen und 
Physiologen von höchstem Interesse ist. In deu letzten zwei Capiteln 
finden auch Zoologen und Paläontologen erwünschte Andeutungen. 

Zur Vervollständigung und grösseren Deutlichkeit des Textes 
sind dem Werke eilf Tafeln mit sorgfältig ausgeführten Abbildungen 
beigegeben. Dr. Struska. 

Chemisch-physikalische Analyse der verschiedenen 
Milcharten und Kindermehle mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Hygiene und Marktpolizei. Von Dr. Nicolaus 
Gerber, wissenschaftlich - technischer Dirigent verschiedener 
Milchindustrien zu Thun, Schweiz. Mit 11 Abbildungen, 4 Ta- 
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bellen und Analysen. Bremen, Verlag von M. Heinsius. 
1880. 90 Seiten. 

Wir begrüsseu diese wissenschaftliche Abhandlung auf dem 
Gebiete der Hygiene über das wichtigste und für das ganze künftige 
Leben einflussreichste Nahrungsmittel des Menschen, „die Milch“ 
freudig. % 

Der Herr Verfasser beschreibt zuerst die normale Kuhmilch, 
ihre Farbe, Consistenz, Geschmack, die mikroskopische Untersuchung, 
das specifische Gewicht, die Galactometer, und veranschaulicht die 
einzelnen Darlegungen durch schöne Holzschnitte. 

Darauf folgt die chemische Analyse der normalen Kuhmilch, 
wobei der von dem Herrn Verfasser erfundene Entfettungsapparat 
näher dargestellt wird; er geht dann auf die abnormale Kuhmilch 
ein, wobei namentlich die Milch, Maul- und Klauenseuche kranker 
Kühe besprochen und nach Brown mikroskopisch dargestellt ist. 

Den Verfälschungen der Kuhmilch wird eine besondere Auf¬ 
merksamkeit geschenkt, dann folgt die Milchpolizei, die Gebrauchs¬ 
anweisung zum Lactobutyrometer, woran sich die Beobachtungen bei 
der lactobutyrometrischen Marktprobe reihen. 

Nach der Kuhmilch folgt die Betrachtung der Milch anderer 
Hausthiere (der Ziege, des Schafes, Esels, Pferdes), ferner die con- 
densirte und präservirte Milch mit und ohne Zucker, endlich die 
Frauenmilch in mikroskopischer und chemischer Beziehung. 

An die Milch schliessen sich die heutzutage häufig gebräuch¬ 
lichen Surrogate derselben, die Kind er mehle, mikroskopisch und 
chemisch, sowie die hygienischen Anforderungen an dieselben, worauf 
mit der Angabe der nothwendigen Reagenzien und einigen Tabellen 
die Abhandlung geschlossen wird. 

Es ist eine wahrhaft praktische Darstellung, welche allen 
Markt-Commissären vielfachen Nutzen bringen wird und auf das 
wärmste empfohlen werden kann. Sie bietet aber auch den Thier- 
ärzteu die klar und wissenschaftlich dargelegten Beobachtungen.eines 
erfahrenen Mannes bei der Untersuchung der Milch, welche oftmals 
von ihnen gefordert wird. 

Druck und Ausstattung sind vorzüglich. Müller. 

Praktische Anleitung zur Vieh- und Fleischbeschau 

für Stadt- und Bezirksärzte, Thierärzte, Sanitätsbeamte, sowie 
zum besonderen Gebrauche für Physikats-Candidaten von Dr. 
Anton Baranski, k. k. Kreisarzt und Thierarzt in Dolnja- 
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Tuzla, Bosnien. Verlag von Urban und Schwarzenberg in 
Wien. 1880. 

Obwohl einzelne compeudiöse ausländische Bücher über den 
oben angegebenen Gegenstand in neuerer Zeit erschienen sind, so 
fehlt es dennoch an einem Werke, welches speciell für die in unserer 
Monarchie vertretenen Länder von besonderem Interesse wäre. Man 
braucht sich aber darüber gar nicht zu wundern, da die Vieh- und 
Fleischbeschau gerade so wie im Auslande auch bei uns erst in 
neuester Zeit eine gewisse wissenschaftliche Stellung einnimmt. Von 
jeher und zum Theile noch heutzutage wird die Fleischbeschau von 
Empirikern, namentlich von Fleischhauern ausgeübt. Diese sogenannten 
Fleischbeschauer müssen am hiesigen Thierarznei-Institute einen Curs 
über den Gegenstand absolvireu, um sich nach geschehener Prüfung 
mit einem Documente über ihre Befähigung zu diesem Dienste aus- 
weisen zu können. Erst nach dem neuen Studienplane ist der Gegen¬ 
stand unter dem Titel „Vieh- und Fleischbeschau“ auch für 
Studirende der Thierheilkunde obligat geworden und somit ein 
Schritt geschehen, welcher die Fleischbeschau aus ihrer niedrigen 
Stellung emporgehoben hat und welcher eine raschere Ausbildung 
dieser jungen Wissenschaft veranlassen dürfte. 

In dem Werke von Dr. Baranski finden wir Alles, was bis 
jetzt in der Vieh- und Fleischbeschau geleistet wurde, in Kürze zu¬ 
sammengetragen und getreulich wiedergegeben; es ist somit schon als 
das einzig dastehende Buch, welches den Gegenstand seinem ganzen 
Umfange nach enthält, von hoher Bedeutung und es muss sowohl dem 
Autor, als auch dem Verleger die vollste Anerkennung gezollt wer¬ 
den, da beide vereint ein Werk geschaffen haben, welches von beson¬ 
derem praktischem Nutzen für unsere Monarchie, namentlich aber 
vom hygienischen Standpunkte der Menschheit zu Gute kommen wird. 

Obwohl nun einzelne Abschnitte, wenn das Buch für die am 
Titelblatte angegebenen Personen berechnet ist, zu wenig und manch¬ 
mal nur oberflächlich bearbeitet wurden, wie dies besonders in Bezug 
auf die Beschreibung der Krankheiten der Thiere geschieht, und wenn 
auch anderseits die Anatomie der schlachtbaren Hausthiere unberück¬ 
sichtigt gelassen wird, so soll dennoch das vorliegende Werk einer 
jeden in unseren Diensten stehenden Sanitätsperson als ein Führer 
und Rathgeber in Ausübung seiner Pflichten getreulich zur Seite 
stehen und in dieser Beziehung kann die Vieh- und Fleischbeschau 
von Dr. Anton Baranski nur wärmstens empfohlen werden. 

Dr. Johann C so kor. 
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Die Hufkrankheiten des Pferdes, ihre Erkennung, Hei¬ 
lung und Verhütung. Von Dr. H. Möller, Lehrer an der k. 
Thierarzneischule in Berlin. Mit 30 Holzschnitten. Berlin 1880. 
Verlag von Wiegandt, Hempel et Parey. 256 Seiten. 

Wir begrüssen das Werk des Herrn Verfassers, welcher sich 
schon in der anatomischen Beschreibung des Hufes rühmlichst be¬ 
merkbar machte, auf das wärmste. Er beginnt mit der Hufentzün¬ 
dung, besser „Entzündung der Huflederhaut“, nach dem neuesten 
Standpunkte der pathologischen Forschung, welche er nach jeder 
Richtung hin auf das Eingehendste erörtert, und geht dann auf die 
einzelnen Formen derselben: die Vernagelung, den Nagel tritt, Kronen¬ 
tritt, die Steiugalle, die Hufknorpelfistel, die Verhüllung näher ein. 

Dann folgt eine ausführliche Betrachtung über die Rehe-Krank- 
heit in historischer, semiotischer und therapeutischer Beziehung, wobei 
er namentlich auf die Senkung des Hufbeines näher und in wissen¬ 
schaftlicher Erörterung sehr ausführlich eingeht und seine Ansichten 
durch gelungene Holzschnitte erläutert. 

Wir bedauern, dass der Herr Verfasser die Arbeit eines Mannes 
in dieser Richtung übersehen hat, welcher zu den genauesten und 
gewissenhaftesten Beobachtern in der Veterinär - Literatur gezählt 
werden muss, nämlich die von Prof. Dr. Brauell d. Z. in Leipzig, 
welche derselbe mit Abbildungen unter dem Titel: „Zur näheren 
Kenntniss des Knollhufes und anderer verwandter pathologischer Zu¬ 
stände“ im 15., 16. und 21. Band der Vierteljahresschrift für wissen¬ 
schaftliche Veterinärkunde zu Wien niederlegte. 

In einer zweiten Abtheilung werden vom Herrn Verfasser die 
fehlerhaften Zustände der Horakapsel besprochen, und zwar: der 
Flach- oder Platthuf, der enge und schmale Huf, der Vollhuf, der 
Zwanghuf, der Bockhuf, der schiefe Huf. 

Darauf folgen die Abweichungen, welche in einer fehlerhaften 
Beschaffenheit des Horaes begründet sind, nämlich: Der spröde, der 
weiche und mürbe Huf, dann die Continuitätstrennungen des Horaes: 
Hornspalten, hohle Wand; endlich zum Schlüsse die Krankheiten des 
Strahles: Strahlfaule und Strahlkrebs. 

Wenn die früher genannten Krankheiten zwar auch mehr oder 
weniger ausführlich in allen Veterinär-Chirurgien erörtert werden, so 
geschieht dieses doch nicht immer so übersichtlich und zusammen¬ 
fassend wie in dem vorliegenden Werke und so glauben wir daher, 
dass dasselbe nicht nur für den Thierarzt, sondern auch für den ratio¬ 
nellen Beschlagschmied, der am meisten mit kranken Hufen zu thun 
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hat, von grossem Nutzen sein wird und bestens empfohlen werdeu 
kann. Druck und Ausstattung sind sehr schön. Müller. 

Wandtafeln zur Naturgeschichte der Hausthiere. 

Herausgegeben von Dr. Martin Wilckens, Professor an der 
k. k. Hochschule für Bodencultur in Wien. H. Lieferung mit 
26 Tafeln. Grossfolio. Das Pferd, Preis 40 Mark. Cassel. 
Verlag von Theodor Fischer. 1880. 

Wir haben auf das grossartig angelegte Tafelwexk des allge¬ 
mein bekannten Herrn Verfassers bei dem Erscheinen der 1, Liefe¬ 
rung, das Bind enthaltend, schon im 51. Band p. 91 An. unserer 
Zeitschrift aufmerksam gemacht und die Vortrefflichkeit der Zeich¬ 
nungen und der Ausführung der Tafeln hervorgehoben. 

Wir freuen uns die II. Lieferung, das Pferd enthaltend, an- 
zeigen und bestens anempfehlen zu können. Die ersten 17 Foliotafeln 
enthalten eine Reihe sehr schön ausgeführter Abbildungen anatomi¬ 
scher Gegenstände, dann folgen 9 Tafeln nach der Natur gezeich¬ 
neter und prachtvoller Darstellungen von den wichtigsten Racentypen 
des Pferdes leichten und schweren Schlages, welche als Wandtafeln 
unter Glas namentlich in landwirtschaftlichen Schulen, für die ja 
überhaupt das ganze Werk vorzugsweise berechnet ist, ein klares 
Verständniss bringen und grossen Nutzen stiften werden. Auch als 
Zeichenvorlagen für Maler und für Kunstakademien kann das Werk 
nicht warm genug empfohlen werden und so wünschen wir demselben 
eine allseitige und verdiente Verbreitung. Müller. 
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Ernennung. 

Der k. k. Landesthierarzt im Kitstenlande Herr Josef Swaty 
wurde zum Landesthierarzt für Ober Österreich emaimt. 

Todesfall. 

Am 5. Juni 1880 starb zu Gersthof bei Wien der pensionirte 
Professor des hiesigen Thierarzuei-Institutes Franz Zahn, Doctor der 
Medicin und Chirurgie, Magister der Thierheilkunde, nach längerem 
Leiden. 

Er war am 7. Juli 1820 zu Rust in Böhmen geboren, legte die 
medicinisch-chirurgischen Studien an der Prager Universität, die thier¬ 
ärztlichen an dem Wiener Thierarznei-Institute zurück und wurde im 
August 1846 in Prag zum Doctor der Medicin, im Jahre 1847 zum 
Doctor der Chirurgie promovirt; im Jahre 1852 erhielt er in Wien das 
Diplom eines Magisters der Thierheilkunde. 

Zahn diente im Prager allgemeinen Krankenhause von seiner 
Promotion an theils als Praktikant, theils als Secuudararzt durch 
4 Jahre, er war dann durch zwei Jahre Pensionär und vom September 
1852 bis 1856 Correpetitor am hiesigen Institute. 

Mit der Allerhöchsten Entschliessung vom 15. März 1856 wurde 
er zum Professor der Thierheilkunde an der chirurgischen Lehranstalt 
zu Klausenburg ernannt, er blieb daselbst bis 1. März 1861, wo er 
nach Wien zurückkehrte und als Oberthierarzt I. Classe und Assistent 
am hiesigen Thierarznei-Institute eintrat, wobei er der medicinischen 
Klinik zugetheilt worden ist. Im Jahre 1871 wurde er zum Adjuncten 
und am 1. März 1874 zum Professor der pathologischen Anatomie und 
der gerichtlichen Veterinärkunde ernannt, als welcher er im Novem¬ 
ber 1879 in den Ruhestand versetzt worden ist. 

Zahn war ein fortwährend thätiger, selbstloser und in der 
Vollführuug seiner Berufsgeschäfte ungemein gewissenhafter und ver- 
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lässlicher Manu. Er hatte reiche naturhistorische und praktische 
Kenntnisse. Mit einer scheinbar unverwüstlichen Gesundheit ausge— 
stattet, ertrug er Hitze und Kälte und grosse Entbehrungen voller 
Genügsamkeit, neidlos. Er wurde vielfach zu Seuchenbehandlungen, 
besonders in Zeiten herrschender Rinderpest in Niederösterreich, Mäh¬ 
ren und Ungarn verwendet, an Orten, unter Verhältnissen und Ent¬ 
behrungen, wo in der That eine gewisse Resignation dazu gehörte, um 
den heiteren Sinn zu bewahren. 

Nur spät erst zur Selbstständigkeit als Professor am hiesigen 
Institute gelangt, hatte er die Elasticität des Geistes und das gewisse 
Selbstvertrauen in die eigene Kraft nicht mehr vollständig, wenn¬ 
gleich er unermüdet bestrebt war, das ihm doch etwas fremde Fach 
der pathologischen Anatomie würdig zu vertreten. 

In den letzten Jahren nahm er sichtlich ab, auch der Land¬ 
aufenthalt stärkte ihn nicht mehr. Möge ihm die Erde leicht sein. 

Müller. 
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(Jhirurgie, Operationslehre und 
Geburtshilfe. 

Referent: Dr. Bayer. 


Anwendung der Elektrieität inr Dressur der Pferde. 

Der von Defoy und Comp, empfohlene Apparat besteht aus 
einem Elektromagnete, der in einer kleinen, etwa 12 Ctm. langen 
und 18 Ctm. hohen Büchse eingeschlossen ist. Er ist dadurch sehr 
leicht transportabel und kann sowohl zu Fuss, zu Pferde und vom 
Wagen aus leicht gehandhabt weiden. 

Dieser unter dem Namen „Apparat von Clark“ bekannte 
Apparat dient nur dazu, um die Anwendung der Elektrieität auf die 
patentirten Gebisse, die Nasenriemen, Kappzäume und die Kinnkette 
zu ermöglichen. 

Alle diese Geräthe besitzen in ihrer Mitte einen isolirenden 
Theil, wodurch der elektrische Strom gezwungen wird, das Organ des 
Pferdes, das den Apparat trägt, quer zu durchsetzen. Der elektrische 
Strom ist so schwach, dass er keinen Schaden bringen kann, wie 
überhaupt die Erfinder keine starken Ströme an wenden und auch 
den Strom unterbrechen und den Thieren schmeicheln, sobald die¬ 
selben ihren Widerstand aufgeben und gefügig werden. 

Die Versuche wurden in einem Stalle der Omnibusgesellschaft 
gemacht, in welchem die schlimmen und gefährlichsten Pferde zusam¬ 
mengestellt sind. Aus diesen wurden wieder die vier gefährlichsten 
ausgesucht. 

Das erste Pferd musste, damit man es beschlagen konnte, 
zuvor zwei Touren hintereinander machen, um es auf das äusserste zu 
Vierteljahresschrift f. Veterin&rkunde. LIV. Bd. 2. Heft. An. 0 
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ermüden. Am Versuchstage hatte man diese Vorsicht nicht be¬ 
obachtet. 

Anfangs schien djer Versuch resultatlos zu bleiben, denn das 
Pferd war äusserst wild, schlug um sich und suchte den Operateur 
gegen die Mauer zu drücken; da bemerkte man, dass der Apparat in 
Folge eines Fehlers nicht functionirte. Der Fehler wurde beseitigt und 
nach einigen Minuten liess sich das Pferd streicheln und auch die 
Hinterfüsse aufheben und beschlagen, ohne dass es sich noch wider- 
spänstig gezeigt hätte. 

Das zweite Pferd, das sich gleichfalls schwer beschlagen liess 
und das dritte, das nur mit Mühe geputzt und angeschirrt werden 
konnte, waren in wenigen Minuten gebändigt. 

Das vierte Pferd wurde mit einer Maske vorgeführt, um das 
Personale vor den Angriffen desselben zu schützen. Es umfasste näm¬ 
lich den Menschen mit den Vorderfüssen und biss dann. Man nahm 
die Maske herunter, legte das elektrische Gebiss ein und liess den 
Strom so oft einwirken, als es Miene machte anzugreifen. Innerhalb 
10 Minuten konnte es ohne Maske und ohne dass es auf den Führer 
sich geworfen hätte, in den Stall zurückgebracht werden. 

Nach 8 Tagen wurden dieselben Pferde in derselben Reihe 
wieder untersucht. Die ersten drei waren durch die einzige Lection 
gebändigt, blos das vierte war noch widerspänstig und wurde daher 
wieder der elektrische Strom angewendet. 

(Annales de m6decine vötärinaire. Juli 1879.) 


Darmstich vom Mastdarme ans. 

Von Föringer in Würzturg. 

Mitunter gelingt es selbst bei hochgradiger Aufblähung nicht 
durch Punction von den Flanken oder anderen Stellen des Bauches 
aus Darmgase zu entleeren, deshalb, weil solche Darmpartien von 
der Auftreibung betroffen sind, die entweder an und für sich in der 
Mitte der Bauchhöhle gelegen, oder erst durch Lähmung oder Auf¬ 
treibung dahin verschoben worden sind, also von Aussen durch den 
Troicar nicht erreichbar sind. 

In solchen Fällen beruhigt Föringer das Thier durch eine 
starke Morphiuminjection und nachdem er sich dann über die Lage 
des anzustechenden Darmes genau orientirt hat, führt er einen 5 Ctm. 
langen und 2 Mm. dicken Rundtroicar mit durch den Finger ge¬ 
deckter Spitze in den Mastdarm bis über die betreffende Darm¬ 
partie. 
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Hierbei führt F. die gut beölte Hand uur so weit ein, als dies 
auf den ersten Angriff möglich ist, lässt sie dann nur passiven Wider¬ 
stand leistend, ruhig, bis allmäiig ein Contractionsriug des Mastdarmes 
nach dem anderen über die Hand hinweggedrängt worden ist und 
ein möglichst grosser Theil desselben am Arme sich gleichsam aufge¬ 
stülpt hat. Hierdurch gelangt die Hand in die vielfach gewundene 
und an langem und breitem Gekröse hängende Bauchportion des 
Mastdarmes und kann nach allen Seiten hin frei untersuchen. 

Sobald das heftige Drängen der Thiere aufgehört hat, wird die 
Schleimhaut des Mastdarmes etwas ausgeglättet, der Troicar dann 
rasch in das ausgedehnte Darmstück eingestochen, der Spiess zurück¬ 
gezogen und in der hohlen Hand geborgen, während die Finger die 
Caniile überwachen. 

Strömen keine Gase mehr aus, was man mit der Hand ganz 
gut fühlt, so sticht man an einer anderen Stelle wieder ein. 

(Wochenschrift für Thierheilkunde und Viehzucht. 1880. Nr. 10.) 


Amputation des Frnchthiilters bei einer Kuh. 

Von Merkt, Bezirksthierarzt in Kempten. 

Eine Kuh hatte Zwillingskälber geboren 5 die eine Nachgeburt 
war erst nach einigen Tagen abgegangen, die andere blos mehr nach 
aussen gekommen und in der Scheide war eine grosse röthliche Blase 
bemerkbar geworden. 

Am 10. Tage nach der Geburt trat ein vollständiger Uterus¬ 
vorfall ein. 24 Stunden später wurde der Verfasser gerufen. Da von 
einer Reposition keine Rede mehr sein konnte, wurde die Amputation 
in Ermanglung von jedweden chirurgischen Instrumenten in der Art 
vorgenommen^ dass mittelst einer starken Peitschenschnur eine chirur¬ 
gische Schlinge am Grunde des Vorfalles angelegt, und nachdem man 
sich durch einen Schnitt in den Uterus überzeugt hatte, dass in dem¬ 
selben keine Gedärme eingelagert waren, mittelst Holzkuebel so 
fest als möglich zusammengezogen. 5—6 Ctm. hinter dieser Ligatur 
wurde dann der vorgefallene Theil mit dem Taschenmesser quer ab¬ 
getragen, wobei trotz der Ligatur doch noch eine ziemliche Blutung 
eintrat. Nachdem diese endlich aufgehört hatte, wurde der Stumpf in 
die Scheide zurückgeschoben. 

Sechs Tage später fieberte die Kuh nur wenig, die Ligatur 
war ganz locker und es musste, um eine neue Ligatur anlegen zu 
können, der Stumpf aus der Scheide hervorgezogen werden, was nur 
durch Nachhilfe vom Mastdarme aus gelang. 

6 * 
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Die Kuli erholte sich, ging den ganzen Herbst auf die Weide 
und gab dabei 7 Liter Milch per Tag. 

(Wochenschrift für Thierheilknnde und Viehzucht. 1880. Nr. 24.) 


Exstirpation des Nackenbandes bei einem Pferde, Heilung — 
vollständige Brauchbarkeit des Thieres. 

Von M. Brun, Thierarzt in Nogent-sur-Mame. 

Ein schönes, 5jähriges Percheron-Pferd hatte eine schon lange 
Zeit bestehende Fistel am Kammrande, in deren Umgebung neuer¬ 
dings Entzündung und Anschwellung aufgetreten waren. Die ge¬ 
wöhnliche Behandlung (Spalten des Hohlganges, Gegenöffnung, Drai¬ 
nage, wiederholtes Ausspritzen mit Medicamenten, permanente Wasser- 
Irrigation) führte nicht zum Ziele. 

Brun entschloss sich zu einer Radicaloperation, zur Entfernung 
des nekrotischen Theiles des Nackenbandes. 

Hiezu wurde das Pferd gelegt, die Mähne abrasirt und nun 
zuerst mit einem Bistouri ein Einstich gemacht, und dann mittelst 
eines geknöpften Messers (Herniotom) unter Leitung des Fingers der 
Schnitt bis zum Hinterhauptbeine geführt. 

Sobald der Operateur die Knochenhervorragung verspürte, an 
welche sich das Band anheftet, schnitt er letzteres durch, Hess aber 
ein etwa */* Ctm. langes Stück davon am Knochen zurück. 

Durch diesen Schnitt war der Hals fast in seiner ganzen Länge 
in zwei Theile getheilt und man konnte nun das Band entfernen. In 
den oberen Partien war an einer ungefähr handbreit grossen Stelle 
das Band bis an die Hälfte seiner Dicke nekrotisch, weiter nach ab¬ 
wärts aber vollständig zerstört. 

Die enorm grosse Wunde wurde verbunden und die Ränder 
derselben durch Stäbe, die mit Werg umwickelt waren und zu beiden 
Seiten des Halses angelegt wurden, einander genähert. 

Nach 6 bis 8 Wochen war die Heilung an den unteren Theilen 
fast beendet, oben jedoch bestand eine kleine Fistel, welche die 
nachträgliche Entfernung der am Hinterhauptbeine zurückgelassenen 
unbedeutenden Reste des Bandes nöthig machte. 

Das Pferd verhielt sich später wie ein gesundes, es frass aus der 
Krippe, bekam ein Kummet wie die übrigen Pferde und trug den 
Kopf sehr gut. 
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Die einzigen Spuren der Operation bestanden in einer langen, 
vom Genicke bis fast zum Widerriste reichenden Narbe. 

(Archivos vdtörinaires. 1880. Nr. 4.) 


Schleimcyste am Grunde der Zunge. 

Von M. Nocard. 

Ein öjähriges Pferd hatte vor beiläufig vier Monaten eine hef¬ 
tige Halsentzündung überstanden. Nach Ablauf derselben konnte das 
Thier doch nicht schlingen. Jeden Morgen war die Muschel voll 
Speichel und unvollständig gekauten Futterbissen. In Folge dessen 
trat Abmagerung ein. Nachdem Eiterbänder und scharfe Einreibungen 
keinen Erfolg hatten, wurde das Pferd an die Alforter Schule 
geschickt. 

Es befand sich in einem erbärmlichen Zustande: ein mit Haut 
überzogenes Skelet, die Haare struppig, die Schleimhäute porzellan- 
weiss, der Bauch aufgezogen, so dass man die Aorta fühlen konnte, 
kurz alle Zeichen einer hochgradigen Inanition. 

Im Stalle suchte das Pferd immerfort nach Nahrung, nahm 
auch was es fand, kaute es ganz gut, war jedoch nicht im Stande zu 
schlingen, sondern liess den Bissen mit einer grossen Menge Speichel 
herausfallen, um sofort wieder mit Gier neues Futter aufzunehmen. 

Dies wiederholte sich den ganzen Tag immerfort, manchmal 
auch des Nachts schon durch 3 Monate. 

Dadurch wurde nun auch die auf das äusserste gediehene Ab¬ 
magerung erklärlich: keinen Augenblick der Ruhe, nicht die ge¬ 
ringste Menge Nahrung und überdies Abgabe von mehr als 10 Liter 
Speichel täglich. 

Das Pferd zehrte sich somit selbst auf, auch die Harnanalyse 
zeigte ein Resultat, wie man es sonst nur bei Fleischfressern bekommt. 
Es waren nämlich in 100 Theileu 3*3 Theile Harnsäure und nur 
Spuren von Hippursäure. 

Stellte man dem Thiere Wasser vor, so suchte es mit langen 
Zügen zu trinken, und brachte in langer Zeit erst ein wenig herunter, 
hiebei kam aber nicht ein Tropfen Wasser aus der Nase, ebenso 
wenig als wie Futter. 

Um das Pferd etwas zu ernähren, bekam es täglich 6 Kly- 
stiere von Pferdefleischsuppe. Anfangs gingen dieselben fast sofort 
wieder ab, später wurden sie immer länger und seit dem 3. Tage 
ganz behalten. 
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Bei der Untersuchung des Maules fand man am Grunde der 
Zunge eine ungeheuere, die ganze Maulhöhle einnehmende Ge¬ 
schwulst, an deren beiden Seiten durch die Zähne tiefe Wunden er¬ 
zeugt waren. 

Die Geschwulst selbst fühlte sich weich an, zeigte nirgends 
harte Stellen, auch waren die Zungendrüsen nirgends geschwellt. 

Durch Ausschliessung wurde die Diagnose auf eine Cyste ge¬ 
stellt, deren Inhalt wie eine yorgenommene Punction, durch welche 
etwa 350 Gramm entleert wurden, zeigte, hauptsächlich aus Schleim 
bestand. 

Die Cyste dürfte sich somit in einer der zahlreichen Drüsen in 
der Schleimhaut des Zungengrundes entwickelt haben. 

Sogleich nach der Pnnction trank das Pferd ein Schaff Wasser 
und verschlang mit Gier das ihm vorgelegte Futter, von dem man 
ihm jedoch nur wenig und nach und nach verabreichte, um dem 
Verdauungstracte Zeit zu lassen, sich wieder an seine Functionen zu 
gewöhnen. 

Wie es vorauszusehen war, hatte die Cyste schon nach 4 Tagen 
ihr früheres Volumen erreicht, weshalb 7 Tage nach der ersten Ope¬ 
ration die Cyste abermals punctirt, hierauf aber eine Jodeinspritzung 
gemacht wurde. 

Nachdem jedoch nach 9 Tagen das Schlingen wieder unmög¬ 
lich geworden war, wurde die Cyste gespalten und dann mit dem 
Glüheisen die Höhle, deren Wandungen 2—8 Ctm. dick waren, ge¬ 
brannt. 

Während der nächsten 7 Tage bekam das Pferd nichts zu 
fressen und wurde nur durch Klystiere ernährt, die Maulhöhle wurde 
mit Wasser ausgespritzt. 

Zehn Tage nach der Operation war die Wunde ausgefüllt, und 
das Pferd konnte, obgleich noch schwer, doch schon fressen, und nach 
einer Woche war die Wunde geheilt, die Beweglichkeit der Zunge 
vollständig. 

Einen Monat noch hlieb das Thier in der Anstalt, nahm wäh¬ 
rend dieser Zeit um 100 Kilo zu, beleibte sich gut und konnte wieder 
zur Arbeit verwendet werden. 

(Archives v6t4rinaires. 1880. Nr. 13.) 
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Zerrcissung der Gebärmutter und des rechten Bornes bei einer 
Kuh während der Trächtigkeit. 

Von BL X«adaffue, Thierarzt in M6ziöres. 

Eine im siebenten Monate trächtige Kuh, die immerwährend 
im Stalle gehalten wurde, war vor etwa 14 Tagen etwas aufgebläht 
und bekam dagegen einen Trank yoii Oel und Branntwein. Die Auf¬ 
treibung verschwand, es bildete sich aber eine weiche Anschwellung 
zwischen Scheide, After, Sitzbeinhöcker und der Schweifwurzel in der 
Grösse zweier Fäuste, die jedoch auf Einreibungen innerhalb zweier 
Stunden verschwand. 

Am nächsten Tage schien die Kuh bis auf eine Schwäche der 
Hinterfüsse vollkommen gesund zu sein. Diese blieb auch die nächsten 
Tage, trotz Frottirungen mit warmem Essig bestehen. 

Die Bewegungen des Kalbes jedoch, die man bisher sehr deut¬ 
lich auf der rechten Seite wahrgenommen hatte, waren am ersten 
Tage der Krankheit nur links, und zwar wie es schien, sehr stark zu 
bemerken und hörten dann gänzlich auf. 

L. fand die Kuh auf der rechten Seite liegend. Sie war etwas 
aufgetrieben und stöhnte bei jedem Athemzuge. Das Athmen war auf 
32, der Puls schwach und 88, die Bindehaut war geröthet, die Nase, 
Ohren, Hörner und Extremitäten waren kalt. 

Bei der Untersuchung der linken Seite stöhnte die Kuh jedes¬ 
mal stark und man konnte sowohl Gas als Flüssigkeit in der Bauch¬ 
höhle selbst (nicht im Pansen) nach weisen. 

Das Euter war schlaff und weich, aus der normalen Scham ent¬ 
leerte sich etwas jauchige, bräunliche und übelriechende Flüssigkeit. 

Es hatte allen Anschein, als hätte die Kuh verworfen, und als 
sei in Folge desseu eine Bauchfellentzündung aufgetreten. 

Bei der Untersuchung durch die Scheide jedoch fand man den 
Muttermund geschlossen, blos für einen Finger durchgängig, mit 
dem man aber ganz deutlich die Klauen eines Fusses fühlen konnte. 

Um den Muttermund zu erweitern und dadurch eine genauere 
Untersuchung zu ermöglichen, wurde derselbe mit Belladonnasalbe 
bestrichen. Bevor jedoch dieselbe irgend welche Wirkung äussern 
konnte, stand die Kuh um. 

Bei der Eröffnung des Bauches strömten zuerst sehr viel Fäul- 
nissgase und dann etwa 25—30 Liter bräunliche, mit Flocken ge¬ 
mengte Flüssigkeit aus. Das Bauchfell war stark iiyicirt und die 
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Röthung nahm gegen das Becken hin immer mehr zu, daselbst war 
auch das Bauchfell verdickt und mit Blutgerinnungen bedeckt. 

Zwischen den Eingeweiden lag frei ein weiblicher Fötus, der 
von Fäulnissgasen aufgetrieben war und dessen Gelenke schon bei 
einem leichten Zuge auseinanderwichen; ebenso leicht lösten sich die 
Klauen ab und eine derselben schwamm selbst frei in der Flüssigkeit 
des Hinterleibes. 

Ein Hinterfuss des Kalbes ist durch den Gebärmutterhals gegen 
den Muttermund gerichtet und von demselben nur auf einige Centi- 
meter getrennt. 

Der Fötus lag frei, war aber durch den Nabelstrang mit den 
Eihäuten und den Cotyledonen in Verbindung. Die Gebärmutter war 
von 5—6 Ctm. vom Halse an bis auf 3 Ctm. vom Ende des rechten 
Homes hin, in welchem letzteren der Fötus lag, fast geradlinig 
zerrissen. 

Die Ränder des Risses waren ungefähr 1 Ctm. dick, braun ge¬ 
färbt, die Ecchymosen setzten sich auf mehr als */* Ctm. vom freien 
Rande aus fort. Die Placenta war hochgradig faul. Der Gebärmutter¬ 
hals, das linke Horn und die Scheide zeigten nichts Besonderes. 

L. glaubt, dass die Art und Weise des Niederlegens der Kuh 
die Ursache des Risses gewesen und dass derselbe schon vor 14 Tagen 
zur Zeit der Aufblähung entstanden sei. 

Die Kuh liess sich nämlich immer auf den sehr harten und 
unregelmässigen Boden fallen. Dieselbe war übrigens auch durch einen 
schief gelegenen Balken von der nächsten getrennt. Es ist also mög¬ 
lich, dass sie auch auf diesen aufgefallen sein mag. 

(Archives vötörinaires. 1880. Nr. 13.) 


Hypertrophie der Brustdrüse bei einer Hündin. 

Von M. Nocard. 

Eine sehr anämische, zehnjährige, 5550 Grm. schwere Buldog- 
hündin hatte zwischen den Hinterfüssen eine eiförmige, ziemlich 
derbe, höckerige, unschmerzhafte Geschwulst, die mit der Haut nicht 
in Verbindung stand, undeutlich gestielt war und bei der Bewegung 
am Boden schleifte, wodurch eine Wunde in der Grösse eines Fünf¬ 
frankenstückes entstanden war. 

Diese Geschwulst, die in der letzten Drüse der rechten Seite 
zu sitzen schien, trat etwa vor drei Monaten auf, einige Wochen 
nachdem die Hündin aufgehört hatte, drei Junge zu säugen. 
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Etwas nach vorne von der früher erwähnten Wunde befand 
sich die Zitze, die grösser als die übrigen war und aus welcher sich 
beim Drucke einige Tropfen einer weissen, milchähnlichen Flüssigkeit 
entleerten. 

Seit 14 Tagen hatte die Geschwulst beträchtlich zugenommen, 
so dass der Hund nur mit Mühe sich bewegen konnte und die meiste 
Zeit liegen blieb. 

Nachdem der Tumor nicht deutlich am Grunde abgesetzt war 
(der Umfang mass daselbst 30 Ctm.) entschloss sich N. die elastische 
Ligatur anzuwenden. 

Zu diesem Behufe wurde der Hund auf den Rücken gelegt, 
zwei gespitzte Stricknadeln etwas vom Ansätze der Geschwulst ent¬ 
fernt, kreuzweise durch diese durchgestossen, und hierauf über diesen 
6 Touren mit einer auf das äusserste ausgedehnten Kautschukröhre 
angelegt, so dass hierauf die Geschwulst gleichsam gestielt erschien 
und an dieser Stelle blos 13 Ctm. Umfang hatte, anstatt der früher 
erwähnten 30 Ctm. 

Eine halbe Stunde später wurde die Geschwulst 2 Ctm. von 
den Nadeln entfernt, abgeschnitten und diese selbst herausgezogen. 
Die Ligatur blieb in der Furche, die sie eingeschnitten hatte und 
schnitt am zwölften Tage durch. Der eingetrocknete und mit abge¬ 
fallene Rest wog 125 Grm. 

Die Wunde, die zurückblieb, hatte 6 Ctm. im Durchmesser und 
war erst in etwa 6 Wochen verheilt. 

Die abgetragene Geschwulst wog 780 Grm., zeigte am Durch¬ 
schnitte ganz das Bild einer Milchdrüse, nur schienen die einzelnen 
Lappen viel grösser und das Bindegewebe zwischen den Lappen viel 
reichlicher zu sein. 

Auch die mikroskopische Untersuchung ergab dasselbe Re¬ 
sultat. 

(Archives v6t6rinaires. 1880. Nr. 7.) 


Samen enthaltende Cyste bei einem Pferde. 

Von M. Nocard. 

Ein fünfjähriger Hengst hatte den rechten Hoden grösser als 
den linken, herabhängend und höckerig und den Hodensack ge¬ 
spannt. Bei der Untersuchung fand man eine geringgradige Hydro- 
cele und mit den Nebenhoden fest verbunden eine hühnereigrosse, 
gespannte, höckerige, unschmerzhafte Geschwulst. Der obere Theil des 
Samenstranges war normal. 
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Der Hoden wurde samiut der Scheideuhaut mittelst des Ecraseurs 
entfernt. 

Die Untersuchung ergab eine Ansammlung von 2 — 3 Deciliter 
einer durchsichtigen, leicht gelblich gefärbten Flüssigkeit innerhalb 
der Scheidenhaut. Der sonst normale Hoden trug an dem oberen 
Rande seiner rückwärtigen Hälfte eine unregelmässig begrenzte, 
höckerige, eigrosse Geschwulst, die gleichsam auf den Schweif des 
Nebenhodens gepfropft war. Die Oberfläche dieser Geschwulst war glatt 
und bestand aus dem visceralen Blatte der Scheidenhaut. Einige der 
Höcker zeigen Fluctuation und scheinen unter einander in Verbin¬ 
dung zu stehen. 

Die Geschwulst wurde abpräparirt, sie wog 275 Grm., der Hoden 
allein 405 Grm. 

Am Durchschnitte zeigte die Geschwulst mehrere rundliche 
Hohlräume, die mit einer dicken, weisslichen, milchähnlichen Flüssig¬ 
keit von deutlich samenähnlichem Gerüche gefüllt waren. Auch zeigte 
die mikroskopische Untersuchung unbewegliche Samenfäden. 

Es ist wahrscheinlich, dass diese multiloculäre Cyste durch 
Verstopfung einiger Samenkanälchen der Hodensubstanz mit nach- 
heriger Erweiterung derselben in Folge der fortdauernden Secretion 
entstanden war. 

(Archives vctövinaires. 1880. Nr. 7.) 


Eine ungeheuere Geschwulst in der Seheide einer trächtigen & uh, 
leichte Geburt — Exstirpation. 

Von M. Barbier, Tliierarzt in Cosne. 

Aus der Scheide einer sich zum Gebären anschickenden Kuh 
trat eine grauröthliche, sehr harte, unschmerzhafte Geschwulst her¬ 
vor, die mit einem kurzen Stiele sich etwas nach rechts am Grunde 
des Gebärmutterhalses ansetzte. Die Geburt war ohne Anstand vor 
sich gegangen, die Nachgeburt jedoch musste entfernt werden. Da 
jedoch das Gewicht der vorgetretenen Geschwulst der Kuh sehr lästig 
war, entfernte sie B. in der Art, dass er durch den Stiel der Ge¬ 
schwulst eine starke Nadel mit doppeltem Unterbindungsfaden durch¬ 
zog, dann jede Hälfte für sich abschnürte und nach 8 Stunden die 
Geschwulst mit dem Messer abtrug. Hierbei trat trotz der Ligatur 
eine kleine Blutung ein, die durch eine frische Ligatur alsbald ge¬ 
stillt wurde. 

Die Neubildung wog 15 Kilo 500 Grm., war nahezu regel¬ 
mässig eiförmig, der grösste Durchmesser betrug 45, der kleinste 


Digitized by v^-ooQie 



Chirurgie, Operationslehre und Geburtshilfe. 83 

25 Ctm. Sie war bedeckt von der Scheidenschleimhaut, die stellen¬ 
weise durch entstandene Blutungen, offenbar in Folge der Unter¬ 
bindung von der Geschwulst losgelöst erschien. 

Der Tumor knirschte beim Durchschneiden und die Schnitt¬ 
fläche bot das Bild eines alten fibrösen Gewebes, war sehr gefassarm 
und nirgends fand man Zeichen der Erweichung, wie sie häufig bei 
grossen Geschwülsten Vorkommen. 

Durch die mikroskopische Untersuchung wurde die Diagnose 
auf ein Myom gestellt, welche Art von Neubildungen beim Weibe so 
häufig vorkommt und als Uterusfibroid bezeichnet wird. 

(Archives v6t6rinaires. 1880. Nr. 7.) 


Zwei Fälle von intermittirendem Hinken — Heilung. 

Von M. Th. Tiolet. 

I. Ein bisher gesunder Hengst zeigte ein nach einer einstün- 
digen Bewegung auftretendes Hinken, das nach einiger Zeit der Ruhe 
wieder verschwand. 

Es erscheinen hauptsächlich die Strecker der Phalangen unfähig 
zu arbeiten, so dass die Bewegung hauptsächlich durch die Muskeln 
der oberen Region zu Stande kam. 

Hieraus, sowie aus der langen Zeit, die nüthig war, um das 
Hinken hervorzubringen, hauptsächlich aber, weil die Untersuchung 
durch den Mastdarm keine Veränderung in den grösseren Gefässen 
nachweisen liess, schloss V., dass die Verstopfung in einem kleineren 
Muskelaste stattgefunden haben müsse, und zwar mit Rücksicht auf 
die Lähmung der Strecker in einem Zweige der Art. tibial. anter. 

Auf Verlangen des Eigentümers wurde eine Behandlung ein¬ 
geleitet, bei weicher sich V. folgende Indicationen vor Augen hielt: 

1 . die allgemeine und locale Circulation zu erleichtern; 

2. die Entzündung der oder des Gefässes zu bekämpfen und 
die Aufsaugung des Pfropfes zu begünstigen. 

Zu diesem Behufe wurden beide Saphenvenen geöffnet und 
3 Kilo Blut entleert, dann an der Hinterbacke ein mit Vesicatorsalbe 
bestrichenes Haarseil gezogen, überdies an der vorderen Schienbein¬ 
fläche wiederholt eine kräftige Einreibung mit Feu fran^ais d'Ollivier 
gemacht. Innerlich wurden täglich 100 Grm. Glaubersalz im Getränke 
verabreicht (!!). 

Als das Eiterband nicht mehr Schmerz erregte, wurde das 
Pferd täglich 3mal bewegt, und zwar immer längere und län¬ 
gere Zeit. 


Digitized by v^ooQie 



84 


Analeeten. 


Nach drei Wochen konnte das Pferd schon l l / 2 Stunden be¬ 
wegt, darauf zur leichteren Arbeit und nach zwei Monaten wie früher 
zu jeder Dienstleistung verwendet werden. 

Das Leiden kehrte während mehrerer Jahre nicht zurück und 
ist vollständige Heilung eingetreten. 

II. Ein Pony zeigte die Erscheinungen des intermittirenden 
Hinkens am linken Yorderfusse. Nach etwa 10 Kilometer Weges, die 
in 35—40 Minuten zurückgelegt wurden, fing die Bewegung des 
Fusses an unregelmässig zu werden. Die Beugung der unteren Ge¬ 
lenke und des Knies war fast ganz aufgehoben. Die Extremität wurde 
gehoben und vorwärts gebracht einzig und allein durch eine ver¬ 
mehrte Zusammenziehung der Schulter- und Armmuskeln. Hierbei 
streifte der Huf am Boden und schlenkerte wie eine todte Masse. 

Eine Stunde Ruhe brachte alles wieder in Ordnung. 

Selbst bei der aufmerksamsten Untersuchung fand mau keine 
sichtbaren Veränderungen. 

Y. vermuthete eine Obliteration in irgend einem Muskel zweige 
der Cubital- oder hinteren Radialarterie. 

Hier wurde eine weniger eingreifende Behandlung als im ersten 
Falle eingeleitet. 

Es wurde blos angeordnet, die Stute weniger anzustrengen und 
zeitweilig Einreibungen der hinteren Partie des Vorarmes mit Kampher- 
geist vorzunehmen. 

Drei Monate später war das Pferd gesund. 

(Journal de mMeeine vötdrinaire. 1880. Jan vier.) 


Speichelsteine bei einer Eselin, Verschluss der Mündung des 
stenonischen Ganges, Entfernung der Steine und künstliche Her¬ 
stellung des Ganges. 

Von M. Ch. Morot, Thierarzt in Semur. 

Eine etwa 15jährige, gut genährte Eselin zeigte Beschwerden 
bei der Futteraufnahme. Bei der Untersuchung fand man entsprechend 
dem Speichelgange eine etwa 11 Ctm. lange und 9—10 Ctm. dicke 
unschmerzhafte, nach vorne harte, rückwärts weiche, bewegliche 
Geschwulst. 

Durch Punction mit einem kleinen Troicar wurde eine wäs¬ 
serige, braune, übelriechende Flüssigkeit entleert; ausserdem fühlte 
man mit der Spitze einen harten, klingenden Körper. 
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Die innere Fläche der Beckenwandung war durch die Ge¬ 
schwulst gegen die Beckeuzähne gedrückt und in Folge dessen 
excoriirt. 

Mittelst eines Kreuzschnittes wurde die Ausbuchtung des 
Speichelganges eröffnet, wobei beiläufig 4—5 Centiliter Speichel sich 
entleerten und hierauf der Stein entfernt. 

Derselbe hatte eine drüsige Oberfläche, hie und da Vertiefungen 
und an einer Stelle eine elliptische, platte Facette, in welcher ein 
kleinerer, 1 Grm. schwerer Stein eingelagert war. 

Das Gewicht des Steines betrug 532 Grm., doch verminderte 
sich dasselbe im Verlaufe von 48 Tagen um 41 Grm. Dem Volumen 
nach entsprach der Stein etwa 240 Cubikctm. 

Da die Eselin nach der Operation 2 Liter Hafer verzehrte, füllte 
sich die Ausbuchtung des Speichel ganges wieder. 

Am zweiten Tage wurden die Nähte entfernt und hierauf die 
Höhle von den Blutgerinnseln gereinigt. Hierbei zeigte es sich, dass 
die Oeffnung des Ganges gegen die Maul höhle gar nicht vor¬ 
handen war. 

Der Verfasser machte nun von der Maulhöhle aus mit dem 
Glüheisen zwei Oeffnungen in die Ausbauchung, nähte die Ränder 
der Operationswunde, nachdem sie angefrischt worden waren, wieder 
zusammen und rieb die Haut mit einer scharfen Salbe ein. 

In 14 Tagen waren die äusseren Wunden geheilt und die Oeff¬ 
nungen in der Maulhöhle blieben offen. 

(Journal de m6dec. vdtdr. Avril 1880.) 


Drei Fälle ven Scheidenvorfall bei wahrscheinlich nach nicht 
gedeckten Fällen. 

Von X.. G&igpn&rd, Thierarzt in Craon. 

1 . Bei einem 2jährigen Halbblutfüllen. Eine Bandage hatte 
keinen Erfolg, ebenso wenig eine 2mal angelegte Naht. 

2. Bei einem 15 Monate alten Füllen. Die Behandlung bestand 
in Blutentziehung, Synapismen auf die Lende und das Kreuz, Ab¬ 
führmittel und 24stündiges Stehen auf einem rückwärts erhöhten 
Stand. 

Nach 5 Tagen abermals Vorfall. Dieselbe Behandlung mit 
14tägigem Erfolge. Von da an trat der Vorfall in unregelmässigen 
Zwischenräumen auf, ohne dass eine weitere Behandlung eingeleitet 
worden wäre. 
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3. Bei einem 12- oder 1 Monatlichen Füllen kam bei jedes¬ 
maligem Liegen ein Vorfall yon der Grösse eines kleinen Hutes zum 
Vorschein, der aber beim Aufstehen von selbst verschwand. 

In diesem Falle wurden Einspritzungen von Eisenvitriol ange¬ 
wendet (10—12 Grm. auf 1 Liter), in Folge deren der Vorfall einen 
Monat lang nicht zum Vorschein kam, der sich später aber wieder 
einstellte. 

Die Ursache sucht G. in dem Baue des Beckens, das immer 
einen grossen Durchmesser und sehr laxes Gewebe hatte. 

(Recueil de m6decine vdtdrinaire. Nr. 14. 1880.) 


Ein Fall von Fortbestand des Hymens bei einer Hub. Ansammlung 
von seröseitriger Flüssigkeit in der Gebärmutter und der Scheide. 
Function. Heilung. 

Von M. Gallier, Thierarzt in Caen. 

Der Verfasser wurde zu einer Kalbin gerufen, die alle Erschei¬ 
nungen des Verwerfens zeigen sollte. 

Vor vier Monaten war dieselbe das erste Mal zum Stiere ge¬ 
führt worden, und sie wurde dann, da sie immer wieder rinderte, noch 
etwa 6- oder 7mal besprungen. 

Bei der Untersuchung fand man vollständiges Darniederliegen 
der Fresslust, aufgehobenes Wiederkauen, das Auge dunkelroth, das 
Maul belegt, sehr heftige Kolik und starkes Drängen, wobei das 
Thier die Wirbelsäule aufkrümmte. 

Hierbei kam nur etwas Urin und geballter Mist zum Vor¬ 
scheine. Die Kuh sah sich oft nach dem Bauche um, stöhnte, Puls 
und Athmen war beschleunigt. 

Die in die Scheide eingeführte Hand stiess unmittelbar hinter 
der Harnröhrenklappe auf ein Hinderniss und wurde bei jeder Wehe 
kräftig herausgedrängt. 

Bei der Untersuchung durch den Mastdarm konnte man zwar 
eine Anfüllung der Gebärmutter aber kein Kalb fühlen. 

G. führte die Hand neuerdings in die Scheide und durchstiess 
mit dem Zeigefinger das Hinderniss, worauf ungefähr 8—10 Liter 
einer braunen Flüssigkeit sich entleerten. Die Wehen hörten sofort 
auf und die Kuh genas. 

(Archives vöterinaires. 1880. Nr. 1.) 
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Zahiicyste am Grunde des Ohres bei einem Pferde — Exstir¬ 
pation, Tod. 

Von Professor Degive. 

Ein zweijähriges Füllen hatte am Grunde der Ohrmuschel eine 
Zahncyste. Behufs Operation wurde das Füllen gelegt und hierauf 
die Haut und die Beinhaut durchschnitten und mittelst Hebels ohne 
Schwierigkeit zwei unregelmässig und unvollständig entwickelte, 
Backenzähnen gleichende Körper entfernt, von denen der eine tiefer 
als der andere sass und in mehrere Stücke getheilt war. Bei der 
Untersuchung der dadurch, entstandenen Höhle fühlte man einen 
weichen, nachgiebigen, aus einer knöchernen Lücke hervorragenden 
Körper, offenbar das Gehirn. 

Am zweiten Tage stellten sich auch Erscheinungen einer Ge¬ 
hirnentzündung ein, an welcher das Thier am vierten Tage einging. 

Die Section wies Gehirnhyperämie und eine Erweichung und 
eitrige Infiltration eines beträchtlichen Theiles des Gehirnes nach, 
entsprechend der Oeffnung in der seitlichen Wand. Diese Oeff- 
nung befand sich unmittelbar vor der Tuberosität des Schläfen¬ 
beines. 

Diese Oeffnung war theilweise durch die harte Hornhaut ver¬ 
stopft, in welcher sich ein mit unregelmässigen Rändern versehener 
Riss vorfand und an welcher noch ein Theil eines Zahnes, ähnlich 
den entfernten Stücken festhing. 

Die Höhle war mit jauchiger Flüssigkeit, in welcher Gehirn- 
theilchen schwammen, gefüllt. 

Die äussere Fläche der Tuberosität des Schläfenbeines besass 
einen rundlichen Eindruck, offenbar den Sitz der Hauptmasse der 
Zähne. 

(Annales de m6dec. v6t6rin. 1880. Nr. 8.) 


Osteom am Oberkiefer eines Pferdes — Entfernung desselben. 

Heilung. 

Von Prof. Degive. 

Bei einem einjährigen Fohlen hatte man eine unregelmässige 
Zahnentwicklung bemerkt. Es fehlte nämlich ein Schneidezahn und 


Digitized by v^ooQie 



88 Analecten. 

ein anderer neben einer noch kaum bemerkbaren Geschwulst war 
gegen den Kiefer gekehrt. 

Der deshalb consultirte Thierarzt hielt dies als Folge eines 
Schlages und entfernte den unregelmässig wachsenden Zahn. 

Innerhalb der nächsten zwei Monate entwickelte sich jedoch 
die Geschwulst neuerdings und ein Theil derselben wurde von einem 
Thierarzte mit dem Bistouri entfernt. Dieselbe sollte nach Aussage 
der bei der Operation Anwesenden eine Anzahl Haare ähnlich 
Schweinsborsten enthalten haben. 

Bei der Untersuchung zwei Monate später hatte die Neubildung 
eine unregelmässig rundliche Form, die Grösse einer Faust und war 
grösstentheils knochenhart. Nur ein kleiner Theil derselben wurde von 
der Oberlippe bedeckt, in ihrem unteren Theile bot die Oberfläche 
das Bild der Maulschleimhaut, au den übrigen Theilen das einer röth- 
lichen Neubildung. Die Geschwulst sass mit einem ziemlich dicken 
Stiele am Zwischenkiefer. 

Die Diagnose wurde auf ein Osteom des Zwischenkiefers 
gestellt. 

Zur Operation wurde das Thier gelegt und mittelst einer 
feinen Kettensäge die Neubildung entfernt und hierbei eine, eine 
bräunliche, schleimige Flüssigkeit und einen harten, beweglichen 
Körper (Milchzahn) enthaltende rundliche Höhle blossgelegt. 

Mehrere Durchschnitte durch die Geschwulst zeigten, dass die¬ 
selbe aus einem derben, schwammigen Gewebe bestand, das an 
Dichtigkeit zunahm, je näher man dem Ansätze an den Zwischen¬ 
kiefer kam. 

Nach drei Wochen war trotz der Behandlung mit Aetzmitteln 
und glühendem Eisen ein neuer, dem früheren ganz ähnlicher Tumor 
entstanden. Auch dieser wurde so nahe als möglich am Zwischen¬ 
kiefer mittelst der Kettensäge entfernt, worauf man fand, dass ein 
Theil der Neubildung noch mit einem etwa 3 Ctm. langen und 
2 Ctm. breiten Stiele in einer Vertiefung des Zwischenkiefers ange¬ 
heftet war. 

Der Stiel bestand fast ganz aus Knochenmasse. 

Nachdem auch dieser Rest der Neubildung entfernt war, heilte 
die Wunde. 


(Annales de mödecine vdtörinaire. 1880. Nr. 8.) 
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Cutratira elier kltilichei, biurtlgn State. 

Von Prof. Deglve. 

Eine sehr bösartige Stute, der man sich nur unter grosser Ge¬ 
fahr nähern konnte, wurde nach der Charlier'sehen Methode operirt. 
Nach der Operation trat leichtes Fieber ein. 

Am siebenten Tage aber floss aus der Scheide eine eitrige, übel¬ 
riechende Flüssigkeit. Bei gleichzeitiger Untersuchung durch die 
Scheide und den Mastdarm konnte man eine adhäsive Entzündung 
zwischen diesen beiden Organen wahrnehmen. Um die Entleerung des 
Eiters zu erleichtern, wurden die Nähte der Scheidenwunde entfernt 
und diese selbst erweitert. 

In Folge der bedeutenden Anschwellung wurde das Lumen des 
Mastdarmes verlegt und es entstand am 10. Tage eine heftige Kolik 
mit Auftreibung. Deshalb wurde ein Längsschnitt durch die Ge¬ 
schwulst gemacht und die im Mastdarm angehäuften Kothmassen 
wurden mittelst der Hand entfernt. 

Das Pferd bekam pro dosi 200—-300 Grm. schwefelsaures Natron, 
zeitweilig Klystiere und Ausspritzungen mit Carbolsäure. 

Die Kolik hörte auf und auch das hohe Fieber mässigte sich. 

Nach 40 Tagen wurde das Pferd geheilt entlassen, es blieb 
zwar noch etwas bissig, doch konnte man es wenigstens ohne Gefahr 
verwenden. 

(Annalds de mddecine rdtdrinaire. 1880. Nr. 9.) 


Eitrige tiebirmitterentiliding bei eiier triektigea Stite. 

Von Prof. Defflv«. 

Eitrige Gebärmutterentzündungen werden in der Regel nach 
Geburten beobachtet, das Auftreten derselben während der Trächtig¬ 
keit dürfte zu den Seltenheiten gehören. 

Aus der Scheide einer trächtigen, 10jährigen Stute entleerte 
sich seit einigen Tagen Eiter in ziemlicher Menge. 

Die Untersuchung mit der Hand ergab: 1. eine Erweiterung des 
Muttermundes und 2. eine Loslösung der Eihäute in einer solchen 
Ausdehnung, dass die Hand das Ende der auf diese Weise gebildeten 
Höhle nicht erreichen konnte. Dieser Hohl raum selbst enthielt eine 
grosse Menge einer dicken, klümprigen, grauen etwas braunröthlichen 
VierteljahreMchrift f. Veterinftrknnde. LIV. Bd. 2. Heft. An. 7 
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Flüssigkeit, von welcher während der Untersuchung etwa drei Liter 
ausflossen. 

Durch die verdickten Eihäute hindurch fühlte man ganz deut¬ 
lich die Bewegungen des Jungen. 

Der Allgemeinzustand der Stute liess nichts zu wünschen übrig, 
nur der Durst schien etwas vermehrt zu sein. 

Während des 24stündigen Aufenthaltes in der Anstalt entleerte 
sich bei jedem Mistabsatze auch eine grosse Menge Eiter aüs der 
Scheide und unmittelbar nach der Untersuchung zeigte das Pferd durch 
2 Stunden leichte Kolik. 

Die Stute wurde dann von dem Eigenthümer nach Hause ge¬ 
nommen und musste etwa i x / z franz. Meilen zurücklegen. Am halben 
Wege verwarf sie. Das Junge lebte nur einige Stunden. Die Stute 
zeigte keine Störungen des Allgemeinbefindens. 

An den Eihäuten war ganz deutlich zu unterscheiden, wie weit 
dieselben losgelöst waren, nämlich mehr als ein Drittheil der ganzen 
Oberfläche. Das Chorion war an dieser Stelle bedeutend verdickt, bis 
zu 1 Ctm. durch fibröses, etwas röthliches Gewebe. Sowohl die Dicke 
als auch die Dichte nahmen jedoch gegen die Grenze der Los¬ 
lösung ab. 

Die Allantois zeigte nichts Abnormes, nur liess sie sich an der 
Stelle der Loslösung sehr leicht vom Chorion trennen. Die würzigen 
Erhabenheiten der Placenta waren, soweit dieselbe losgetrennt war, 
ganz und gar verschwommen. 

(Annales de medecine v4t6rinaire. 1880. Nr. 9.) 


Behjtndling der eitrigen lieferMhlenentsfinding. 

Von M. Friez, Thierarzt. 

Die in allen Büchern angeführte Behandlungsmethode besteht 
darin, dass man nach einer Probepunction zwei Trepanöffnungen an- 
briugt und durch diese Oeffnungeu dann gewöhnlich Jodtinctur 2:100 
oder eine andere Flüssigkeit durchspritzt, die nach des Verfassers 
Ansicht statt die Secretion der Schleimhaut zu ändern, nur die Ent¬ 
zündung der Kieferhöhlenauskleidung unterhält. 

F. schlägt daher vor, nicht zu trepaniren, sondern durch die 
mittelst eines Bohrers gemachte Probeöffhung sogleich die Höhlen 
auszuspritzen, wie dies schon durch viele Jahre von M. Thiebaut 
gemacht wird. 
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Damit die Wunde nicht zu rasch durch Granulationen ge¬ 
schlossen werde, wird die Haut an der Stelle der Oeffnung kreuz¬ 
förmig durchschnitten. 

In die Knochenwunde wird ein mit Aloetinctur befeuchteter 
Tampon eingeführt, um das rasche Verwachsen derselben zu hindern, 
die lebhafte Granulationsbildung zu massigen und gleichzeitig adstrin- 
girend zu wirken. Zu Iujectionen wird anfangs blos laues Wasser 
genommen, besonders wenn der Eiter eingedickt ist. 

Kamphergeist 10 : 100 gebe gute Resultate, doch gibt F. einer 
Mischung aus gleichen Theilen Wasser und Glycerin mit etwas Car- 
bolsäure den Vorzug. 

Wenn die Secretion etwas geringer wird, ist reines Glycerin 
angezeigt. 

Die Einspritzungen werden täglich 2 oder 3mal yorgenommen. 
Die Behandlungsdauer yariirt zwischen 25 und 35 Tagen. 

Die Vortheile dieser Methode sind folgende: 

1. eine vollständige und schnelle Heilung. 

2. Gebrauchsfähigkeit des Thieres während der ganzen Behand¬ 
lungsdauer. 

3. Vermeidung grosser, unschöner Narben. 

4. Einfachheit der Operation, die das Niederlegen des Thieres 
nicht erfordert. 

5. Sehr einfache und von einer einzigen Person durchführbare 
Behandlung. 

6. Die Vernarbung der Wunde tritt nach beendeter Heilung 
viel rascher ein, als dies geschieht, wenn man mittelst der Trepan- 
krone zwei Oeffnungen macht, deren Verheilung eine neuerliche 
Reizung für die unterliegende Schleimhaut abgibt. 

(Recneil de m6decine v6t6rinaire. 1880. Nr. 6.) 


Osteoporosis. 

Von H. J. Oartwrlght. Wolverhampton. 

Bei der Section eines einjährigen, sehr werthvollen Fohlens, das 
Morgens todt in der Boxe gefunden wurde, Tags vorher keine Krank¬ 
heitserscheinungen gezeigt hatte und auch anscheinend ohne Todes¬ 
kampf eingegangen sein musste, da die Streu nicht zerrüttet war, fand 
C. alle inneren Organe gesund, dagegen Splitterbrüche der beiden 
Schenkel, der Oberarme und Bruch zweier Rippen. Um die Bruchstellen 
war eine grosse Menge geronnenen Blutes, besonders an einem Hinter- 

7 * 
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fusse, wo sich in den umgebenden Muskeln ein grosser Sack voll 
Blutes gebildet hatte. 

An den gebrochenen Knochen war die Markhöhle bedeutend 
yergrössert und gefüllt mit einer käseähnlichen, röthlich gefärbten 
Masse, das compacte Knochengewebe war sehr dünn, blos */•" dick 
und das Periost konnte sehr leicht abgezogen werden. 

Die Redaction bemerkt hiezu, dass dies unzweifelhaft ein Pall 
yon Osteoporosis oder besser gesagt Fragiiitas ossium gewesen sei. 

(The yeterinary Journal. April 1880.) 


Rhenmatisehe Gelenksentifindung beim Pferde. 

Von Robert Ward in London. 

Zwei schwere Pferde, die durch einige Tage in nassem Boden 
stundenlange gearbeitet hatten, erkrankten, und zwar das eine an 
einer Lungencongestion, das andere an einem rheumatischen Fieber. 

Bei der am 4. Juli yorgenommenen Untersuchung war letzteres in 
Schweiss gebadet, athmete schwer, der Puls war auf 80®, drahtähn¬ 
lich, aussetzend, die Temperatur 103® F. (39*5® C.), die Ohren kalt, 
das Maul war heiss und belegt, die Bindehaut geröthet. Urin wurde 
nur wenig abgesetzt, derselbe war dick und dunkel gefärbt. Das 
Pferd war ganz niedergeschlagen, theilnahmslos und steif. 

Es wurde in eine Boxe gebracht, gut abgerieben, in eine grobe 
Decke gehüllt, die Extremitäten bandagirt und eine ölige Mixtur mit 
Ol. tiglii und später Aconit gegeben. 

Am nächsten Morgen war der Patient etwas beruhigt, aber 
unfähig sich zu bewegen, Puls 70, T. 102® F. (39® C.), die Gelenke 
waren etwas weicher und die Kniee begannen anzuschwellen und 
wurden schmerzhaft, ebenso die Fessel. 

W. yerordnete ein Liniment mit Aconit und Kampher zum Ein¬ 
reiben der Gelenke und nachheriges Bandagiren. Innerlich die früher 
angegebene Mixtur. 

Bis zum 19. Juli besserte sich der Zustand wesentlich. Der 
Appetit war zurückgekehrt, der Urin war besser. P. 50®, T. 100® F. 
(37*8® C.), das Athmen leichter, die Anschwellungen verloren sich. 

Es wurden Tonica, Frottirungen und Bewegung angeordnet. Die 
Besserung hielt bis 8. Juli an, an welchem Tage der Patient schlechter 
als je war. 

Die Kniegelenke waren enorm angeschwollen, heiss und sehr 
schmerzhaft, P. 70°, T. 102°. Das Athmen beschleunigt., 4 Tage später 
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war das rechte bedeutend kleiner, das linke aber noch grösser ge¬ 
worden. Nun wurden beide geblistert. 

Nach weiteren 4 Tagen war an der linken Geschwulst eine 
weiche Stelle, an welcher eingestochen und eine Gallone einer 
serösen, sehr übelriechenden Flüssigkeit entleert wurde, worauf der 
Patient sehr grosse Erleichterung zu haben schien. Die Wunde 
wurde mit Carbolsäure behandelt. 

In den nächsten Tagen wurde ein Eiterband durchgezogen, 
wobei viel übelriechender Eiter zum Vorschein kam. Obgleich die 
Wunde täglich 2mal mit lauem Wasser und Carboisäurelösung ausge¬ 
spült wurde, war doch die Eiterung ungemein stark und immer sehr 
übelriechend. 

Am 9. August wurde das linke Gelenke abermals geblistert, das 
rechte war nahezu normal geworden. 

Statt Carbolsäure wurde dann bis 20. August Chlorzink ange¬ 
wendet, auch ohne besonderen Erfolg. 

Am 25. August wurde 1 Unze Jodtinctur eingespritzt, und da 
sich die Secretion verminderte und auch ein besseres Aussehen be¬ 
kam, am 29. August abermals 2*/* Unzen Jodtinctur injicirt. 

Bis zum 5. September hatte aller Ausfluss aufgehört und am 
13. September wurde der Patient entlassen. 

(The veterinary Journal. April 1880.) 


Retrnphnryngeal-Abseess hei Rinden. 

Von Charles Whitworth in London. 

Die Erscheinungen sind: Ein schon auf ziemliche Entfernung 
hin bemerkbares Roaren, Schlingbeschwerden, zeitweilige Schauer (als 
Zeichen der Eiterung) Athemnoth, Marasmus, aufgehobenes Wieder¬ 
kauen. 

Im Jahre 1872 wurde W. zu einem werthvollen Shorthom-Stier 
gerufen, der an einem solchen Abscesse litt. Um der drohenden Er¬ 
stickung vorzubeugen, schlug W. die Tracheotomie vor. Bevor sich 
jedoch der Eigenthümer hiezu entschlossen, stand das Thier um. Die 
Section bestätigte die Richtigkeit der Diagnose, indem man einen 
Abscess fand, der mehr als ein Quart Eiter enthielt. 

Ungefähr einen Monat später zeigte auf demselben Hofe eine 
Kalbin die gleichen Erscheinungen. 
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Es wurde die Tracheotomie vorgenommen, hierauf in der Ohr¬ 
speicheldrüsengegend eingeschnitten und von da aus der Abscess 
punctirt, dann in der Subm axil 1 argegend eine Gegenöffnung gemacht 
und der Inhalt des Abscesses auf diese Weise entleert. Durch beide 
Oeffnungen wurde ein Eiterband gezogen und dann die gewöhnliche 
Wundbehandlung eingeleitet. Die Kalbin bekam nahrhaftes aber 
weiches Futter. Schon am nächsten Tage wiederkaute sie, frass gut 
und schien sich wohl zu befinden. Die Canüle musste jedoch durch 
Monate liegen bleiben und wurde selbstverständlich täglich gerei¬ 
nigt und von dem Wärter selbst eingelegt. Eines Tages bog sich die 
Kalbin bei der Tränke über den Trog, hiebei riss das Band, wel¬ 
ches die Canüle in ihrer Lage erhielt, diese fiel heraus und die 
wuchernden Granulationen verschlossen die Oeffnung, wodurch die 
Kalbin grosse Athemnoth bekam. Da man weder die herausgefallene 
Canüle finden konnte, noch den Verfasser zu Hause traf, schlachtete 
man die Kalbin. 

In demselben Monate und Jahre kamen dem Verfasser noch 
zwei ganz gleiche Fälle vor. 

(The veterinary Journal. August 1880.) 


Ein ungewöhnlicher Fall von Melanosis. 

Von A. Burney Wren in Stimbritfge. 

Eine 10jährige Stute zeigte grosse Schmerzen in der Lenden¬ 
gegend und Aufzucken mit den Hinterfüssen. Der Verfasser glaubte, 
dass ein Leiden in den tieferen Partien die Ursache sei und ver- 
ordnete die gewöhnlichen Mittel (Physic., Bähungen und Vesicatore 
auf die Lenden und die Hinterfüsse). Trotz aller Behandlung wurde 
das Leiden nicht besser, der Puls wurde unregelmässig und nach 
einem Monate wurde die ganz hinfällig und elend gewordene Stute 
getödtet. 

Das ganze Muskelgewebe war von kleinen, melanotischen Ge¬ 
schwülsten durchsetzt, ebenso die dünnen und dicken Gedärme, die 
Gebärmutter und das Bauchfell; die Leber war atrophisch, die unge¬ 
heuer vergrösserte Milz wog 26 Pfd. und war durchsetzt von schwar¬ 
zem Pigmente. Auch an der hinteren Aorta sassen wallnussgrosse 
Melanosen. 

(The veterinary Journal. Februar 1880.) 
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Heber den Werth von Bemessungen mit kaltem Wnsser bei 
puerperalen Apoplexien. 

Ton 8. Lambert, Manchester. 

Eine Kuh, die vor drei Tagen gekalbt hatte, fing des Morgens 
an zu schwanken, fiel Nachmittags um und konnte sich nicht ■ mehr 
erheben. Die Augen waren glänzend, T. 102 5 / g ° F., der Mistabsatz 
aufgehoben. Sie bekam 31 Pfd. Bittersalz mit 1 Pfd. Theriak, ausser¬ 
dem wurden 5 Pfd. Blut entzogen. Die Kuh wurde rasch unempfind¬ 
lich, athmete schnarchend, liess den Kopf hängen und die Augen 
reagirten nicht, weder gegen Licht noch gegen Berührung. Nun 
wurde durch 21 Stunden unausgesetzt der Kopf mit kaltem Quellwasser 
begossen, worauf das Bewusstsein etwas zurückkehrte. In kurzen 
Pausen bekam die Kuh noch Sinai je 1 / 4 Pinte Cognac und auch durch 
die Nacht fleissig kalte Begiessungen. 

Am nächsten Morgen war die Kuh bedeutend besser und im 
Laufe des Vormittags konnte sie stehen, frass etwas Gras und setzte 
Mist ab. 

L. hatte in seiner ausgebreiteten Praxis während 10 Jahre bisher 
alle Fälle, in denen Unempfindlichkeit sich einstellte, tödtlich enden 
sehen. 

(The veterinary Journal. September 1880.) 


Ein Aneurysma der Hodengefässe bei einem jungen Ochsen. 

Von Oollfta, Thieraret in Wasey. 

Zwei, vier Monate alte Stiere wurden durch Abdrehen und Ab- 
reissen der Hoden castrirt, die Wunden heilten ganz gut; aber nach 
21 oder 3 Monaten bemerkte der Eigenthümer, dass der Hodensack 
bei dem einen Thiere nicht ganz abgeschwollen war. Da aber die 
Wunde gut geheilt war und das Thier sonst gesund erschien, küm¬ 
merte er sich nicht weiter darum und verkaufte das Thier mit 
14 Monaten. 

Den neuen Eigenthümer beunruhigte die Geschwulst hauptsäch¬ 
lich auch deshalb, weil das zweite, gleich alte und gleichzeitig ca- 
strirte Thier ein viel besseres Aussehen hatte. 

Die Geschwulst hatte die Grösse einer Faust, war nahezu 
cylindrisch, aber etwas mehr nach links als nach rechts entwickelt, 
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unschmerzhaft, sehr weich, elastisch uud verschiebbar. Sobald aber 
der Druck uachliess, trat auch die Geschwulst wieder auf. Wenn 
man die Hand leicht auflegte, so fühlte man starke Pulsation und 
deutliche charakteristische Vibrationen, besonders deutlich auf der 
linken Seite der Geschwulst. 

Die Grösse der Geschwulst schien entsprechend der Entwick¬ 
lung des Körpers auch zuzunehmen. 

Als das Thier mit drei Jahren geschlachtet wurde, hatte die 
Geschwulst 15—20 Ctm. Länge und 30 Ctm. Umfang. 

Wenngleich das Thier sonst vollkommen gesund sich zeigte, 
nährte es sich doch nicht entsprechend der Menge Futters, die es ver¬ 
zehrte. 

Mehrere Fleischer, die bei der Schlachtung zugegen waren» 
fanden, dass der Ochse im Verhältnisse zu seinem Körper viel Blut 
gehabt habe. 

Der Samenstrang bestand aus* zwei enormen Gelassen, die sich 
an der Aorta und der Vena cava bis zum Grunde des Hodensackes 
hinzogen und die mit der Injectionsmasse gefüllt waren. Coli in füllte 
die Gefasse mit einer Injectionsmasse und bemerkte, dass beim Inji- 
ciren durch die Arterie die Masse aus der Vene hervorkam. 

Diese beiden mit einander verbundenen Gefässe sind die be¬ 
trächtlich erweiterte Arterie und die Vene. Die letztere hat den 
Durchmesser der hinteren Hohlader, während die Arterie mit der 
Art. femoralis verglichen werden konnte. Nach ihrem Austritte aus 
dem Leistenkanale wenden sie sich nach vorne und endigen in einem 
Sacke. In dem eingebogenen Theile zeigen die Gefasse 2 oder 3 
ampullenartige Erweiterungen, die zusammen treten, eine ovoide Masse 
bilden, die einige Aehnlichkeit mit den Hoden und Nebenhoden 
hatte. Die cylindrische Masse, die durch die beiden Gefasse gebildet 
wurde, war von den gewöhnlichen Hüllen des Hodens und von Fett 
bedeckt. 

Den Samenleiter konnte man als einen dünnen, fibrösen Strang 
wahrnehmen. 

Beide Gefasse communicirten durch einen kurzen Querast ganz 
am Grunde des Sackes. 

Die Ausbildung dieses unmittelbaren Ueberganges von der Arterie 
in die Vene wird auf folgende Weise erklärt: 

Bei der Torsion der beiden Gefässe bis zu ihrem Abreissen 
wurden dieselben um einander gedreht. Hierbei kann es nun ge¬ 
schehen sein, dass die Oeffnungen der beiden Gefasse einander zuge¬ 
kehrt waren, die Gefassenden alsbald mit einander verklebten, so 
dass das Blut in den Gefässen, die sich etwas zurückgerollt hatten 
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und somit durchgängig geworden waren, ungehindert circulireu 
konnte. 

Diese Vermuthung erscheint um so glaublicher, wenn man das 
Alter berücksichtiget, sowie die noth wendig ein tretende Entzündung, 
durch welche eine solche Verlöthung begünstigt wird. 

Dadurch, dass das Blut, um ron der Arterie in die Vene zu 
gelangen, keine Capillargefasse zu durchlaufen hatte, übte es auf die 
Wandungen einen starken Druck aus und erzeugte wahrhafte Diver¬ 
tikel. Die hierdurch entstehende Circulationsstörung erklärt auch, 
warum das Thier in der Ernährung im Vergleiche mit seinen Alters¬ 
genossen zurückblieb. 

(Journal de mädecine v6t6rinaire. 1880. Februar.) 


Heber Verstopfaig der Spelserlhre nd derei lebudlaag. 

Von Laftrdi et Martin, Eleven im vierten Jahre der Thierarzneischnle in Toulouse. 

Beide erwähnen einer neuen, von ihrem Lehrer Prof. Mauri 
geübten Methode der Entfernung der in der Speiseröhre, respective 
dem Divertikel angesammelten Futtermassen. 

Nach Blosslegung der Speiseröhre wird statt eines Schnittes 
blos ein Einstich gemacht, durch diese kleine Oeffnung dann Wasser 
eingespritzt und das erweichte Futtercouglomerat mittelst einer durch 
dieselbe Oeffnung eingeführten Sonde herabgestossen, wozu man in 
einem Falle nur die angeblich relativ kurze Zeit von l*/ t Stunden 
brauchte. 

Auf diese Art soll eine sichere und rasche Heilung der Wunde 
erzielt werden. 

Die beiden mitgetheilten Fälle endeten tödtlich in Folge Affec- 
tion der Lungen. 

(Revue vet6rinaire. 1880. Nr. 2.) 


Heber den Vertheil fortwährender Irrigation bei der Behandlung 
schwerer Verletzungen ind Krankheiten. 

Von Georg Fleming, Veterin&r-Inspector ln der Armee. 

Unter allen therapeutischen Agentien, die Fleming je anzu- 
wenden Gelegenheit hatte, erscheint ihm unter gewissen Umständen 
und in gewissen Fällen die Irrigation als das bei weitem beste, bil¬ 
ligste und am leichtesten anzuwendende Mittel, während es für das 
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Thier selbst als die am meisten lindernde und humanste Behand¬ 
lung erscheint, weil es den Schmerz stillt und die Gesundheit rasch 
herstellt. 

Die Erfolge, die er während einer 20jährigen Anwendung der 
Irrigation erhielt, bestimmen ihn, diese Behandlung auf das wärmste 
zu empfehlen. 

Der Gebrauch des kalten Wassers in verschiedener Form ist 
nicht neu, doch ist die Anwendung desselben gewöhnlich nicht ge¬ 
nügend, sowohl der Menge des Zuflusses, als auch der Dauer der An¬ 
wendung nach; wodurch nur selten gute, in manchen Fällen sogar 
schlechte Resultate erzielt werden. 

In seinem Krankenstalle hat F. stets eine Boxe nahe dem 
Hydranten, von welchem mittelst eines entsprechend langen und 
dicken Gummischlauches das Wasser in die Boxe geleitet werden 
kann. Dadurch, dass an dem dicken Schlauche kleinere angebracht 
werden, wird es auch möglich, von mehreren Seiten das Wasser auf 
den Patienten zu leiten. Die Art und Weise das Wasser anzuwenden, 
variirt nach dem einzelnen Falle, Soll beispielsweise ein Glied irrigirt 
werden, an dem sich eine Wunde befindet, so wird diese zuerst mit 
einem Stücke Lint bedeckt, mit Carbolsäure oder anderen Verband¬ 
mitteln verbunden, dann der Fuss in Stücke von Decken eingehüllt, 
zwischen welche die Enden des Schlauches gewickelt werden. Die 
Schläuche laufen von dem grossen Schlauche an längs der Wand 
der Boxe in Ringen bis zum Pferde, an welchem sie durch die 
Bauchgurte befestigt werden, damit das Thier nicht auf diesel¬ 
ben trete. 

Für besonders* grosse Wunden ist das Ein wickeln in Decken 
nicht nöthig, vorausgesetzt, dass man die ganze Wundfläche bespülen 
kann. In allen Fällen aber wird ein ziemlich starker Strahl Wassers 
Tag und Nacht laufen gelassen. Das Thier selbst hängt hierbei ent¬ 
weder in Gurten, oder wird sonst auf irgend eine Weise am Nieder¬ 
legen gehindert. 

Durch diese Behandlungsmethode können die meisten Muskel-, 
Sehnen- und Gelenksverletzungen, Brüche, Wunden, Quetschungen, 
Entzündungen der Gefasse und Gelenke, Lahmheiten etc. mit Erfolg 
und schnell geheilt werden. 

Nach Beschreibung zweier Gelenkswunden, die durch die Irri¬ 
gation geheilt wurden, empfiehlt F. nochmals die Irrigation als ein 
antiphlogistisches und schmerzstillendes Mittel. 

(The reteiinary Journal. 1880. September.) 


Digitized by v^ooQie 



Chirurgie, Operationslehre und Geburtshilfe. 


95 


Sehigswinden. 

Von J. O. l>wyer, Thierarzt in Woolwich. 

Durch Zufall wurde an Bord eines Schiffes ein schöner Neu- 
foundländer Hund angeschossen. Die Kugel traf den Kopf an der 
rechten Seite des Gesichtes, zerriss die Muskeln der Wange, kam beim 
Hinterkieferwinkel heraus und verlor sich dann an der Spitze der rechten 
Schulter. Das Thier verlor viel Blut und man dachte, es sei tödtlich 
verwundet. Entgegen aller Erwartung zeigten sich jedoch keine Er¬ 
scheinungen einer inneren Verletzung und unter sorgsamer Pflege des 
Schiffsohirurgen heilte die Wunde schnell. 

Im Herbste kam der Eigenthümer nach England und machte 
daselbst mit dem Hunde grössere Spaziergänge, wobei er bemerkte, 
dass dieser nach und nach auf dem linken Vorderfusse lahm wurde. 

In diesem Zustande untersuchte ihn D. und fand einen Abscess, 
der den Raum zwischen dem Schulterblatt und den Rippen einnahm. 
Nach Entleerung des Eiters stiess man mit der Sonde auf die Kugel, 
die am oberen Theile der Höhle durch Bindegewebe an die Basis des 
Schulterblattes geheftet war. Nachdem die Adhäsionen getrennt 
waren, wurde die Kugel leicht entfernt, worauf innerhalb einiger 
Tage die Lahmheit verschwand. Die Kugel hatte vollständig ihre 
Form verloren, war ganz zerdrückt, sah so aus, als hätte sie eine 
Scheibe getroffen. Offenbar war die Kugel um die Brust herum von 
rechts nach links gegangen. 

(The veterinary Journal. Februar 1880 .) 


Heber das segeaannte Ringeln (Infibnlation) der weiblieben 
Gesehlecktstkeile, speeieü der SeheldenriBg für Rübe. 

Von J. Brauchli in Wigoltingen. 

Brauchli empfiehlt die Anwendung des Sauber gesehen Schei- 
denringes als ein einfaches und sicheres Verfahren. 

Man gebraucht hiezu ein Stück weiches Messing in Form einer 
kleinen Haarseilnadel von 17 Ctm. Länge, 8 Ctm. Breite und 2 Mim 
Dicke. Das eine Ende wird lanzettförmig, steif und an der breitesten 
Stelle 10 Mm. breit gehämmert, geschärft und erhält in der Mitte, 
2 Ctm. von der Spitze eine Oeffuung von circa 2 Mm. Am anderen 
Ende läuft der Messingstreifen in ein Häkchen oder Knöpfchen aus, 
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das beim Umbiegen zu einem 15 Ctm. Umfang haltenden Ringe in 
die Oeffnung an der Spitze eingreift und den Ring scbliesst. 

Mit diesem Instrumente wird nun erst die rechte Schamlippe 
von rechts nach links, dann die linke ungefähr in der Höhe des Sitz¬ 
beinhöckers, etwa 2 Finger breit oder 4 — 4 1 /* Ctm. yom Scheiden¬ 
rande durchstochen, derselbe zum Ringe gebogen und geschlossen. 

Das Hauptaugenmerk beim Anlegen des Ringes muss auf die 
ganz genaue Beobachtung der Regel gerichtet sein, dass der Durch¬ 
messer des Ringes innerhalb der durchstochenen Wundlefzen liege 
und die Scham */*—*/ 4 des Kreises ausfüllen muss. Der Ring drückt 
innerhalb der ScheidenöfFnung umso fester aneinander, je starker die 
Wehen sich äussera. 

Ist aber der Ring nicht geschlossen, zu gross oder liegt nur 
der kleinere Theil des Ringes in den Schamlippen, so erweitert sich 
beim Drängen die Scheide und selbst beim Anlegen von zwei Ringen 
können innere Theile nach aussen yortreten. Die Spitze und der 
Schluss des Ringes wird durch entleerten Koth umhüllt und so eine 
Kruste gebildet, durch welche Verletzungen, sowie das Oeffnen des 
Ringes hintangehalten werden. 

(Schweizerisches Archiv für Thierheilkunde und Thierzucht. 2. Jahrg. 111. Heft.) 


Heilung eines StaphyUms. 

Yom Oheramtsthierarzt Ostertaff in Gmünd. 

Ein siebenjähriges Pferd hatte in der Richtung des inneren 
Augenwinkels nicht weit von der Sclerotica ein bohnengrosses Sta- 
phylom, an dessen innerer Seite ein Theil des immunen Pupillar- 
randes angewachsen war. Der zu Rathe gezogene Augenarzt Dr. Weiss 
schlug behufs Radicalheilung die Operation vor, die er auch am 
stehenden Pferde ausführte. 

Hierzu wurde der Kopf von zwei Männern festgehalten, die 
Augenlider fixirt und hierauf mit einem Beer’schen Staarmesser die 
Geschwulst aufgeschlitzt, worauf der humor aquaeus abfloss. Aus dem 
unteren Wundrande wurde durch in einen stumpfen Winkel zusam- 
menstossende Scherenschnitte ein Stück entfernt, in welchen sich der 
obere Wundrand legen und einheilen sollte. Um eine Anwachsung 
der Regenbogenhaut in der Wundstelle zu verhüten, wurde eine 
lperc. Eserinlösung eingeträufelt. Damit der Lappen in seiner Lage 
erhalten bleibe, wurde ein Druckverband in der Art angelegt, dass 
das obere Augenlid durch ein mit Borsalbe bestrichenes Tuch be¬ 
deckt, und hierauf Baumwolle auf das Auge gelegt wurde, welche 
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durch mit Leim bestrichene, yom Stirnbeine bis zum Masseter reichende 
Leinwandstreifen festgehalten wurden. Da sich dieser Verband als 
ungenügend erwies, wurde eine 3 M. lange Binde darüber gelegt. 

Das Pferd wurde verkehrt eine Stande ausgebunden. Am näch¬ 
sten Tage war die Umgebung der Operationsstelle entzündet und ein 
unbedeutender Erguss in der vorderen Augenkammer vorhanden, das 
Auge kleiner und das Staphylom abgeflacht. 

Am 10. und 12. Tage bildete sich abermals eine Hervorwölbung 
in Gestalt eines wasserhellen Bläschens, welches sich von selbst ent¬ 
leerte, worauf der Druckverband ausgesetzt wurde. 

Wie sich später herausstellte, hatte der Eigenthümer das Pferd 
aus Mitleid statt alle 24 Stunden einmal, wie es angeordnet war, 
täglich dreimal gefüttert und so die Wirkung des Druck verband es 
gerade zu einer Zeit, wo sie am nothwendigsten gewesen wäre, als 
nämlich der humor aquaeus sich vermehrte, abgeschwächt. Die Stelle 
der neuen Hervorwölbung wurde mit Lapis mitigatus geätzt, die 
ätzende Wirkung mit Kochsalzlösung beseitigt, um die Narbenbildung 
zu beschleunigen und zu befestigen, und auch Eserin eingeträufelt. 

Nach 14tägiger Behandlung war die Narbe linsengross; zu 
ihrer Aufhellung wird Calomel angewendet und steht vollständige 
Heilung in Aussicht. 

(Bepertorinm der Thierheilkunde. 41. Jahrgang. 2. Heft.) 


lieber die Castratio mittelst der elastischen Ligatur. 

Yon X. Tapon, Thierarzt in Nälliers. 

Aufgemuntert durch die günstigen Resultate, die mehrere Thier- 
arzte bereits bei der Castration mittelst der elastischen Ligatur er¬ 
halten hatten, beschloss T., dieselbe auch seinerseits zu versuchen. Es 
gelang ihm, einen intelligenten Landwirth, der drei Füllen zu castriren 
hatte, für die neue Methode günstig zu stimmen und die Einwilligung 
zu dieser Art der Castration zu erlangen. 

Am 20. April 1879 wurden die drei Füllen castrirt, und zwar 
alle ohne Eröffnung der Scheidenhaut, zwei mittelst Kluppen und 
eines mittelst der elastischen Ligatur. Hierzu verwendete er eine 
Kautschukröhre von */ s Cm. Durchmesser und legte zwei Touren an. 
Nach 3—4 Tagen fielen die Hoden ab und das Thier war am schnell¬ 
sten von allen dreien geheilt. Während bei den beiden anderen der 
Schlauch leicht geschwollen war, trat bei diesem nicht die geringste 
Anschwellung auf. Alle drei Füllen wurden im Stalle gehalten und 
nur tagsüber auf eine an den Meierhof stossende Weide gelassen. 
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Erwähnenswerth ist, dass die Eiterung bei dem Versuchsthiere 
nicht so reichlich war als bei den übrigen; der Eiter selbst war bräun¬ 
lich, mehr übelriechend und weniger dick. 

Vom 2. bis 15. Mai wurden 5 andere Pferde nnd 2 Maulthier¬ 
hengste mit dem besten Erfolge castrirt, nur bei einem Maultkiere 
stellte sich eine ziemlich bedeutende Anschwellung des Schlauches 
ein. Drei Pferde wurden sofort auf die Weide geschickt und befanden 
sich, trotzdem sie ohne Aufsicht waren, ganz wohl. 

Bezüglich der Menge und Beschaffenheit des Eiters wurden die¬ 
selben Beobachtungen gemacht. 

Am 2. Juni wurden in einem 3 Kilometer von seinem Wohn¬ 
sitze entfernten Orte von 8 Maulthierhengsten 3 mit der elastischen 
Ligatur castrirt, und zwar 2 zwei- und 1 einjähriger. Diese Maul- 
thiere wurden im Stalle gehalten, bewegt und gereinigt wie gewöhn¬ 
lich. Am 13. erkrankte eines am Starrkrampfe und verendete am 
18. Am 19. bekam ein zweites Starrkrampf im geringen Grade und 
genas auf die übliche Behandlung, nämlich Einreibungen der Becken¬ 
wandung mit Belladonnaextract, leichte Abführmittel, warme Einhül¬ 
lungen, Ruhe und Halbdunkel. 

Der Verfasser glaubte, diese unglücklichen Ausgänge nicht auf 
Rechnung der Ligatur setzen zu sollen und entschloss sich, dieses 
Jahr ausschliesslich sich derselben bei den Castrationen (im Mittel 
40—50 pr. Jahr) zu bedienen. 

Er fing am 17. April an bei zwei zweijährigen Tüllen, von 
denen das eine sogleich, das andere jedoch erst nach einem fünftägigen 
Stallaufenthalte auf die Weide geschickt wurde. Dieses letztere er¬ 
krankte am 7. Mai an Starrkrampf und ging nach 3 Tagen ein. 

In diesem Talle war die Temperatur bedeutend gesunken, als 
das Thier auf die Weide geführt wurde. 

Als das Jahr vorher die beiden Maulthiere eingingen, war dagegen 
die Temperatur sehr warm. 

Am 19. April wurden 3 Tüllen, und zwar eines mit Kluppen 
und zwei mittelst der Ligatur castrirt. Eines der beiden letzteren 
hatte nur einen Hoden und wurde nach der Operation im Stalle ge¬ 
halten. Es zeigte am 24. April eine sehr bedenkliche Anschwellung 
des Schlauches, war aber munter und hatte Tresslust. Da der Hoden 
noch nicht abgefalleu war, entfernte T. denselben und reinigte die 
Wunde mit Carbolsäure. 

Der Hoden war in voller Zersetzung begriffen und war nur 
durch eine dünne Membran mehr in Verbindung, befand sich aber 
immer in Berührung mit der Wunde. Die Wunde, die übrigens gut 
aussah, zeigte geringe Eitersecretion. 
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Am 25. erstreckte sich die Anschwellung auch auf das Scrotum 
und wurde gangränös. Punctfeuer, Alkohol, Terpenthin, Gentiana 
innerlich verabreicht, konnten das Leiden nicht aufhalten. 

Am 26. hatte sich das Oedem auch auf die Flanken ausge¬ 
dehnt, verschwand aber gegen Abend durch Absonderung aus den 
Oeffnungen und wahrscheinlich durch Aufnahme in das Blut. 

In der Nacht erfolgte der Tod. 

Am 24. wurde ein Thier mittelst Kautschuk castrirt und sogleich 
auf die Weide gelassen. Es stellte sich geringgradige Anschwellung 
des Schlauches ein, aber keine Gangrän. 

Am 26. Castration zweier Pferde mit der Ligatur, welche auch 
sogleich nachher auf die Weide gingen. Abends fiel die Temperatur» 
Eines davon bekam eine gangränöse Anschwellung, an welcher es 
am 29. einging. 

Das andere Thier hatte am 30. eine leichte Anschwellung und 
wurde im Stalle warm gehalten. Trotz zahlreicher Punctionen mit 
dem Glüheisen, Tonicis, antiseptischen und diuretischen Mitteln ging 
es an Gangrän am 5. Mai ein. 

Früher schon waren auch 2 Stiere und ein Widder castrirt 
worden. Ein Ochse blieb im Stalle und genas, der zweite ging sogleich 
auf die Weide, bekam Starrkrampf und wurde am 21. vertilgt. 

Der castrirte Widder erkrankte am 12. Tage gleichfalls an 
Starrkrampf und stand nach 2 Tagen um. 

Diese ungünstigen Ausgänge, welche Schlag auf Schlag vom 
17.—26. April eintraten, waren für T. insoferne von unliebsamen 
Folgen, als viele seiner Klienten nunmehr ihre Thiere von den be¬ 
nachbarten Thierärzten castriren Hessen. 

Trotz den Misserfolgen glaubt T. doch nicht alle Schuld auf 
die Castrationsmethode wälzen zu sollen; ein grosser Einfluss auf 
die ungünstigen Ausgänge dürfte auch der eingetretenen heftigen 
Kälte zuzuschieben sein, wenngleich nicht in Abrede gestellt werden 
kann, dass auch ein Pferd einging, das im Stalle und vor Kälte ge¬ 
schützt gehalten wurde. 

Wenn T. die Resultate zusammenstellt, die er bei den von ihm 
angewendeten verschiedenen Castrationsmethoden erhielt, so findet 
er, dass die beste der Castration mittelst Kluppen auf die uneröffnete 
Scheidenhaut (ä testicules couverts) ist. 

Eine kurze Uebersichts-Tabelle soll dies erläutern. 

Castration durch Anlegen der Kluppen auf den blossgelegten 
Samenstrang: 

Jahr castr. Pferde Tod Krankheit 

1875 etwa 30 2 Bauchfellentzündung 
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Castration durch Anlage der Kluppen auf (die uueröffnete 
Scheidenhaut: 


Jahr 

castr. Pferde 

Tod 

Krankheit 

1876 ] 

1877 

1878 

\ etwa 200 

3 

1 Gangrän 

1879 

1880 ] 



1 Champignon 


Castration mittelst 

der elastischen 

Ligatur: 

Jahr 

castr. Pferde 

Tod 

Krankheit 

1879 

J 20 Pferde 

7 und zwar: 

5 Pferde 

4 Tetanus 

; 4 Ochsen 

1 Ochse 

und 

1880 | 

[ 1 Widder 

1 Hammel 

3 Gangrän. 

Seit April 1. J. wurden wieder 25 Pferde durch Anlegen der 


Kluppen auf die Scheidenhaut castrirt, ohne dass eines hiervon er¬ 
krankt wäre, obgleich die meisten gleich darauf die Weide bezogen. 

Erwähnt muss werden, dass die Thiere beiläufig 14 Tage vor 
der Operation an die äussere Temperatur gewöhnt wurden. 

Schliesslich wiederholt T., dass er die Ursachen seines Miss¬ 
erfolges 1. auf die Temperatur zurückfuhrt, und 2. darauf, dass 
der zurückbleibende Theil des Samenstranges bei dem Mangel von 
austrocknenden Aetzmitteln, immerfort mit dem faulenden Hoden in 
Berührung bleibt, und auf diese Weise leicht eine Aufsaugung der 
Jauche von Seite der frischen Wunde stattfinden kann. 

(Archives v6t6rinaires. 1880. Nr. 18.) 


Glaucmt simplei. 

Von Möller. 

Ein älterer Hofhund hatte seit mehreren Monaten Thränen- 
fluss, gleichzeitig vergrösserte sich der Augapfel nahezu um die 
Hälfte, so dass die Lider kaum geschlossen werden konnten. Die 
episkleralen Gefasse waren stark injicirt, die Hornhaut schwach ge¬ 
trübt und unempfindlich, der Bulbus sehr hart, die Pupille sehr stark 
erweitert und die Iris ohne Reaction auf Licht. Die nur unbedeutend 
getrübte Linse war in den unteren Theilen vom Ciliarkörper losge- 
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trennt und bewegte sieb bei raschen Bewegungen des Kopfes hin 
und her. Der Glaskörper war diffus grünlichgelb. 

Das Sehvermögen war auf diesem Auge vollständig vernichtet. 
Die Krankheit wird als entzündliches Glaucom aufgefasst. 

(Archiv für wissensch. und prakt. Thierheilkunde. 6. Bd. 1. und 2. Heft) 


Schwarier Staar aad IiiHett direk Meningitis ffaraaica. 

Yon demselben. 

Bei einem 4jährigen Hühnerhund war vor 6 Monaten in einigen 
Tagen Erblindung eingetreten, die aber nach einiger Zeit verschwun¬ 
den, dann aber wieder von Neuem eingetreten war. 

Die Pupillen beider Augen waren stark erweitert und nur bei 
starkem Lichte trat eine Verengerung derselben ein. Trübungen waren 
nicht vorhanden, der Augengrund erschien dunkelschwarz; gleichzeitig 
bestand vollständige Blindheit. Ausserdem wurde auch vollständige 
Taubheit constatirt und das Geruchsorgan schien auch gelitten zu 
haben. Der Hund wurde als unheilbar getödtet und bei der Section 
an den Hinterhaupts- und Schläfenlappen beider Hemisphären eine 
chronische Meningitis gefunden. An den Augen und den Sehnerven 
konnten keine Veränderungen nachgewiesen werden. 

(Ebendaselbst.) 


Paralyse des Hervas isehiadieis. 

Von demselben. 

Bei einer circa 1 Jahr alten Dogge war vor 4 Wochen plötz¬ 
lich Lahmheit des linken Hinterfusses eingetreten. Derselbe wurde 
derart nachgeschleppt, dass die gekrümmten Zehen mit der Dorsal¬ 
fläche am Boden geschleift wurden, wodurch Excoriationen ent¬ 
standen waren. Die Musculatur des Schenkels war hochgradig atro¬ 
phisch. Stellte man den Fuss unter den Leib, so konnte er den 
Körper stützen, wobei blos die Kniescheibenstrecker, die vom Nervus 
cruralis versorgt werden, functionirten. Selbstständig konnte der Hund 
den Fuss aber nicht bewegen, derselbe blieb am Knie- und Sprung- 
gelenke gestreckt. Beim Versuche den Fuss zu strecken, fühlte man 
gar keinen Widerstand. Die Haut an der inneren Fläche des Ober¬ 
und Unterschenkels war mit Ausnahme einiger Stellen vollständig 
empfindungslos. 

Vierteljahresechrift f. Veteriuftrkunde. L1Y. Bd. 2. Heft. An. g 
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Die Faradische Erregbarkeit der yom N. ischiadicus yersorgten 
Muskeln war nicht ganz yerloren gegangen und am meisten im 
N. tibialis erhalten, yon N. peroneus aber nur in dem die dritte Zehe 
versorgenden Aste. 

Die Ursache konnte nicht ermittelt werden, doch ist es mög¬ 
lich, dass das Leiden mit einer vor Kurzem überstandenen Staupe im 
Zusammenhang steht, da nach derselben auch im rechten Vorderfusse 
Convulsionen bestanden. 

(Ebendaselbst.) 
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Referent: Prof. Dr. Förster. 


Heber Blehergiftugea. 

Von Bezirksthierarzt Albreoht in Sonthofen. 

Von einer Abkochung von 65 Gramm Bleiglätte in zwölf Liter 
Leinöl tranken zwei Kühe angeblich etwa fünf Liter. Bei einer der¬ 
selben zeigten sich sofort nach dem Genüsse der Flüssigkeit Krank¬ 
heitserscheinungen, jedoch in nur unbedeutendem Grade, und zwar 
geringes Fieber bei etwas verringerter Fresslust und Verstopfung; am 
4. Tage traten ganz plötzlich hochgradige, anfangs stets einige Mi¬ 
nuten andauernde und sich etwa halbstündlich wiederholende Krampf¬ 
anfälle hinzu. 

Der Befund war nachstehender: 

Der Kopf des Thieres war nach abwärts gezogen; die Vorder¬ 
beine waren wie die Hinterbeine unter den Leib gestellt, die Brust 
an die vordere Barrenwandfläche gestemmt, der Rücken gekrümmt 
die Musculatur an der Körperoberfläche mehr oder weniger hart; gleich¬ 
zeitig machte das Thier beständige Kaubewegungen, speichelte und 
geiferte stark und knirschte mit den Zähnen; die Augen waren wäh¬ 
rend der ersten Anfalle offen, bei den späteren halb geschlossen, der 
Blick erschien stier. Die Zahl der kleinen und harten Pulse betrug 80, 
jene der Athemzüge 24 in der Minute; das Athmen war röchelnd, 
mehr oder weniger abdominal; indess ohne auffallenden Krampf der 
Intercostalmuskeln; Ohren, Hörner und Beine waren meist kalt, das 
Flotzmaul war trocken; Wiederkauen fehlte, das Wanstgeräusch und 
die Peristaltik des Darmes waren unterdrückt hörbar, der aus dem 
Mastdarme hervorgeholte Koth war schwarz und trocken; Appetit und 
Durst sowie die Milchsecretion waren gänzlich aufgehoben. 

Am 5. Tage traten die Anfalle in immer kürzer werdenden 
Pausen auf und gleichzeitig war der Krampf sehr heftig; in der 

8 * 
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anfallsfreien Zeit erscliien das Thier sehr matt, schwankte stark mit 
dem Hintertheil, legte sich zeitweilig nieder und zog sodann die 
Beine an den Leib, während Kopf und Hals zur Seite geschlagen 
und die Augen kalb oder ganz geschlossen gehalten wurden; Thrä— 
neu, Kauen und Geifern bestand fort. Gegen Abend war der Krampf 
fast continuirlich geworden, die Kuh drängte jedoch nicht mehr wie 
früher nach vorne, sondern nach rückwärts, wobei Vorder- und Hin— 
terfüsse so weit zusammen gestellt wurden, dass sie sich fast be¬ 
rührten. Später wurde das Athmen sehr beschleunigt und geschah 
mit aufgesperrtem Maule und unter heftigem Schäumen und Speicheln. 

Da an einen Erfolg der Behandlung nicht zu denken war, wurde 
die Kuh am Abend des 6. Tages geschlachtet. 

Bei der Section fand man den Inhalt des Pansens schwarz ge¬ 
färbt, breiig und nach Leinöl riechend, jenen des Psalters sehr trocken, 
die Blätter desselben waren etwas hyperämisch, der Dünndarm war 
leer, die Schifeimhaut desselben gleichmässig geröthet, mit ziemlich viel 
zähem Schleim überzogen, der Inhalt des Dickdarmes weich und übel¬ 
riechend; an mehreren Stellen des Dick- und Düundarmes zeigten 
sich verschieden lange, bräunlich-schwarze, etwa 6 Ctm. breite Strei¬ 
fen; Leber und Milz waren nicht verändert, die Lungen etwas hyper¬ 
ämisch und in geringem Grade emphysematisch; die mikroskopische 
Untersuchung des Blutes ergab nichts Abnormes. Die Gehirnhäute 
waren hyperämisch; an einigen Stellen der Gehimoberfläche sowie 
des Rückenmarkes war starke Röthung und unter dieser Oedem 
wahrnehmbar, sonst verhielten sich jedoch diese Organe in Bezug auf 
ihre Consistenz normal. 

Die zweite Kuh, welche von der erwähnten Abkochung weniger 
genossen hatte, zeigte erst am 4. Tage Appetitlosigkeit; sie war ziem¬ 
lich munter, hatte kalte Ohren und Hörner, und setzte trockenen, 
dunkelgefarbten, unangenehm riechenden Koth ab; die Milchsecretion 
hatte aufgehört, die Temperatur im Mastdarme betrug 39*5°. In der 
Nacht vom 4. zum 5. Tage traten wie bei der ersten Kuh tonische 
Krämpfe ein. 

Die Behandlung bestand in der Verabreichung von Chloralhydrat 
und Bittersalz und in Eisumschlägen auf den Schädel. 

Am 5. Tage beobachtete man Drängen gegen den Barren, ge¬ 
rade Haltung des Kopfes, fast beständige Kaubewegungen, starkes 
Schäumen aus dem Maule und Zähneknirschen; der freiwillig abge¬ 
setzte Koth war weich, dunkelgefarbt, mit sehr vielem zähem Schleim 
gemengt und äusserst übelriechend. Mastdarmtemperatur 39*2° C. 
Gegen Abend traten Zuckungen am Kopfe ein, wobei der von der 
Längsaxe des Körpers ab nach rechts gehaltene Kopf kurze, zuckende, 
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ganz gleichmässige Bewegungen yon rechts nach links machte; gleich¬ 
zeitig mit dieser Bewegung des Kopfes fand ein Oeffuen des Maules, 
ein Zurückziehen der Zunge und mitunter ein Schliessen der Augen 
statt, die Pupille war massig verengert, der Puls auf 85—100, sehr 
klein, der Herzschlag fühlbar; Magen- und Darmgeräusche fehlten; 
die Mastdarmtemperatur betrug 39*7°. 

ln der Nacht fiel die Kuh um, lag mit dem Rumpfe ziemlich 
ruhig, die Bewegungen des Kopfes dauerten jedoch fort. Stiche mit 
der Nadel empfand die Kuh nur dann, wenn sie tief, und zwar im 
Verlaufe der Rückenwirbelsäule angebracht wurden. 

Am Morgen des nächsten Tages erhob sich das Thier von selbst 
und blieb etwa eine Viertelstunde stehen, stürzte dann wieder nieder 
und kam auf die rechte Seite zu liegen, den Kopf hielt sie nach 
links abgebogen und machte zuckende Bewegungen mit demselben; 
die stark thränenden Augen waren geschlossen, die Pupille erschien 
bedeutend verengert. Die mit den Zuckungen am Kopfe gleichzeitig 
stattfindenden Erschütterungen des Rumpfes bestanden fort und es 
zeigte sich insofern© eine Aenderung, als bei jeder Zuckung der linke 
Hinterfuss in seinem Gelenke leicht abgebogen und rasch wieder ge¬ 
streckt wurde; Ohren und Hörner waren warm, die Mastdarmtempe- 
ratur betrug 39*2° C. Der Hinterleib war etwas aufgetrieben, der Koth 
verbreitete einen äusserst üblen Geruch. Das aus der Ader gelassene 
Blut hatte eine sehr dunkle Farbe und gerann rasch zu einem 
gleichmässigen Kuchen; unter dem Mikroskope erschien es ganz un¬ 
verändert. In dieser Weise dauerte der Zustand den ganzen Tag über 
an; Abends stellte sich Diarrhöe ein; die abgesetzten fast flüssigen 
Fäces waren dunkel gefärbt und rochen sehr übel. 

Innerlich wurde Bromkalium, subcutan Morphium muriat. ge¬ 
geben. 

In der Nacht vom 7. auf den 8. Tag wurde die Kuh mehrere 
Male auf kurze Zeit ruhig, jedoch ausserordentlich schwach; aufstehen 
konnte sie nicht mehr. 

Achter Tag. Die Kuh lag auf der rechten Seite, den Kopf an 
die linke Brustwand abgebogen; die zuckenden Bewegungen bestan¬ 
den in gleicher Weise fort; der freie linke Vorderfuss wurde bei den 
jedesmaligen Kopfbewegungen leicht nach auf- und einwärts ge¬ 
zogen; das Auge war halb geschlossen, die Pupille verengert, das 
Maul nur sehr schwer zu öffnen; Ohren und Hörner waren warm, die 
Mastdarmtemperatur betrug 39*5°, Nadelstiche wurden nicht empfun¬ 
den; Versuche aufzustehen, blieben erfolglos; der aus der prall ge¬ 
füllten Blase mittelst des Katheters entfernte Urin war klar, tiefgelb 
und stark alkalisch; Wanst- und Darmgeräusche fehlten, der Puls 
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war klein, fast unfühlbar, über 100, das Atbmen auf 30, etwa« 
röchelnd. Abends wurde das Thier etwas ruhiger. Nachts über dauerten 
die Erscheinungen gleichmässig fort; nur versuchte das Thier öfter 
aufzustehen. 

Am folgenden Tage Morgens betrug die Mastdarmtemperatur 
37*5°, am Abend aber 40°; um diese Zeit wurde das Rind heftiger 
und andauernd unruhig. Der während der ganzen Dauer der Krank¬ 
heit zum ersten Male freiwillig in grösserer Menge entleerte Harn 
war fast braun, von leicht sauerer Reaction und enthielt eine grös¬ 
sere Menge Eiweiss; allmälig wurde das Thier schwächer und 
schwächer, lag auf der Seite, da es sich in der Bauchlage nicht mehr 
halten konnte, athmete sehr heftig und mit aufgesperrtem Maule, die 
Pupille wurde weiter und unter einigen krampfhaften Bewegungen 
der Gliedmassen trat Abends der Tod ein. 

In Betreff der Sectionsergebnisse ist zu erwähnen, dass dieselben 
zum Theil jenen bei der Section der ersterwähnten Kuh erhaltenen 
glichen. Im Labmagen fand sich eine ziemlich bedeutende Hyperämie 
der Schleimhaut neben entzündlicher Schwellung derselben; ebenso 
waren an diesen Organen mehrere Geschwüre von der Grösse eines 
Zehnpfennigstückes mit gezackten Rändern zu sehen. Am Grimm- und 
Blinddärme zeigten sich verschieden verlaufende, ein Netzwerk bil¬ 
dende, schmälere Streifen. Aus dem Rückenmarkskanale ergoss sich 
bei Abnahme des Kopfes eine grössere Menge mit Blut gemengten 
Serums; die Gehirnhäute waren ziemlich blutreich; das Gehirn selbst 
war fast anämisch und ödematös, am Grunde des Kleinhirnes fand 
sich eine ziemlich scharf begrenzte Stelle von der Ausdehnung eines 
Zehnpfennigstückes, die stark hyperämisch war und deren äusserste 
Schicht förmlich mit Blut imbibirt zu sein schien; das Rückenmark 
war mehr oder weniger ödematös; an der Uebergangsstelle des 
Rückenmarkes in das verlängerte Mark zeigte sich eine in gleicher 
Weise veränderte, etwa 1 Ctm. lange, 4 / 2 Ctm. breite, unregelmässige 
Fläche, welche von einem leicht abziehbaren Blutcoagulum be¬ 
deckt war. 

Das ganz gut aussehende Fleisch beider Rinder wurde an 
Hunde und Katzen verfüttert, ohne dass ein Nachtheil beobachtet 
worden wäre. 

Deutsche Zeitschrift für Thiermedicifi und vergl. Pathologie. 1880. p. 246.) 
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Geber iwei »eie Anisthetiea. 

Von Dr. Tauber« Privatdocent an der Universität Jena. 

Die von Tauber zu deu Versuchen benützten Substanzen sind 
das Monochloräthylidenchlorid und das Monochloräthy¬ 
lenchlorid, deren erste bei der Einwirkung des Chlors auf Chlor¬ 
äthyl entsteht, während die zweite ein Produkt der Einwirkung von 
Chlor auf Aethylenchlorid ist. Beide stellen dem Chloroform ähnlich 
riechende Flüssigkeiten dar. Das erstere Präparat, auch als Methyl¬ 
chloroform bezeichnet, bringt bei Fröschen in einer Dosis von fünf 
Tropfen eine vollständige Anästhesie von 12—19 Minuten Dauer, zu 
10 Tropfen eine solche von 44—45 Minuten Dauer hervor, ohne dass 
es einen merklichen Einfluss auf die Pulsfrequenz ausübt. 

Kaninchen zeigen bei Anwendung einer Dosis von 20 Tropfen 
in zwei Minuten eine 3 — 4 Minuten andauernde vollständige An¬ 
ästhesie, während welcher die Respiration nicht wesentlich verlang¬ 
samt wird. 

Bei einem 5—6 Kilogramm schweren Hunde trat auf eine Dosis 
von 40—50 Tropfen (4—5 Gramm) eine vollständige Anästhesie von 
19 Minuten Dauer ein; die Respirationsfrequenz war in tiefster Nar¬ 
kose eine grössere, während die Pulsfrequenz sowohl beim Steigen als 
beim Sinken derselben geringere Schwankungen zeigte. 

Nach den von ihm angestellten Versuchen bezeichnet Tauber 
das Methyl Chloroform als ein allgemeines Anästheticum, das in seiner 
Wirkung dem Chloroform ausserordentlich ähnlich ist und mit ihm 
die wesentlich günstigen Eigenschaften theilt, bemerkt jedoch, dass 
er mit dem Monochloräthylenchlorid bedeutend günstigere Resultate 
erzielt habe. Dasselbe verursacht bei Fröschen in einer Dosis von 
5 Tropfen in 7—9 Minuten eine 18—48 Minuten, in der Dosis von 
10 Tropfen aber binnen 7—12 Minuten eine 53 — 64 Minuten an¬ 
dauernde vollständige Anästhesie, und übt auf die Anzahl der Herz- 
contractionen einen nur unbedeutenden Einfluss aus. Tauben werden 
nach 5 Tropfen binnen 1*5—2 Minuten vollständig betäubt und dieser 
Zustand hält 1—5*5 Minuten an, ohne dass das Athmen beträchtlich 
verlangsamt wird. Ein ebenso unmerklicher Einfluss auf die Athmung 
wird an Meerschweinchen beobachtet, welche Thiere durch 10 Tropfen 
binnen 3—3*5 Minuten auf 4—5 Minuten vollständig anästhesirt wer¬ 
den. Bei Kaninchen reichen 20 Tropfen aus, um nach 2 Minuten eine 
8—17 Minuten dauernde Bewusstlosigkeit herbeizuführen, während bei 
Hunden von 5—7 Kilogramm Körpergewicht 30 bis 50 Tropfen (3 bis 
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8 Gramm) erforderlich sind, um nach 3—7 Minuten eine vollständige 
Anästhesie von 11—19 Minuten Dauer zu veranlassen. Die Pulsfre¬ 
quenz stieg in einem Falle ziemlich beträchtlich, in drei anderen 
Fällen dagegen nur unbedeutend, in keinem Falle jedoch trat eine 
Verlangsamung ein. Ebenso wenig wurde die Respirationsfrequenz 
verringert oder eine Verminderung des Blutdruckes beobachtet. 

Nach den bisher gemachten Erfahrungen glaubt Tauber schon 
jetzt mit Recht behaupten zu können, dass besonders das Monochlor¬ 
äthylenchlorid als ein Anästheticum zu betrachten ist, welches spe- 
ciell das Interesse der Chirurgen besonders lebhaft in Anspruch 
nehmen muss. 

(Centralbl. für die medicin. Wissensch. 1880. Kr. 42.) 


Vergiftung von Pferden dnreh g&hrenden Keggen. 

Von Bastln, Gouvernements-Thierarzt zu Bnrdinne. 

Am 16. März v. J. wurde Bastin früh Morgens durch einen 
Diener eines benachbarten Pächters verständiget, dass während der 
Nacht zwei Füllen umgestanden seien, während die noch übrigen eilf 
sich sehr krank zeigten. Nach der Ankunft Bastin’s stand ein drittes 
Thier um. Die noch lebenden, im Alter von 18—24 Monaten stehen¬ 
den Füllen befanden sich in gutem Nährzustande. Eines derselben, 
zwei Jahre alt, lag und schien auf den ersten Blick gänzlich gelähmt 
zu sein, zeitweilig trat jedoch heftige Unruhe ein, die auf starken 
Schmerz im Hinterleibe zurückzuführen war; der Puls war klein und 
beschleunigt, die Bindehaut des Auges blass, der Blick ängstlich, die 
Entleerungen aber waren normal. 

Ein zweites Füllen stützte den Kopf auf den Barren, stand mit 
aufgekrümmtem Rücken, hatte einen aufgezogenen Hinterleib und 
entleerte häufig diarrhoische, stinkende Excremente. 

Alle Füllen waren mehr oder weniger schwer erkrankt, am 
stärksten jedoch die kräftigsten und lebhaftesten. Vor der Ankunft 
des Thierarztes hatte der Besitzer sämmtlichen Kranken zur Ader 
gelassen. 

Unzweifelhaft war bei allen Thieren, welche Tags vorher noch 
vollkommen gesund erschienen, die Erkrankung durch die gleiche 
Ursache hervorgerufen worden. In Betreff der Fütterungsweise erfuhr 
Bast in, dass seit vier Tagen gekochter Roggen verwendet wurde. Der 
betreffende Knecht hatte etwa 150 Kilogramm Körner mit Wasser 
stark gekocht. Am Abende vor dem Auftreten der Erkrankungen 
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wurde, um den Kessel vollständig zu leeren, den Füllen eine etwas 
grössere Ration verabreicht. 

Die Untersuchung des noch im Kessel vorfind liehen Futters er¬ 
gab, dass dasselbe sich in ziemlich vorgeschrittener Gährung befand 
und einen sehr starken, unangenehmen Geruch besass; unter den be¬ 
deutend aufgequollenen Getreidekömem Hessen sich viele Kornrade- 
samen nachweisen. 

Aus diesem Befunde schloss Bast in auf eine Vergiftung durch 
die gegohrenen Getreide- und vielleicht auch durch die Radesamen. 

Da ein Medicament nicht alsogleich zu beschaffen war, so 
erhielten die Kranken schwarzen Caffee (je einen halben Liter) und 
nebstbei Klystiere mit kaltem Wasser. 

Später wurde Aloe und Nux vomica, nebstbei anstatt des reinen 
Wassers eine Leinsamenabkochung zum Getränke verordnet, worauf 
sich im Laufe des Tages der Zustand bei der Mehrzahl der Erkrankten 
merklich besserte. Das oben erwähnte, schwer erkrankte Füllen ging 
am Abende noch zu Grunde. 

Am dritten Tage der Krankheit zeigten zwei der kranken 
Thiere die Erscheinungen der Rehe, in Folge welcher die Genesung 
erst nach längerer Zeit zu Stande kam. Ein viertes Füllen ging, nach¬ 
dem es bereits vollkommen ausser Gefahr war, an Kolik ein. 

In Betreff des Sectionsbefundes bei den zwei zuerst zu Grunde 
gegangenen Thieren erwähnt Bast in, dass die Brustorgane vollkom¬ 
men gesund waren, nur fanden sich im Herzen starke, schwarz ge¬ 
färbte Blutgerinnungen. Der Inhalt des Magens roch sehr stark, die 
Schleimhaut der rechten Hälfte war stark entzündet und leicht ab¬ 
streifbar; der Darm enthielt durchaus eine übelriechende Flüssigkeit 
und die Schleimhaut desselben zeigte gleichfalls Merkmale einer hef¬ 
tigen Entzündung. Bei einem Thiere war die Harnblase mit einem 
ebenfalls stark riechenden Harne gefüllt. Die Pia mater war sehr 
blutreich, während das Gehirn und das Rückenmark eine auffällige 
Veränderung nicht wahrnehmen Hessen. 

Bastin kommt zu der Ansicht, dass in dem vorliegenden Falle 
sowohl der gegohrene Roggen, als auch der Radesamen nachtheilig 
gewirkt haben und empfiehlt deshalb den Pferdezüchtem, gährungs- 
fähige Samen nicht in einer für mehrere Tage zu verwendenden 
Menge zu kochen und ausserdem für Entfernung der dem Getreide 
beigemengten Samen der Kornrade Sorge zu tragen. 

(Annales de m6d. v6t. 1880. p. 81.) 
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lieber Cineheninum galfarienm. 

Vom Kreisveterinftr Renner. 

Anstatt der Chinarinde selbst verwendet Renner gegenwärtig' 
das schwefelsaure Cinchonin als Roborans, indem es sich bei allen 
Nachkrankheiten der Entzündungen, welche Gesunkensein der Lebens- 
energie zur Folge haben, eignet. Bei blutarmen, schlecht genährten 
Patienten, welche entzündliche Krankheiten bekommen, kann man 
Cinchonin sofort mit Chinoidin und Kampher in einer weingeistigen 
Lösung geben, während man bei grosser Schmerzhaftigkeit noch ein 
Narcoticum (Opium und seine Präparate) hinzusetzt. 

Bei Asthenie, Pyämie, Septicämie etc. gibt man es mit etwas 
augesäuertem Wasser entweder pur oder in Verbindung mit Chinoidin; 
auch kann man dann den beiden etwas Salicylsäure hinzusetzen, muss 
aber dann statt angesäuertem weingeistiges Wasser verwenden. 

Die Dosis beträgt zwei Gramm und wird in irgend einem Thee, 
z. B. Kamillenthee drei- bis vierstündlich verabreicht. 

(Wochenschr. f. Thierheilknnde u. Viehzucht. 1880. Nr. 22.) 


Vaseline nnd Virginia-Vaseline. 

Unter diesen Namen kommen gegenwärtig zwei Substanzen im 
Handel vor, welche aus den Rückständen bei der Destillation des 
Petroleums gewonnen werden. Beide Mineralfette stellen eine gelb¬ 
liche, durchscheinende, geschmack- und geruchlose oder nur schwach 
nach Petroleum riechende Masse von der Consistenz der Butter dar, 
weiche weder ranzig wird, noch eintrocknet. Bei 40—41° beginnt das 
Vaseline zu schmelzen, wird bei 50° vollkommen flüssig, erstarrt bei 
46° wieder und nimmt dabei seine ursprüngliche Consistenz an. Im 
Wasser löst es sich gar nicht, in Weingeist in geringer Menge, in 
Fetten und flüchtigen Oelen dagegen leicht; es verbindet sich mit 
Chloroform, löst Schwefel, Jod, Carbol, Benzoesäure, sowie alle Alka¬ 
loide auf, lässt sich aber mit Alkalien nicht verseifen. 

Auf die Haut eingerieben, hüllt es sehr gut ein und erweicht 
die Haut. 

Wegen seiner leichten Schmelzbarkeit, wie auch wegen seiner 
bei gewöhnlicher Temperatur butterartigen Consistenz, sowie wegen 
seiner Eigenschaft, sich gegen leicht zersetzbare Stoffe ganz indifferent 
zu verhalten, eignet es sich besonders zur Bereitung von Salben, nur 
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ist zu bemerken, dass in Wasser gelöste Substanzen sieb mit dem 
Vaseline nicht verreiben lassen. Es kann aber für sich allein nicht nur 
zum Schutze der Haut vor der nachtheiligen Einwirkung der Nässe, 
des Kothes, verschiedener Secrete, sondern auch als Hufsalbe, beson¬ 
ders bei harten und spröden Hufen verwendet werden. Bei Prurigo 
angewendet, soll sich der Juckreiz nach zweimaliger Einreibung mit 
Virginia-Vaseline merklich vermindert haben. Corps-Rossarzt Guette 
bestätigt, dass Vaseline bei Hautreizen, Entzündung der Haut durch 
äussere Veranlassungen, Verlusten der Epidermis durch Abscheuem 
etc., Verbrennungen der Haut durch Kalk Vorzügliches leistete und 
auch dem schnelleren Wachsthum der Haare förderlich zu seiu 
scheint. 


Notizen Aber einige Arzneimittel. 

Subcutane Injectionen von Carbolsäure (0*005 bis 
0*010 Grm.) verhindern die Gift Wirkung der Bienenstiche; die wässerige 
Lösung muss an der Stichstelle eingespritzt werden; fünfzehn Minuten 
später schwillt die ergriffene Stelle schon ab und der Schmerz scheint 
alsbald nachzulassen. — Otitis externa der Hunde heilt nach täglichen 
Ausspritzungen des äusseren Gehörganges und nachträglichem Ein¬ 
legen von Salicylwatte. 

Natrum salicylicum hat sich, Pferden und Rindern in der 
Dosis von 20—40—60 Gramm täglich ein- bis zweimal verabreicht, 
gegen acuten Gelenksrheumatismus bewährt; ebenso soll es, wie auch 
die Salicylsäure ein vortreffliches Mittel, um die Körperwärme herab¬ 
zusetzen, sein. Wo diese Mittel im Stiche lassen, kann Natrum ben- 
zoicum (25—45 Grm. für grosse Thiere) oder das Veratrin inner¬ 
lich oder endermatisch versucht werden. 

Die günstige Wirkung des salicylsauren Natrons bei rheumati¬ 
schen Leiden der Pferde bestätiget auch Kreisthierarzt Martens und 
führt speciell einen Fall an, wo er einem Pony, welcher schon seit 
sechs Wochen vergeblich behandelt worden war, durch acht Tage 
hindurch täglich 15*00 des obgenannten Mittels geben liess, worauf 
die Zahl der Pulse von 96 auf 48 fiel, die Fresslust wiederkehrte und 
die Steifheit der Glieder verschwand. Kreisthierarzt Faller wendet 
bei acutem Rheumatismus, bei Windrehe und bei Lungenentzündung 
die Salicylsäure mit stets gutem Erfolge an. Er verordnet 30*0—40*0 
mit 15*0—20*0 Rad. Althaeae und lässt in dringenden Fällen die 
Hälfte auf einmal als Schüttelmixtur, von dem Reste aber 1—2 stünd¬ 
lich einen Esslöffel voll in Wasser geben. 
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Natrum subsulfurosum findet bei Leberleiden, gastrischen 
Fiebern, Influenza, Typhus, Septicämie uud auch bei Hautkrankheiten 
bei Pferden und Rindern zu 20—40 Grm., bei kleinen Thieren zu 
2—5 Grm. Verwendung. In grösseren Gaben wirkt es abfuhrend. Eine 
5—10#ige, wässerige Lösung leistet als Ausspülung der Gebärmutter 
nach zurückgebliebener Nachgeburt oder bei putrider Entzündung 
des Tragsackes, sowie gegen weissen Fluss gute Dienste. Bei Wunden 
und Geschwüren bewährt sich das Mittel als Desinficiens. Wird das¬ 
selbe mit anderen Stoffen verbunden, so muss die etwa sauere Eigen¬ 
schaft der Mischung (bei Pflanzenaufgüssen und Extracten, sauren 
Salzen und Säuren) durch Zusatz von etwas Natrum carbonicum auf¬ 
gehoben werden. 

Jodoform, eine gelbe, safranartig riechende, krystallinische, in 
Wasser sehr schwer, dagegen in Weingeist, Aether, Chloroform, in 
Fetten und ätherischen Oelen, sowie in Schwefelkohlenstoff leicht lös¬ 
liche Substanz, die 90# ihres Gewichtes reines Jod enthält, hat vor 
dem Jod selbst den Vorzug, an der Applicationsstelle nicht zu reizen. 
Es findet in Salbenform (1:4 Vaseline, Fett oder Ung. Glycerini 
täglich 1—2mal eingerieben) bei veralteten und verhärteten Drüsen¬ 
geschwülsten, Sehnenklapp, Stollbeulen, Piphaken u. dgl. Verwen¬ 
dung. Zur Verdeckung des starken Geruches wird Perubalsam, Pfeffer¬ 
minzöl zugesetzt. Gegen Kropf dürfte eine Salbe aus: 

Jodoform 2 Theile, Perubalsam 3 Theile, Vaseline 4 Theile, 
welche täglich zweimal einzureiben wäre, sich empfehlen. 

Bezirksthierarzt Bräu er hat die Jodoformsalbe (1 : 30) nach 
vorherigem Druckverbande bei zwei an Spath leidenden Pferden an¬ 
scheinend mit Erfolg verwendet, während Bezirksthierarzt Grimm 
(Bericht ü. d. Veterinärwesen in Sachsen f. 1879) durch Jodoformsalbe 
(1 : 10) bei einer veralteten, mit verdickten Wänden versehenen Knie¬ 
beule einer Kuh insoferne ein günstiges Resultat erzielte, als die grosse 
Geschwulst sich um die Hälfte verkleinerte und der Schmerz ganz 
nachliess. 

Folia Jaborandi, ein die Schweiss- und Speichelabsonderung 
bethätigendes und zugleich harntreibendes Mittel, enthalten das Pilo¬ 
carpin, welches nach einigen zuverlässigen Beobachtungen in subcu- 
taner Weise angewendet, den Haarwuchs selbst auf kahlen Stellen 
befördern soll. 

Eserin oder Physostigmin, das Alkaloid der Calabarbohne 
kann als subcutane Injection (0 002 bei kleinen, 0*005—0*010 bei 
grossen Thieren) gegen Tetanus, Chorea und Convulsionen versucht 
werden. 

(Tierärztliche Mittheilungen. 1880. Nr. 6.) 
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Fälle ven Yergiftnng mtt Arsenik. 

Bezirksthierarzt H&ubold berichtet, dass auf einem Bahnhofe 
zur Vertilgung der Ratten Arsenik mit Kartoffelbrei unter den aus 
Holzbohlen bestehenden Fussboden gebracht worden war. Nach Ablauf 
von sieben Tagen erkrankten vier Schweine, welche das Gift verzehrt 
hatten, unter Erbrechen, Würgen, grosser Hinfälligkeit, Durst, Durch¬ 
fall, Angst u. s. w. Das kränkste der Thiere wurde geschlachtet und 
im Magen fanden sich hämorrhagische Erosionen. Die übrigen Stücke 
wurden theils durch gebrannte Magnesia, theils durch Eisenoxydhydrat 
gerettet. 

Möbius beobachtete eine derartige Vergiftung bei Hühnern. 
Der Tod trat bei denselben, nachdem Abgestumpftheit, schwarze Fär¬ 
bung des Kammes, Durchfall und grosser Durst vorhergegangen waren, 
plötzlich und bei den meisten unter Erbrechen ein. An den Leichen 
zeigte sich der Körper diffus geröthet oder bläulich gefärbt; der Kropf 
enthielt so wie der Magen viel Wasser und sauer riechendes Futter; 
unter der sich leicht ablösenden Schleimhaut waren ausgebreitete Blu¬ 
tungen; an allen Mägen erschien die Serosa wässerig und gallertig 
infiltrirt; die Bauchhaut und Legeröhre, sowie der Darmkanal waren 
geröthet, das kirschfarbige Blut war dünnflüssig; im Kropfe sowie im 
Magen fanden sich kleine, weisse, kreideähnliche Körnchen, die sich 
als arsenige Säure erwiesen. 

(Bericht über das Veterinftrwesen im Königreiche Sachsen für 1879.) 


Cantharidentinetnr als Geschlechtstrieb anregendes Mittel. 

Bezirksthierarzt Sch leg wendet dieses Mittel bei Rindern gegen¬ 
wärtig und in der Mehrzahl der Fälle mit sicherem Erfolge in der 
Weise an, dass er der Kuh, welche nicht rinderig werden will, 8*0 
Cantharidentinctur mit ‘/ 4 Liter Wasser und ebenso viel Wein verdünnt 
auf einmal eingeben und das Thier eine halbe Stunde später ohne 
Weiters zum Bullen bringen lässt. 

(Ebendaselbst.) 


Mittel, die Milchsecretion tu befördern. 

Boucher und Fonssagrives veröffentlichen im „Courrier 
medical“ ein solches, dessen Wirksamkeit sie an Menschen erprobt 
haben, das jedoch bei Thieren ebenfalls zu versuchen wäre. 
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Dasselbe besteht in einer aus einer Handyoll Ricinusblätter mit 
einem Liter Wasser bereiteten Abkochung. Mit dieser wird die Milch¬ 
drüse durch 15—20 Minuten gebadet oder gebäht, und sonach ein 
Theil der abgebrühten Blätter zu einem Umschläge verwendet, welchen 
man so lange liegen lässt, bis er trocken geworden ist. 


Die Griffel des Hais als dinretisehes Uttel. 

Dieselben werden als Infusion oder als Syrup seit beiläufig ein 
einhalb Jahren von Menschenärzten als dinretisehes Mittel ver¬ 
wendet und verdienen wegen ihrer Wohlfeilheit und leichten Beschaf¬ 
fung auch von Seite der Thierärzte Berücksichtigung. 

Prof. Gastan, welcher dasselbe schon seit langer Zeit zu kennen 
vorgibt, fand es bei Hamgries und Nierenkolik sehr wirksam, indem 
die besonders bei dem letztgenannten Leiden bestehenden heftigen 
Schmerzen sehr vermindert werden; ebenso günstige Resultate will 
Prof. Denuce aus Bordeaux bei Blasenkatarrhen damit erzielt haben; 
gleichen Erfolg beobachteten Dr. Pons zu Nerac und Dr. Queirel 
zu Marseille; letzterer sah bedeutende Abnahme der Schmerzen bei 
Nierenkolik, ohne dass jedoch seiner Ansicht nach die Hamsecretion 
bedeutend gesteigert worden wäre. 

Landrieux dagegen sah die Menge des Harnes sich bedeutend 
vermehren und führt als Beweis zwei Fälle von an Wassersucht lei¬ 
denden Personen an, bei denen neben gleichzeitigem Nachlasse sämmt- 
licher Krankheitserscheinungen das Harnquantum bedeutend vermehrt 
wurde. Die Diurese erfolgt seiner Erfahrung zufolge leicht und binnen 
drei bis vier Tagen, und zwar nicht nur bei Leiden der Hamorgane, 
sondern auch bei Herz-, Gefässkrankheiten u. dgl., während gleich¬ 
zeitig der Puls regelmässiger wird, die arterielle Spannung zunimmt, 
die venöse dagegen eine Abnahme erfährt; auf die Verdauungsorgane 
sowie auf das Nervensystem nimmt das Mittel durchaus keinen stören¬ 
den Einfluss und ebenso kann dasselbe ohne den geringsten Nachtheil 
durch Wochen hindurch verwendet werden. 

(Le Pr&ticien.) 
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Referent: Prof. Dr. Förster. 


Die diapostisehe Bedeutung der Angenspiegel-Viitersaehwig beim 
Dammkoller der Pferde. 

Von Prof. Dr. Lastlff in Hannoy er. 

In der Versammlung der ophthalmologischen Gesellschaft in 
Heidelberg am 12. August 1879 gab Dr. Esberg, der an der Vete¬ 
rinärschule zu Hannover zahlreiche ophthalmologische Untersuchungen 
an Pferden, die an acuter und chronischer Gehimwassersucht litten, 
vorgenommen hatte, das Resultat derselben bekannt. Er spricht sich 
hierüber in folgender Weise aus: 

„Nach den zahlreichen Untersuchungen, welche ich auf der 
hiesigen Thierarzneischule zu machen Gelegenheit hatte, muss ich an¬ 
nehmen, dass dieser Krankheitsprocess in den auf dem Augenhinter- 
grunde zu Tage tretenden Erscheinungen einen directen Ausdruck 
findet, dass von hier aus auf die Intensität der durch die intracranielle 
Drucksteigerung gesetzten Circulationsstörungen — auf Zu- und Ab¬ 
nahme derselben — mit einiger Sicherheit geschlossen werden kann. 

Unter normalen Verhältnissen hält man mittelst des Augen¬ 
spiegels bei künstlicher oder besser bei Tagesbeleuchtung von dem 
Augenhintergrunde des Pferdes, und zwar von dem Theile desselben, 
welcher sich als mittlerer und oberer zunächst der Untersuchung 
präsentirt, einen gelblichgrünen Reflex. Dieser rührt von dem hier 
ausgebreiteten Tapetum her, welches nach oben und nach den seit¬ 
lichen Richtungen schwer abzugrenzen, nach unten hingegen den 
Augenhintergrund in ziemlich scharfer und nahezu horizontaler Rich¬ 
tung derart durchschneidet, dass die obere Hälfte des Sehnerven- 
Querschnittes, welcher beim Pferde sehr excentrisch nach unten und 
aussen an den Bulbus tritt, noch mitumschlossen wird. 
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Handelt es sich nun um Fälle von ausgesprochener hydro- 
cephalischer Erkrankung, so erscheint dieser Abschnitt des Augen¬ 
grundes nicht mehr in der tapetalen, sondern in einer gesättigt tief- 
rothen Färbung, die sich nach oben flammig gegen den Aequator 
ausbreitet und sehr oft noch darüber hinaus verfolgt werden kann; in 
der unteren Bulbushälfte tritt die Injection gewöhnlich am inten¬ 
sivsten hervor; sie setzt sich ohne Andeutung der früheren Tapetum¬ 
grenze auf den nicht tapetirten Theil des Augenhintergrundes fort. 

Die Sehnervenpapille zeigt sich auffallend geröthet; im Centrum 
derselben bemerkt man einzelne saturirtere Flecke; das Nervengewebe 
ist getrübt, doch ohne markirte Schwellung. Die Retinalgefasse, welche 
kranzartig aus dem äusseren Drittel der Sehnerven treten und unter 
normalen Verhältnissen nur wenige Millimeter lang über den Rand 
hinaus gesehen werden können, treten jetzt in Folge der starken Fül¬ 
lung viel deutlicher hervor, lassen zahlreiche Anastomosen auf der 
Papille erkennen und sind in ihrem gestreckten Verlauf acht bis zehn 
Millimeter weit in der Retina zu verfolgen. 

In diesen Fällen von hochgradiger Hirndrucksteigerung sieht 
man das Auge durch die erweiterte Pupille blutroth leuchten. Die 
Abnahme des intracraniellen Druckes lässt sich nun dadurch er¬ 
kennen, dass von der Peripherie des Augengrundes her die normale 
Färbung des Tapetum allmälig wieder zu Tage tritt, während mit 
der Steigerung die Injection sofort an Ausbreitung gewinnt. Ein der¬ 
artiger Wechsel im Augenspiegelbefunde ist oft binnen 24 Stunden ein 
sehr auffälliger, er bestätiget die Veränderungen im Allgemeinbefinden 
des Patienten.“ 

Prof. Lustig in Hannover hat behufs Prüfung dieser von 
Dr. Esberg gemachten Beobachtung nun an jedem wegen Hydro- 
cephalus dem Spitale übergebenen Pferde die Untersuchung mit dem 
Augenspiegel angestellt, und zwar ohne künstliche Beleuchtung im 
Stalle selbst, jedoch nach vorhergegangener Anwendung des Atropins; 
das betreffende Pferd wird am zweckmässigsten in die Stallthüre, und 
zwar das Hintertheil dem Ausgange zugewendet gestellt, auf welche 
Weise selbst an nicht sehr hellen Tagen eine hinreichende Beleuch¬ 
tung des Augengrundes erzielt werden kann. 

Lustig kann auf Grund der an etwa vierzig dummkollerigen 
Pferden vorgenommenen Untersuchung die Angaben von Esberg 
bestätigen, und die Hyperämie der Papilla optica und der angrenzen¬ 
den Retinalgefasse als einen niemals fehlenden, ganz constanten Be¬ 
fund bei dem Dummkoller bezeichnen; aus dem Grade dieser Hyper¬ 
ämie lässt sich sogar der Grad der Krankheit von vornhinein bestim¬ 
men. Bei acutem Hydrocephalus ist die Röthung des Augengrundes 
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äm auffallendsten; jedoch ist in der Regel diese Stauungspapille auf 
einem Auge stärker, als auf dem anderen und Lustig hat gefun¬ 
den, dass bei einem deutlich ausgesprochenen derartigen Verhalten 
die betreffenden Pferde bei der Bewegung unter dem Reiter nach der¬ 
jenigen Seite stärker drängten, auf welcher das Auge eine schwächere 
Stauungshyperämie wahmehmen liess. Die Erscheinung, dass die Pferde 
nach jener Seite leichter gehen, an welcher die Hyperämie der Pa¬ 
pilla optica schwächer, das Sehvermögen also weniger als an dem 
anderen Auge gestört ist, berechtigt zu dem Schlüsse, dass sehr wahr¬ 
scheinlich die durch die Stauungspapille erzeugten Sehstörungen einen 
wesentlichen Einfluss auf die Bewegungsauomalien dummkolleriger 
Pferde ausüben werden, und dass das Gleiche auch von den abnormen 
Seitwärtsbewegungen drehkranker Schafe gelten dürfte. 

Die Entstehung der Stauungspapille, welche man beim Men¬ 
schen besonders bei Gehirntumoren und bei Hydrocephalus findet, er¬ 
klärt man durch die Steigerung des intracranieilen Druckes, durch 
welche die Entleerung der Vena ophthalmica in den Sinus cavernosus 
erschwert wird und hierdurch Circulationsstörungen herbeigeführt 
werden, welche sich bis auf die Gefässe der Retina erstrecken, ob 
jedoch die Stauungspapille bei dem Dummkoller des Pferdes durch 
ähnliche anatomische Verhältnisse bedingt wird, ist vorderhand nicht 
zu entscheiden. 

Schliesslich bemerkt Lustig, dass bei der grossen forensischen 
Bedeutung des Dummkollers die Augenspiegel-Untersuchung ihres 
constanten Ergebnisses wegen ein sehr wichtiges diagnostisches Zeichen 
liefert, das in jedem Falle zu beachten sei, und dass jeder Befund zu 
gerichtlichen Zwecken, in welchem die Untersuchung mit dem Augen- 
spiegel fehlt, in Zukunft als vollständig nicht mehr erachtet werden 
könne. 

(Jahresbericht der k. Thierarzneischule zu Hannover für 1878/79.) 


Hellnng der Epilepsie bei einem lande dareh einen eigenthfim- 

liehen Zufall. 

Von T&rdivon in Chantelle. 

Bei einem jungen Jagdhunde stellten sich nach vorhergegan¬ 
gener hochgradiger Staupe heftige epileptische Anfalle ein, gegen 
welche der Verfasser eine starke Abkochung der Granatwurzelrinde 
versuchte, indem er Eingeweidewürmer als Ursache des Leidens ver- 
muthete, indess blieb der gehoffte Erfolg aus. Eines Tages erlitt der 
Vierteljahresschrift 1 Veterin&rkunde. L1V. Bd. 2. Heft. An. Q 
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auf einem neben dem geheizten Kamine stehenden Sessel ganz ruhig 
liegende Hund plötzlich einen Anfall und kugelte in die Gluth hinab. 
Obgleich er fast augenblicklich heryorgezogen wurde, hatte er sich 
doch schon den Rücken stark verbrannt, so dass eine etwa zwei 
Mannshände breite Wunde entstand, welche zwar sehr langsam, aber 
endlich doch vollständig zur Heilung gelangte. Das Erwähnenswerthe 
hierbei ist jedoch der Umstand, dass der Hund seit dem Tage, an 
welchem sich der erwähnte Zufall ereignete, bis gegenwärtig (ein 
Zeitraum von 6 Monaten) von den epileptischen Anfallen nicht mehr 
heimgesucht wurde und sich somit eine vollständige Heilung anneh- 
men lässt. 

(Archives v6t4rinaires. 1880. Nr. 12.) 


Immunität gegen Milzbrand, erzielt dureh Schatzimpfang. 

Von Prof. Toussaint in Toulouse. 

In einer in den „Archives vetcrinaires 1880 Nr. 15 tt ent¬ 
haltenen Note veröffentlicht Prof. Toussaint die Resultateseinerden 
Milzbrand betreffenden Versuche. 

Er hebt zunächst hervor, dass ihm die in den letzten Jahren 
angestellten zahlreichen Experimente den Beweis lieferten, dass die 
in den Organismus eines für den Milzbrand empfänglichen Thieres 
eingeführte Bacteridie, wenngleich sie bei französischen Schafen und 
bei Kaninchen eine tödtliche Erkrankung zu erzeugen im Stande 
ist, in den Geweben und Flüssigkeiten des Thierkörpers doch nicht 
zur vollständigen Entwickelung gelangt, indem sie sich immer nur 
durch Theilung des Myceliums vermehrt, nie aber Sporen bildet. 
Anderseits ergibt sich, dass einestheils gewisse Thiere, wie das 
Schwein, nie an Milzbrand erkranken, obschon sie sich in ähnlichen 
Lebeusverhältnissen wie die für Milzbrand so sehr empfänglichen 
Thiergattungen befinden, anderntheils aber Thiere nur in ihrem jugend¬ 
lichen Alter an Impfanthrax erkranken, während sie späterhin die 
Disposition für diese Krankheit verlieren, wie dieses bei Hunden, Pfer¬ 
den und Eseln der Fall ist. Dieselbe Eigenthümlichkeit hat Chau- 
veau bei der Mehrzahl der algierischen Schafe constatirt. 

Diese Beobachtungen brachten Toussaint auf die Idee, zu ver¬ 
suchen, ob es nicht möglich wäre, den thierischen Organismus in 
solche Verhältnisse zu bringen, welche die Entwickelung der Bac¬ 
teridie unmöglich machen. Nach mehrfachen erfolglosen Bemühungen 
gelang es ihm endlich auf eine sehr einfache Weise, die Vermehrung 
der Bacteridien bei jungen Hunden und Schafen zu verhindern, näm- 
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lieh durch vorherige Impfung; die geimpfteu Thiere erkrankten nicht, 
trotzdem durch Cultur erhaltene Sporen oder die im Blute soeben zu 
Grunde gegangener Thiere vorfindlichen Stäbchen inoculirt oder in 
die Blutbahn eingespritzt worden waren. 

Zu den Versuchen selbst wurden Hunde und Schafe benützt. 

In Betreff der ersteren Thiergattung überzeugte sich Tous¬ 
saint, dass Hunde im Alter bis zu sechs Monaten nach einfachen 
Einstichen sehr leicht an Milzbrand .erkranken, und dass sich bei den 
zu Grunde gegangenen Thieren nicht nur bedeutende örtliche Verän¬ 
derungen, sondern auch äusserst zahlreiche Bacteridien im Blute vor¬ 
finden. 

Acht junge, von drei Müttern geworfene Jagdhunde dienten als 
Versuchsobjecte. Vier derselben wurden nach dem Verfahren Tous¬ 
saint^ geimpft, während vier ungeimpfb blieben. Während die 
ersteren trotz der viermal wiederholten Infectionsversuche (theils 
durch Einstiche, theils durch Einspritzung von nachgewiesen wirksamem 
Milzbrandblut unter die Haut ausgeführt) gesund blieben und bei 
ihnen nur nach der ersten Impfung ein ganz leichtes Fieber, sowie 
eine ganz geringe Anschwellung an der Impfstelle, bei den folgenden 
Impfungen aber gar keine Reaction eintrat, gingen die letzteren 
schon nach der ersten Impfung binnen 2—4 Tagen ein; um die Ein¬ 
stichssteile hatte sich eine bedeutende Geschwulst gebildet; die nächste 
Lymphdrüse war um das Zehn- bis Fünfzehnfache vergrössert und 
enthielt sowie das Blut eine enorme Menge von Bacteridien. 

Weitere Versuche wurden an eilf Schafen der Lauraguais- 
Race, bei welcher der Milzbrand öfter in verheerender Weise auf- 
treten soll, in der Art unternommen, dass fünf Stück mit Milzbrand- 
Substanz, die übrigen sechs aber nach Toussaint’s Methode geimpft 
wurden. Die ersteren fielen binnen zwei bis drei Tagen; von den 
letzteren wurde zwei Stücken nach einmaliger Präventivimpfung 
Milzbrand eingeimpft, und zwar bei einem mit tödtlichem Ausgange; 
bei den übrigen fünf Thieren wurde eine neuerliche Schutzimpfung, 
einen Monat später jedoch die Impfung mit Milzbrandblut vom 
Hunde, Kaninchen und Lamme, sowie eine solche mit Sporen je ein¬ 
mal unternommen, ohne örtliche oder allgemeine Erscheinungen her¬ 
vorzurufen. 

Aus dem Umstande, als keinerlei örtliche Symptome sich ein¬ 
stellten, glaubte Toussaint schliessen zu können, dass das Blut 
selbst nicht im Stande sei, die Bacteridien zu reproduciren. Sogar das 
Einspritzen von zwei oder drei Tropfen Blut vom Kaninchen in die 
Gesichtsvene blieb bei vier Schafen der letzteren Kategorie ohne jeg¬ 
liche nachtheilige Wirkung. 

9* 
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Die fünf vollkommen gesunden Impflinge will Toussaint von 
Zeit zu .Zeit abermals impfen, um sich über die Dauer der Immunität 
Aufschluss zu verschaffen. Bisher beträgt diese Dauer mehr als zwei 
Monate, indem drei Hunde und ein Lamm zum ersten Male Anfangs 
Mai, zum letzten Male am 1. und 6. Juli geimpft worden waren. 

Das von Toussaint eingeschlagene Verfahren zur Beschaffung 
des Impfstoffes für Schafe und junge Hunde bestand darin, dass er 
das Blut von Hunden, Schafen oder Kaninchen, die an Impfmilzbrand 
erkrankten, kurz vor oder unmittelbar nach dem Tode sammelte und 
filtrirte, dasselbe durch Peitschen defibrinirte, durch Leinwand seihte 
und durch 10—12faches Papier filtrirte. Bei dieser Methode kann es 
jedoch geschehen, dass durch kleine Lücken einzelne Bacteridien hin¬ 
durchtreten und die Impfung mit einer solchen Flüssigkeit die Thiere 
nicht nur nicht schützt, sondern im Gegentheile den Tod derselben 
veranlasst. Aus diesem Grunde zog es Toussaint vor, um die Bacte¬ 
ridien zu zerstören, das defibrinirte Blut auf 55° durch zehn Miuuten 
zu erwärmen und erzielte hierdurch das gewünschte Resultat. 

Fünf Schafe wurden mit je drei Cubikcentimeter solchen Blutes 
und später sodann mit sehr wirksamem Milzbrand blute ohne jedwede 
Reaction geimpft. 

Um jedoch die Impflinge vollständig zu sichern, muss jeder der¬ 
selben wiederholt geimpft werden, indem eine einmalige Impfung, wie 
sich Toussaint überzeugte, noch keinen durchaus sicheren Schutz 
gewährt; er brachte bei zwei Schafen nach der ersten Schutzimpfung 
Milzbrandblut vom Kaninchen sowie Sporen unter die Haut des 
Ohres; eines derselben ging zu Grunde und im Blute fanden sich 
zahllose Stäbchen. 

Das Blut dieses Schafes wurde nach vorheriger Erwärmung auf 
55* zu wiederholter Impfung der noch übrigen Schafe verwendet, ohne 
dass bei einem derselben eine Erkrankung eingetreten wäre. Bei den 
Impflingen kommt es nicht nur nicht zu einem Allgemeinleiden, son¬ 
dern es bleibt selbst die örtliche Entzündung aus; die Wunde heilt, 
wie jede andere reine Wunde, welcher Umstand vermuthen lässt, dass 
das Hinderniss für die Entwicklung des Milzbrandes nicht allein in 
den Lymphdrüsen, sondern auch im Blute und in der Lymphe, welche 
Flüssigkeiten die Eigenschaft, die Parasiten zu nähren, verloren haben, 
gelegen sei. 

Nicht minder ist zu beachten, dass die Immunität der Impflinge 
nicht unmittelbar nach, der Impfung schon eintritt, sondern dass dieses 
erst nach Ablauf von 12—14 Tagen geschieht. Versucht man die 
Thiere vor dieser Zeit durch Milzbrandsubstanz zu inficiren, so er- 
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kranken sie und es könnte dann voreilig der Schluss gezogen wer¬ 
den, dass die Impfung gegen die Infection nicht schütze. 

Da ferner die Darstellung des Impfstoffes eine ziemlich schwie¬ 
rige ißt, so darf man neuen Impfstoff nicht ohne vorhergegangene 
probeweise Verwendung allsogleich zum Impfen einer grossen An¬ 
zahl von Thieren benützen. 

Ausführlichere Details über den in Rede stehenden Gegenstand 
glaubt Toussaint in kurzer Zeit liefern zu können. 

(Revue v6t6riniire. 1880. Nr. 10.) 


Heber die Aetielegie des lilsbrandes. 

Von Pasteur, Ohamberland. und Roux. 

Die Fragen, deren Lösung zu finden Pasteur versucht, sind: 
„Wie entsteht der Milzbrand, wie verbreitet er sich und wäre es 
möglich, auf Grund genauer Kenntniss seiner Ursachen leicht einzu¬ 
leitende und sichere Tilgungsmassregeln aufzufinden ? u 

Die hierauf abzielenden Versuche, welche Anfangs August 1878 
begannen, fanden in der Weise statt, dass eine Anzahl Schafe mit 
Luzerne, welche man mit Flüssigkeit, in der Bacteridien cultivirt 
worden waren, befeuchtet hatte, gefuttert wurde. Trotzdem von allen 
Schafen eine enorme Menge von Sporen aufgenommen wurde, blieben 
viele Stücke, obschon offenbare Erkrankungen bei ihnen sich zeigten, 
am Leben, während andere an ausgesprochenem Milzbrände, dessen 
Incubationsstadium 8—10 Tage betrug, in kürzester Zeit und unter 
heftigen Symptomen zu Grunde gingen. 

Die Sterblichkeit nahm zu, als die mit Sporen -der Milzbrand- 
bacteridie besudelten Futterstoffe mit stechenden Pflanzentheilen, wie 
Distelblättern, Gerstengrannen und dgl. gemengt wurden. Die Section 
ergab die gleichen Veränderungen, die man bei Thieren findet, die 
im Stalle oder auf der Weide an sogenanntem spontanen Milzbrände 
gefallen waren, und es lag somit die Vermuthung nahe, dass auch in 
den letzteren Fällen die Infection vom Maule oder Rachen aus statt¬ 
gefunden habe und dass die Thiere durch die auf dem Futter vor¬ 
handenen Milzbrandbacterien inficirt worden seien. 

Da diese Parasiten jedoch nicht von selbst entstehen, handelte 
es sich darum, zu erforschen, woher sie kämen und in dieser Rich¬ 
tung wurde vor Allem das Augenmerk auf die Art und Weise, wie 
mit den Milzbrandcadavern vorgegangen wird,' gerichtet. Geht irgend 
ein Thier au Milzbrand ein, so wird es in die Wasenmeisterei ge¬ 
führt; ist eine solche jedoch weit entfernt, oder ist das Aas werth- 
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los, wie z. B. jenes vom Schafe, so wird dasselbe entweder an Ort 
und Stelle oder auf einem benachbarten Felde in einer Tiefe von 
7,—1 Meter vergraben oder nur mit Erde bedeckt. Die dem Cadaver 
zunächst liegende Erde ist mit dem zur Nase, zum Maule ausfliessen- 
den Blute, sowie mit dem oft blutigen Harne durchtränkt, in Folge 
der sich entwickelnden starken Auftreibung des Thieres treten die im 
Inneren enthaltenen Flüssigkeiten durch die natürlichen Oeffnungen 
heraus und diese mit der lufthaltigen Erde gemengten Substanzen 
befinden sich nicht mehr in Verhältnissen, welche der Fäulniss günstig 
sind, sondern vielmehr in solchen, welche die Bildung von Milzbrand¬ 
keimen, welche ihre Infectionsfahigkeit nicht nur Monate-, sondern 
Jahrelang erhalten, fördern. Dass sich dieses wirklich so verhalte, hat 
Pasteur durch Experimente nachgewiesen. Er hat in den oberfläch¬ 
lichen Schichten der Erde eine Stelle, an der ein an spontanem Milz¬ 
brände verendetes Schaf eingegraben worden war, zehn und vierzehn 
Monate nach der Vergrabung mit Leichtigkeit die Gegenwart der 
Bacteridienkeime nachzuweisen vermocht und durch Einimpfung der¬ 
selben bei Meerschweinchen den Milzbrand hervorgerufen. Ein gleiches 
Verhalten zeigte die von einem Platze, an welchem im Juni 1878 in 
einer Tiefe von zwei Metern an Milzbrand gefallene Rinder verscharrt 
worden waren, zwei Jahre später entnommene Erde. Die Sporen finden 
sich in der Erde solcher Stellen, die ehemals als Verscharrungsplätze 
dienten, auch noch nach Bebauung derselben, was in jener von ent¬ 
fernteren Orten stammenden nicht der Fall ist. 

Gewiss ist es, dass die Keime nicht durch das Wasser an die Ober¬ 
fläche geführt werden; dieselben werden jedoch, wie Pasteur nachweist, 
durch die Regenwürmer aus der Tiefe der Aasgruben an 
die Oberfläche des Bodens gebracht. In den Excrementen dieser 
Thiere, welche man in Form kleiner, erdiger Cy linder auf dem bethauten 
oder beregneten Boden finden kann, lassen sich neben einer Menge 
verschiedener Keime auch die Milzbrand keime wahrnehmen. Der Be¬ 
weis lässt sich dadurch leicht liefern, dass man solche Würmer in 
Erde bringt, welcher Bacteridien-Sporen beigemengt wurden; öffnet 
man den Leib dieser Thiere nach einigen Tagen und untersucht man 
die im Darme enthaltenen Cylinder, so findet man die Sporen in 
reichlicher Anzahl. 

Zerfallen diese Excremente, so breitet sich der Staub über die 
Pflanzen aus und dadurch wird es möglich, dass die Thiere bei dem 
Beweiden gewisser Plätze oder durch den Genuss der daselbst ange¬ 
bauten Futtergewächse auch im Stalle sich inficiren. 

In derselben Weise können aber auch andere Keime, die Krank¬ 
heiten zu erzeugen vermögen, an die Oberfläche des Bodens gelangen. 
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Aus dem oben Gesagten ergibt sich die Prophylaxis, welche 
hauptsächlich darin besteht, dass man das Verscharren der Cadaver 
an Orten, welche bebaut werden oder als Weideplätze für Schafe 
dienen, vermeide und als Aasplätze Localitäten mit Kiesel-, Sand¬ 
oder Kalkboden, welcher wenig Feuchtigkeit enthält und leicht aus¬ 
trocknet, und deshalb für den Aufenthalt von Regenwürmem wenig 
geeignet ist, wähle. Es ist erwiesen, dass in Gegenden mit derartiger 
Bodenbeschaffenheit der Milzbrand eine fast ungekannte Krank¬ 
heit ist. 

(Heyne v6t6rinaire 1880. Nr. 10.) 

In den „Mittheilungen aus der thierärztlichen Praxis 
im preussischen Staate für das Jahr 1878/79“ finden sich meh¬ 
rere Beobachtungen, welche den neuerlichen Beweis liefern, dass das 
Weiden auf Aasplätzen oder das Verfüttern von Pflanzen, die auf 
solchen Orten gewachsen, den Milzbrand zu veranlassen vermöge. 

Mörlin zu Greifenhagen berichtet, dass binnen drei Tagen 
etwa hundert Thiere einer Schafherde an Milzbrand zu Grunde gingen, 
als die Herde eines Tages auf einen Platz getrieben wurde, an dem 
im Jahre vorher zwölf an Milzbrand verendete Pferde nicht genügend 
tief verscharrt worden waren. 

Köster erwähnt, dass in einem Orte des Kreises Wetzlar, in 
welchem häufig sporadische Fälle von Milzbrand beobachtet wur¬ 
den, im Sommer 1878 zum ersten Male seit acht Jahren keine der¬ 
artige Erkrankung vorkam, weil die gefallenen Schafe vorschrifts¬ 
in ässig auf dem Schindanger vergraben wurden. 

In zwei aneinander grenzenden Dörfern des Kreises Ost-Havel- 
land, in welchen der Milzbrand in einzelnen Jahren bereits seuche¬ 
artig geherrscht hatte, kamen im Jahre 1877 und 1878 wieder einzelne 
Fälle dieser Krankheit unter Rindern vor, nachdem den Thieren 
grüner Mais, der auf einem Aasplatze gebaut worden war, verabreicht 
wurde; mit dem Aussetzen der Maisfütterung hörten die Erkrankungen 
an Milzbrand auf. 

Auch Helbert in Naugard sah eine Milzbranderkrankung bei 
einem Schweine auftreten, nachdem die Herde auf einen Platz ge¬ 
trieben wurde, auf welchem vor etwa zwei Jahren an Milzbrand ge¬ 
fallene Thiere eingescharrt worden waren. 
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Zar Diagnose des Langenrotses bei Pferden. 

Ton Kreisthierarzt Dr. Leonhardt in Frankfurt am Main. 

Leonhardt machte zu wiederholten Malen die Beobachtung», 
dass die mit Lungenrotz behafteten Pferde in kurzen (8—14tägigen) 
Intervallen isolirte Eruptionen von Rotzknötchen auf der Schleimhaut 
der Nasenscheidewand zeigen, die mit blossem Auge unter gut ein¬ 
fallendem Lichte oder unter Spiegel beleuchtung leicht und sicher zu 
erkennen sind; diese Knötchen, welche einen hohen diagnostischen 
Werth besitzen, deren Ausmittlung ausserdem gar keine besondere 
Anstrengung, sondern nur eine häufigere, sorgfältige Untersuchung 
des kranken Pferdes voraussetzt, zerfallen nach einem, höchstens zwei 
Tagen und hinterlassen ganz flache Geschwürchen, welche in zwei 
Tagen nicht mehr zu erkennen sind. 

Ein Pferd, welches neben einem rotzigen gestanden hatte, zeigte 
bei einer Untersuchung nichts Abnormes an der Schleimhaut der 
Nase; drei Tage später wurde ein isolirtes Rotzknötchen an der 
Nasenscheidewand beobachtet, welches in zwei Tagen abgeheilt und 
nicht mehr zu erkennen war. Dieser Vorgang wiederholte sich meh¬ 
rere Male bei dem fraglichen und verschiedenen anderen Pferden in 
Intervallen von höchstens vierzehn Tagen. 

Es erscheint jedoch, um diese Knötchen aufzufinden, noth- 
wendig, derartige Pferde innerhalb der Observationszeit zeitweise alle 
drei Tage genau zu untersuchen, da bei einer in Zwischenzeiten von 
acht Tagen stattfindenden Untersuchung die Knötchen bereits wieder 
verschwunden sein können und anderweitige Veränderungen, wie 
z. B. Drüsenanschwellungen, nicht Zurückbleiben. 

(Mittheilungen aus der thierärztlichen Praxis im preuss. Staate für 1878—79.) 


Paralyse des flaschenartigen Theiles des Hastdarmes. 

Prof. Friedberger beschreibt in dem „Jahresberichte der 
k. Central-Thierarzneischule zu München 1878 — 79“ zwei 
Fälle dieses Leidens, welches, obgleich es durchaus nicht ausserordent¬ 
lich selten vorkommt, in den Werken über specielle Pathologie bisher 
stets unerwähnt blieb. 

Der erste Fall betraf eine fünfzehnjährige Rappstute edler Ab¬ 
kunft, welche einige Tage vor ihrer Uebergabe an die Klinik gekauft 
worden war, und seitdem sie sich im Besitze des neuen Eigenthümers 
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befand, niemals Koth abgesetzt, weiterhin schlecht gefressen und 
auch Unruhe gezeigt haben sollte. 

Friedberger fand bei dem ziemlich mageren Thiere eine 
Scheidentemperatur von 39*0° C., 56 Pulse, 14 Athemzüge, verringerte 
Fresslust, ziemlich vollen und durch Gase gespannten Hinterleib, träge 
Peristaltik, vollkommen aufgehobenen Mistabsatz, wobei jedoch der 
Schweif fast fortwährend gehoben und häufige, aber stets fruchtlose 
Anstrengungen gemacht wurden, diesen zu bewerkstelligen. Der After 
war kegelförmig vorgetrieben, das Eingehen mit der Hand in den¬ 
selben durch den angehäuften harten Koth sehr erschwert; nach 
Herausnahme der in enormer Menge vorhandenen Kothballen erschien 
der Mastdarm ganz ausserordentlich ausgedehnt, die Schleimhaut im 
Ganzen derb und gespannt und links oben im Umfange einer Hand¬ 
fläche rauh, höckerig und schwielig. 

Es stellte sich nachträglich heraus, dass bei diesem Pferde an 
der Klinik der Schule fünf Monate vorher eine, an der nun rauh an¬ 
zufühlenden Stelle des Mastdarmes vorhandene polypöse Neubildung 
auf operativem Wege beseitigt wurde, und dass schon vor der Ope¬ 
ration eine vollständige Paralyse des Rectum bestand, welche das 
täglich zweimal wiederholte Räumen des Darmes nothwendig machte. 

Nach Anwendung von Infusionen in den Darm verlor sich das 
Fieber, Appetit und Munterkeit kehrten zurück, das Drängen ver¬ 
schwand; die Paralyse jedoch blieb trotz aller gegen dieselbe ver¬ 
suchten Mittel im Gleichen und das ganze Resultat der Behandlung 
beschränkte sich darauf, dass das Pferd täglich einige grosse Koth¬ 
ballen herausdrängte. 

Das zweite Pferd, ein sehr alter Wallach, welches gleichfalls 
erst vor acht Tagen angekauft worden war und während dieser Zeit 
keinen Koth absetzen und auch immer erst nach vorhergegangener 
Räumung des Rectum uriniren konnte, befand sich im Ganzen ge¬ 
nommen wohl. Die Umgebung des Afters war stark beschmutzt und 
dieser selbst durch einen vorgedrängten, steckengebliebenen Koth- 
klumpen weit klaffend; im Mastdarme waren etwa acht Kilo trockener 
Excremente angesammelt; der sehr sedimentreiche Ham wurde je nach 
der eben im flaschenförmigen Theile des Mastdarmes angeschoppten 
Kothmasse in verschieden mächtigem, immer aber abnorm dünnem 
Strahle und unter Anstrengung abgesetzt. 

Die Harnblase des als unheilbar erklärten und, deshalb ge¬ 
schlachteten Thieres war sehr stark ausgedehnt und enthielt eine 
nahezu l 1 /, Kilo schwere, griesige Sedimentmasse; die Muscularis war 
verdickt. 
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Es darf wohl angenommen werden, dass in diesem Falle die 
gewiss schon lange bestandene Mastdarmlähmung das primäre Leiden 
darstellte und der durch die angehäuften Kothmassen auf das Becken— 
stück andauernd ausgeübte Druck die Veränderungen an der Harn¬ 
blase bedingte. 


Vebertragbarkeii der Tubercalose des Rindes dnreb Milch nnd durch 
Fleischflüssigkeit. 

Von Peuch und Toussaint. 

Die Versuche bestanden zunächst darin, dass die Milch einer 
ausgesprochen und schliesslich auch durch die Section nachgewiesen 
tuberculösen Kuh an zwei Ferkel und zwei Kaninchen verfüttert 
wurde. 

Vom 25. November v. J. an erhielten zwei 2 Monate alte Ferkel 
nebst Mehl- und Kleientrank Früh und Abends Milch der kranken 
Kuh zum Saufen, welche sie sehr begierig verzehrten; am 5. Decem- 
ber wurden nebstbei zwei, gleichfalls 2 Monate alte Kaninchen dem 
Versuche in der Weise unterzogen, dass sie ausser Luzerne und Hafer 
täglich 0*25 Liter Milch des erwähnten Rindes bekamen, welches 
Quantum sie im Laufe des Tages auch zu sich nahmen. 

Je ein Schwein und ein Kaninchen desselben Wurfes dienten 
als Controlthiere. 

Am 29. December, somit 35 Tage nach dem Beginne des Ver¬ 
suches wurde das erste Ferkel, welches während der Versuchsdauer 
etwa 55 Liter Milch (tagsüber beiläufig 1*5 Liter) consumirt hatte, 
getödtet. In den Verdauungsorganen fand sich, ebenso wie in deu 
Gekrösdrüsen, der Leber, der Milz und den Nieren, durchaus nichts 
Krankhaftes, dagegen enthielt die rechte Lunge zwei, die linke drei 
unmittelbar unter der Pleura liegende, hirsekonigrosse, grauliche, 
durchscheinende Granulationen, welche sich bei mikroskopischer Unter¬ 
suchung als Tuberkeln erwiesen. 

Bei dem am 52. Tage getödteten Kaninchen, welches 6 Liter 
Milch genossen hatte, fanden sich unter der Schleimhaut des Ileum zwei 
Tuberkel-Granulationen, während alle anderen Organe vollkommen 
gesund waren. 

Das zweite Schwein, welches am 94. Tage getödtet wurde und 
während des Versuches 276 Liter (täglich fast 3 Liter) Milch getrun¬ 
ken hatte, war gross und fett. Die Leber enthielt eine grosse Menge 
gelblicher, weicher, an der Oberfläche sowie im Innern zerstreuter 
Knötchen und nebstbei hie und da unter der serösen Haut hanfkorn- 
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grosse, mit klarer, eiweissiger Flüssigkeit gefüllte Bläschen, in der 
Entwicklung begriffene Bl äsen würmer, an denen jedoch weder Saug¬ 
näpfe, noch Haken deutlich auszunehmen waren; am Dünndarme 
fanden sich gleichfalls zahlreiche Granulationen, auf den Payer'sehen 
Drüsenhaufen Tuberkelgeschwüre; die stark yergrösserten Gekrös- 
drüsen Hessen auf dem Durchschnitte einige gelblich gefärbte Stellen 
erkennen, welche sich auch in der Schnittfläche der bis zu Hühnerei¬ 
grösse angeschwollenen Submaxillardrüsen fanden. Auch an der Ober¬ 
fläche der Lunge, besonders an der dem Zwerchfelle zugewendeten 
Partie waren solche Knötchen vorhanden, am unteren Rande der 
Lunge jedoch ein etwa linseugrosses, gelbliches, von einem rothen 
Hofe umgebenes Agglomerat derselben. 

Das zur Controle dienende Ferkel, welches an einem Tage mit 
dem zweiten geschlachtet wurde, war von Granulationen gleichfalls 
nicht frei, indem sich solche, im Ganzen aber nur sechs, unter der 
Schleimhaut des Ileum (1), an der Oberfläche der Leber (1) und in 
der Lunge (4) auffinden Hessen. 

Das zweite Kaninchen, welches binnen 82 Tagen beiläufig 
14 Liter Milch zu sich genommen hatte, dabei aber lebhaft und gut 
genährt war, fing um den 15. März herum an abzumagern, verlor 
den Appetit, bekam starken Durchfall und ging am 14. April, dem 
130. Versuchstage an Erschöpfung ein. An der Leiche fand man sehr 
zahlreiche Tuberkel-Granulationen im Darme, besonders im Endstücke 
des Ileum, wo sie sogar von der Grösse einer Erbse waren, Geschwüre 
an den Peyer'schen Plexus, starke Schwellung und Granulationen in 
den Gekrös-, Bronchial- und Submaxillardrüsen, Knötchen an der 
Oberfläche der Nieren, Leber und Milz und in enormer Menge in den 
Lungen. 

Sämmtliche Organe des dritten Kaninchens waren vollkommen 
gesund. 

Dass bei dem zur Controle dienenden Ferkel Knötchen ge¬ 
funden wurden, wird von dem Umstande abgeleitet, dass diesem 
Thiere wahrscheinlich zeitweilig das Futter in demselben Gefasse 
verabreicht wurde, das zur Aufnahme der Milch der kranken Kuh 
bestimmt war; das dritte Kaninchen blieb aus dem Grunde gesund, 
weil eine derartige Verwechslung nicht stattfinden konnte. 

Aus den eben erwähnten Versuchen wird der Schluss gezogen, 
dass die Tuberculose durch den Genuss der rohen Milch perlsüch¬ 
tiger Kühe übertragen werden könne; ob dieses durch gekochte Milch 
gleichfalls möglich sei, muss durch Experimente erst sichergestellt 
werden. 
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Bouley, welcher über diese Versuche in der Academie der 
Wissenschaften referirte, demonstrirte mehrere Präparate, welche von 
einem fünfmonatlichen Schweine herrührten, das 67 Tage nacli 
Impfung mit 2 Cubikcentimeter Flüssigkeit, die aus dem rohen Fleische 
der oben erwähnten tuberculöse» Kuh ausgepresst wurde, getödtefc 
worden war. Lunge, Leber, Milz, Zwerchfell, Bronchial» und Sub— 
maxillardrüsen des Versuchstieres waren mit Tuberkel-Granulationen 
reichlieh durchsetzt. 

Bie nachtheilige Wirkung der aus rohem Fleische erhaltenen 
Flüssigkeit ist gegenwärtig von umso grösserer Bedeutung, da eben 
rohes Fleisch häufig bei blutleeren Menschen verordnet wird, durch, 
den Genuss desselben aber verschiedene Krankheiten veranlasst wer* 
den können. 

Es erscheint deshalb auch gerathen, Kindern stets abgekochte 
Milch zu geben, wenn man über die Provenienz derselben im Zweifel 
ist, da die Milch durch das Sieden ebenso wie das Fleisch seine schäd¬ 
lichen Eigenschaften verliert. 

(Archives v6t6rinaires. 1880. Nr. 15.) 


Behandlung des Starrkrampfes mit lenobromkampher. 

Prof. Dr. Siedamgrotzky versuchte das genannte Mittel, das 
in der Menschenheilkunde bei verschiedenen Nervenleiden, und zwar 
mit günstigem Erfolge verwendet wird, beim Starrkrampfe des 
Pferdes. 

Das betreffende Thier, eine neunjährige edle Stute erkrankte 
in Folge eines oberflächlichen Kronentrittes an heftigem Tetanus 
traumaticus in schnell zunehmender Weise. Es war dabei aufgeregt, 
sehr ängstlich, schwitzte stark, die Futteraufhahme war sehr er¬ 
schwert. 

Das in einem dunklen Stalle isolirt in die Hängegurte gestellte 
Pferd erhielt zunächst 25*00 Bromkalium pr. d. theils im Klystier, 
theils im Brot, am 2. und 3. Tage wurde die Dosis auf 30*00 erhöht. 
Da der Krampf jedoch dessenungeachtet stetig zunahm und fast voll¬ 
ständige Maulsperre mit starkem Speicheln eintrat, wurden subcutane 
Injectionen mit Monobromkampher (2*00 in 10*00 höchst rectificirtem 
Weingeist gelöst, auf dreimal im Tage vertheilt) versucht. Da das 
Präparat sich in dieser geringen Menge Spiritus erst nach Erwär¬ 
mung auf etwa 25° vollständig löst und sich bei Abkühlung leicht 
wieder ausscheidet, so mussten die Injectionen schnell ausgeführt 
werden. 
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Auffällige Erscheinungen traten nicht ein, doch schien der 
Krampf etwas nachzulassen, weshalb durch 8 Tage hindurch täglich 
die gleiche Menge injicirt wurde. Schon nach 2 Tagen verminderte 
sich der Krampf sowie das Schwitzen deutlich und es besserte sich 
die Futteraufinahwe. Allmälig nahm die Freiheit in der Bewegung zu, 
so dass das Pferd am 18. Tage geführt werden konnte. 

In Folge der Anwendung der alkoholischen Lösung entwickelten 
sich an der Backe und Croupe nach einigen Tagen kleine Abscesse, 
von denen die nicht eröffueten nach einiger Zeit von selbst ver¬ 
schwanden, während einige eröffhete eine desinficirende Behandlung 
erheischten. An der Schulter und am Halse kam es jedoch nicht zur 
Nekrose des Unterhautzellgewebes. 

Bei zwei weiteren Fällen ergab die gleiche Behandlung keine 
günstigen Resultate, da beide Pferde zu Grunde gingen; dieselben 
duldeten die Anlegung des Aufhängeapparates nicht, fielen um und 
konnten nicht zum Stehen gebracht werden. 

Bei Hunden wäre der Bromk&mpher als Pulver mit Milchzucker 
verabreicht, in reinen Fällen von Epilepsie und von epileptiformen 
Krämpfen zu versuchen. 

(Bericht Uber das VeterinSrwesen im Königreiche Sachsen für 1879.) 


■&m*rrh*gische Biathese bei einem Pferde. 

Ein solcher Fall kam auf der Klinik der Thierarzneischule zu 
Dresden zur Beobachtung und wurde in dem „Berichte über das 
Veterinärwesen im Königreiche Sachsen für 1879“ von Prof. 
Siedamgrotzky beschrieben. 

Das betreffende Pferd, ein etwa 18 Jahre alter Wallach litt 
seit beiläufig vier Wochen an fast gleichmässig andauerndem Nasen¬ 
bluten, befand sich jedoch in sehr gutem Ernährungszustände, war 
munter und bei regem Appetit. Aus beiden Nasenlöchern entleerte 
sich ein hellrothes, nicht mit Schaum gemengtes, dünnflüssiges Blut 
in andauerndem, schwachem Tröpfeln; die Nasenschleimhaut war 
etwas blass, ohne irgend welche Störung des Zusammenhanges; ebenso 
wenig fanden sich Anschwellungen der Lymphdrüsen und Lymph- 
gefasse oder Auftreibungen der Kopfhöhlen. In den Bindehäuten, der 
Lippen- und unteren Zungenschleimhaut zeigten sich kleine, steck- 
nadelkopf- bis erbsengrosse Blutungen. Das fieberfreie Pferd war in 
geringem Grade dämpfig, der Harn von 1*013 spec. Gewichte, enthielt 
kein Eiweiss, wenig Chloride und Phosphate; im Blute waren die 
weissen Blutkörperchen ganz unbedeutend vermehrt. 
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Als zur näheren Feststellung an der rechten Schulter ein kleiner 
Einstich mit der Lancette in die Haut gemacht wurde, trat ein an¬ 
dauerndes Abfliessen yon hellrothem, langsam gerinnendem Blute ein, 
welches trotz Essigwaschungen den ganzen Tag andauerte und erst 
nach Anwendung yon Tannin und Collodium elasticum in der Nacht 
aufhörte. Da somit eine hämorrhagische Diathese anzunehmen war, 
wurde täglich mit dem Futter Eisenvitriol zu lO'OO und mit dem Ge¬ 
tränke Schwefelsäure zu 5 00 verabreicht. 

Hiernach, und zwar vom dritten Tage anfangend traten neue 
Blutungen in den Schleimhäuten nicht auf und vom vierten Tage an 
wurde das Nasenbluten zunächst rechts, dann auch links geringer, so 
dass am siebenten Behandlungstage das Nasenbluten und ebenso die 
Extravasate verschwunden waren und sich auch nicht wiederholten. 
Nachdem noch zur Controle am 11. Tage das Pferd in scharfem Tempo 
anhaltend bewegt und ein neuerlicher Einstich an der Schulter ge¬ 
macht worden war, ohne dass neue Blutungen eintraten, konnte das 
Pferd als geheilt entlassen werden. 

(Ebendaselbst.) 


Trichephyton taasarans bei Schafen. 

Die Hautkrankheit begann, wie Bezirksthierarzt Bräu er an- 
führt, zunächst bei vier Hammeln. Die Wolle war verworren und 
unter derselben fanden sich am Halse, an der Brust und den Schultern 
sowie längs des Rückens mit kleienartigen Schuppen und Borken be¬ 
deckte, stark juckende Stellen. An den Wollhaaren waren Pilzfaden 
mit Conidienreihen nachzuweisen. Durch Anwendung 5%iger wäs¬ 
seriger Carbollösung nach vorheriger Schur wurde das Leiden be¬ 
seitigt. 

(Ebendaselbst.) 


Perlsacht and Echinecoccen-Krankheit. 

Kreisthierarzt Leonhardt bemerkt, dass nach den im Schlacht¬ 
hause zu Frankfurt a. M. gemachten Erfahrungen die Perlsucht mit 
der Echinococcen-Krankheit in Verbindung zu stehen scheine, da bei 
90% der wegen Perlsucht untersuchten Schlachtkühe sich Echino- 
coccen in den Eingeweiden vorfanden. Die Perlknoten waren in der 
Umgebung der Blasen besonders reichlich und umfangreich. 

(Mittbeilungen aus der thierärztlichen Praxis in Preussen. 1879.) 
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Heber Tersebleppbarkeit der Inflaenia. 

Fälle, welche dafür sprechen, werden von mehreren Thierärzten 
in Preussen angeführt. So z. B. erwähnt Dr. Leonhardt, dass in 
einem Stalle, in welchem die Krankheit yon einem Händler einge¬ 
schleppt wurde, kurz hintereinander trotz der Desinfection mit Chlor 
mehrere Pferde erkrankten und dass yon hier aus eine weitere Ver¬ 
schleppung durch den Dünger stattfand. Der Abnehmer desselben be¬ 
nützte das noch reichlich darin enthaltene trockene Stroh als Streu 
für seine Pferde. Drei Tage später erkrankten yon sechs Pferden vier 
unter den Erscheinungen der Lungen- und Nieren-Entzündung, gegen 
welche die Salicyl säure ohne Nutzen blieb, während sich die Phenyl¬ 
säure in Oelsolution als Klysma vorzüglich bewährte. 

Auch Körner hat die Verschleppung durch einen Transport 
mecklenburgischer Pferde nach einem Gute beobachtet und von da 
aus die Krankheit sich weiter verbreiten gesehen, so dass im Ganzen 
150 Pferde, und zwar 29 derselben schwer erkrankten. Körner er¬ 
zielte durch Anwendung des Kamphers, welcher selbst Wochen hin¬ 
durch gut vertragen wurde, günstige Resultate. Einzelne Patienten 
erhielten binnen 8—14 Tagen 250—300 Gramm Kampher in fünf¬ 
stündlichen 5—10 Grm. starken Gaben, ohne dass sich Magenkatarrh 
oder andere nachtheilige Folgen gezeigt hätten. Lethale Ausgänge 
traten nicht ein. Die leichter erkrankten Thiere genasen ohne Be¬ 
handlung und wurden täglich zur Feldarbeit verwendet. 

(Ebendaselbst.) 


Strragylas micniris bei Kilben. 

Von Departements-Thierarzt Ollmann. 

Auf einem Rittergute befand sich in der Nähe des Hofes eine 
grasreiche, tief gelegene Koppel, die bei dem früheren Besitzer als 
Weide für Jungvieh benützt worden war. Die Thiere erkrankten aber 
fast immer, und zwar entweder schon während des Aufenthaltes in 
der Koppel oder kurz nachher, weshalb der Platz nicht mehr als 
Weide sondern zur Heuerwerbung verwendet wurde. 

Im Jahre 1877 hatte der neue Besitzer durch Drainirung die 
Koppel trocken gelegt und im Jahre 1878 seine Kälber (14 Stück) in 
die Koppel gebracht, doch schon im Spätsommer gingen die Thiere 
trotz des reichlichen Graswuchses im Ernährungszustände zurück und 
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zeigten sich kränklich. Sie standen mit gekrümmtem Rücken und. 
breit auseinandergesetzten Vorderbeinen, stark erweiterten Nasen¬ 
löchern und geöffnetem Maule, aus dem die Zunge heraushing da; die 
Athemnoth war bedeutend, das Athmen beschleunigt und auffallend, 
der Husten matt und dumpf, der Puls klein, sehr schnell, der beider¬ 
seits fühlbare Herzschlag pochend; bei der Auscultation hörte mail 
ein giemendes, pfeifendes Geräusch, die Pupillen erschienen erwei¬ 
tert, die Schleimhäute bleich. 

Zwei schwer erkrankte und sehr abgemagerte Thiere wurden 
getödtet und bei diesen folgende Veränderungen gefunden: Unter¬ 
hautbindegewebe fettleer, Musculatur bleich, Ausfluss einer gelbrötli- 
lichen, schaumigen Flüssigkeit aus dem Maule und den Nasenlöchern, 
klare und gelbliche Flüssigkeit in der Menge von vier Litern in der 
Bauchhöhle, Bauchfell sehr blass, im Magen und Darme theils flüs¬ 
sige, theils breiige grünliche Massen, im Herzbeutel etwas gelbliche 
Flüssigkeit, Herz schlaff, in der Herzhöhle wenig und geronnenes 
Blut, einzelne Stellen der Lungen weisslich, andere hellröthlich ge¬ 
färbt, die Bronchien mit gelblichem Schaume und unzähligen Faden¬ 
würmern, welche hie und da zu erbsengrossen Knäueln zusammen¬ 
geballt waren. 

(Ebendaselbst) 


Laplaenkrankheltbei Pferdes. 

Von Thierarzt Wegener. 

In Folge Verfütterung von Lupinen erkrankten neun Pferde, bei 
weichen das Leiden sich durch grosse Schwäche und Eingenommen¬ 
heit des Kopfes bemerkbar machte. Bei zwei Kranken erreichte die 
Schwäche einen so hohen Grad, dass sie nicht mehr zu stehen ver¬ 
mochten und zu Grunde gingen. Meist war Verstopfung vorhanden; 
die Fresslust bestand in der Regel, doch nur auf Heu, Stroh oder 
Dünger gerichtet; die sichtlichen Schleimhäute waren intensiv schmutzig¬ 
gelb gefärbt, der Puls voll und auf 80—100 Schläge beschleunigt, das 
Maul heiss, die Zunge zuweilen weisslich belegt, die Körpertemperatur 
wechselnd. Nach einer Dauer von 6—12 Tagen trat allmälig Gene¬ 
sung ein. 

Die Section ergab dieselben Erscheinungen, die man bei an 
Gelbsucht ein gegangenen Schafen findet. 

(Ebendaselbst.) 
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Im „Bulletino veterinario di Napoli w sind im April- und Mai- 
Hefte 1880 zwei Aufsätze von Dr. Hugo Capariui pathologisch-ana¬ 
tomischen Inhaltes erschienen, welche der Herr Verfasser mir freund- 
lichst zuschickte. 

Der erste enthält eine Uebersicht über die pathologischen 
Veränderungen der Luftsäcke des Pferdes, welche nach ihm fol¬ 
gende sind: 

a) Störungen der Circulation (Anämie, Hyperämie, Hämor- 
rhagie); 

b) die Entzündung, von verschiedenen Autoren als acuter und 
chronischer Katarrh beschrieben; 

c) specifische Veränderungen des Luftsackes besonders bei der 
Rotzkrankheit; 

d) Anomalien des Inhaltes, und zwar: Ausdehnung durch Luft, 
Wasser, Blut, Eiter, Concremente. Letztere sind feste oder brüchige, 
käsige, rundliche Körper, welche man auch als Luftsacksteine, 
Gutturolithi, ähnlich den Speichel steinen, Darmsteinen, Harn¬ 
steinen, bezeichnen kann, und von welchen 7 Stück abgebildet sind. 

Ich habe ähnliche Concremente von der Grösse einer halben 
Kastanie im Luftsacke bei alten Anatomie-Pferden gefunden, welche 
ich aus eingedicktem, verkästem Eiter hervorgegangen erkannte. In 
einem Ealle schien es mir, als ob sich einzelne, auf dem Luftsacke 
gelagerte Lymphdrüsen abgeschnürt hätten und in den Hohlraum ge¬ 
fallen wären. 

Parasiten kommen im Luftsacke nicht vor; Rivolta fand ein¬ 
mal eine Schimmelbildung in demselben. 

Ob durch dergleichen Concremente Athmungsbeschwerden er¬ 
zeugt werden können, dürfte wohl noch fraglich sein. 

e) Störungen des Zusammenhanges, namentlich Zerreissung des 
Luftsackes, wie eine solche Hartmann bei Füllen erwähnt. 

In dem zweiten Aufsatze wird eine Ein ge weide-Hernie im 
Herzbeutel des Hundes beschrieben und abgebildet, welche von dem 
Vierteljahresschrift f. Vsterinftrlvunde. LIV. Bd. 2. Heft. An. IQ 
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Verfasser bei einem todt überbrach teil italienischen Jagdhunde (bracco 
italiano) gefunden worden ist. 

Man sieht in der Bauchhöhle blos den ausgedehnten Magen und 
die Milz. Im sehnigen Theile des Zwerchfelles bemerkt man an der 
Anheftungsstelle des Herzbeutels eine Oeffnung, durch welche eine 
eingeschnürte Dünndarmschlhige in das Pericardium durchgetreten 
ist; neben derselben befindet sich eine zweite Oeffnung, durch welche 
in der Agonie eine zweite, grössere, nicht eingeschnürte Darmpartie 
ihren Weg fand. Da der Hund ganz ruhig lebte und plötzlich um¬ 
stand. so wurde auf eine Vergiftung geschlossen, welche jedoch 
so wie die eigentliche veranlassende Ursache der Hernie nicht mit 
Sicherheit aufgefunden werden konnte. 

Es erinnert der von dem Herrn Verfasser mitgetheilte Fall an 
eine von Prof. Gaddi in Bologna im Jahre 1875 beschriebene Hernie 
bei einem männlichen Esel, bei welchem ein Leberlappen in den 
Herzbeutel durch einen Riss des Zwerchfelles eingedrungen und ein¬ 
geschnürt war. Müller. 


Stadien Aber die Physiologie des Eierstockes, über die Blatang 
nnd das Verhalten des die innere Follikelwandang aaskleiden¬ 
den Epithellagers (grannlosa) bei der fierstnng der Graaf’schen 

Follikeln« 

Von Prof. O. P&l&dino. 

In einer vorangegangenen Mittheilung hatte P. bereits Folgendes 
festzustellen gesucht: die Blutung bei der Berstung eines Graaf sehen 
Follikels hat keine Bedeutung für die Entwicklung des Corpus luteum, 
da die Blutung oft unterbleibt; ferner das Corpus luteum ist eine Neu¬ 
bildung sui generis, welche in keiner Beziehung zu der die innere 
Follikelwandung auskleidenden Zellenschicht (granulosa) steht, eine 
Neubildung mit progressiver und regressiver Phase, welche, nachdem 
sie die drei- bis fünffache Grösse eines Follikels erreicht hat, dege- 
nerirt und eine fettige und Pigmentmetamorphose durehmacht. Die 
Färbung derselben richtet sich nach der Phase der Entwicklung und 
ist anfangs vorwiegend fleischfarben (Corpus rubrum), später bei vor¬ 
gerückter Rückbildung blassgelb (Corpus luteum), schliesslich röth- 
lioh-schwarz (Corpus nigrum) oder schmutzig-weissgelb (Corpus albi¬ 
cans). Auf der Höhe der Entwicklung im dritten Monat nach Ber- 
stung des GraaFschen Follikels, zeigt die Neubildung (Corpus rubrum) 
drei Schichten: In der Mitte ein Knäuel embryonalen Gewebes, wel- 
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dies mit erweiterten Gefässchen reich ausgestattet, darauf folgt die 
Mittelzone als breitester Theil, bestehend aus vielen Fächern, deren 
Inhalt aus grossen, protoplasmareichen, röthlich gelben, kemhältigen 
Zellen mit Fortsätzen, welche mit den sarcomatösen Riesenzellen grosse 
Aehnlichkeit haben, besteht. 

In vorliegender Arbeit bespricht F. das Verhältnis der mit 
Bluterguss geborstenen Follikel zu denen ohne demselben, ferner das 
Schicksal der, innere Granulosa genannten Zellschicht. — Am 
Schweine, welches zweimal des Jahres im Frühjahr und Herbste 
brünstet und jedesmal viele geborstene Follikel liefert, lassen sich 
derartige Untersuchungen am besten anstellen. So fand P. mit Bezug 
auf einen beispielsweise angeführten Fall zwischen 60 mit Blutcoa- 
gulum bezeichnete, in verschiedener progressiver Entwickelungsstufe 
befindliche Corpora lut., 45 ohne Anzeichen einer stattgefundenen 
Blutung. Werden von den letzteren 18 ausgebildete, die somit als 
etwa 2 Monate alte Formen die Spur einer stattgefundenen Blutung 
verloren haben können, ausser Rechnung gestellt, bleiben immer noch 
27 ohne Blutung 60 gegenüber. 

Untersucht man Eierstöcke in der Zwischenzeit der Brunst¬ 
perioden, so wird man in keinem Corp. lut. mehr die Spur einer Blutung 
finden, welcher Umstand wohl die gegenteilige Ansicht veranlasste, 
dass bei der Berstung der Follikel beim Schweine keine Blutung 
stattfande. 

Um bezüglich des häufigeren Stattfindens der Blutung, sowie 
die Ausschlie8suug derselben sowohl, als auch der, Granulosa genannten, 
innersten Follicularschicht an der Bildung des Corp. lut. Klarheit zu 
verschaffen, veranschaulicht P. mit dem Texte beigegebenen Tafeln 
folgende Entwicklungsgeschichte. 

Vor der Reife besteht der Follikel von innen nach aussen: a) aus 
der Granulosa mit Discus und Ei, b) einer höchst zarten Membrana 
limitans, c) der Membrana propria, d) Membrana fibro-vascularis. Zur 
Zeit der Reife und Berstung ist derselbe ungefähr 12 Mm. im Durch¬ 
messer gross, die Schichten sind an der berstenden Stelle schwach 
angedeutet, an der entgegengesetzten am mächtigsten; die Granulosa 
durch Grössenzunahme ihrer zeitigen Elemente stärker, an der Stelle 
der Membrana limit. und eines Theiles der Membrana propria sieht 
man formlose moleculär zerfallene Masse, darauf ein reiches Lager 
von bis 60 M. grossen, gelbröthlichen, kemhältigen Zellen eingebettet 
in den Maschen eines feinen, gefässreichen Gerüstes aus dem Reste 
der M. propria und einem grossen Theile der anstossenden Membrana 
fibro-vascularis stammend. 

10 * 
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Der geborstene Follikel zeigt von innen nach aussen folgende 
Schichten: Zuerst ein Blutcoagulum, wenn solches überhaupt vor¬ 
handen, dann das immer mächtiger centripetal wachsende gefass- 
reiche Lager der gelblich gefärbten Riesenzellen, darauf der Rest 
der fibro-vasculären Membran als äusserste Schicht. Der bestehende 
Follikel gibt somit nebst flüssigem Inhalt, Ei, Discus, auch das ganze 
Zellenlager der Granulosa ab. Die Blutung in den geborstenen Fol¬ 
likel erfolgt jedesmal von Seite der oben genannten neugebildeten 
zarten, elastischen Gefassschlingen, welche das Gerüste der Riesen¬ 
zellen begleiten und mit letzteren aus der Membrana fibro-vascularis 
gewachsen sind. 

Die physiologische Bedeutung des Corp. luteum liegt nicht allein 
in der Ausfüllung des geborstenen Follikel, mehr noch darin, dass es 
durch rasches Wachsthum die Berstung des Follikels und so das Ei 
auszuwandem veranlasst. Dr. Fröschau er. 

(Giornale internazion&le delle scienze mediche. 1880.) 
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Der Redaction wurden nachstehende Schreiben behufs Ver¬ 
öffentlichung in der „Vierteljahresschrift für wissenschaft¬ 
liche Veterinärkunde“ übermittelt: 

Löbliche Redaction I 

Um unsere Viehzüchter zu vermehrter Aufzucht und Mästung zu 
ermuntern und hierdurch den Ausfall zu decken, welchen das bevor¬ 
stehende Verbot der Einfuhr von Rindern über die Ostgrenze des 
Reiches veranlassen wird, hat die k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft 
in Wien beschlossen, im Frühjahre 1881 eine Mastviehausstellung in 
Wien zu veranstalten. 

Das mit der Durchführung dieser Ausstellung betraute Comite 
beehrt sich, in der Anlage das Programm dieser Ausstellung zu über¬ 
senden und das in patriotischer Absicht begonnene, keinerlei Geld¬ 
gewinn bezweckende Unternehmen von vornherein unter den mäch¬ 
tigen Schutz der Presse zu stellen. 

Wien, am 10. August 1880. 

Tom Darchfährangs-Comhe der I. Wiener lagtriekAosstdlimg. 

Christian Graf Kinsky. Br. Fachs 

Secretir. 


Erste 

Mastvieh-Ausstellung in Wien 
am 8., 9. und 10. April 1881 

veranstaltet von der k. k. Landwirthschafts - Gesellschaft 

in Wien 

in dts B6D erbiotea Hallei des Wieaer Sehliehtriehurktes zu St. Iirx. 


Zu dieser Ausstellung werden alle im Nachfolgenden aufge¬ 
führten Kategorien von Mastvieh zugelassen, deren Mästung in der 
österreichisch-ungarischen Monarchie durchgeführt wurde, ferner alle 
zum Transport von Mastvieh dienenden Apparate und Utensilien, 
und zwar: 
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Abtheilung A. 

Mastrinder aller Racen. 

Nr. 1. Kälber bis zu 3 Monaten. 

„ 2. Kälber über 3 bis 6 Monate. 

„ 3. Kalbinuen. 

„ 4. Kühe. 

„ 5. Ochsen bis zu 3 Jahren. 

„ 6. Ochsen, über 3 Jahre alt. 

„ 7. Stiere. 

Bei Nr. 3 bis 7 werden folgende Unter-Abtheilungen be¬ 
stehen, als: 

a) Oesterreichische Racen und Schläge. 

b) Ungarische Racen und Schläge. 

c) Englische Racen und Schläge. 

d) Sonstige Racen und Schläge. 

e) Kreuzungen. 

Abtheilung B. 

Mastschafe aller Racen (in Losen ä 3 Stück). 

Nr. 8. Lämmer bis 6 Monate alt. 

„ 9. Hammel und Mutterschafe, über 6 bis 18 Monate alt. 

„ 10. Hammel und Mutterschafe, über 18 Monate alt. 

Für Nr. 8 bis 10 bestehen folgende Unter-Abtheilungen, als: 

a) Oesterreichische Racen. 

b) Ungarische Racen. 

c) Merinos. 

d) Englische Racen. 

e) Sonstige Racen. 

f) Kreuzungen. 

Abtheilung 0* 

Mastschweine aller Racen. 

Nr. 11. Schweine bis 8 Monate alt. 

„ 12. Schweine über 8 Monate und bis 14 Monate alt. 

„ 13. Schweine über 14 Monate alt. 

„ 14. Schweine, welche schon zur Zucht gebraucht wor¬ 
den sind. 

Bei Nr. 11 bis 14 werden folgende Unter-Abtheilungen be¬ 
stehen, als: 

a) Oesterreichische Racen und Schläge. 

b) Ungarische Racen und Schläge. 
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c) Englische ßacen und Schläge. 

d) Sonstige Racen und Schläge. 

e) Kreuzungen. 

Abtheilijng D. 

Gemästetes Federvieh (in Partien von mindestens 3 Stück). 

Nr. 15. Lebend. 

„ 16. Geschlachtet und geputzt. 

Abtheilung E. 

Apparate und Utensilien 

zum Transporte aller Arten von Mastvieh, sowie zur Fütterung und 
Tränkung desselben während des Transportes, als z. B. Eisenbahn- 
Fahrzeuge zur Verfrachtung von Vieh im lebenden und geschlach¬ 
teten Zustande, Strassen-Transportwagen für Vieh, Fütteruugs- und 
Tränke-Apparate, Desinficirungs-Verfahren, Vorrichtungen zum Be¬ 
festigen der Thiere auf den Standplätzen u. s. w. 

Allgemeine Bestimmungen. 

1. Zur Ausstellung werden nur solche Mastthiere zugelassen, 
welche in der Österreichisch-ungarischen Monarchie gemästet wor¬ 
den sind. 

2. Die Anmeldung ist längstens bis 1. Februar 1881 an das 
Central-Comite für die Mastvieh-Ausstellung in Wien, 1. Herrengasse 13, 
einzuschicken, von welchem auch die allein gütigen Formulare für die 
Anmeldung ausgegeben werden. Jeder Anmeldende hat alle Rubriken 
dieses Formulares auszufüllen, und übernimmt die Verantwortung für 
die Richtigkeit seiner Angaben. 

3. Für jedes angemeldete Thier ist gleichzeitig mit der Anmel¬ 
dung ein Standgeld nach folgendem Tarife einzusenden, als: 

Kalb Nr. 1 und 2.fl. L— 

Erwachsenes Rind Nr. 3 bis 7 . . . „ 4.— 

Los Schafe, ä 3 Stück Nr. 8—10 . . „ 2.— 

Schwein Nr. 11—14.. 1.— 

Ein Stück Federvieh Nr. 15 und 16 . „ —.10 

Für Abtheilung E ist kein Standgeld zu zahlen. 

Eine Anmeldung, welcher das entfallende Standgeld nicht bei¬ 
liegt, ist ungiltig. Falls die Anmeldung vor der Ausstellung zurück¬ 
gezogen wird, verfällt das eingezahlte Standgeld als Reugeld. 

Die Quittung über das erlegte Standgeld dient als Legitimation 
für die Zulassung der Thiere zur Ausstellung. 
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4. Das Comite behält sich vor, die Stückzahl der angemeldeten 
Thiere nach Massgabe des verfügbaren Raumes zu reduciren, wovon 
die Anmeldenden jedoch bis längstens 1. März werden verständigt 
werden. In diesem Falle wird das für die nicht zugelassenen Thiere 
erlegte Standgeld gegen Abschreibung auf der ausgestellten Quittung 
zurückgezahlt. 

5. Zur Vertheilung gelangen Ehrenpreise, Geldpreise und Me¬ 
daillen. Preise werden nur wirklich guten Thieren zuerkannt. Auf 
Ehrenpreise haben nur solche Aussteller Anspruch, welche die aus¬ 
gestellten Thiere selbst gezüchtet haben. Gegenstände der Abthei¬ 
lung E können nur Medaillen erhalten. 

Die Preisvertheilung erfolgt am zweiten Tage Vormittags. Die 
prämiirten Thiere werden als solche bezeichnet. 

6. Die Ernennung der Preisrichter erfolgt durch den Central- 
Ausschuss der k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft in Wien. Der Aus¬ 
spruch des Preisgerichtes ist endgiltig. 

7. Die angemeldeten Thiere sind, mit vorschriftsmässigen Ge¬ 
sundheitspässen versehen, am 7. April auf den Ausstellungsplatz zu 
bringen, und dürfen, auch im Falle ihres Verkaufes, vor dem 10. April 
Abends 7 Uhr denselben nicht verlassen. Nicht vollkommen fromme 
Stiere sind mit Nasenringen zu versehen. 

Für die Gegenstände der Abtheilung E gelten die gleichen 
Termine. 

8. Die Schafe sind zwei Monate vor der Ausstellung zu scheeren. 

9. Am Ausstellungsplatze wird ein Thierarzt anwesend sein. 
Thiere, welche einer ansteckenden Krankheit verdächtig sind, wird 
das Comite sofort vom Ausstellungsplatze entfernen lassen, und hat der 
Aussteller keinen Anspruch auf die Rückzahlung des erlegten Stand¬ 
geldes. 

10. Es steht den Ausstellern frei, Futtermittel mit Ausschluss 
von Rauhfutter mitzubringen; es wird jedoch dafür gesorgt werden, 
dass Futter guter Qualität auf dem Ausstellungsplatze zu entsprechen¬ 
den Preisen und in jeder erforderlichen Menge vorräthig sein wird. 

11. Die vom Comite zugelassenen Wärter der Thiere erhalten 
auf ihren Namen lautende Karten und Armbinden, welche am linken 
Arm zu tragen und mit 40 kr. pr. Stück zu vergüten sind. Dieselben 
dürfen nicht an andere Personen überlassen werden, bei einer Con- 
ventionalstrafe von 5 fl., welche der Aussteller zu zahlen hat. 

12. Bei den Eisenbahn Verwaltungen werden Tarifermässigungen 
angesucht und seinerzeit bekannt gemacht werden. 

13. Die Versicherung gegen Feuersgefahr auf dem Ausstellungs¬ 
platze wird das Comite auf Kosten des Unternehmens besorgen. 
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14. Das Comite übernimmt keine Verantwortung für andere 
Schäden oder Verluste. 

15. Die Aussteller haben sich allen Anordnungen des Comites 
zu fügen und ihre Untergebenen hierzu anzuhalten. 

Das Central • Ausstellung® - Comite: 

Josef Fürst Colloredo-Mannsfeld 

Präsident. 

Christian Graf Kinskj Heinrich Freih. v. Doblhoff 

YiceprAsident. Yicepr leid ent. 

Br. Adalbert Fuchs 

Schriftführer. 


Internationaler medioinisoher Gongress. 

Siebente Sitzung (London 1881). 

Geehrter Herr College! 

• 

Wir beehren uns Ihnen mitzutheilen, dass in Folge des auf dem 
letzten internationalen medicinischen Congress zu Amsterdam allge¬ 
mein ausgedrückten Wunsches, die siebente Sitzung möge in England 
stattfinden, sich ein Organisations-Comite zu diesem Behufe hierselbst 
constituirt hat. Mit Berücksichtigung eines allgemeinen Wunsches hat 
dasselbe London zum Sitze des Congresses erwählt, und ein Executir- 
sowie ein Empfangs-Comite ernannt. 

Am Dienstag Abends, den 2. August 1881, wird die Eröffnungs¬ 
feier stattfinden. Am Mittwoch, den 3. August, werden die Sitzungen 
des Vereins eröffnet, und am 9. August wird der Congress geschlossen 
werden. 

Die officiellen Sprachen werden die deutsche, die französische 
und die englische sein. 

Es ist mit Grund anzunehmen, dass wir die Freude haben wer¬ 
den, eine grosse Anzahl der ausgezeichnetsten Aerzte aller Länder 
bei uns zu sehen, und wird es uns eine angenehme Aufgabe sein, 
unseren geehrten Gästen herzlich entgegenzukommen. Sie werden Ge¬ 
legenheit haben, zahlreiche Vertreter der englischen Wissenschaft 
kennen zu lernen, da nicht nur aus allen Theilen des Vereinigten 
Königreiches, sondern auch aus Indien und den Colonien die lebhaf¬ 
teste Theilnahme mit Bestimmtheit erwartet werden darf. 
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Ihre Majestät die Königin hat uns einen neuen Beweis Ihres 
Wohlwollens und Ihrer unveränderlichen Sympathie mit unseren Be¬ 
strebungen gegeben, indem Sie gnädigst eingewilligt hat, das Patronat 
des (Kongresses zu übernehmen. 

Dieselbe Gunst ist uns seitens Sr. königl. Hoheit des Prinzen 
von Wales zu Theil geworden, welcher auch bei dieser Gelegenheit 
sein lebhaftes Interesse für den Fortschritt unserer Wissenschaft zu 
bethätigen wünscht. 

Der (Kongress wird seine Arbeiten, abgesehen von denen der 
allgemeinen Sitzungen, in 45 Sectionen eintheilen. 

Für die Dauer des Congresses wird ein Museum eröffnet, in 
welchem Gegenstände von Interesse für die verschiedensten Zweige 
unserer Wissenschaft Platz finden werden. 

Endlich hoffen wir unseren Gästen auch in socialer Beziehung 
den Aufenthalt bei uns so angenehm wie möglich zu machen. 

Zur Eröffnungsfeier und zu den geselligen Zusammenkünften 
werden Damen Zutritt haben, jedoch nicht zu den wissenschaftlichen 
Sitzungen des Congresses. Die Statuten werden bald festgestellt. Die 
provisorische Liste der betreffenden Präsidenten, Vice-Präsidenten, und 
Secretäre folgt anbei. 

London, August 1880. 

Im Namen des Comites: 

J. Risdon Bennett, Wiliam Mae Cormac, 

Präsident des Comites. General-Secretar. 

Die Herren Redacteure medicinischer Zeitungen und Zeitschriften 
werden um gefällige Aufnahme dieser Mittheilung gebeten. 

Das Comite wird das Programm am 30. April 1881 definitiv 
feststellen. Es ist daher sehr wiinschenswerth, dass alle auf den Con- 
gress bezüglichen Mitteilungen sowie Auszüge der für den Con- 
gress bestimmten Vorträge behufs Eintragung in die Tagesordnung, 
vor diesem Tage eingesandt werden an Herrn Mac Cormae, General- 
Secretär: 13, Harley Street, London, W. 
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Grundzüge der Naturgeschichte der Hausthiere. 

Von Dr. Martin Mfilckens, Professor an der k. k. Hoch- 
schule für Bodencultur in Wien. Dresden. G. Schön fei d’s 
Verlagsbuchhandlung 1880. 

Der Herr Verfasser hat mit dem vorliegenden Werke einem 
wirklichen Bedürfnisse entsprochen, da in der neueren Zeit keine so 
ausführliche und eingehende Zusammenstellung aller die Hausthiere 
betreffenden zoologischen Forschungen und Untersuchungen versucht 
worden ist. Die feste Begrenzung des Begriffes: Hausthier, die An¬ 
gaben über Abstammung und Verbreitung der Hausthiere, und die 
Zusammenstellung der Arbeiten über die paläotonlogische Entwick¬ 
lung der Huf- und Zehenthiere gaben einen gediegenen Grund für 
die Darstellung der einzelnen Hausthierarten. Vielleicht liesse sich 
darüber rechten, dass dem bisherigen Gebrauche entgegen die Racen 
der Hausthiere den Arten im zoologischen Sinne und die Schläge 
der Racen bei den Hausthieren den zoologischen Varietäten gleich¬ 
gestellt werden; doch lässt sich bei den Schwankungen, welchen die 
Begriffe von Race und Schlag im landwirtschaftlichen Sinne ausge¬ 
setzt sind, auch diese Ansicht verteidigen, wenn sie gleich bei ihrer 
Anwendung auf das praktische Leben einige Schwierigkeiten finden 
dürfte; sieht sich doch der Herr Verfasser bei der Darstellung der 
Boviden selbst veranlasst, die Landesschläge nicht als den Racen 
untergeordnete, sondern als selbstständige, denselben gleichgestellte 
Kreise zu beschreiben. Auch bezüglich der Feststellung der Racen 
bei den einzelnen Haustierarten dürfte mancher Widerspruch er¬ 
hoben werden; bei der Schwierigkeit aber, die Racen in ihren Ein¬ 
zelheiten genau zu begrenzen, ist der Versueh, selbe auf eine gerin¬ 
gere Zahl zu beschränken und die vielen Schläge auf eine kleinere 
Zahl von Racen zusammenzmfassen, wie dies Herr Verfasser so vielfach 
durchführt, als eine dankenswerte Arbeit anzuerkennen. 
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Das Werk wird solchen, welche sich bereits mit dem hier be¬ 
handelten Gegenstände bekannt gemacht haben, hohes Interesse und 
vielfache Anregung darbieten, umso mehr aber ein mächtiges Förde¬ 
rungsmittel für die Verbreitung der Kenntniss von den Hausthieren 
sein und kann daher als eine Bereicherung der landwirtschaftlichen 
Literatur auf das wärmste empfohlen werden. B. 

Zeitschrift für mikroskopische Fleischschau und 
populäre Mikroskopie. Redigirt von H. C. J. Duncker. 
Berlin, Dresdnerstrasse Nr. 16. 

Die Redaction des Blattes ist bemüht, dem Leser gegenüber in 
den beiden oben angegebenen Richtungen gerecht zu werden. Der 
Beschauer als Fachmann findet zu diesem Zwecke interessante Mit¬ 
theilungen aus der Praxis der mikroskopischen Fleischschau, Mittei¬ 
lungen über Trichinenfunde, über grössere Trichinen-Epidemien, über 
Fütterungsversuche mit Eingeweidewürmern, ferner Berichte über 
Fleischschau-Einrichtungen grösserer Städte, über das Vereins wesen 
der Fleischbeschauer und Besprechung auf dem Gebiete der neuesten 
Literatur. 

Für den Besitzer eines Mikroskopes ist diese Zeitschrift eine 
wahre Fundgrube von Andeutungen und Belehrungen, wie niedere 
Organismen der Thier- und Pflanzenwelt auf die geeignetste Weise 
zur Untersuchung vorbereitet und dauernd aufbewahrt werden können. 
Somit sind dem Leser in dieser Beziehung, nämlich als populäre 
Mikroskopie die Wunder des Mikroskopes eröffnet. Belehrungen sowohl 
in Wort als Bild, über den Bau, über die Organisation und Entwick¬ 
lung niederer Thiere und Pflanzen werden den angehenden Mikrosko- 
piker nützlich unterhalten und anregen, sein Instrument in jeder 
Richtung zu verwerthen. 

Bei dem verhältnissmässig geringen Preise von 1 Mark 50 Pf. 
pro Vierteljahr, erscheint die Zeitschrift im Monate zweimal und ent¬ 
hält immer eine Fülle von gut ausgeführten Illustrationen. Jedem 
Besitzer eines Mikroskopes, sowohl Thierärzten als auch Fleisch- 
beschauem, kann diese Zeitschrift als eine angenehme und nützliche 
Lecture nur wärmstens empfohlen werden. Dr. J. Csokor. 

Thier-Psychologie. Bearbeitet von L. Hoffman, Oberross- 
arzt. Stuttgart. Schickhardt de Ebner. 1880. 130 S. 

Wir freuen uns, ein Buch anzeigen zu können, in welchem die 
Seeleneigenschaften der Thiere nicht in gewöhnlicher Weise durch 
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blosse Erzählung yon theils wirklichen, theils eingebildeten Vor¬ 
kommnissen anecdotenhaft aufgeführt sind, sondern wo auf einer wis¬ 
senschaftlichen, anatomisch-physiologischen Grundlage die beim Men¬ 
schen Yorkommenden Seelenzustände mit denen der Thiere verglichen 
werden und in trefflicher Weise das gemeinschaftlich Vorkommende 
und Uebereinstimmende erörtert ist. 

Der Herr Verfasser bemerkt in der Vorrede, dass es die Auf¬ 
gabe des Buches ist, bis in die Wurzeln der Entstehung der einzelnen 
Seelenthätigkeiten bei den Thieren vorzudringen — und er hat diese 
Aufgabe glücklich gelöst, so dass nicht nur der gewöhnliche Thier¬ 
freund, sondern jeder Fachmann und Gebildete vieles Neue und 
Lesenswerthe findet. 

Zuerst bespricht er die Gemütsbewegungen bei Menschen und 
Thieren nach Darwin, und zwar: die Freude, den Zorn, die Furcht; 
dann geht er auf die Seele ein, ihre metaphysische Entwicklung und 
die physiologische Ansicht über dieselbe; er erörtert die experimentell 
nachweisbaren Thätigkeiten des Gehirnes und Rückenmarkes, wobei 
er vorzugsweise die Functionen des Grosshirnes nach Ferrier näher 
auseinandersetzt. Auch G. Jäger's Theorie über Eiweisszersetzung und 
die dadurch erzeugten Riechstoffe finden ihre Stelle, ferner die An¬ 
sicht über den Instinct. 

Weiters geht der Herr Verfasser auf die eigentlichen Seelen¬ 
thätigkeiten: das Vorstellen, Begehren, Wollen, die Empfindung und 
Bewegung, das Gefühl, das Gedächtniss näher ein, und kommt dann 
zu der wichtigsten Seelenthätigkeit, wodurch die Thiere von dem 
Menschen angeblich differiren — die Vorstellung des Bewusstseins 
seiner selbst oder des Ich, das Selbstbewusstsein, welches jedoch 
den Thieren nicht ganz mangelt. Interessant ist die Erörterung über 
Schlaf und Traum, die Sinnestäuschungen und die Sprache. „Erst die 
Sprache hat den Menschen zu dem gemacht, was er heute ist. Das 
höher entwickelte Thier hat dieselben Organe, aber es bewegt sie als 
ein unbekanntes musikalisches Instrument.“ 

Zum Schlüsse ist die Freiheit des Willens, der Charakter, das 
Temperament erörtert. Sehr beherzigenswerth sind die Schlussbetrach¬ 
tungen des Herrn Verfassers über den Vegetarianismus, das Schlachten 
der Thiere und ihre Quälereien. 

Der Unterzeichnete kann versichern, dass er die Abhandlung 
des Herrn Verfassers mit grossem Interesse gelesen hat und dieselbe 
auf das wärmste empfehlen kann. Müller. 

Die königliche Thierarzneischule zu Dresden in 

dem ersten Jahrhundert ihres Bestehens. Festschrift zur Säcular- 
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feier am 7. October 1880. Herausgegeben von der Direction 
der k. Thierarzneischule. Verfasst von Dr. A. G. T. Leise¬ 
ring, k. s. Medicinalrath und Professor an der Thierarznei¬ 
schule. Mit zwei Plänen. Dresden 1880. 136 und LXXX S. 

Die k. sächsische Thierarzneischule zu Dresden feierte am 
7. October 1. J. die hundertjährige Jubelfeier ihres Bestehens. Der 
rühmlichst bekannte Professor und gegenwärtige Vorstand derselben 
Dr. A. Leisering gab die Geschichte derselben während des ver¬ 
flossenen Jahrhunderts mit sämmtlichen amtlichen Urkunden und Er¬ 
lässen heraus. 

Dieselbe umfasst nach den Behördeu, denen die Schule unter¬ 
stellt war, drei Perioden, nämlich: 

1. die Periode, in welcher die Anstalt unter dem Oberststall¬ 
amte stand; 

2. die Periode, in welcher sie unter die Direction der chirur- 
gisch-medicinischen Academie gestellt war; und 

3. die Periode, seitdem sie unter ihrer gegenwärtigen Behörde 
der im Jahre 1856 gegründeten Commission für das Veterinär¬ 
wesen steht. 

Die erste Periode begreift die Zeit yon der Gründung im Jahre 
1780 bis zum Jahre 1815, die zweite dauerte bis zum Jahre 1856 und 
die dritte bis jetzt. Der erste Professor der Thierarzneikunde war 
Georg Ludwig Rumpelt, früher Oberchirurg des Dresdener Laza- 
reths. Wir übergehen die ersten zwei Perioden, weil sie mehr ein 
locales Interesse haben und wollen nur Einiges über die gegenwärtige 
Einrichtung der Schule anführen. 

Die gegenwärtige Leitung der Schule führt nach dem Aus¬ 
scheiden des geh. Medicinalrathes Dr. Haubner am 1. October 1879 
der Professor der Anatomie Dr. Leise ring. Das Lehrfach der prak¬ 
tischen Thierheilkunde übernahm Prof. Dr. Siedamgrotzky, welcher 
auch zum Landesthierarzte ernannt wurde. Für Physiologie und 
Histologie wurde Dr. Wilhelm Ellenberger als Professor ernannt. 
Dr. Johne erhielt als Professor die pathologische Anatomie und allge¬ 
meine Pathologie. Prof. Sussdorf trägt Physik, anorg. Chemie, Phar¬ 
makognosie und Receptirkunde yor, Dr. Hofmeister die organische 
Chemie, Beschlaglehrer Lungwitz die Theorie des Hufbeschlages 
und führt die Leitung der Schmiede. Die Verwaltungsbehörde der 
Thierarzneischule führt die Bezeichnung „Direction der Thierarznei¬ 
schule“ und besteht aus den ordentlichen Mitgliedern: Geheimer Rath 
Just, Geheimer Medizinalrath Dr. Haubner, Medizinalrath Professor 
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Dr. Leisering, Landesthierarzt Professor Dr. Siedamgrotzky, 
wozu noch 4 ausserordentliche Mitglieder kommen. 

Wir führen zum Schlüsse noch an, dass nach einer Mittheilung 
in der Augsburger allgemeinen Zeitung vom 27. October (Beilage) aus 
Anlass der Jubelfeier dem Geheimrath a. D. Just das Comthurkreuz 

I. Classe vom Verdienstorden, den Professoren, Medizinalrath Dr. ph. 
Leisering das Dienstprädicat als Geheimer Medizinalrath, 
und Dr. ph. Siedamgrotzky das Ritterkreuz I. Classe Tom 
Albrechtsorden verliehen worden ist. Müller. 

La r. scuola superiore di Medicina veterinaria di 
Milano. Schizzo storico del Dott. Cav. Lazillotti-Buon- 
8ante, Direttore della scuola e Professore. Milano 1880. 

Der Herr Verfasser unterscheidet in seiner geschichtlichen Dar¬ 
stellung des Mailänder Veterinär-Institutes 6 Perioden, und zwar: 

1. Vom Jahre 1769—1790. Unter der Kaiserin Maria Theresia 
wurden drei junge Leute: Ferdenzi, Volpi und Bollini im Jahre 
1772 nach Lyon und von da nach Alfort zum Studium der Veterin&r- 
kunde geschickt. Später folgten Andere nach. Am 1. Februar 1791 
wurde die Schule mit einjährigem Curse eröffnet. 

2. Vom Jahre 1791 bis 1807. Anfangs waren nur zwei Profes¬ 
soren: Volpi und Lucchini, welche in einem einjährigen Curse Vor¬ 
träge hielten und Pferde behandelten. 

3. Vom Jahre 1808 bis 1834. Durch das Decret des Vicekönigs 
von Italien Eugen vom 1. August 1805 wurde schon angeordnet, 
dass nach dem Muster der französischen Veterinärschulen die Mai¬ 
länder Veterinäranstalt eingerichtet werde; sie wurde aber thatsäch- 
lich erst im Jahre 1808 eröffnet. Es wurden drei Professoren und ein 
Professor-Adjunct angestellt, und zwar für Anatomie, Krankheits¬ 
lehre, dann ein praktischer Professor und der Adjunct für Botanik, 
Materia medica und Hufbeschlag. Einer der Professoren war Director, 
der Curs dauerte drei Jahre. Mit der Anstalt war ein Convict ver¬ 
bunden, wo die jungen Leute von 17 bis 25 Jahren auf Staatskosten 
wohnten. 

4. Vom Jahre 1834 bis 1858 war die Mailänder Thierarznei¬ 
schule wie jene in Wien eingerichtet. Dieselbe erhielt den Titel: 
Thierarznei-Institut, war unmittelbar dem Gubernium untergeordnet 
und bildete einen integrirenden Theil der med. chirurg. Facultät der 
Universität zu Pavia. Es war ein Director und vier Professoren ange¬ 
stellt, die Schüler waren ordentliche und ausserordentliche, es gab 
einen einjährigen und einen zweijährigen Curs. 
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5. Im Jahre 1858 bis 1859 trat eine Aenderung im Institute unter 
der österreichischen Regierung in der Art ein, dass der thierärztliche 
Lehrcurs auf drei Jahre erweitert wurde. Professoren waren mit Ein¬ 
schluss des Directors fünf. 

6. Das Institut erhielt im Jahre 1860 den Namen r. Scuola 
superiore di Medicina yeterinaria. Der thierärztliche Lehrcurs wurde 
auf vier Jahre erweitert. 

Gegenwärtig sind an der Lehranstalt thätig: Dr. N. Lanzil- 
lotti-Buonsante, Director und zugleich Professor der Chirurgie; 
Dr. Enrico Sertoli, Prof, der Anatomie und Physiologie; Dr. M. Guz- 
zoni, Prof, der inneren Medicin; und der med. Dr. P. Pelloggio, 
ausserordentlicher Professor der Klinik, Chemie und Pharmacie; dann 
fünf Assistenten. Müller. 

Abhandlung über die Trichinen mit Rücksicht auf die 
öffentliche Gesundheitspflege (Paper on Trichinae in relation to 
the public health). Von F. S. Billings med. vet. in Boxburg 
(Nordamerika). Boston 1880. 54 Seiten. 

In dieser von dem Herrn Verfasser mir freundlichst über¬ 
schickten Abhandlung beschreibt derselbe sowohl die Naturgeschichte 
der Trichinen als wie ihre Wichtigkeit für die menschliche Gesell¬ 
schaft in eingehender Weise, gestützt auf die Untersuchungen nament¬ 
lich deutscher Gelehrter, und erläutert dieselbe durch zahlreiche 
Holzschnitte, wovon viele aus Leuckart und anderen Autoren ent¬ 
lehnt sind. Bei der grossen Verbreitung, welche diese Parasiten auch 
in Nordamerika bei den Schweinen erlangt haben, ist die recht gut 
geschriebene Broschüre des Herrn Verfassers gewiss von grossem 
Nutzen. 

Interessant ist pag. 33 die Bemerkung, dass die Trichinen in 
Deutschland, England, Schottland, Dänemark, Frankreich, Italien, 
Nord- und Südamerika, Afrika, Indien, Australien, Spanien, Egypten 
und Syrien aufgefunden wurden. Sie gehen über auf Menschen, Katzen, 
Ratten, Hunde, Mäuse, Füchse, Dachse und Wildschweine; nach der 
Gazette medicale ist auch ein junger Hippopotamus (Nilpferd) inficirt 
worden, welcher am 10. Mai 1879 in Marseille gestorben ist. 

Müller. 

Ricerche sopra un lento processo artritico al tarso 
del cavallo. Memoria del Professor Alfredo Gotti. Bo¬ 
logna 1880. 
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In dieser Mouographie stellte sich der Verfasser die Aufgabe, 
die bisher noch so verschiedenen Ansichteil über den Ausgangs¬ 
punkt, die Entwicklung und das Wesen des Spathes beim Pferde 
einer näheren Prüfung zu unterziehen, die falschen zu berichtigen 
und seine eigenen Befunde und die aus denselben zu ziehenden Schlüsse 
zu veröffentlichen. 

Verfasser unterzog zu diesem Zwecke alle Sprunggelenke, die 
ihm untergekommen sind, einer genauen makro- und mikroskopischen 
Untersuchung. Oftmals ging der Autopsie eine klinische Untersuchung 
voraus, in anderen Fällen war dies nicht möglich. 

Bald gelangte er im Verlaufe seiner Untersuchungen zu der 
Ueberzeugung, dass der Spath nicht, wie noch von vielen Praktikern 
festgehalten wird, von dem Periost der die innere Fläche des Sprung¬ 
gelenkes zusammensetzenden Tarsusknochen ausgehe, und das Wesen 
desselben nicht in einer vom Periost besagter Knochen ausgehenden 
Knochenneubildung bestehe, sondern dass der Ursprung dieser Krank¬ 
heit anderswo zu suchen sei. 

Es war das öftere Vorkommen eines grossen Missverhältnisses 
zwischen der Grösse der periostalen Auflagerungen und den vorhan¬ 
denen intraarticulären Veränderungen in den einzelnen Gelenken an 
der Innenseite des Sprunggelenkes, welches den Verf. überrascht 
hat. Oft fand er bei sehr vorgeschrittenen pathologischen Verände¬ 
rungen in einem oder mehreren der erwähnten Gelenke keine oder 
doch nur eine sehr geringe periostale Knochenauflagerung um die¬ 
selben. Dies veranlasste Gotti auf eine genauere Untersuchung der 
intraarticulären Veränderungen einzugehen. 

So fand er in den leichtesten Graden des Ergriffenseins eines 
Gelenkes Veränderungen in dem knorpeligen Ueberzuge desselben, 
welche in einer stellenweisen Verfärbung desselben bestehen, wodurch 
die betreffenden Stellen ihr milchweisses oder perlmutterglänzendes 
Aussehen verlieren, matt und glanzlos erscheinen. Ausserdem findet 
man eine leichte Streifung vom Rande gegen die Mitte zu, die, wenn 
der Process fortschreitet, sich später, wie auch die glanzlosen Flecken, 
in ebensolche Substanzverluste, Exfoliationen, umwandeln. 

Anfangs glaubte Verf. es mit einfachem Schwund des Knorpels 
durch fettige Degeneration zu thun zu haben. Als er aber durch die 
so veränderten Stellen des Knorpels Schnitte verfertigte und diesel¬ 
ben unter dem Mikroskope untersuchte, fand er Folgendes: 

An den Schnitten durch die glanzlosen Flecken leichte Fase¬ 
rung der Grundsubstanz des Knorpels, Vermehrung der zelligen 
Elemente desselben. Dort, wo es bereits zu Exfoliationen gekommen 
ist, Zerklüftung des Knorpels in der Umgebung, noch stärkere Ver- 
Vierteljahresschrift f. Veterin&rkunde. LIV. Bd. 2. Heft. An. 
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xnehrung der zelligen Elemente durch endogene Neubildung in den 
Knorpelzellen, welch letztere stellenweise blossgelegt, wie angenagt 
erscheinen. Manchmal beherbergen solche grosse Zellen einen kör¬ 
nigen Inhalt, weicher nicht selten durch Berstung der Hülle densel-* 
ben entleert, wodurch es an einzelnen Stellen zu einer förmlichen 
Kerninfiltration kommen kann. Diese Vermehrung der zelligen Ele¬ 
mente kann man bis in die tieferen Schichten des Knorpels verfolgen, 
obwohl sie in den oberflächlichen Schichten deutlicher hervortritt. Am 
längsten erhält sich die tiefste, theilweise verkalkte Schicht unver¬ 
ändert. 

Dieser mikroskopische Befund stellte ausser allen Zweifel, dass 
hier nicht ein regressiver Process zu Grunde liege, sondern dass es 
sich um einen Infectionsprocess handle, um eine langsam verlaufende 
Chondritis mit activer Proliferation in den Knorpelzellen und Entar¬ 
tung der Grundsubstanz. 

Anfangs schien es dem Verf., dass diese Chondritis selbstständig 
auftrete, allmälig in die Tiefe greife, und sich bis in den Knochen 
fortpflanze. Bald aber überzeugte er sich an den Verticalschnitten, die 
er bis in den darunter stehenden Knochen führte, dass letzterer 
immer auch, und öfters in erheblicher Weise pathologisch verändert 
sei, selbst in jenen Fällen, in welchen der Knorpel nur eine leichte 
Verfärbung zeigt. 

Die Haversischen Kanäle sind an diesen Stellen gleichmässig 
oder varicös erweitert und dringen weiter gegen die Oberfläche des 
Knochens, wo sie an der Grenze zwischen diesem und der tiefsten 
verkalkten Schicht des Knorpels deutliche Schlingen bilden. Manch¬ 
mal confluiren solche erweiterte Stellen und bilden grössere Hohl¬ 
räume. Bei sehr starken Vergrösserungen fand Verf. an mit Bael- 
schem Carmin tingirten feinen Schnitten, um und in den erweiterten 
Stellen der Haversischen Kanäle eine grössere oder geringere Menge 
medullärer Zellen, von denen manche der innerhalb der Gefasse be¬ 
findlichen die Charaktere plasmatischer Zellen aufweisen. Inmitten 
dieser medullären Zellenmassen kann man leicht, besonders in vor¬ 
gerückteren Stadien und an den weitesten Stellen Capillargefasse 
neuer Bildung wahrnehmen. Diese Zellenneubildung hat immer die 
Tendenz, die oberflächlicheren, compacteren Schichten des Knochens 
zu ergreifen und erreicht daher mit dem Fortschreiten des Processes 
die Gelenkoberflächen, nachdem auch der Knorpel zu Grunde ge¬ 
gangen ist. Hier erscheint sie in Form kleiner, blassrother Massen, 
die entweder einem langsamen Zerfall von ihrer Oberfläche aus unter¬ 
liegen oder sich zu festem Bindegewebe organisiren, welches in Form 
von kleinen, kegelförmigen Fortsätzen sieh über die Oberfläche er- 
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hebt. Diese gehen in manchen Fällen noch eine knöcherne Meta¬ 
morphose ein und füllen dann die gesetzten Lücken im Ueberzugs- 
knorpel ans. Solche Stellen erscheinen verdichtet, sehr hart und 
glänzend. Zu weiteren Veränderungen, wie zu fnngösen Wuche¬ 
rungen oder zu wahren centralen Anchylosirungen kommt es bei¬ 
nahe nie. 

Diese Neubildung medullärer Zellenmassen schreitet äusserst 
langsam fort. Sie entkalkt rings um sich herum den Knochen und 
führt so zu verschiedenen, oft sehr bedeutenden Deformationen des¬ 
selben, wodurch solche Knochen dünner, wie zusammengedrückt er¬ 
scheinen. 

Diese Verbildungen der Knochen haben wieder anderweitige 
Veränderungen in den übrigen, den Sprunggelenk-Apparat zusam¬ 
mensetzenden Gebilden, Bändern, Gelenkkapsel und den umgebenden 
Weichtheilen zur Folge. 

Manchmal erreicht dieser Process nicht die Oberfläche der Ge¬ 
lenke, sondern er beschränkt sich auf die tieferen Schichten, ohne 
Blosslegung des Knochens. Der Knorpel erscheint dann über solchen 
Stellen bis auf die tiefste verkalkte Schicht desselben geschwunden, 
daselbst vertieft. Die noch zurückbleibende Knorpel schichte ist dann 
sehr verdichtet, hart, weiss und glänzend. 

Aus diesen Befunden geht hervor, dass der Ausgangspunkt 
dieser Veränderungen in einem langsam verlaufenden irritativen Pro- 
cesse im Knochen selbst liege, durch welchen eine Ernährungsstörung 
in den Elementen des Bindegewebes der Haversischen Gefasse einge¬ 
leitet wird. Diese Elemente verwandeln sich nach und nach in plas¬ 
matische medulläre Zellen, welche den Knochen entkalken. Durch 
diesen Vorgang in dem Knochengewebe erheben sich die oberfläch¬ 
lichen Schichten des Knochens etwas, wodurch die betreffenden 
Knorpel stärker an einander gedrückt werden, in Folge dessen es zu 
einer Irritation desselben, zur Exfoliation und allmäligen Zerstörung 
desselben kommt. 

Was die Osteophytenbildung, die so häufig mit diesem Processe 
einhergeht, anbelangt, hält sie Verfasser nur für secundäre Erschei¬ 
nungen und betrachtet sie nur als Folge der primären Knochen¬ 
erkrankung, die auch fehlen kann. Dies geben auch die Kliniker zu, 
wenn sie von einem unsichtbaren Spathe reden. Auch wissen die¬ 
selben wohl, dass in den klinischen Symptomen oft gerade dann eine 
wesentliche Besserung eintritt, wenn der Spath deutlicher hervor¬ 
tritt, was auf eine innigere Vereinigung der einzelnen Knochen von 
aussen her und dadurch verminderte Beweglichkeit derselben zurück- 
zutübreu ist. 

11 * 
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Verfasser hat sich au einigen Präparaten durch den Augen¬ 
schein überzeugt, dass die Knochenneubildung direct von den er¬ 
krankten Knochen ausgehe, und zwar dort, wo der krankhafte Pro¬ 
zess den freien Band derselben erreicht hat. Er sah in diesen Fällen 
von dem Rande des betreffenden Knochens kleine Fortsätze hervor— 
wuchern, die mit den umgebenden fibrösen Geweben vereinigt, manch¬ 
mal noch weich und nachgiebig waren. Unter dem Mikroskope zeigten 
diese Wucherungen in ihrem Innern ein feines Gerüste aus zarten 
Knochenlamellen und hie und da kleine Knorpelzellenanhäufungen. 
Die Hohlräume dieses Gerüstes waren mit medullären Zellenmassen 
erfüllt, welche sich an manchen Punkten in die Hohlräume des unter¬ 
stehenden kranken Knochens verfolgen Hessen. An solchen Schnitten 
konnte Verf. auch leicht die Umwandlung der in den Lücken des 
Gelüstes angehäuften medullären Zellen im Binde- und Knochen¬ 
gewebe beobachten. 

Gotti glaubt, dass das Hervorwuchern solcher Massen aus dem 
Knochen das Periost stärker reizt, und zu weiteren Osteophytenbil- 
dungen Anlass gibt. Er hält diese Art der Entstehung der Osteophyten 
für die gewöhnliche und macht zugleich auf die Thatsache aufmerksam, 
dass die oft massigen Tumoren an der Innenfläche des Sprunggelenkes 
nicht immer ausschliesslich Produkte der Beinhaut sind, sondern oft 
nur auf Verknöcherung oder kalkige Entartung der umgebenden fibrösen 
Gewebe zurückzuführen sind, wie die Maceration solcher Sprunggelenke 
deutlich beweist. 

Im Weiteren widerlegt Verf. noch die Ansicht Dieckerhoff s, 
nach welcher der Spath von dem Schleimbeutel an der Innenseite 
des Sprunggelenkes, welcher einen Sehnenschenkel des M. tibialis 
ant. enthält, ausgehen soll. Er fand dieses Gebilde nur in sehr vor¬ 
geschrittenen Fällen und da nur in unverhältnissmässig geringem Grade 
verändert. In solchen Fällen erscheinen die Wandungen dieses Schleim¬ 
beutels verdickt, die Sehne selbst verdünnt, in ihrer Faserung ge¬ 
lockert und bisweilen von Osteophyten überwuchert. 

Auch tritt er der Meinung entgegen, nach welcher der Spath 
des Pferdes für analog mit der Arthritis sicca oder deformans des 
Menschen gehalten wird. Verf. weist diesbezüglich darauf hin, dass 
die Arthritis deformans von den Ueberzugsknorpeln ausgehe und eine 
wahre Hyperplasie des Knorpels mit nachfolgender Verknöcherung 
desselben darstelle, während die Erkrankung des Knorpels beim 
Spathe nur eine Folge der Erkrankung des darunterstehenden 
Knochens sei, bei welcher es nicht nur nicht zu einer Hyperplasie, 
sondern vielmehr zu einer Destruction desselben kommt. 
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Gotti hat durch diese seine Arbeit zu eiuer genaueren Kennt- 
niss der pathologischen Veränderungen sowie zu einer richtigeren 
klinischen Beurtheilung dieser so häufig beim Pferde yorkommenden 
Krankheit wesentlich beigetragen. Dem Buche sind zur besseren 
Uebersicht 5 sorgfältig ausgeführte lithographische Tafeln beigegeben, 
welche die bezeichnendsten makro- und mikroskopischen Befunde 
schematisch darstellen, wodurch es noch bedeutend an Werth ge¬ 
winnt. Dr. Struska. 

Jahresbericht der k. Thierarzneischule zu Han¬ 
nover. Herausgegeben von dem Lehrer-Collegium. Zwölfter 
Bericht 1878—79. Hannover (Schmorl de v. Seefeld) 1880. 

Ausser den die Anstalt selbst betreffenden Daten finden sich in 
dem vorliegenden Berichte zwei Arbeiten von Dr. Schmidt-Mül¬ 
heim, und zwar über die Verfolgung des Eiweisses auf seiner Wan¬ 
derung durch den Organismus, sowie weitere Beiträge zur Kenntniss 
des Propeptons, ferner Aufsätze von Prof. Dr. Lustig über Bacte- 
riämie der Pferde und über die diagnostische Bedeutung der Augen¬ 
spiegel-Untersuchung beim Dummkoller der Pferde, weiters die Fort¬ 
setzung des in früheren Jahrgängen des Berichtes begonnenen Auf¬ 
satzes von Prof. Dr. Rabe: „Zur pathologischen Anatomie und 
Histologie der Rotzkrankheit“, in welcher der Verfasser seine, den 
Hautrotz betreffenden Erfahrungen und Untersuchungen mittheilt. 

Wie aus der Inhaltsangabe zu entnehmen, enthält auch der 
Bericht für das verflossene Jahr, ebenso wie seine Vorgänger, man¬ 
nigfache Abhandlungen, welche das Interesse des thierärztlichen 
Publikums in Anspruch zu nehmen geeignet sind. F. 

Kurze Belehrung über Hufpflege und Hufbeschlag. 

Bearbeitet von P. Adam, kgl. bayr. Landgestüts-Thierarzt. — 
Im Aufträge des kgl. Staatsministeriums des Innern, Abtheilung 
für Landwirtschaft, Gewerbe und Handel, veröffentlicht. Mün¬ 
chen 1880. 

Dass ein regelrecht ausgeführter Hufbeschlag unendlich viel 
zur Conservirung des Pferdes beitrage, ist eine allgemein anerkannte 
Thatsache und es wird somit jede Publication, welche es sich zur Auf¬ 
gabe gemacht hat, das richtige Verständniss über die veniunftgemässe 
Pflege und Behandlung des Hufes in den Kreisen der Pferdebesitzer zu 
verbreiten, als ein lobenswertes Unternehmen angesehen werden. 
Dieses gilt auch von der Broschüre Adam's, in welcher sich neben 
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einer klar und verständlich, aber entsprechend kur* gehaltenen Be¬ 
lehrung über den Bau, die Form, die Verrichtung, die Pflege und das 
Beschlagen des Hufes auch Holzschnitte finden, welche zur leichteren 
und richtigen Auffassung des Gelesenen nicht unwesentlich beitragen 
dürften. F. 

Dr. Willem’s Nouvelles recherches surla pleuro- 
pneumonie exsudative de l’esp&ce bovine et sur 
l’inoculation preventive de cette maladie. Bruxelles 
(H. Manceaux) 1880. 

In seinem neuesten Berichte, welcher zuerst in dem: „Bulletin 
de TAcademie royale de medecine t. XIV., 3. serie Nr. 5“ ver¬ 
öffentlicht wurde und sich an die in den Jahren 1855 und 1866 publi- 
cirten Berichte anschliesst, widerlegt der Verf. zunächst die von den 
Gegnern der Impfung ausgesprochene Meinung, dass die Lungenseuche 
gegenwärtig durchaus nicht mehr in gleicher Intensität wie ehemals 
auftrete, und dass dieselbe überhaupt in der Abnahme begriffen sei, 
durch den Hinweis auf die enormen Verluste, die diese Krankheit in 
dem letzten Jahrzehente in verschiedenen, besonders in den über¬ 
seeischen Ländern hervorgerufen habe, sowie durch die Thatsache, 
dass dem Weiterschr eiten der Seuche erst durch Einführung der 
Impfung Grenzen gesetzt wurden, nachdem man sich überzeugt hatte, 
dass durch anderweitige Massregeln, ja nicht einmal durch die Tödtung 
verseuchter Herden, die angehofften Resultate keineswegs zu erzielen 
seien. Er weist auf die günstigen Ergebnisse der in den Niederlanden, 
in Belgien, Frankreich, Deutschland, Italien, Amerika und Australien 
eingeführten Impfung hin und beruft sich auf die zahlreichen Aner¬ 
kennungen, die ihm von Seite der Aerzte, Thierärzte und Landwirthe 
zu Theil wurden. 

In dem zweiten Abschnitte des Berichtes stellt Willems vor¬ 
erst die, die Lungenseuche und deren Impfung betreffenden Thesen 
auf, und zwar: 

1. Die Lungenseuche ist eine allgemeine ftotius substantiae) und 
specifische Erkrankung, welche 

2. durch ein flüchtiges und durch ein fixes Contagium übertragbar 
ist und nie spontan entsteht. 

3. Die Impfung bedingt eine allgemeine Erkrankung, die der 
Lungenseuche ganz gleich ist. 

4. Die Lungenseuche befallt mit sehr seltenen Ausnahmen ein 
und dasselbe Thier nur einmal im Leben. 
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5. Das in entsprechender Weise geimpfte Thier widersteht der 
natürlichen Ansteckung. 

6. Die Impfung bleibt bei Thieren, welche die Lungenseuche 
überstanden haben, oder die bereits einmal mit Erfolg inoculirt wur¬ 
den, ohne Wirkung. 

7. Die Krankheit ist dem Rinde eigenthümlich und weder auf 
andere Thiere, noch auf den Menschen übertragbar oder impf bar. 

8. Das pathologische Produkt der Impfung ist dem in den 
Lungen oder in anderen Organen eines kranken Thieres yorfindlichen 
Exsudate ganz gleich. 

9. Die durch Impfung heryorgerufene Krankheit ist wieder nur 
durch Impfung übertragbar. 

10. Die in den Lungen eines im ersten oder zweiten Grade der 
Krankheit sich befindenden Thieres enthaltene Flüssigkeit ist, frisch 
angewendet, das passendste Material zur Impfung. 

11. Die zweckmässigste Stelle zur Impfung ist am Schweife. 

it. Die stärkste Impfwirkung tritt bei den Thieren während 

des Herrschens der Epizootie selbst ein. 

13. Die Inoculation wirkt nicht als ableitendes Mittel, wie dieses 
bei den Eiterbändem, Fontanellen u. dgl. der Fall ist, und ebenso 
wenig ist sie der Einimpfung septischer Substanzen gleichzustellen. 

14. Das Contagium der Lungen seuche hat die Eigenschaften 
eines Contagiums überhaupt; es steckt an, wirkt erst nach einer Incu- 
bationszeit in auffälliger Weise und erzeugt sich im kranken Orga¬ 
nismus wieder. 

15. In dem Exsudate der Lungen, in der Flüssigkeit des Pleura¬ 
sackes, sowie in anderen Theilen des kranken Thieres, nicht minder 
aber auch in den in Folge der Impfung veränderten Geweben findet 
man Keime (Microben), welche die Uebertragung der Krankheit ver¬ 
mitteln. 

16. Aus diesem Grunde ist die Lungenseuche von nun an den 
parasitären Krankheiten einzureihen. 

Den Schluss der in jeder Beziehung interessanten Arbeit bilden 
Erörterungen über die Uebertragbarkeit der Krankheit, sowie über 
das für möglich gehaltene spontane Entstehen derselben und über 
das Verhalten der erwähnten Keimkörperchen. F. 


Die Oesetze zur Abwehr und Tilgung ansteckender 
Thierkrankheiten und der Binderpest. Das Des* 
infectionsgesetz für Eisenbahnen und Schiffe. 
Die Vollzugsvorschriften zu diesen Gesetzen. 
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Eingehende Darstellung aller in diesen Gesetzen enthaltenen 
Thierseuchen fiir Commissions- und Staatsprüfungszwecke von 
Dr. J. Lechner, k. k. Professor im Wiener Thierarznei- 
Institute. — Mit ausführlichem Register. Wien, 1880. (Manz- 
sche k. k. Hofverlags- und Universitäts-Buchhandlung.) 

Der Inhalt dieses Werkes, welches den zwanzigsten Band der 
„Taschenausgabe der österreichischen Gesetze“ bildet, ergibt 
sich schon aus dem Titel und es wird somit die Bemerkung aus- 
reichen, dass die von Prof. Dr. Lechner gegebene Erörterung der 
Thierseuchen selbst in einer Weise durchgeführt ist, welche die von 
dem Verfasser ausgesprochene Absicht, einestheils den thierärztlichen 
Collegen für die Zwecke der Commissionirung bei Thierseuchen einen 
umfassenden Behelf, anderseits den Aerzten, welche sich der Staats¬ 
prüfung für den öffentlichen Sanitätsdienst zu unterziehen haben, ein 
geschlossenes Ganzes zu §. 9, Punkt 5 der Ministerialverordnung über 
dieses Staatsexamen zu bieten, realisiren dürfte. F. 

Die äusseren Krankheiten der landwirtschaft¬ 
lichen Haussäugethiere. Von Dr. Herrn. Pütz, Professor 
an der Universität in Halle a. S. Mit 90 in den Text ge¬ 
druckten Holzschnitten. Berlin. Verlag von Wiegandt, Hem- 
pel et Parey, Verlagsbuchhandlung für Landwirthschaft, 
Gartenbau und Forstwesen. 1880. 

Der Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, den Landwirthen 
eine Veterinär-Chirurgie in möglichst einfacher, aber doch streng 
wissenschaftlicher Form zu bieten. Die Anordnung des Stoffes geschah 
in der Weise, dass zuerst die allgemeinen Gesetze geschildert wurden, 
nach denen die betreffenden äusseren Krankheitsprocesse sich gestalten 
und hieran erst die Betrachtung der einzelnen Fälle angeschlossen 
wurde. Dass der Verfasser hierbei überall die neuesten Erfahrungen 
berücksichtigte, braucht wohl keine Erwähnung. Wenn einzelne Be¬ 
handlungsmethoden nur kurz angeführt wurden, so hat dieses seinen 
Grund darin, dass zu deren Ausführung eine grössere Operationsfer¬ 
tigkeit erforderlich ist, als der Thierbesitzer in der Regel sich selbst 
aneignen kann. 

Eine wesentliche Unterstützung der richtigen Auffassung des 
Erläuterten bieten die zahlreichen in den Text gedruckten, mitunter 
vorzüglichen Holzschnitte. 

Indem wir dieses von Seite der Verlagsbuchhandlung sehr ge¬ 
fällig ausgestattete Werk den Landwirthen bestens empfehlen, möchten 
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wir dieselben gleichzeitig dringend ersuchen, die Einleitung ja nicht 
zu überschlagen, sondern ihr dieselbe Aufmerksamkeit wie dem Texte 
zu widmen und den Zweck, den der Verfasser bei der Herausgabe 
dieses Buches verfolgte, sich stets vor Augen zu halten. Es soll näm¬ 
lich durch dasselbe der Thierarzt bei chirurgischen Krankheiten 
keineswegs entbehrlich gemacht, sondern blos das verderbliche Treiben 
der Pfuscher beschränkt und diese aus solchen Kreisen gedrängt wer¬ 
den, die einer sachgemässen Belehrung überhaupt zugänglich sind. 

Mögen nur manche Landwirthe nicht in Ueberschätzung des 
daraus geschöpften Wissens, das doch immer nur ein halbes Wissen 
sein kann, selbst Kurpfuscher werden! Dr. Bayer. 

Vorträge über Viehzucht und Racenkenntniss von 

Hermann v. Nathusius (Hundisburg) HI. Theil (Supplement). 
Kleine Schriften und Fragmente. Nach dem Tode des Verfas¬ 
sers herausgegeben von Wilhelm v. Nathusius (Königs¬ 
born). Berlin, Verlag von Wiegandt, Hernpel et Parey. 
1880. 

Es ist zu bedauern, dass Herrmaun von Nathusius nicht in 
der Lage war, die Vorträge über Viehzucht und Racenkenntniss selbst 
zu beendigen; denn wenn auch einige seiner Ansichten mehrfach be¬ 
stritten worden sind, so hat doch seine auf praktische Zwecke ge¬ 
richtete und auf reichster Erfahrung begründete Darstellung einen 
Schatz von Belehrung gegeben und nicht nur hohes Interesse, son¬ 
dern auch eine vielfache Anregung zur weiteren Forschung hervor¬ 
gerufen. Es muss daher als ein glücklicher Gedanke bezeichnet wer¬ 
den, dass in dem oben bezeichneten Supplementbande auch die 
älteren, in mancher Beziehung Bahn brechenden Schriften des Ver¬ 
fassers zusammengestellt sind. 

Neu ist nur das Fragment über die Pferdezucht und über Füt¬ 
terungsvorschriften auf Grundlage chemischer Analysen der Futter¬ 
stoffe. Letzteres Fragment ist nur kurz und zu einer Zeit verfasst, in 
welcher die Fütterungsversuche noch nicht so zahlreich waren, um 
die Fütterungsmethoden in solcher Weise feststellen zu können, wie 
dies heute möglich ist; dass aber auch, wie der Herausgeber bemerkt, 
gegenwärtig noch manche Missverständnisse in dieser Sache beob¬ 
achtet werden, kann der Berechtigung derselben keinen Abbruch 
thun. Das Fragment über Pferdezucht enthält eine grosse Menge an¬ 
regender Gedanken; namentlich muss hervorgehoben werden, dass in 
demselben das Verhältnis der Pferdezucht, welches bisher ganz ein- 
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seitig nur in Beziehung auf das Reitpferd in Betracht gezogen wurde, 
auch in seiner Wirkung auf die Landwirthschaft und namentlich 
auch in Bezug auf das schwere Pferd als berechtigt erklärt wurde; 
auch die Auseinandersetzung der Anschauungen über das Exterieur 
des Pferdes im Gegensätze zu den eigentlich nützlichen Gebrauchs¬ 
eigenschaften nach Gestalt, Constitution und Condition sind, wenn 
auch nur fragmentarisch als ein ernstes und beachtenswerthes Wort 
gegen die bisherigen Darstellungen von grossem Werthe. Es kann 
daher dieses Buch den Freunden der Viehzucht auf das Wärmste 
empfohlen werden. B. 
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Mit Allerhöchster Entschliessung vom 11. November 1. J. wurde 
die Uebernahme des Professors am Militär-Thierarznei-Institute in Wien, 
Regierungsrathes Dr. August Armhrecht auf sein Ansuchen in 
den Ruhestand angeordnet und anbefohlen, dass demselben bei diesem 
Anlasse in Anerkennung seiner langjährigen, vorzüglichen Dienst¬ 
leistung der Ausdruck der Allerhöchsten Zufriedenheit be¬ 
kannt gegeben werde und an Stelle desselben der Adjunct Dr. Josef 
Bayer zum Professor der Veterinär-Chirurgie und Operationslehre, 
sowie der chirurgischen Klinik an dem genannten Institute ernannt. 

Der Ministerpräsident als Leiter des k. k. Ministeriums des 
Innern hat die bei der dalmatinischen Statthalterei erledigte Stelle 
eines Landes-Thierarztes dem Bezirks-Thierarzte Franz Sowa in 
Göding verliehen. 

Der ordentliche Professor an der Universität München und Pro¬ 
fessor an der Central-Thierarzneischule daselbst, Dr. 0. Bollinger 
wurde unter Enthebung von der Professur an der genannten Thier¬ 
arzneischule zum ordentlichen Professor der allgemeinen Pathologie 
und pathologischen Anatomie an der medicinischen Facultät der Uni¬ 
versität München ernannt. 


Todesfillle. 

Dr. Simon Strupi, o. ö. Professor der Thierheilkunde an der 
Prager Universität starb daselbst am 26. September 1. J. nach län¬ 
gerem Leiden. 

Am 24. September 1. J. 6tarb Prof. Dr. Joh. E. L. Falke, gross- 
herzoglich-sächsischer Veterinär-Physikus zu Jena, Verfasser verschie¬ 
dener thierärztlicher Werke. 

Raimund Korzil, Professor der allgemeinen Pathologie und 
pathologischen Zootomie, sowie der gerichtlichen Thierheilkunde am 
hiesigen Institute, geboren zu Sternberg in Mähren am 28. August 
1831, starb am 18. October 1. J. plötzlich. Er hatte das Gymnasium 
sowie die med.-chirurg. Studien in Olmütz absolvirt und war Patron 
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der Chirurgie und diplomirter Thierarzt. Er diente als Unterarzt durch 
9 Jahre bei verschiedenen Truppenkörpem und trat nach Erlangung 
des thierärztlichen Diplomes in die militär-thierärztliche Beamten- 
Branche. Im Jahre 1863 wurde er als Assistent an das k. k. Militär- 
Thierarznei-Institut in Wien übersetzt, im Jahre 1871 zum Adjuncten 
und im Jahre 1877 zum Docenten über Vieh- und Fleischbeschau er¬ 
nannt. Zugleich hielt er seit mehreren Jahren die Vorträge über Physik 
und Chemie für die Militärschüler am Curse für Kurschmiede ab. 

Korzil diente beinahe ausschliesslich bei der Lehrkanzel für 
allgemeine Pathologie und pathologische Zootomie, und wurde nach 
der Pensionirung des Professors Dr. Zahn mit der Allerhöchsten Ent- 
schliessung vom 18. Jänner 1880 zum Professor der allgem. Pathologie 
und pathol. Anatomie, der gerichtlichen Thierheilkunde, sowie für die 
mit dieser Professur zu verbindenden Vorlesungen über Physik und. 
Chemie, welche für Militärschüler am Curse für Kurschmiede abge¬ 
halten werden, ernannt. 

Korzil war ein ungemein fleissiger und pflichtgetreuer Mann, 
er wurde vielfach mit gutem Erfolge bei Thierseuchen verwendet, er 
war ein trefflicher Lehrer und hatte viele Erfahrungen im Fache der 
pathologischen Zootomie, welche er in rastlosem Eifer seinen Zuhörern 
mitzutheilen trachtete. Dabei hatte er einen liebenswürdigen, wenn¬ 
gleich schwermüthigen Charakter. Möge ihm die Erde leicht sein. 

Müller. 

Am 23. October 1880 starb einer der gelehrtesten und genialsten 
Wiener Aerzte Dr. Gustav Löbel, k. k. Hofrath, Professor und 
Primararzt im Wiener allgemeinen Krankenhause im Alter von 
63 Jahren. 

Er war durch 13 Jahre Assistent bei Prof. Skoda und bear¬ 
beitete die späteren Auflagen des berühmten Werkes über Percussion 
und Auscultation desselben, welches der ganzen neueren Diagnostik 
der Brustkrankheiten zur Grundlage dient. 

Welchen Antheil Löbel an der Einführung der Percussion und 
Auscultation in die thierärztliche Diagnostik der Brustkrankheiten 
hatte, will ich hier in Kürze anführen, weil die Sache vielen der ge¬ 
ehrten Leser unbekannt sein dürfte. 

Als ich im Jahre 1846 aus dem Prager Krankenhause nach 
Wien kam, suchte ich auch Dr. Löbel auf, welcher damals Secun- 
dararzt und später Assistent bei Professor Skoda war. Ich wurde von. 
ihm sehr freundschaftlich aufgenommen. Als ich öfters die Klinik im 
Krankenhause besuchte, kam die Rede auch auf die Diagnostik der 
Brustkrankheiten bei den grossen Hausthieren und Löbel machte mich 
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zuerst auf den Winterich’schen Percussionshammer aufmerksam, wel¬ 
cher damals als ein neues Instrument von ihm und einigen anderen 
Aerzten beim Menschen in Gebrauch gezogen wurde, aber keinen 
rechten Eingang fand. Er munterte mich in den Jahren 1847 und 
1848 zu Versuchen mit dem Percussionshammer bei den Brustkrank¬ 
heiten der Pferde auf und übergab mir seinen eigenen Winterich'schen 
Hammer, worauf ich, nachdem ich den Werth desselben erkannt 
hatte, mir nach dem Originalmuster einen anfertigen liess, den ich 
noch heute besitze. 

Ich habe in den Jahren 1848 und 1849 unter Hayne, welcher 
mir bereitwilligst das damals reichliche klinische Materiale im hiesigen 
Thierarznei-Institute überliess, die Brustkrankheiten des Pferdes 
inductiy, immer mit Zugrundelegung der pathologischen Befunde 
genau studirt und die Ergebnisse in dem Aufsatze „Ueber den Bau 
der Brusthöhle des Pferdes mit Rücksicht auf die physikalische 
Diagnostik der Brustkrankheiten desselben „in Gurlt und HertwigY* 
Magazin für die gesammte Thierheilkunde, 16. Jahrgang 1850 pag. 1 
und 137 niedergelegt. 

Wenngleich die physikalische Untersuchung der Brusthöhle beim 
Pferde unter Hofrath und Professor Dr. Röll die grösstmögliche 
Sicherheit und Ausbildung gewann, so erscheint es mir doch als ein 
Act der Pietät gegen den verstorbenen Gelehrten, hervorzuheben, dass 
er es war, welcher den ersten Impuls zur methodischen Anwendung 
der Percussion bei den Thierkrankheiten gab, und dass er den ersten 
Percussionshammer von Winterich mir leihweise überliess, welcher 
seither im Wesen keine Veränderung erfahren hat. Müller. 
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